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Erſtes Gapitel 
Preußifch oder Nuffifch? 


Das furdtbare Jahr 1812 ſchloß mit der Konvention von 
Tauroggen. Wir haben fie ihren Motiven nach bargeftellt; es 
würde über den Bereich unferer biographifchen Aufgabe hinaus- 
führen, wollten wir in der Summe der Folgen, die fie gehabt, 
das Maaf ihrer Bedeutung nachweiſen. 

Aber ihre nächſten Wirkungen — fie waren mit Nichten 
zweifellos, e8 ſchwankte Wochen lang zwifchen fichrem Fortgang 
und völligen Miflingen — gehören fo ganz noch in den Bereich 
des Perfünlichen, daß es ung obliegt, was zu ihrer Erläuterung 
dient, anzuführen. 

So lange al8 möglich hatte Napoleon die Welt über das 
furhtbare Schiefal der großen Armee zu täufchen gefucht. Um 
jo erſchütternder wirkte die Kunde won ihrem völligen Untergang. 
In graufenhafter Anfchaulichkeit fie beftätigend und überbietend 
wälzten fi) die jammervollen Nefte über die preußifche Grenze 
daher. 

Man erinnere fi, was dieſe Lande in den letzten Jahren 
gelitten. 

Nach dem ſchmachvollen Feldzuge von 1806 war diefe Pro— 
vinz fieben Monate hindurch der Schauplaß der VBerheerungen 
zweier großer Armeen, zweier großen Schlachten, zahlreicher Ge— 
jechte. Auch nad dem Frieden blieben die Heere des Siegers 
Monate lang im Lande, Am Schluffe des Jahres war die 
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Devölferung um den fünften Theil gemindert. Der Biehftand 
war volllommen zerrüttet; blos an Vieh war ein Capital von 
24 Millionen Thalern, zugleic die Düngung für den größten 
Theil der Wirthichaftsfelder verloren. 

Dann folgte neben den ungeheuren Contributionen, die an 
Frankreich geleiftet werden mußten, die Continentaljperre, mit 
der die Productenausfuhr des Landes ein Ende hatte; der 
Preis des Getreides fiel unter die Productionsfoften. Es blie= 
ben Landſtädte, die der Krieg zerftört, in ihren Trümmern, bie 
verödeten Feldmarken unbeftellt liegen, “ ehemalige Dorfitellen 
bewuchjen mit Gras und Geftrüpp. Drei Biertel der Güter 
erlagen 1810 der erfolgten Sequeftration der Landſchaft. Hatte 
man den Biehftand mit Mühe wieder auf zwei Drittel des 
Beftandes von 1807 gebracht, fo warf das Mifjahr 1811 den 
Landmann völlig zurüd; ein großer Theil der Felder Fonnte 
wegen Mangel an Ausfaat nidyt beftellt werben, man mußte 
das Vieh zum Theil aus Futtermangel ſchlachten. Und nun 
folgten die ungeheuren Durchzüge von 1812, die — nad dem 
Ausdruck einer ftändifchen Denkſchrift — ihre Verpflegung 
hauptfählih vom Landmann nahmen, ihm feine Beftände raub- 
ten, eine orbentliche Aderbeftellung Hinderten und Tauſende von 
Arbeitern, Tauſende von Pferden nad Rußland mitnahmen, 
Etwa 400,000 zogen burd die Provinz, Tagen einige Wochen 
in Cantonnement, mußten von den Wirthen beföftigt werben, 
follten dann nod für 21 Tage Verpflegung mitnehmen. Sie 
nahmen endlich wo und wie fie fonnten; außer ben vertrags- 
mäßig acquirirten Pferden und Wagen wurden in gemwaltjamer 
Weiſe aus Oftpreußen und Lithauen 26,579 Wagen, 79,161 
Pferde mitgenommen. So bis auf das Aeußerſte plünverten 
diefe „Verbündete“ das Yand, meift mit dem Hohn des Ueber- 
muthes, mit der Frevelluft privilegirter Unterdrücker. 

Da kam die Kunde von dem Brande Mosfaus, von dem 
Rückmarſch aus Rußland. „Die Stimmung ift fo, fehreibt Prä— 
fivent v. Schön in Gumbinnen am 11. November an beit 
Staatsfanzler, daß nur ein Funke nöthig ift, um Flamme zu 
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haben; und die Franzoſen fürchten, auf der Retirade erfchlagen 
zu werben; und diefe Stimmung ift bei allen Ständen allge= 
mein, ift von Memel bis Sohannisburg und ift um fo lebhaf- 
ter, weil- Niemand mehr glaubt, daß wir nicht im Stande wä- 
zen, ven Gräueln zu begegnen.” 

Und nun folgen die Tage der Bereſina, Die nicht minder 
furdtbaren von Wilna. Seit dem 10. December fluthete all 
dies umerhörte Elend über die preußifche Grenze hinein. „Seit 
zwei Tagen, berichtet ver Oberpräfivent v. Auerswald am 18. 
December nach Berlin, find hier größtentheils zu Fuß und auf 
Bauernſchlitten, ausgeplündert, mitunter ohne Hemden und Stie— 
fel, fogar in Weiberfleivern mit erfrornen Gliedern angefom- 
men: 84 Generale, 106 Obriften, 1171 Dfficiere; alle Ge- 
meine, die die Provinz in allen Richtungen einzeln und aud) 
truppmweife durchziehen, find größtentheil® unbewaffnet.“ Und 
drei Tage fpäter: „nad dem Napport find in der Stadt (Kö— 
nigsberg) noch befindlich: 255 ©enerale, 699 Obriften, 4412 
Capitains und Lieutenants, 26,590 Mann Unterofficiere und 
Gemeine, faft alle in erbärmlihem Zuftande. Das Angeſpann 
der Provinz wird durch Die ungeheure Anzahl von Yuhren, 
die von allen Seiten her requirirt werden, jest völlig zu Grunde 
gerichtet.” 

Noch ſuchten Napoleons Diener in Mitten des Elend 
durch Lügen zu täufchen; Daru befahl (14. Dec.) „va verfchie- 
dene Colonnen der großen Armee eine neue Stellung nehmen 
würden,“ für vier Colonnen in jedem Nachtlager je 25,000 
Portionen Brod, eben fo viel Reis, eben fo viel Fleifh, und 
für 5000 Pferde Nationen bereit zu halten; „wahrfcheinlich, 
fügt der Dberpräfident diefer Mittheilung am 18. December) 
bei, find nicht 10,000 Dann überhaupt bewaffnet zufammen.“ 

Wird Preußen in dem entjeglihen Bündniß mit Napoleon 
bleiben? werden die Kufjen die Grenze überfchreiten? werben 
fie, als Feinde kommend, den Untergang des unglüdlichen Lan— 
des vollenden? 

Da und dort hatten Kofaden die Grenze erreiht, Halt 
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gemacht: „fie hätten nad ihrer Ausſage Befehl, die preußiſche 
Grenze auf das Strengſte zu refpectiven“, warb von Stallu- 
pöhnen am 21. Dec. einberidhtet. „Es würde, hatte General 
Lanskoi in Willfowifchlen geäußert, das Kutufoffiche Armee- 
corps durch Preußen ziehen, fpäteftens am 5. Januar in Kö— 
nigsberg fein; glei) beim Einrüden follten die Unterthanen ber 
ruſſiſchen Krone zufhwören und follte ſodann der Marſch bis 
zur Weichjel fortgefetst werden; wenn aber ihre zur Rettung 
des deutjchen Reiches entworfenen Pläne durch preußifches Mi- 
litair vereitelt werden follten, jo würde die gräßlichhte Verwü— 
jtung in der Provinz diesfeits der Weichfel ausgeführt werben.” 

Am 21. Deebr. überjchritten die erften ruſſiſchen Truppen 
unter Obrift Tettenborn in der Nähe von Tilfit die preußiſche 
Grenze, bejegten die Stadt. Es wurd dort ein „Aufruf“ des 
General Graf Wittgenftein an die Preußen, zugleich mit feinem 
Armeebefehl vom 15. Dec. ausgegeben. Er befahl ven Trup— 
pen ftrengfte Mannszucht und Achtung des Eigenthbums; auf 
die geringfte Gewaltthat war Todesſtrafe gefett; er werfündete 
den Preußen, des Kaifer8 Heere fümen „nicht als Feinde, nicht 
als Eroberungsſüchtige“, jondern als Befreier; das Yand werde 
nad) dem Kriege wieder geräumt werben; Preußen möge fich 
erheben, mit Rußland verbündet feine Unabhängigfeit zu er- 
fümpfen. Das Benehmen ver ruffijchen Truppen in Zilfit war 
mufterhaft; „ein gleiches Detafchement von franzöfiihen Trup— 
pen, fagt Yandrath v. Lynker in feinem Bericht vom 22. Dec., 
hätte Unoronungen in einer Stunde mehr als dieſes in der 
ganzen Zeit, daß e8 hier fteht, gemacht.” Die Ruſſen in Til— 
fit wußten nicht anders, als daß bereit8 der prenfifche König 
mit dem Kaiſer verbündet ſei; auch Obrift Tettenborn hatte 
ſich geäußert, daß Dorf die Ordre aus Berlin erhalten werde, 
ſich dem ruſſiſchen Corps anzufchliegen, mit dem Bemerfen, daß 
es ihm jehr leid fein würde, auf das preußifche Corps eher zu 
ftoßen, als diefe Drdre angefommen ei. 

Schon ward aud des Feldmarfhall Kutufoff „Belannt- 
machung“ vom 21. Dec. verbreitet; fie verkündete Frieden und 
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Unabhängigkeit: „Se. Majeftät der Kaiſer bietet dieſe nebft fei- 
nem Beiftand allen denjenigen Völkern an, welche bis jet hin- 
gerifjen waren, gegen ihn zu kämpfen, fobald fie Napoleons 
Sache verlaffen, um die zu ergreifen, welche ihr wahres, eige- 
nes Intereſſe erheifcht. Ich fordere dieſe Völker auf, an ven 
glücklichen Ausfichten, welche ihnen die xuffifhen Armeen ge- 
öffnet haben, zu vortheilen und fidy an dieſelben anzujchließen 
zur Verfolgung eines Feindes, deſſen Ohnmacht durch feine 
eigene Flucht bezeichnet iſt.“ Daneben verkündet viefe Be— 
fanntmadhung, daß ver Kaifer „die Abficht habe, dem Könige 
von Preußen Beweiſe feiner Freundfchaft zu geben und ber 
Monarchie Friedrihs ihren Olanz und ihre Ausdehnung wies 
derzugeben.“ 

Begreiflich, daß dieſe Verkündigungen — und ſchon am 
2bſten waren Koſacken in Gumbinnen, ſie dort von Neuem 
drucken zu laſſen; am 27ften brachten fie fie mit nach Wehlau 
— überall die freudigfte Hoffnung erwedten. Man fah in den 
Ruſſen die Befreier und Retter Preußens; man feierte in Tilfit 
am 23. Dec. ven Geburtstag des Kaifers mit lautem Jubel. 
An den Siegen und der Siegeszuverſicht der Ruſſen richtete 
man ſich empor. 

Nicht blos den materiellen Untergang der Napoleonifchen 
Macht hatte man mit Augen gejehen; jedem mußte ſich bie 
Ueberzeugung aufvrängen, daß fie in ihren moralifchen Grund— 
lagen vernichtet ſei. Die ftolzen Marjchälle des Kaifers waren 
befcheiden geworden: „wir find eigentlich nicht gejchlagen, hatte 
Davouft, der Peiniger Oftpreußens, in Darfehmen gejagt, aber 
das Elend hat uns vernichtet.” Der Berichterftatter fügt hin- 
zu: „würde doc das Eiſen gefchmiedet, ehe dieſer Demuths— 
geift wegthaut.” Der Chef des Geniecorps, General Cham— 
berliac, äußerte gegen Herrn v. Yahrenheid: „wir waren alle 
verrüdt durch die Narrheit des Kaifers, der durch Pomp und 
durch glänzende Siege uns die Meinung einflößte, wir feien zu 
BWeltorganifatoren beftimmt, im Militair ſei nur allein Ehre 
und Fortune zu erlangen; aber wir find von der Narrheit cu— 
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virt; indem wir beides verloren haben, finden wir uns als 
elende Menfchen wieder, die ganz von dem Ziele ihrer Beftim- 
mung gewichen find.” Und das warb in Gegenwart „‚mehre- 
rer gejcheuter Generale” gefagt, die damit übereinftimmten. In 
ver völligen Zerſetzung, die das Elend hervorbradhte, traten 
Dinge an ven Tag, die längft vergefien gefchienen. „Ich darf 
es nicht verfchweigen, jagt ein Bericht, daß beim Rückzuge vie 
Menge der Bourboniften jehr groß und ziemlich laut war, daß 
man das Wort „il.est noble, un ancien gentilhomme“ häufig 
hörte ; diefe Männer waren die erften, die fehr nad Frankreich 
eilten und folive jprachen; fie hielten jehr zufammen und un— 
terſtützten fi) gegenfeitig, während die neuen Parvenues felbft 
des höchſten Ranges ifolirt ftanden und unter ſich nicht einig 
fhienen. Man ſprach aud) von der Herftellung der alten Re— 
gierung, ohne welche Fein Friede fommen fünne, und ließ ver— 
muthen, daß dieſe Parthei im Lande die meiften Anhänger 
hätte.” Unter den Bundestruppen Napoleons, beſonders ben 
Unterofficieren und Gemeinen der rheinbündifchen Contingente, 
fprad fi) der Abſcheu gegen die Napoleonifche Herrfchaft und 
die Sehnſucht nach der Befreiung des Vaterlandes unverholen 
aus. Am heftigften war die Wandelung der Stimmung in Po— 
fen. „Die Bolen“, heißt e8 in einem Bericht von der Grenze, 
find fehr betreten, fie verfluchen die Stunde ihrer politiichen 
Eriftenz, fie fagen geradezu: wir fchämen uns, Polen zu jein, 
wir find ein Ball, ven man aus ver einen Hand in Die andere 
wirft, und jehr oft wilfen wir nicht einmal, in weflen Hand 
wir find.“ 

Auch dem blöveften Auge mußte Far werben, daß jetzt 
oder nie Preußens Unabhängigfeit zu erneuern fe. Das „Jetzt 
oder nie” war in Jedermanns Seele. Nicht blos in dem ſchon 
befreiten Lithauen und Mafuren, weiter und immter weiter hin 
flammten die Herzen body auf, den Befreiern entgegen; und 
nur noch Mitleid fühlte man mit den einft fo ftolzen, jett kläg— 
lichſt heimziehenden Heerestrümmern, die vor dem nächſten Ko— 
ſackenſchwarm auseinander ftieben mußten. 
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Nur eine Beſorgniß hatte man, die, daß der König über 
die Lage der Dinge getäuſcht und ſo dahin geführt werden 
könnte, den unwiederbringlichen Augenblick zu verſäumen. Die 
Autoritäten der Provinz waren bemüht, dem durch volle Dar— 
legung des Sachverhaltes vorzubeugen; er hoffe, ſagt Schön in 
einem Bericht, dadurch zugleich die allgemein herrſchende Be— 
ſorgniß, daß alle ſchriftlichen Anzeigen und Berichte durch die 
dieſen durchaus widerſtreitenden Behauptungen und Erklärungen 
der franzöſiſchen Autoritäten zweifelhaft gemacht werden, zu 
heben; ſolche Beſorgniß aber ſei nur zu begründet und erhalte 
durch Privatbriefe und officielle Weiſungen aus Berlin neue 
Nahrung; ſeien doch dorther Anordnungen gekommen für Armee— 
corps, für eine retirirende Armee, wovon durchaus gar nichts 
vorhanden ſei. 


— War ſo der Gang der Stimmungen, der Hoffnungen 
und Beſorgniſſe, ſo mußte es einen überaus peinlichen Eindruck 
machen, daß preußiſche Truppen am 26. Dechr. bei Piktu— 
pöhnen durch ein allerdings glänzendes Gefecht Die von Tilſit 
aus entgegenfommenden Ruſſen warfen und jo dem Marſchall 
Macdonald den Weg nad) Preußen hin öffneten. Man wußte, daß 
Macdonalds Corps wenig gelitten hatte; ev machte nun Halt in 
Tilſit, er ftellte die Verbindung mit Gumbinnen, mit Königs- 
berg her; fünf frifche Bataillone aus Danzig waren ſchon auf dem 
Marſch nach dem Pregel. Man war in Sorge, ob die Ruffen auch 
jest noch wordringen, ob fie ftarf genug fein wilrden, 25,000 
Mann aus den Stellungen von der Memel zum Pregel, vom 
Pregel zur Weichjel zu drängen. Schon hatte — am 25. 
Decebr. — General Bülow ven Befehl an vie Behörven 
Lithauens und Oſtpreußens gefandt, alle Beurlaubten fofort ein- 
zuberufen, won der fonft waffenfähigen und cantonpflichtigen 
Mannſchaft ftarfe Aushebungen — allein im Regierungsbezirk 
Königsberg 6000 Mann — zur machen, die zum Dienft geeig- 
neten Pferde zu ftellen; er hatte die legten Decembertage (vom 
ten an) zur Ablieferung feftgejegt. Sollten auch dieſe Rü— 
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ftungen dazu dienen, dem Vorbringen der Ruſſen zu wehren, 
die verhaßte Macht Napoleons in dem Augenblid ihres Zu— 
jammenbrechens zu ſtützen? 

Allerdingg — und damit werfen wir ben DBlid nad) der 
ruſſiſchen Seite hinüber — hatten die ungeheueren Yeiftungen 
während dieſes Kriegsjahres auch die Kraft Rußlands bis auf 
den Grund erfhöpft. In der Umgebung des Kaiſers waren 
die Anfichten über das, mas weiter gejchehen folle, jehr ge= 
theilt. „Einige hoffen, fchreibt Stein am 14. November, daß 
man nad) Vertreibung des Feindes Frieden ſchließen und Eu— 
vopa feinen eigenen Bewegungen überlafjen werbe; anbere wollen 
die Vergrößerung des Reiches wenigftens bis an die Weichjel 
und die Oberherrſchaft in ver Angelegenheit des Feſtlandes, 
noch andere wollen in Europa einen auf Gerechtigkeit und ben 
wahren Bortheil der Völker gegründeten öffentlihen Zuftand 
berftellen; wie fih von felbft verfteht, ift dieſe Parthei vie 
ſchwächſte, obwohl ihre Meinung die einzige ift, welche vie all- 
gemeine Ruhe fihern fann.“ 

Stein ſelbſt vertrat diefe mit der ganzen Energie feines 
Charakters und feines perfünlichen Einfluffes; er war unermüd— 
lid) den Kaiſer für diefe Idee zur entzünden; er zeigte ihm bie 
Hoheit jeines Berufes „an der Spite der Mächte Europas zu 
jtehen, die erhabene Holle des Wohlthäterd und Herftellers Der 
Welt ſpielen;“ er ſprach die Hoffnung aus, daß. Defterreich und 
Preußen auf ihren wahren Vortheil hören würden, fobald die An- 
näherung der ruffiihen Deere an ihren Grenzen ihnen Halt 
und Schut gegen Napoleons Untervrüdung gebe, und daß fie 
nicht ferner das ihnen von Gott zum Glüd ihrer Völker an- 
vertraute Anjehen mißbrauchen würden, um ihre Sefleln zu ver- 
ſtärken; er forderte, daß Rußland, da nichts den Marſch feiner 
Heere aufhalten werde, an die Elbe eilend Preußen zwinge ſich 
mit Rußland zu vereinigen, Defterreich mit fortziehe, den Kriegs— 
ſchauplatz zwiſchen Elbe und Rhein aufjchlage; er forderte, 
die deutſchen Völker aller Orten aufzurufen zum Kampf für 
ihre Unabhängigfeit. Gedanken, denen ſich Alerander im Hoch— 
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gefühl des bisher Gelungenen mit ganzer Seele zuwandte. Nur 
wie fie verwirklichen ? 

Mas Rußland aus eigenen Kräften erreichen konnte, ſchien 
mit Wilna erreicht. Die Hauptarmee unter Fürft Kutufoff, die 
beim Beginn des franzöfifchen Rüdzuges 110,000 Mann ftarf 
zur Verfolgung aufgebrochen war, zählte bei ver Beſetzung Wil 
na’8 (13. December) nad) den höchſten Angaben nur noch 27,000 
Mann. „Wenn wir, jagt Kutufoff in feinem Berichte an den 
Kaifer vom 13. December, ohne anzuhalten, unſere Operationen 
noch 150 Werft fortgefegt hätten, würde die Zerrüttung einen 
folhen Grad erreicht haben, daß es wahrſcheinlich nöthig gewe— 
jen wäre, bie Armee ganz von Neuem zu organifiren.“ Die 
Anordnungen Kutufoffs zeigten, Daß er mit der Säuberung des 
ruſſiſchen Gebietes genug gethan glaubte; die Hauptarmee bezog 
Cantonnements in und um Wilna, die Corps von Wittgenftein 
und Tſchitſchagow follten am rechten Ufer des Niemen Halt ma— 
hen, und ihre Avantgarden und Platoffs Koſacken den Feind 
„bi8 hart an die Weichfel” verfolgen. Die Arınee währenn des 
Winters „in einen Achtung gebietenden und Furcht erregenden 
Zuftand zu verfegen, war Kutuſoffs wichtigfte Sorge; es ſchien 
ihm der Augenblid gefommen, einen ehrenvollen und vortheil- 
baften Frieden zu ſchließen. Die meiften ruffiichen Generale 
theilten dieſe Anſicht. 

Freilich eben jetzt entſchied ſich der Kaiſer, perſönlich an die 
Spitze des Heeres zu treten, perſönlich die Leitung der Angelegen— 
heiten in dem Sinn, den Stein vertrat, zu übernehmen. Er 
verordnete eine neue Aushebung von 80,000 Mann; er verän— 
derte jene Anordnungen Kutuſoffs dahin, daß alles, was irgend 
könne, unausgeſetzt dem Feinde folgen ſolle, „in einer Richtung, 
welche ſowohl innerhalb als außerhalb der ruſſiſchen Grenzen 
den Zweck habe, dem Feinde die Verbindung und Vereinigung 
mit ſeinen neuen Verſtärkungen abzuſchneiden.“ 

In ver Nacht zum 19. Dechr. fuhr er aus Petersburg ab 
zur Armee. 

Aber aud der glühendfte Eifer, die höchſte Energie hätte 
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fie den Augenblid und mit den vorhandenen Mitteln nicht we- 
ſentlich mehr zu leiften vermocht, als worauf ſich Kutufoff be— 
ſchränkte. Selbft Wittgenftein, deſſen Corps am wenigſten er- 
fchöpft, und im deſſen Hauptquartier man am weiteften von ber 
fonft vorherrfhenden Friedensftimmung entfernt war, begnügte 
fich, Diebitfeh, Obrift Kutufoff, Dörnberg die Strafe von Mitau 
nah Tilfit durchkreuzen zu laſſen, — Heine Streifcorps, mit 
denen er nicht gemeint fein fonnte, einem noch völlig feften Heer- 
förper von mehr als 20,000 Dann den Weg zu verlegen. Er 
jelbft mit feiner Hauptmacht brach nach mehreren Kafttagen in . 
der Nähe Wilna's erft am 17. Dechr. auf, um nad) andern 
rei Rafttagen in Keidani (22.—24. Dechr.) in veränderter 
Richtung auf den Niemen zu marfhiren. War er nicht in der 
Lage, die Rückkehr des Macdonaldſchen Corps nad Tilfit zu 
hindern, mußte er e8 auf den fünlichen Höhen des Niementha- 
les eine Stellung gewinnen laffen, in der die Verbindung mit 
Königsberg und weiter rückwärts gefichert war, fo war der Augen— 
blid zu militairifchen Unternehmungen, die Preußen hätten 
„mitreißen“ können, vorüber, und die Wirkungen des furchtbar— 
ften Kriegsjahres machten an der preußifchen Grenze Halt. 

Es ift von Intereſſe, fich diefe Berhältniffe völlig Har zu 
mahen. Es würde thöricht fein, erfinnen zu wollen, was weis 
ter gejchehen wäre, wenn York vorgezogen hätte, mit Macdonald 
vereint zu bleiben, Aber es it Kar, daß der Entſchluß, ven 
er faßte und der den letten noch fejten Heerfürper ver großen 
Armee von mehr ald 20,000 Mann auf 6000 Dann reducirte, 
mit einem Schlage alles veränderte Es ift Far, daß damit 
die ſchon erlahmende Verfolgung von Neuen belebt wurbe, ver 
Weichjel, der Oder zueilend die gebundenen Kräfte Preußens zu 
entfeſſeln; es it klar, daß num erjt Alexander fi) aus dem 
engen Bereich des nur ruffischen Interefjes erheben, die Bahnen 
feiner großen europäischen Politif betreten fonnte, deren erſte 
und wefentlihe Bedingung die volle und freie Mitwirfung Preu- 
hend war, 

Schon die Artikel der Convention hatten, wenn aud) in 
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wenig entwidelter Form, diefen Gefihtspunft firirt, und e8 war 
ein ſeltſames Mifverftehen der ganzen Sadjlage, wenn Graf 
Wittgenftein wegen des den Preußen zugeftandenen Abmarjches 
nad) zwei Monaten, falls der König nicht genehmige, im Begriff 
war, das ganze Uebereinfommen zu caffiren.*) Mit vollem 
Recht urtheilt Paulucci: jamais convention n’a pu &tre con- 
clu plus a propos pour nous. 

Man wird nicht umhin können, anzuerkennen, daß ort 
genau den leiten, aber auch reifiten Moment fir feinen Ent- 
ihluß ergriffen hatte. Seine Briefe an den König ermeijen, 
daß dies im vollen Bewußtfein aller entfcheidenden Momente 
geſchehen ift. 

Aber der gethane Schritt barg unermepliche Gefahr. Glückte 
Alles, wie e8 follte, jo ward erreicht, dak Preußens Schidjal 
noh einmal auf das Glüd der Waffen geftellt, daß um Ret— 
tung oder völligen Untergang gekämpft wurde. Wenn aber ver 
Sonvention nit alle Wirkungen folgten, auf die fie berechnet 
war — wenn ber König nicht in ber Lage war, fich frei zu 
entjcheiven, oder wenn er fid) anders entſchied — wenn Ruß— 
land nicht völlig treu, höchſt thätig, ohne Selbftfucht handelte 
— wenn nicht das ganze Preußen, Heer und Bolf, zu der höch— 
ften Spannung aller Kräfte bereit war, wenn nicht dem fliehen- 
ben Feind eine lavinenhaft wachfende Erhebung auf dem Fuß 
folgte, — fo war der gejchehene Schritt nicht bloß vergeblich, 
er gefährdete die Perfon des Königs, er löſete Treue und Zucht 
der Armee, Vertrauen und Gehorfam im Bolfe; vielleicht nad) 
kurzen wilden Zudungen brady dann Alles zuſammen. 

E8 lag in Yorks Art, von den fchwärzeften Gedanken be= 
ftürmt zu werden. Wenn er auch dem Könige feinen Kopf als 
Dpfer geboten, er mußte ſich fagen, daß damit die Folgen ſei— 
nes Schrittes nicht mehr zuriczufaufen waren. Und wenn nicht 


*) Bericht des Heren v. .... aus Gersfullen 1. Januar 18135 
„ich war fo dreift, für meine Landsleute zu bitten“, fügt der Schreiber 
hinzul! 
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große Erfolge, ein völliges Gelingen rechtfertigte, was er gethan, 
fo traf ihn der Fluch alles Unheil®, das unvermeidlich herein- 
brach; er erichien als ein Verbrecher an feinem Könige, feinem 
Baterlande. Das Begonnene durfte nicht mehr mißlingen. 
In den Augen der Franzofen — denn in dem Augenblid, wo 
in feiner Hand ihre Rettung lag, hatte er fie völlig in das 
Elend hinabgeftoßen — war fein Name gebranpmarft; *) an 
dem Erfolg hing e8, ob die Nachwelt ihn mit jenen vwerab- 
ſcheuen oder mit dem geretteten Vaterland in Danfbarfeit be- 
wundern follte. 

Die Convention war nur ein erfter Schritt; e8 galt, was 
durch fie nur erft möglich gemadyt war, unabweisbar, durch— 
Ichlagend, zwingende Nothwendigkeit werben zu laffen. 

Das Nächſte und Wichtigfte war die völlige Vernichtung 
deſſen, was von der großen Armee nody übrig war. Hinter 
dem Niemen war der Rüdzug, feiner Dedung im Rücken durch 
das zehnte Armeecorps gewiß, gemächlicher geworden. Witt- 
genftein mußte den jett Kleinen Reſt dieſes Corps — ſchon war 
es umftellt — niederwerfen, mußte Die weiten Züge des „Re— 
tireurs“ mit neuem Schreden aufjcheuchen, mußte, jo weit und 
fo ſchnell irgend möglich folgend, preufifches Gebiet frei machen. 
Ye rafcher und umfaffender Dies ausgeführt wurde, um fo mäd)- 
tiger brad) die Stimme des Heeres, des Volkes hervor, um fo 
mehr ward e8 dem König zugleich nahe gelegt und erleichtert, 
das politiiche Syftem zu ändern, das Gewalt und Uebermuth 
ihm aufgebürdet hatte; an des Königs Willen dazu, wenn er 
fi) frei äußern konnte, war fein Zweifel. Es war vorauszu— 


*) Die lange Reihe franzöfiiher Brandmarkungen eröffnet ber 
Herzog v. Baflano in jeinem die Lage Frankreichs Darftellenden Bericht 
an ben Kaifer vom 9. Januar, der am 18, Januar im Senat ver- 
leſen und mit dem ber Antrag auf die Bewilligung von 300,000 Mann 
motivirt wurde: le general York... a trahi tout-A-la-fois son hon- 
neur, son göneral en chef et son roi. Il a fait un pacte de per- 
fidie avec l’ennemie. 
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feten, daß er, zuletzt noch durch Die Sendung des Grafen Hen: 
fel auf das vorbereitet, was jett gejchehen war, die nöthigen 
Schritte gethan haben werde, um feine Perfon nicht in Feindes 
Hand Geißel gegen fich felbft, feine Krone und fein Volk fein 
zu laſſen. Sprach er dann das Wort der Entfeheidung, je 
mußte die ganze ftreitbare Kraft Preußens fofort in größter 
Ausdehnung einzutreten bereit fein. Es galt alſo ſchleunigſt 
das heimgefehrte Corps wieder in Stand zu fegen, unter dem 
Borwärtseilen der Ruffen die fonftigen Truppen Friegsbereit zu 
machen, die Krümper, die Beurlaubten, was irgend fonft bienft- 
fähig war, einzuziehen und fertig zu machen, die ftreitbare Maſſe 
auf das höchſtmögliche Maaß zu fteigern, Pferde, Waffen, 
Kriegsmaterial jeder Art zu Schaffen, Alles zu den Auferften 
Anftrengungen zu begeiftern. 

— Wir haben erwähnt, daß in den Berhandlungen am 
Abend vor Abſchluß der Convention (29. Dechr.) die Dispofi- 
tion des Wittgenfteinihen Corps für die nächſten Tage vorge— 
legt wurde, daß Dorf fie mit befonderer Aufmerkſamkeit prüfte, 
daß er fie als das eigentlich entſcheidende Moment behanvelte. 
In einen deſſelben Tages übergebenen Schreiben Wittgenfteing 
(vom 27. Dechr.) war die Stärke feines Corps auf 50,000 
-Mann angegeben. Die Dispofitionen ergaben, daß bereit8 am 
29. Dechr. die Cavallerie Wittgenfteind in Schillupifchfen ſte— 
ben, am folgenden Tage (30.) das ganze Corps bort fein 
werde; daß die Donifchen Kofaden unter Platoff am 30. in 
der Nähe von Königsberg fein würden, und das Corps von 
Tſchitſchagoff links von Platow in foreirten Märfchen gen Kö— 
nigsberg eile. Es Liegt Schillupifchfen auf der Straße von 
Tilſit nach Königsberg; Macdonald hatte bis Schillupifchfen 
drei Meilen zu machen; vor dieſem Orte bildet ein Flußüber— 
gang einen nicht unbedeutenden Paß, der leicht zu fperren ift; 
weiterhin führt der Weg durch den meilenlangen Baumwald, 
der erft vor Tapiau endet. 

Als York am Bormittag den 30. December in der Mühle 
von Poſcherun die Convention abſchloß, Hatte Macdonald Tilfit 
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und Ragnit noch nicht verlaſſen. Als am 31. Maſſenbach mit 
feinen Truppen aus Tilfit fam, und die Nachricht brachte, daß 
bei feinen Abzuge die nicht preufifchen Truppen: des Corps, 
16 Bataillone und 2 reitende Batterien, noch in Tilſit geftan- 
den, da fonnte e8 feinen Zweifel unterliegen, daß Macbdonald, 
auch wenn er denjelben Vormittag von Tilfit aufbrach, den Paß 
von Schillupifchfen und damit die Straße gen Königsberg von 
dem ganzen Wittgenfteinjchen Corps gejperrt finden, da8 Gewehr 
zu fireden genöthigt fein werde. 

York verlegte am Neujahrstage fein Hauptquartier nad) 
Zilfit, ließ feine Truppen in Cantonnements zu beiven Seiten 
der Memel gehen. Kurz vor ihm hatte Diebitſch mit feinem 
Corps die Stadt verlafen, gen Königsberg zu eilen; den näch— 
ften Tag folgte das Corps von Lewis, angeblih 10,000 Mann, 
deſſelben Weges. 

Bon der Vernichtung Macdonalds verlautete an dieſem 
Tage nichts. Ein Schreiben Wittgenfteins an York vom 2, Ia- 
nuar aus Szillen enthielt nichts von den fo erfehnten Erfolgen, 
nur Die beiläufige Notiz, daß das ruffiihe Hauptquartier hof- 
fentlich in einigen Tagen in Königsberg fein werde. 

Degreiflic, daß auch im Corps nad) der ungeheuren Auf- 
regung der legten Tage die plößliche Unthätigfeit die Stimmun— 
gen nicht eben hob; hatte man jene große Entſcheidung mit 
Jubel begrüßt — jest ſah man nad den eben fo großen Wir- 
tungen vergebens aus. Einzelnen begann das Gejchehene doc) 
bedenklich, ja zweideutig zu erſcheinen; auch an ſolchen, die noch 
an der Sache Napoleons hingen, fehlte e8 nicht völlig. Selbft 
nad) einigen Tagen war man mehr refignirt als freudig ent- 
Ihloffen. „Die Stimmung des Corps“, jagt ein Bit, „ift 
gut und, was zu loben ift, nicht eraltirt; man verfennt die 
Aufopferungen nicht, die noch zu machen find, und jcheut fie 
nicht; Das Land muß die Oefinnung theilen und dem ausge— 
führten Wunſch thätig beitreten, wenn Preußen ftehen fol.“ 

Dom Präfiventen v. Schön aus Gumbinnen gefandt, war 
Graf Lehndorf v. Steinorth am 30. Dechr. nach Tilfit gefom- 
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men, um wo möglid York aufzuſuchen. Jetzt bei feinem Ein- 
zuge in ZTilfit begrüßte er ihn, eilte dann mit den erften Auf- 
trägen Yorks an Schön zurüd nad) Gumbinnen: Mork bitte 
dringend, daß Schön, wenn aud nur auf einige Stunden, nad) 
Tilfit Fomme, um fi) wegen Verpflegung und Netablirung des 
Corps, wegen Aufgebotes der Provinz u. f. w. mit ihm zu 
verftändigen. Schön, der für den Augenblif Gumbinnen nicht 
verlafjen zu dürfen glaubte, fandte den Regierungsrath Schulz, 
der fein volles Vertrauen verdiente und befaß, mit der Voll- 
macht unbedingter Kepräfentation der lithauiſchen Regierung, 
nad Tilſit. 

Um ein vollftändiges Bild von der Sachlage, dem Ge— 
fihtsfreis, den Stimmungen des Augenblids zu geben, theilen 
wir die erften Schreiben, die Schulz an Schön fandte, mit. 

Tilfit, ven 3. Januar 13 Abends. 
Und fett ihr nicht das Leben ein, 
Die kann euch das Leben gewonnen fein. 

York Hat mehr als das Leben eingefett. Schon den 29. 
hat er, noch ehe Seydlitz kam, ven Entfchluß zur großen That 
gefaßt. Er fteht ganz, ganz allein mit feinem freilich nicht rui— 
nirten, aber fehr Kleinen Corps. Wie er ſchon durch Graf 
v. Lehndorf Ew. H. geäußert hat, bittet er auch jegt Sie brin- 
gendft, wenn aud nur auf einige Stunden herzufommen, mit 
ihm den Bund zu fchließen, mit ihm wegen der Aufrichtung 
veffelben, wegen eines etwa nöthigen Aufgebot8 der Provinz, 
wegen hundert anderer Sachen zu verabreden, was bie wichtigen 
Augenblide fordern. Daß Macdonald vernichtet, davon iſt 
immer nod) feine Nachricht. Die ruſſiſchen Corps find nicht 
fo ftark, als fie ausgegeben werben; heute ging das Lewisſche 
Corps hier Durch, es follte 10,000 Mann fein, ich habe zählen 
laffen, e8 waren nicht viel über 5% Taufend. Die ruffifche 
Armee geht nicht gefehwinde vor, Ueber Defterreich weiß er nichts 
Gewiffes. York bedarf Em. H. Mitwirkung fir den Augen- 
blid, aber mehr als das bevarf er Ihrer ftügenden Kraft, Die 
Schweiz ruhte auf drei Säulen und York ift fein — Die 

Vork's Leben. II. 
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Stimmung des Corps, foweit ich fie ſchon Fenne, ift nicht fo, 
wie man fie wünjchen muß, und Mork hat wohl Net, daß 
aus dem DBaterlande rüdwärts feine Leute ihm nicht folgen 
würden, und dieſen Fall denkt er ſich doch als möglih. Er 
will daher alle Leidenſchaft ausfchliegen, und auch fir ven Fall 
eines échec einen Ausweg offen lafjen. York wünſcht wor 
allen Dingen möglich genau zu wiffen, wie viel ruſſiſche Trup— 
pen Lithauen ſchon paffirt, oder noch darin find, wo Tſchitſcha— 
goff und wie ftarf ſteht, wo Platoff und wie ſtark; — auch 
von Königsberg hat er Feine Nachricht.“ 

„Öeftern war e8 mein Vorſatz, heute ganz zeitig in Gum— 
binnen zu fein; York wünfchte, daß ich hier bleiben und Sie 
abwarten möchte... Kleift geht morgen früh zum Kaifer nad 
Wilna; ih habe ihm 600 Rthlr. Keifegeld zufammen bringen 
müſſen .. . Sie waren geftern ſchon bei Siehr angemelvet, 
ic) fchrieb daher den anliegenden Brief, um ihn gleich bei der 
Ankunft an Em. H. abgeben zu laſſen. Der Zettel geht mir 
ganz von Herzen; die Sache ift fo groß, Yorks That in umfern 
Tagen fo felten fühn und es ift Gottes Wille, daß ich an ihn 
gekommen bin. Jeder Tropfen mehrt das Meer: fo erlauben 
Sie, daß neben Nork auch ich Sie noch dringend bitte, ſchleu— 
nig berzufommen.“ 

„P. ©. Durch Bergmann ift ein aufgefangener ſehr merf- 
würbiger Brief von Napoleon an Baſſano an unfern König 
beförbert, York hat den König gebeten, vor Allem feine Perſon 
zu ſalviren.“ 

„Der eingelegte Brief lautet: 

„Zilftt 3. Januar Morgens. *) 

Ew. H. werben mein Schreiben von geftern aus Szillen 
p. Est. noch nicht bekommen Haben. Im Weſentlichen enthielt 
ed nur Folgendes: Wittgenftein Hatte fein Hauptquartier in 





*) An der theilweije abgeriffenen oberen Seite des Blattes fteht: 
„il faut, geftern ift er nicht in Spirits geweien,“ offenbar: 
„York ift heute comme il faut,” u. ſ. w. 
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Sfaisgirren. Macdonald war geftern leider noch nicht abges 
ſchnitten; es find feit feinem Abzuge aus Tilfit nur zwei immer 
nicht jehr bedeutende Arriergarvengefechte geweſen, bei Schillu- 
piichfen und von Skaisgirren ab nah Mehlaufen hin; er geht 
jchnell auf Labiau und ein 6000 Kofaden ihm nad; fein Ge— 
ſchütz tft no nicht genommen. Wittgenftein feheint ein vor— 
treffliher Mann, er hat ausgezeichnete Männer um fidh; vie 
Truppen von feinem Corps, die ich gejehen babe, find Mann 
und Pferd fehr gut im Stande. Dörnberg und andere feiner 
Dfficiere jammern nur darüber, daß er nicht ſchneller vorgeht. 
Darüber jammert auch York und Hält das Corps für lange 
nicht 40,000 Mann ſtark. York ift in großer Furcht, daß 
Macdonald ſchon durch fe. — Das Paulucciſche Corps, an— 
geblich 10,000 Mann, commandirt jetst General Lewis, der 
miv nicht bejonders gefällt, er fommt heute durch Tilfe und 
ftellt fich mit der Avantgarde nah Schillupiſchken, H. Q. Yur- 
gaitſchen.“ 

„Gottlob, daß Sie hier find! York hat viel auf bie 
Karte gejeßt; er bedarf Stärfung und Salbung von Außen; 
biefer gethane Schritt hat feine ganze Kraft in Anſpruch ge— 
nommen. Ich ging geftern gleich zu ihn; aber nicht wie ein 
Held, der Europa befreit, wie ein Miffethäter, ver fein Urtheil 
erwartet, ficht ev aus, — und einige Officterscanaillen, Die ich 
geſprochen von feinem Corps, find immer noch franzöſiſch ge— 
finnt, nicht für die braven Ruffen.... Dorf will 15,000 
Rthlr., um fein Corps in Stand zu fegen. Diefe unbebeutende 
Summe wird ja wohl feine Schwierigfeit machen; auch ich 
habe ja 2000 Thle. parat. Dörnberg, der mir ausnehmend 
gefällt, ſchilt wüthend auf die Deutſchen, wenn fie, aud) jet 
wieder nichts thun follten. Er will Jeden Haus und Hof 
verbrennen, damit er nicht mehr Kalbsbraten und rothen Wein 
höher ſchätze, als Unabhängigfeit und Freiheit. Nicht wie bei 
Bennigjen fcheint im Wittgenfteinfhen Generalſtab viel Ord— 
nung zu herrſchen; die Dffictere find gebildet und zehn und 
hundertmal fo bejcheiden als im vorigen Krieg; fo Heißt es 

2* 
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jetst, man habe einen Courier von Napoleon an Baſſano auf- 
gefangen, worin er Baſſano fchreibt: Preußen wäre ihm an 
feiner Stelle immer nody zu wichtig, er müſſe und werde es 
vernichten (diefe Sage hat Grund), und fo meinen die lieben 
Moskowiter, unfer König habe wohl abfallen müfjen von dem 
trenlojen Franzofen.“ 

Auf Wittgenfteins Wunfch, einen preußischen Commiſſarius 
fortdauernd bei fi zu haben, ging Schulz am 4. Januar bie- 
ſem nad; im Augenblid der Abreife jchrieb er an Schön: 
„... Wittgenftein foll heute nad Wehlait kommen. Er wünfcht 
dringend York zu ſprechen. York ift zum zweiten und britten 
Schritt entſchloſſen; er bevauert, daß Ew. H. erft den 6. hier 
eintreffen wollen, er hätte gern jo vieles mit Ihnen geſprochen 
und hat fo wenig Augenblide zu verlieren... . .“ Und am Scluffe 
des Briefe: „Ich glaube, es ift ſchon viel dadurch verloren, 
daß Em. H. nicht ſchon mit York gefprochen, und York fühlt 
fich fchmerzlich verlaffen. Er hat dem Könige feinen Kopf als 
verwirft vorgelegt; er ift entjchloffen und groß; es ift mir 
ſchmerzlich, von ihm zu gehen.“ 

Man fieht in diefen Briefen ven heftigen Wechjel der 
Stimmungen. Port fhreibt am 4. Januar an Schön: „Das 
Corps ift von Allem entblößt, und ich bedarf ſchleuniger Mittel, 
um baffelbe eben fo fohleunig zu retabliren. Auf dem Punkt, 
auf welchen fid) gegenwärtig der Staat befindet, würbe ich 
zwar auch nicht das Außerordentliche ſcheuen, aber ich wünjche 
das Ordentliche fo lange als möglich feinen Gang gehen zu 
laffen, over deutlicher, ich wünfche fo lange, ald nur irgend 
möglich, alles durch die Behörden des Landes betreiben zu laſſen. 
Em. H. heſchwöre ich daher, wo möglich ſchon morgen hierher 
zu fommen, übermorgen bin ich vielleicht fchon auf dem Marſch 
nad Königsberg; ich befhwäre Sie als Freund und als Pa- 
triot, nicht zu zögern, denn bie verlorene Zeit ift nicht wieder— 
zugewinnen. Aber bringen Sie auch, foviel ald Sie nur fün- 
nen, die Mittel, die zum Zwede und zum wahren Wohl des 
Daterlandes und des Königs führen. Jetzt oder nie ift ber 
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Zeitpunkt, wo Preußen feine nöthige Unabhängigfeit wieder er- 
langen kann.“ 

Nad dem Wortlaut der Convention war der äußerfte 
Punkt, des dem Morkjchen Corps beftimmten neutralen Gebie- 
te8 Labiau; in einem Schreiben an Wittgenftein vom 2. Januar 
äußerte York nur erjt noch ven brennenden Wunſch, bald durch 
Defehle feines Herrn autorifirt zu fein, feine Streitkräfte mit 
denen Wittgenfteins zu vereinen und mit ihmen für biefelbe 
Sache zu kämpfen; alle feine Sorge fei dahin gewandt, fid) da— 
rauf zu räften, indem er nicht zweifle, daß der König die Partei 
ergreifen werde, bie ebenjo feinen Intereffen wie feinen perſön— 
lihen Empfindungen entfpreche.“ 

Und bereit8 am 4. Januar denft Vorf daran, troß der 
Convention und bevor des Königs Entſcheidung eintreffen kann, 
gen Königsberg zu gehen? was bejtimmt ihn, den „zweiten 
Schritt“ zu bejchleunigen? 

Die nächſten wichtigen Nefultate, die York von dem Vor— 
dringen ber Ruſſen erwartet hatte, waren nicht erreicht worden. 

Macdonald war am 31. Dezember mit dem Neft feines 
Corps, 16 Bataillone, die noch 3—400 Mann ftark waren, 
und zwei reitenden Batterien, Mittags aus Tilſit aufgebrochen, 
Das Wittgenfteinfche Corps follte nad) den erwähnten Dispo- 
fitionen ſchon am 30. Dezember Schillupifchfen erreicht haben; 
ftatt deiien hatte am 30. die Avantgarde unter General Sce- 
peleff erft Sommerau erreicht, das Gros ftand einen Marfd) 
rüdwärts in Gerskullen. Wäre aud) nur am Morgen des 31., 
auch nur die ruffiiche Avantgarde von Sommerau nad Schillu— 
piichlen gegangen — nur eine Meile Wegs, — fo fing fie den 
erjt in der Dunkelheit in den Paß dort kommenden Feind auf 
und er war rettungslos verloren. Angeblih in Folge einer 
Namensverwechfelung war General Schepeleff von Sommerau 
am Morgen des 31. nicht nad) Schillupifchken, jondern nad) 
Szillen gerüdt, das eine Meile vorwärts von Sommerau in 
der Richtung auf Infterburg liegt. Ungehindert zog Machonald 
jeiner Straße, nur feine Nachhut wurde von ruſſiſchen Streif- 
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parteren beläftigt. Am Neujahrstage folgten die Ruſſen auf 
der Tags zuvor verfehlten großen Landſtraße; wieder erreichten 
fie bei Sfaisgirren und Mehlaufen nur die Nahhut Macdo— 
nalds. Dann überlieg Wittgenftein feiner Avantgarde und den 
Eolonnen des Generals Berg, verftärkt durch den größeren Theil 
der Kofaden des Corps, die unmittelbare Verfolgung über La— 
biau und Königsberg; er felbft ging mit den übrigen Truppen 
— den Corps von Kutofoff und Steinheil — über Mehllaufen 
und Wehlau nad Friedland, um, wie er in einem Schreiben 
an Mork jagt, feine weitern Bewegungen erjt dort, wo er am 
5. Yan. zu fein gevenfe, nach den Umſtänden zu bejtimmen, *) 

Allerdings fonderbar, daß General Schepeleff, dem, wenn 
auch nicht 6000 Kofaden, doc wenigftens 2000 Mann Caval- 
lerie zur Verfügung ftanden, einen Feind, der auch nicht eine 
Schwadron Hatte, nicht zu überholen vermochte. Wenigſtens 
eingeholt wurde die feindliche Colonne am 2. Ian. Nachmittags. 
Aber Macdonald Hatte bereitS die fehr gedeckte Stellung bei 
Labiau hinter der Deine beſetzt; er hatte Zeit gehabt, an der 
Brücke der Borftadt eine Verſchanzung aufzumerfen, hatte fie 
nit feinen polnifhen Gefchüten beſetzt. Es fonnte nur noch 
jeine Abficht fein, die Verfolgenden möglichſt aufzuhalten, um 
einigen Borfprung zu gewinnen. Er hatte noch ſechs Meilen 
bis Königsberg; auf dem halben Wege bei Caymen jtießen 
3000 Mann frifhe Truppen aus Königsberg zu ihm; jo ver- 
ftärkt, warf er die Verfolger weit genug, um Zeit zum unge- 
ftörten Mari nad Königsberg, zur Räumung der Stadt zu 
gewinnen. 


— In Königsberg war die Nachricht von der Convention 
am 1. Januar um Mittag angefommen. Schleunigſt ließ Ge— 
neral Bülow, was von preufifchen Truppen, Recruten, Depots, 
Kriegsmaterialien in der Stadt war, aufbrechen; am 2. Ian. war 
er mit Allem hinweg, auf Seitenftraßen in Marſch nad) Graudenz. 


*) Schreiben aus Skaisgivren 2. Ian. 1813. 
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Bon Truppen der großen Armee befanden fih in und um 
Königsberg außer Taufenden, die ohne Waffen, dienftunfähig 
oder in Yazarethen waren, etwa 5000 Mann in ver Stadt, etwa 
8000 Mann zwei Meilen entfernt in Tapiau am Pregel. Auf 
jene Nachricht waren ſogleich alle Vorbereitungen zum Abzuge 
getroffen worden, noch deffelben Abends in aller Stille die erfte 
Colonne auf der Straße nad) Elbing abgezogen. Andere folg- 
ten in den folgenden Nächten. Auch die von Tapiau, fo viele 
ihrer nicht zur Aufnahme des zehnten Corps nad Caymen 
marſchirt waren, entfernten ſich. Zwiſchen durch Tag und Nacht 
die langen Züge von Traineurs, von Wagen mit Kranken, von 
Dienftwagen u. ſ. w. Die Stabt war bereit fo gut wie geräumt, 
als am 3. Abends Machonald feinem Corps voraus, anlangte, 

Andern Tages von Bormittag an folgten die Reſte des 
zehnten Corps, Machonald und Ney empfingen fie am Königs- 
thor, führten fie möglichft ftille durch die Stadt. Um Mitternacht 
zogen die legten Truppen Napoleons zum Brandenburger Thore 
hinaus, während am entgegengejesten Ende ſchon Kojaden von 
berittenen Fleiſchern Königsbergs geführt, einrüdten. 

Königsberg war befreit. Ein uns vorliegendes Tagebuch 
fagt laconiſch: „5. Januar. Jubel. Ruſſiſche Plünvderungs- 
ſcenen.“ Dem momentanen Unfug ward ſchnell und energiſch 
gewehrt; die meiſten ruſſiſchen Truppen zogen raſch hindurch, 
den Franzoſen nach. 


— Das Nuächſte und Wichtigſte, mad York von Wittgen— 
ſtein erwartet hatte, war gründlich mißlungen. Hätte man Mac- 
donald, wie man gekonnt, abgejchnitten, jo wäre jener Reſt 
franzöfifcher Truppen bei Königsberg und Tapiau niedergerannt 
worden; Danzig war von Truppen völlig entblößt, man hätte 
es jo zu jagen mit einem Kojaden-Hurrah nehmen können; dann 
hielt fih auch Thorn nicht länger, dann waren Stettin und 
Küſtrin und das dürftige Keferwecorps Augereau's in der Marf 
die nächften Stüßpunfte der allgemeinen Flucht. Die unfelige 
Verſäumniß der legten Tage hatte das alles zu Schanden ges 
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macht. Jetzt hatte der Feind wieder eine gefammelte Macht 
von 20,000 Mann, ven Weg gen Elbing zu fperren. Es 
war vorauszufehen, daß Wittgenftein, defien ganzes Corps 
wahrſcheinlich nicht viel ftärfer war, wennſchon er e8 auf mehr 
als 60,000 Mann angab, nichts Wefentliches mehr erreichen 
werde. Freilich ließ Wittgenftein am 6. Januar an Morf mel— 
den: „das Macdonaldſche Corps, das ſchon 1200 Mann und 
3 Kanonen verloren, retirire nit auf Pillau, fonvdern auf 
Danzig, und er fende bereit von Wehlau aus zwei ftarfe De- 
tadhements, eins auf Elbing, ein anderes auf Marienburg vor- 
aus, um den Reſt des Corps gänzlich abzufchneiven.” Dinge, 
an die man im ruffiihen Hauptquartier ſelbſt am wenigften 
glauben mochte. Das Nachhutgefecht bei Brandenburg, einen 
Marſch jenfeits Königsberg, bedeutete nichts; der Verſuch Tſcher— 
nitjcheffs, mit einem Theil des Kofadencorps von Platoff auf 
der Straße von Wehlau gen Elbing voreilend den Yeind zu 
überholen, führte zu einem Gefecht bei Braunsberg (8. Januar), 
in dem die Auffen den Kürzeren zogen. Das envlich befohlene 
Vorrücken der fogenannten dritten Colonne unter Admiral Tſchit— 
ſchagoff von angeblid) 15,000 Mann — e8 fonnte am 3. Januar 
ganz in Gumbinnen einguartiert werden — kam zu fpät, um ven 
langjamen Abzug der Franzofen ftören zu können. 

Der Rüdzug zur Weichfel fonnte dem Feinde nicht mehr 
ftreitig gemacht werden. Dort hatte er Danzig; ein Theil jener 
20,000 Dann genügte, Danzig gegen einen Ueberfall zu fichern; 
die Retireurs konnten fich dorthin wenden, ſich ausruhen, die Be— 
ſatzung vollzählig madyen; dann war die Feſtung ftark genug, Das 
ganze Wittgenfteinfche Armeecorps zu feffeln. Und noch war aud) 
Pillau in der Flanke von Königsberg in der Gewalt der Franzoſen. 

York war noch nicht im Tilſit. Er hatte am 4. Januar 
General Kleift zum Kaifer nad) Wilma gefandt, allerdings nicht 
bloß um ihn zu begrüßen. An vemjelben Tage empfing er aus 
Memel ein Schreiben des dort von Paulucct eingefegten Com— 
mandanten, Obriſt Efejparre, in welchen berjelbe bevauert, ven 
Truppen, die York in Gemäßheit der Convention nad Memel 
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zu verlegen wünſche, den Eintritt in diefe von den Ruſſen ge- 
nommene Stadt nicht gewähren zu fünnen. Er erfuhr zugleich, 
daß ein Theil des dem Corps zugehörenden Fuhrmefens, das 
über Memel dirigirt worden war, namentlih 80 Pferde der 
Feldbäckerei, vollfommen gegen den Wortlaut der Convention, 
dort al8 Beute feitgenommen und bereit8 auf dem Transport 
nad Riga ſei. Während fich fo hier eine Reihe fehr unange- 
nehmer DBerwidelungen entjpann, war es Dank ver zugleid) 
Iihlaffen und ungejchidten Berfolgung, den Franzoſen möglich) 
geworben, ſich in joldher Stärke zu jammeln, daß fie Wittgen- 
ftein die Spite bieten fonnten. Was dann, wenn er zuridge- 
worfen wurde? 

Um feinen Preis durfte es dahin kommen. Im einem 
Schreiben Yorks an Bülow ſpricht fich feine Auffaffung der 
Sachlage Far aus; leider liegt e8 ung nur im Auszuge vor, 
HYork hatte auf eine erſte Mittheilung an Bülow vom 1. Januar 
noch feine Antwort. Jetzt am 5. Januar äußert er: „er be- 
dauere, feine Nachrichten von Bülow empfangen zu haben und 
über deſſen Abfichten und Kräfte in Zweifel zu fein; diefe Kunde 
fer ihm zu wichtig, um nicht nähere Auskunft über den Inhalt 
ſeines Schreibens vom 1. d. M. zu wünſchen. Königsberg jei 
geräumt; er laſſe eine ftarfe Recognoscirung gegen Labiau vor- 
gehen, und beabfichtige die Hauptſtadt zu bejegen, auch Das ganze 
Corps Dort zu vereinigen, um mehr bei der Hand zu fein. 
Bülow vermuthe er bei Graudenz, wenigftens wünſche er nad) 
der Beſetzung von Königsberg, die Verbindung mit ihm herge— 
ftellt zu jehen. Er glaube, daß Wittgenftein, obſchon die Be— 
jagung von Kiga zu ihm gejtoßen, doch nicht mehr jehr ftark 
ji. Es wäre möglich, daß derſelbe bei feinen Operationen ge— 
gen die untere Weichjel eine Schlappe erleive. Er unterjucht 
die Frage, was er in dieſem Falle zu thun haben werde, wenn 
ihm dann noch feine Befehle des Königs zugegangen ſeien. Er 
erwägt, ob das mögliche Zurüdwerfen der Ruſſen aus Preußen 
richt fo ungünſtig auf die Stimmung der übrigen Provinzen 
wirken möchte, daß man alles aufbieten müffe, um daſſelbe zu 
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verhindern, — ob eine ſolche Lage der Dinge nicht erfordern 
möchte, auch noch einen zweiten Schritt zu thun. Man habe 
den erften Schritt gethan, man fei auch entjchloffen den zweiten 
zu thun, wenn die perfänliche Lage und Zuftimmung des Königs 
ihn erlaube; jet oder nie fei der Zeitpunkt zur Wiederherftel- 
fung der Unabhängigfeit des preußifhen Staates. Ein ver- 
eintes Wirken fei gegenwärtig, in dem fo hochwichtigen Augen- 
blid, eine große Hauptſache: jollte etwas über Marienburg oder 
Marienwerder vordringen, jo käme e8 darauf an, vereint eine 
Stellung zu nehmen, um das rüdliegende Preußen zu deden.“ 
Mit diefer Botfchaft ſandte York den Rittmeiſter v. Auer von 
den ſchwarzen Hufaren, Bülows Schwager, dem er zu weiterer 
münblicher Erläuterung die vollftändige Weberficht feiner Lage, 
ſowie der weiter beabfichtigten Schritte gab. 

Am 7. Januar Tieß York Obrift Below mit den 7 Batail- 
lons feiner Brigade, den ſchwarzen Hufaren und Tresfows Dra— 
gonern nad Labiau aufbrechen, das am 9. erreicht ward, Er 
felbft verließ am 8. Januar Tilfit, Er hatte zuvor die gewünſchte 
Zufammenfunft mit Schön. 

York Fannte Schön genug, um zu wifjen, daß, wenn irgend 
dem gethanen Schritt Wirkung und Erfolg gefichert werben follte, 
fein Rath und Beiftand, feine Entſchloſſenheit, das Gewicht, das 
jein Name in ver Provinz hatte, nicht zu entbehren fei. 

Dorf hatte bereit8 1811 mit ihm Maafnahmen befprochen, 
deren Ausführung jett unzweifelhaft eintreten mußte. 

Denn irgend einer, erfannte Schön die Bedeutung des von 
York gegebenen Anſtoßes, aber auch die Gefahr, die in demſel— 
ben, plöglid und faft zufällig, wie er gefommen war, lag. Es 
war nicht blos bevenflih, wie man in Berlin fchnell genug zu 
einer andern Pofition gelangen werde, nicht blos ſchwierig, der 
Stimmung der Provinz einen vafhen und praftifch wirkſamen 
Ausdruck zu geben. Die Berichte, die aus Tilfit kamen, fchienen 
zu zeigen, in welchen Schwankungen Mork jelbft ſei; ihn auf 
der Höhe feines eigenen Entjchluffes, zu halten, mochte, wie 
Schön feinen Charakter auffafte, das nächſt Dringende fein. 


27 


Schön fchrieb ihm am 4. Januar: „Bon Berlin ſchreibt man 
mir, der König ift decibirt, und es werben nur noch Yormali- 
täten wegen Augereau berichtigt. So wäre ja Alles in hoher 
Harmonie, wie der Drang der Umftände (des Fatum) auch ge— 
ben muß. Em. Exc. haben das Schickſal beim Schopf genom- 
men, wie jeder große Mann muß. Gott fegne Sie. Schelten 
Sie nicht, daß ich noch nicht bei Ihnen bin. Es ift im Ge- 
gentheil gut, daß Graf Brandenburg und Thile mich hier fin- 
den. Der König wird die Handlung gerechter und ohne Schein 
von Borurtheil nun einfehen.... Minifter Stein, der mir wahr- 
ſcheinlich auf Beranlaffung des Kaifers jchreibt, macht es mir 
zur Pflicht, zur Erhaltung der Ordnung beizutragen und nichts 
dabei zu unterlaffen. Das hat auf die Stimmung Einfluß” 
u. ſ. w. Am Abend des 6. Januar kam Schön nah Tilſit. 
„Er fand York in Abficht der gefchloffenen Convention getroft 

. aber in Abficht der Berfolgung der Franzofen von Seiten 
des Wittgenfteinfhen Corps war er fehr bedenklich; er wollte 
gern bis Königsberg vorgehen, aber er fonnte e8 damals nod) 
nit wagen. Schön und Pork verabreveten, was demnächſt 
al8 Folge der Convention in Beziehung auf das Land zu thun 
fei; fie waren einig, daß man einzelne Aufftände nicht fördern, 
die Sache nur im Ganzen aufnehmen müſſe.“ 


— Inzwifhen war Graf Wittgenftein nach Königsberg 
gegangen. Die Befreiung der Hauptftabt war in ber ganzen 
Provinz als die entjcheivende Thatſache begrüßt; nun erſt ju- 
beite man den Ruſſen als Befreiern, ihrem Feldherrn als fieg- 
reichen Helden entgegen. In Wehlau, wohin er am 5. Januar 
kam, warb ihm ein Ball gegeben, die Stabt erleuchtet u. ſ. w. 
Sein Weg hätte über Friedland auf Elbing geführt; aber eine 
Deputation der Königsberger erſchien in Wehlau, ihn feierlichit 
zu begrüßen, ihn zum Beſuch in die Hauptftadt einzuladen. Er 
folgte der Einladung; am 6. Januar, Mittwoch, fuhr er durd) 
die erleuchteten, von der jubelnden Menge gefüllten Straßen in 
das königliche Schloß, wo für ihn Zimmer zugerichtet waren; 
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dort empfingen ihn die höchften Autoritäten der Stadt und bes 
Landes. Nach Furzer Audienz begab er ſich in das feftlich ge— 
ſchmückte Schaufpielhaus; dort ward er in die Königsloge ge- 
führt, mit nicht endenvden Vivats begrüßt, denen erwiebernd er 
auf den König ein Hoch ausbrachte. Nach beenvetem Theater 
ging es zum Ballhaufe; die Pferde feines Wagens wurden aus- 
gejpannt, Bürger zogen ihn unter dem Geleit von hundert 
Tadeln die Straßen entlang. Andere Feſte folgten den Don— 
nerftag, am Freitag war große Vorftellung im deutſchen Haufe, 
darauf Ball. *) 

Defjelben Freitags Abends, ſpät und unbemerkt, fam York, 
von 50 Hufaren begleitet, nad) Königsberg. 

Er hatte an Auerswald, den Präfidenten der Provinz Dit- 
preußen, von Tilſit aus deſſen Sohn Rudolph, der Officier bei 
den ſchwarzen Hufaren war, „mit mündlichen Aufträgen“ wor- 
ansgefandt. Er fand ihn mit dem bisher Gefchehenen völlig 
einverftanden; Nachrichten aus Berlin hatte aud Auerswald 
nicht; über Bülows glüdlihen Abmarfch konnte er das Nähere 
mittheilen; über bie fpäter eingetroffenen Krümper und Beur- 
laubte befragt, gab er an, daß fie von den Ruſſen auseinander 
getrieben jeien. Auch auf Die immer weiter gehenden Ueber— 
griffe der ruffischen Decupation von Memel wird das Gefpräd) 
gekommen fein. Im Berlauf der Unterredung — ob in Yolge 
eingehender Erörterung und Verabredung, ift nicht zu erſehen — 
bat fi) York dahin ausgejprodhen, daß er den Uebergang der 
Ruſſen über die Oder erwarten wolle, 

Danır folgte die Conferenz zwifchen Wittgenftein und or. 
Dorf hatte bereit8 von Tilſit aus (etwa am 5. Ian.) an Witt: 
genftein die Erklärung geben laffen, daß er gejonnen fei, um 


*) Diefe Notizen find einem Bericht entnommen, der mittheilt, 
was em aus Königsberg nah Tilſit gehender Courier erzählt bat. 
Das MWagenziehen wird von jemand, der Damals in Königsberg war, 
in Zweifel gezogen, auch bemerkt, daß der Ball im deutſchen Haufe 
anf Graf Siewers Berlangen gegeben jet, 
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Fall ver Noth Loszufchlagen. Wenn Seyblit in feinem Tage— 
buch den Ausorud gebraudt hat, „daß York fi) mit dem die 
großen Anfichten feines Kaifers völlig erfaffenden General Witt- 
genftein leicht verftändigt habe“, jo wirde man darin faum bie 
Andeutung einer Differenz erkennen, wäre diefelbe nicht ander- 
weitig fehr beftimmt bezeugt. Wittgenftein, jo erzählt ein Wohl- 
unterrichteter, wenn auch nicht ausſchließlich won diefer Confe- 
renz, Wittgenftein hatte, um fich zu vwerftärfen, mit dem Schein 
einer Superiorität den General York bald nad abgeſchloſſenem 
Waffenftillftand aufgefordert, das preufifche Corps gegen die 
Weichſel vorrüden zu laffen; da dies von York nicht ohne Em- 
pfindlichkeit abgelehnt wurde, fo verfuchte er durch Bitten den 
preußifchen Feldherrn zu vermögen, von der Bedingung ber 
Convention, bei Tilfit und Memel bis zur Entfcheidung des 
Königs ftehen zu bleiben, feinen Gebrauch zur machen, und ge- 
ftand, daß er ſelbſt vereinigt mit Tſchitſchagoff ſich nicht ge— 
traue, die Weichjel gegen die Franzofen zu behaupten.” Es ift 
fein Zweifel, daß eben in dieſer Conferenz, der erften, die beide 
Generale hatten, die erwähnten Empfindlichfeiten und Belennt- 
nifje vorfamen. Es ift jehr wahrfcheinlih, daß York auf die 
unzweifelhaft nahe Ankunft der Befehle aus Berlin verwies, 
bi8 dahin fich weiterer entjcheidender Schritte, ven Fall äußer— 
fter Noth ausgenommen, enthalten zu wollen erklärte; möglich, 
daß er, da das ihm conventiongmäßig zuftehende Memel noch 
von Ruſſen bejett fei, als eine Art Erfat dafür Königsberg 
zu bezeichnen vorſchlug. Wenigftens wurde fofort Treskows 
Dragonerregiment herangezogen, dem dann nad und nad) bie 
ganze Brigade Belows folgte, um Königsberg und die Umge- 
gend zu bejegen. 

MWittgenftein verließ am Tage nad; diefen Beſprechungen 
Königsberg, um feinen Truppen zu folgen. * 

York blieb. Das Gerücht von feiner Ankunft hatte ſich 
bald verbreitet. Schon am Tage nad) feiner Ankunft warb ihm 
eine Feier eigenthimlicher Art, 

Am Abend des 9. Januar zogen bie Stubenten ber Al— 
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bertina vom Dom aus am Schloß vorüber nad dem Eingang 
der Landhofmeiſterſtraße, in altſtudentiſcher Teierlichfeit dem 
General York eim Hoch zu bringen. Hans Auerswald war 
der Sprecher, derjelbe, ven 1848 in Frankfurt Bubenhände er- 
mordet haben. 

Dieſem ftarken, und in die. Stimmungen mächtig einſchla— 
genden Ausbruch deſſen, mas die Herzen der preußiſchen Ju— 
gend bewegte — und York wirdigte deſſen Bedeutung wohl — 
folgte eine deſto ſchmerzlichere Enttäuſchung. 

Am 10. Januar kamen Nachrichten aus Berlin. — Die 
Convention war verworfen. 

Wenigſtens den äußeren Verlauf dieſer Angelegenheit müſ— 
ſen wir hier erwähnen, um ſo mehr, da die traditionelle Dar— 
ſtellung deſſelben unrichtig iſt. 

Die erſten völlig aufklärenden Nachrichten über die Lage 
der Kriegsverhältniſſe hatte Major Hiller, der am 26. Deebr. 
in Berlin eintraf, gebracht. Anfangs December vom Corps — 
er war Yorks Adjutant — abberufen, um den Befehl in der 
Feſtung Spandau zu übernehmen, war er nad) Yorks Weiſung 
nicht in der Richtung, die fein Paß vorzeichnete, jondern über 
Dünaburg und Kowno nad Königsberg gegangen, und von 
dort mit den erwähnten weitern Aufträgen nach Berlin geeilt. 
Seit ven Weihnadhtstagen war man ſomit über die militairi- 
ſchen Berhältniffe joweit orientirt, um zu erfennen, um was es 
ſich jett handle. 

Graf Henkel, der am 26. December mit der erften Mel- 
bung, bie auf ven nahen Abſchluß der Convention vorbereiten 
jollte, abgefchiet worden, traf am 2. Januar Mittags in Pots- 
dam ein. „Wie ſehr ver König, ſchreibt er in feinen Erinne- 
rungen, durch meine Nachrichten überraſcht wurde, läßt fi den— 
fen.” Noch Befjelben Abends fandte ihn der König nad Ber— 
lin an den Staatsfanzler, um demjelben Bericht. zu erftatten, 
mit der weiteren Weifung, dann völlig zurüdgezogen in Char— 
lottenburg zu bleiben. Er jchrieb, wie er verfproden, an York: 
„Militaivs haben zwar geahndet, daß es dem Corps ſchwer 
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werden würde durchzukommen, und die peinliche Lage gefühlt, 
in der Ew. Er. fid) befanden. Von dem Allen, was beim Corps 
vermuthet wurde, habe ich hier aber nody nichts wahrgenom- 
men. Nur die höchſte Behutſamkeit und Vermeidung aller wei- 
tern Schritte, bis fi) die Begebenheiten mehr entwideln, wird 
deshalb den König von einer unfehlbaren DVerlegenheit retten 
fönnen.” So die Eindrücke, die Graf Henkel in Berlin und 
Potspam empfing. 

Mit ver Nachricht vom Abſchluß der Convention und mit 
deren Ausfertigung hatte York am 30. December Abends den 
Major Thile abgefandt. Der Umweg über Gumbinnen, den 
Thile nehmen mußte, machte e8 möglich, daß der von Macho- 
nald abgeſandte Adjutant vor ihm ſchon am 4. Januar Abends 
in Berlin anfam; verfelbe brachte die Convention, die Schrei- 
ben von Dorf und Maſſenbach an Macdonald, ein Begleit- 
fchreiben des Yettern an den Prinzen von Neufchatel, in dem 
es von Yorks Brief hieß, „er erlaube ſich feine Bemerkung über 
denfelben, da er die Indignation jedes Mannes von Ehre er- 
weden werde.“ 

Graf St. Marſan empfing dieſe Depefchen, als er mit 
dem Staatskanzler, dem Fürften Hatzfeld und dem Grafen Nar— 
bonne bei dem Marihall Augereau zum Souper war, „Der 
Baron von Hardenberg, jhreibt St. Marfan an den Minifter 
des Auswärtigen, ſchien indignirt; er begab ſich fogleich zum 
Könige, der fo eben nad Berlin gekommen war.“ 

Nachdem Hardenberg ven König geſprochen, fam er — 
noch vor Mitternaht — zu St. Marfan. Der König — me- 
nigftens erzählte fo Harvenberg den franzöfifhen Herren — 
babe auf diefe Nachricht ausgerufen: da möchte einen ja ber 
Schlag rühren; er habe bejchloffen, den General York abzu= 
jeten, ihn arretiven zu laſſen, das Commando dem General 
Kleift zu übergeben, die Truppen zurüdzuberufen u. ſ. w, er 
wolle feinen Ylügeladjutant, Major v. Natmer, jofort mit die⸗ 
jen Befehlen abſenden. 

Am andern Morgen, ven 5. Januar mit Tagesanbrud), 
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kam Major Thile an, fuhr fogleich beim Palais des Königs 
vor. Er fand bereit8 Major v. Natmer im Borzimmer. Er 
überreichte dem Könige feine Depefhen; er hatte auf der Reife 
Graf Wittgenftein und Präſident Schön gefproden, er konnte 
manches zur Erläuterung der Derhältniffe hinzufügen. Der 
König ſchien nicht unzufrieden damit, daß York ein nutlofes 
Aufopfern der Truppen vermieden habe; aber er war es befto 
mehr mit der Form, in der derjelbe feine Handlungsweife gegen 
Macdonald zur rechtfertigen fuchte, „indem fie gewiffermaaßen 
einen politiichen Charakter trage, durch den das Gouvernement 
in feiner augenbliclich wehrlofen Lage compromittirt werde.“ 

Am Abend deſſelben Tages (5. Januar), nachdem zwifchen 
St. Marfan und Harbenberg die zu ergreifenden Maaßnahmen 
diplomatiſch feftgeftellt waren, reifte Natmer ab. Er erhielt 
ein Schreiben des Königs an den König von Neapel, in dem 
e8 unter andern hieß: „jener Schritt Yorks habe eben fo fehr 
fein Erſtaunen wie feine Imdignation erregt; Major Natzmer 
überbringe an den General Kleift ven Befehl, fofort das Com— 
mando des Corps zu übernehmen, Mork abzufegen und zu ar— 
retiven; er, der König, brauche nicht hinzuzufügen, daß er der 
Sonvention feine Ratification verweigere. Was die über bie 
Truppen zu treffenden Anordnungen betreffe, jo ſtänden viefel- 
ben nad) dem Allianzvertrage dem Kaiſer und jett dem Könige 
von Neapel, als Stellvertreter des. Kaifers, zu; des Königs 
von Neapel Majeftät molle deshalb ven General Kleiſt mit 
feinen Befehlen verjehen und dieſelben dem Major v. Natmer 
bezeichnen.“ | 

Natmer traf am 9. Januar Morgens in Elbing ein, ward 
von Murat, Berthier, Daru und Mortier fehr freundlid) em— 
pfangen. Nach den nöthigen Beſprechungen mit den franzöfi- 
Shen Gewalthabern, ging er, deſſelben Abends noch, von einem 
Adjutanten Murats begleitet nad dem Dorf Neukirch, dem 
Hauptquartier Macdonalds, der die Arrieregarde hatte, Er 
fand ihn in fehr gereizter Stimmung; da e8 nicht Kriegsgebraudy 
ift, im Finftern Parlamentaire gegen ven Feind zu ſchicken, jo 


33 


mußte Natmer die Nacht über bei dem Marfchall in einer 
Bauernftube bleiben. Am andern Morgen marfchirte Macho- 
nald ab, und Natzmer ſuchte ſich die ruffishen Vorpoften. Er 
fand General Tſchaplitz in Frauenburg, der jofort auf feinen 
Wunſch einen Officier commanbdirte, ihn nad) Heiläberg zum 
commanbirenden Öeneral zu begleiten. Zum Grafen Wittgen- 
ſtein geführt, bat Natzmer um die Erlaubniß, ſich zu Work be- 
geben zu dürfen; als er auf die Frage nad) feinen Aufträgen 
erflärte, daß er den Befehl habe, Dorf des Kommandos zu ent 
jegen und daſſelbe an General Kleift zu übergeben, verfagte 
Graf Wittgenftein die Exrlaubniß zur Weiterveife. Er fügte bie 
drage Hinzu, ob Major v. Nagmer fonft noch etwas auszırid- 
ten habe; „er babe, war die Antwort, ein Schreiben feines 
Königs an den Kaifer Alerander zu überbringen.” Dazu ge 
ftattete Graf Wittgenftein die Weiterreife natürlich fehr gern; 
er lief fofort einen Schlitten vorfahren, in den Major Napmer 
mit einem ruſſiſchen Officier einftieg und von dannen fuhr. So 
erzählt Slaufewig. Den richtigen Verlauf der Sache fünnen 
wir erft jpäter mittheilen. 

An demjelben Abend des 5. Januar follte Capitain 
v. Schad aus Berlin abreifen, um auf feinen Poften zurückzu— 
fehren. Er fuhr mit Natzmer zujammen bis Graudenz; er 
hatte nur von dem Theil der Sendung dejjelben Kenntniß, die 
officiell bekannt werben jollte; von deſſen Aufträgen an ben 
ruffiihen Kaifer wußte er nichts, Am 10. Januar traf Schad, 
wohl wor Natsmer, in Heildberg ein, ſprach Graf Wittgenfteir, 
erhielt die Erlaubniß zur Weiterreife nad) Königsberg. 


— In Königsberg hatte man, wie erwähnt worden, an 
eben diefem Tage von den Entſcheidungen in Berlin Kunde er- 
halten. Unter dem 10. Ianuar hat Auerswald in feinen Tage- 
buch bemerkt: „Berliner Boften famen wieder an, Yorks Con— 
vention ift nicht genehmigt. Ylügeladjutant v. Natzmer ſoll ihn 
und Maſſenbach arretiren, wird aber von den Ruſſen nicht 
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durchgelaſſen.“ So mochte man aus Berliner Privatbriefen und 
durch Meldungen von Frauenburg her erfahren. 

Am wenigften viefe Wendung der Dinge wird Pork er- 
wartet haben. Um fo erjchütternder traf fie ihn. Nicht milt- 
tairiſch, nur politifch war, was er gethan, zur vechtfertigen. Mit 
14,000 Mann Preußen hatte er capitulirt, während Macho- 
nald mit halb jo ftarfer Macht — Bayern, Weftphälingern, 
Polen — ohne große Mühe das ganze Corps Wittgenfteind 
hatte paffiven können. Hatte der König die Convention ver- 
worfen, fo war, was York gethan, gebrandmarkt als Feigheit 
und Infamie, fo war Alles verloren, auch die Ehre, feine, jei- 
nes Corps, die lette Waffenehre Preufens. Und nun mußte, 
nad eben biefer unglücklichen Convention, die Rückkehr des 
Corps erfolgen: dann zwei Monate jhimpfliher Waffenruhe 
hinter der franzöfifchen Linie; er felbft als Arreftant im franzö— 
fiihen Hauptquartier abgeliefert, im günftigften Fall zum Trans- 
port nad) Berlin! 

Oder waren diefe eriten Nachrichten übertrieben, umrichtig, 
deutbar? wollte man, wie Graf Henfeld Schreiben vermuthen 
Tieß, in Berlin nur Zeit gewinnen? Am folgenden Vormittag 
kam Schad an; allerdings ohne Duplicate der Depefchen, Die 
Natzmer zu überbringen erhalten, ohne ausprüdliche Befehle, 
die Verwerfung der Convention, die Abfegung Yorks, den Rüd- 
marſch des Corps betreffend. Aber was er in des Königs Vor— 
zimmer zu Berlin gefehen und gehört, was er von Natsmer 
ſelbſt erfahren, beftätigte nur zu fehr die Nichtigkeit aller jener 
Nachrichten. Daß Kruſemark und Beguelin ſchleunigſt gen 
Paris geſandt ſeien, daß Fürſt Hatzfeld ihnen folgen ſolle, 
ſchloß allen Zweifel aus. Der König, was auch ſeine Her— 
zensmeinung ſein mochte, war unter der zwingenden Gewalt 
der Feinde. 

Schon begann man in der Stadt von ſchlechten Nachrich— 
ten aus Berlin zu flüſtern. 

An demſelben Montag 11. Januar kam General Kleiſt 
von ſeiner Sendung zurück. Er hatte die ehrenvollſte Aufnahme 
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gefunden; der Kaifer hatte 500,000 Rubel baar gegen Yorfs 
Quittung zu den Bedürfniffen des Corps zu zahlen verſprochen, 
und nur gewünſcht, daß York inactiv bis zu weiterer Beſtim— 
mung des Königs der ruffiichen Armee folgen möge. Großfürft 
Eonftantin, der frank im Bette gelegen, hatte Kleiſt mit den 
Worten empfangen; „Kleift, Freund oder Feind?“ ihn dann 
umarmt und gefüßt; er hatte mitgetheilt, daß auch die Tyroler 
in Bewegung feien, daß ein Agent von ihnen in Wilna ſei, 
um Unterftügung zu bitten, Auch ein ſchwediſcher Dfficier war 
um Hauptquartier, „um ein Schug- und Trutzbündniß abzu— 
Schließen.“ An Dorf brachte Kleiſt die ſchmeichelhafteſten Aeuße— 
rungen des Kaiſers, des Groffürften, des Feldmarſchall Kutu- 
foff; ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an den König 
übergab Kleift an York zu fehleuniger Beförderung. Noch den— 
jelben Abend ward Schack mit demſelben zurüd nad) Berlin 
geſandt. 

Aber was ward durch die Erbietungen des Kaiſers an— 
ders? Dorf konnte ſich über feine Lage nicht täuſchen? „das 
Corps, äußerte er, wird mir nicht mehr gehorchen; ich werde 
einen ſchimpflichen Tod erleiden.” Allerdings war Obrift Be— 
low, der mit feiner Brigade bereits in Königsberg und Zapiau 
war, beventlih, nahm Anjtand, von Morf weiter Befehle anzu- 
nehmen. Dorf forverte Kleift auf, das Commando zu überneh- 
men. Kleiſt weigerte ſich defien, da er wenigſtens eben jo 
ftrafbar als York fei. Und als Dorf erklärte, er werde bie 
Truppen aufmarfjchiren lafjen, und vor der Fronte das Com— 
mando ihm übergeben, erwieberte Kleift: er werde es aud) dann 
refüfiren und niemand im Corps werde fid) finden, ver es 
übernehme. | 

So entſchloß fih York — ein ernfter und ſchwerer Ent- 
ſchluß — den Befehl des Königs zu ignoriren. Noch fonnte 
er jagen, daß er von einem joldhen nur gerüchtsweije wiſſe. 

Zur guten Stunde fam endlich Antwort von Bülow. Auers— 
walds Tagebuch fagt am 12, Januar: „Bülow ſchließt ſich an 
York an.” Es war Nittmeifter v. Wer, der dieſe Antwort auf 
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Yorks Schreiben vom 5. Januar brachte, er hatte Bülow an 
dem Tage verlaffen, wo er feinem Corps auf das linke Weich- 
felufer nach Neuenburg folgte. Dorf unterrichtete Auer voll- 
ftändig über die Lage der Verhältniffe, über feine weiteren Ab- 
fihten; er ſandte ihn fofort (13. Januar) zurüd und gab ihm 
folgendes Schreiben an Bülow mit: 

„Was für Anfichten hat man in Berlin? Iſt man ſchon 
jo tief gefunfen, daß man es nicht wagen darf, die Sclaven- 
fetten zu zerbrechen, die wir feit fünf Jahren jo demüthig tra- 
gen mußten? Jetzt oder niemals ift der Zeitpunft, Freiheit und 
Ehre wieder zu erlangen. Die Vorficht zeigt uns den Weg, 
wir find unwürdig ihres Beiftandes, wenn wir ihre Wohlthaten 
von uns werfen. Unfer Gegner gewinnt bei unferm Zögern 
nur Zeit, wir verlieren fie, jever Moment ift ein umerjeglicher 
Berluft. Mit blutigem Herzen zerreiße ich die Bande des Ge- 
horſams und führe den Krieg auf meine eigene Hand. Die 
Armee will den Krieg gegen Frankreich, das Volk will ihn, der 
König will ihn, aber der König hat feinen freien Willen. Die 
Armee muß ihm diefen Willen frei machen. Ich werde in Kur— 
zem mit 50,000 Mann bei Berlin und an ver Elbe fein. An 
der Elbe werde ich zum Könige fagen: hier Sire ift Ihre Armee 
und hier ift mein alter Kopf — dem König will ich dieſen Kopf 
willig zu Füßen legen, aber durd einen Murat läßt fi) York 
nicht richten und verurtheilen. Ich handle fühn, aber ich handle 
als treuer Diener, al8 wahrer Preufe und ohne alle perfönlichen 
Rückſichten.“ 

„Die Generale und alle wahren Anhänger des Königs und 
ſeines Dienſtes müſſen jetzt handeln und kraftvoll auftreten. 
Jetzt iſt der Zeitpunkt, uns ehrenvoll neben unſere Ahnen zu 
ſtellen — oder was Gott nicht wolle, ſchmählich von ihnen ver— 
achtet und verläugnet zu werden. Erkämpfen, erwerben wollen 
wir unſere nationale Freiheit und Selbſtſtändigkeit; als ein 
Geſchenk annehmen und erhalten, heißt die Nation an den 
Schandpfahl der Erbärmlichkeit ſtellen, und fie der Verachtung 
der Mit- und Nachwelt Preis geben.“ 
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„Handeln Sie, General, e8 ift abjolut nothwendig, ſonſt 
ift Alles auf ewig verloren. Ölauben Sie e8 mir, die Sachen 
ftehen hier ſehr jchlimm. Entferne ich mich won hier, jo ift Das 
Corps aufgelöft, und die Provinz in Infurrection. Wo kann 
das hinführen? Das ift nicht zu berechnen. 

Königsberg, 13. Januar 1813, York.“ 

Allerdings ftanden die Sachen fehr ſchlimm. Daß der 
König die mit der Convention eingeleitete Wendung nicht ſofort 
ergriff oder ergreifen fonnte, brachte Schwankungen und Stodun- 
gen, deren Erfolg gar nicht zu berechnen war. 

So beherrſchte die von Stein vertretene Anſicht die ruj- 
ſiſche Politif bei Weiten nicht, daß nicht andern Abfichten auch 
ihr Einfluß gelaffen wäre. Und Stein war gerade in biejen 
wichtigen Tagen nicht in der Nähe des Kaiſers; er verließ erft 
am 5. Januar Petersburg, traf erft am 16. im Hauptquartier 
ein. So gewiß Stein von großen europäiſchen Gefichtspunften 
aus und für biefelben ven Kaifer zu beftimmen gefucht hatte, 
fo natürlidy war e8, daß man ruffiicher Seits ſchließlich auch 
diefe von ruſſiſchem Interefie aus auffaßte und deutete. War 
Steins Anfiht, daß man zum Kampfe für die gute Sache die 
Bölfer aufrufen, die Heere zur ſich Hinüberziehen, die Fürſten 
nöthigenfall® zwingen müfje, jo mochte die ruſſiſche Anficht in 
der nächſten Anwendung dieſer Prinzipien auf Preußen, wie fie 
aud ausfiel, immerhin ihren Bortheil erjehen. 

Es ift jeher wohl erfennbar, wie in dieſem Geifte die ruſſi— 
ſchen Operationen eingeleitet und geleitet wurben. Nur mit 
Mühe erhielt Wittgenftein die Erlaubniß, über den Niemen, 
nad) Königsberg, bis an die Weichfel zu gehen. Am 12—14. 
Januar erreichte fein Corps Elbing: e8 war Admiral Tſchit— 
ſchagoff eben dahin vorgerüdt, übernahm dann als älterer Ge— 
neral den Oberbefehl, — und fofort ftand alles an der Weichjel 
ftill. Wohl mochte York an Bülow jchreiben, er wolle nad) 
der Dver und Elbe ziehn, dem Könige die Möglichkeit eines 
freien Entjchluffes zu ſchaffen — Wittgenftein hatte „gemejjene 
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Ordre“ vor der Entſcheidung des Königs Mork feine Bewegung 
über die Weichfel hinaus machen zu Lafferr. | 

Am ſchärfſten ſpricht ſich dieſe angedeutete Tendenz im dent 
gegen Memel inne gehaltenen Verfahren aus. Statt Einleitung 
diene uns der Bericht, den Marquis Paulucci am 8. Januar 
an den Kaiſer ſandte: er ſpricht von der durch General Diebitſch 
abgeſchloſſenen Convention. „York habe als geſcheuter Mann 
ſich des Eifers zu Nutze gemacht, den Diebitſch gezeigt habe, 
den Ruhm des Abſchluſſes dieſer Convention für ſich zu gewin— 
nen; eigentlich ſei die Weichſel Rußlands Grenze, indeß fordere 
die Klugheit für alle Fälle, die noch eintreten könnten, ſich auf eine 
weniger vortheilhafte vorzubereiten. Nach dieſem Grundſatz habe 
er geglaubt durch die Anordnungen, die er getroffen, es mit 
Memel allmählig einleiten zu müſſen, daß es Theil ver ruſſiſchen 
Grenze werben, natürlich ohne dem preußifchen Hof geradezu 
Aergerniß zu geben, ver bis dahin dieſe Occupation und Das 
dabei inne gehaltene Berfahren für nichts anders als für eine 
rein militairiſche Maafregel anfehen könne. 

In diefem Sinne war das Berfahren in Memel. „Die 
Stadt und ihr Gebiet wird proviforifch im Namen des Raifers 
aller Reuſſen verwaltet,“ fchrieb Paulucci am 4. Januar vor 
feiner Rüdreife in fein Gouvernement an York. Er ließ den 
Dbriften Efefparre ald Kommandanten, den Herrn v. Foelferfahm 
als Intendanten zurüd. Die Herren begannen, wie in neu er= 
worbenem Gebiet zu verfahren; fie entbanden die Behörden von 
ihren bisherigen Verpflichtungen gegen ven König, fie belegten 
die Caſſen mit Beſchlag, fie zogen alle Gefälle für ruſſiſche 
Rechnung ein, fie legten auf die preußiſchen Schiffe im Hafen 
Embargo, fte unterfagten jede amtliche Communication mit der 
vorgefegten Behörde in Gumbinnen; fie verboten, als Regie— 
rungsrath Schulz Namens der Regierung nad) Memel fa, 
ben ſtädtiſchen Behörden mit demſelben in offictelle Beziehung 
zu treten, „jo daß man, jchreibt der wadere Schulz an Schön 
12. Januar, bei diefer Erjcheinung in einer preußifchen Stadt, 
rein des Teufels werben möchte.“ | 
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Dorf hatte nicht aufgehört, in Betreff Memels Schritte zu 
tbun, immer vergebens; er hatte noch von Tilfit aus (6. San.) 
einen Proteft gegen dieſes Verfahren nad) Memel gefandt: es 
jet ſowohl gegen die „Befanntmahung“ des Fürften Kutufoff, 
wie gegen die ausbrüdliche Beftimmung der Konvention; er ließ 
gleichzeitig durch einen feiner Dfficiere bei Graf Wittgenftein 
Beichwerve führen, fandte nody ein mahnendes Schreiben dazu: 
Graf Wittgenftein hatte ſchon am 1. Januar an Baulucei Ordre 
gegeben, die in Memel friegsgefangen gemachte Beſatzung zurück— 
zugeben, und ver Marquis hatte nicht nöthig gefunden, dem 
Folge zu leiften. Jetzt (9. Yan.) jchrieb der Marquis an York 
in Anlaß jenes Proteftes: ob Diebitjch befugt gewejen jet, fo 
bie Convention abzufchließen, wiſſe er nicht; er werde das von 
ihm ſelbſt Angeordnete jo lange aufrecht erhalten, bis Entſchei— 
dung vom Kaiſer eingelaufen ſei, dem die Frage bereits vorliege. 
Es kam zwifchen Obrift Efefparre und Kegierungsrath Schulz 
zu den beftigften Erörterungen: „wir haſſen, jagte der Preuße, 
die aſiatiſche Apathie nicht minder als die franzöfijche Despotie, 
und das Land, welches die ruſſiſchen Truppen als Erretter und 
Befreier empfangen, wird fich feinblich gegen fie erheben.‘ Und 
Präfivent Schön jchrieb am 10. Jan. an York: „er fei Willens, 
die Behörden anzumeifen, ihre Obliegenheiten ohne Rückſicht 
auf den Oberſten Efefparre zu erfüllen, wenn nicht York im 
Betreff Memels ganz befondere und geheime Berpflichtungen 
übernommen habe; worauf York erwiedert (11. Januar) „daß 
dies Berfahren mit Memel entweber eine Chicane des Marquis 
Paulucei oder ein anderes Vorſpiel fcheine.‘ 

Sp wenig war York der Richtung gewiß, die Rußland 
einfhlagen werde. Am wenigften blendeten ihn die Verbind- 
lihfeiten, die ihm aus dem ruſſiſchen Hauptquartier hier zu 
Theil wurden. Ye peinliher und unflarer feine perfönliche 
Stellung dem Könige gegenüber wurde, um fo behutjamer war 
er, irgend etwas zu thun oder zu leiden, was der Unabhängig- 
feit Preußens, Rußland gegenüber, zu nahe trat. Den ihm 
nahe gelegten Gedanken ruſſiſcher Fürſprache oder für ſchlimmſte 
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Falle ruſſiſchen Dienftes, wies er nicht ohne Schroffheit 
zurück. 

Man mochte im ruſſiſchen Hauptquartier über die Faſſung 
der allerdings ſonderbaren Verhältniſſe, die ſich ſeit der Con— 
vention ergaben, mit ſich ſelber nicht recht im Klaren geweſen 
fein. Hatte Wittgenſtein es mit directen Befehlen verſuchen zu 
fönnen gemeint, fo mußte er felbft bald inne werben, daß dies 
nicht zum Zwed führe. Von deſto größerer Bedeutung war bie 
Form, die jett ruſſiſcher Seit8 dem offiziellen Verkehr mit York 
gegeben wurde. Am 14. Januar fam Generallieutenant Fürft 
Dolgorufi, Flitgeladjutant des Kaijers, in Königsberg an, der, 
wie es in dem ihn einführenven Schreiben Kutofoff8 vom 10. 
Januar hieß, „zu diefer Sendung auserfehen fei al8 Die geeig- 
netfte Perfönlichkeit, fi mit York über die Einrichtungen und 
Maafregeln zu verftändigen, die Zeit und Umftände erfordern 
könnten. Es ward bemerkt, daß York dem Fürften fein ganzes 
Vertrauen ſchenken könne, wie er das des Kaifers habe, York 
werde die Delicatefje des Principes zu würdigen wiflen, bie 
diefe Sendung fo wie die Richtung der bejonveren Inſtruc— 
tionen, die der Fürft erhalten, beftimmt hätten.” Works fehr 
verbindlich gehaltenes Antwortfchreiben bringt die Ausprüde: 
der König, mein erhabener Herr, mein Vaterland, mieberholent- 
lich an; gewiß nicht ohne Abficht; es fehlte im der ruffiichen 
Zufchrift jede ausprüdliche Bezugnahme ver Art. 

Durch den Fürften Dolgorufi wurde nun fürmlid) ein wenn 
man will diplomatijcher Berfehr eröffnet: in der Form von No- 
ten wurden ihm die Wünfche oder Befchwerven, die York dem 
Kaiſer vorgetragen wiünfchte, zugeftellt. Gleich die erfte am 15. 
Sanuar, betraf die Angelegenheit Memels. Wir werben fehr 
bald auf fie zurüdfommen. 

Vork ſelbſt hatte, wohl gleich nach feiner Ankunft in Kö— 
nigsberg, die Befugniffe des Generalgouverneur, wie die Cabi- 
netsordre vom 20. December ihn anwies, wieder übernommen. 
Freilich von einer Uebergabe der Gouvernementsgefchäfte won 
Geiten des General von Bülow hatte feine Rede fein können; 
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die gefchäftliche Unterbrehung und Stodung, die fo entftand, 
wurde fo gut und fo fchnell ald möglich befeitigt. 

In den Tilfiter Befprehumgen hatte der Gedanfe eines all- 
gemeinen Aufgebotes der Provinz eine bedeutende Stelle gehabt, 
das Weitere war fir Königsberg vorbehalten. Je länger, je mehr 
hatte fich York von der tiefen Zerrüttung der ruſſiſchen Kriegs- 
macht, von der dringenden Nothwendigfeit der alleräußerften 
Anftvengungen Preußens überzeugt. Selbſt wenn Rufland die 
gleihe Raſchheit und Energie im Organifiren bethätigte, wie 
Napoleon, jo war der Kriegsfhauplag den Duellen ver fran- 
zöfifhen Macht um fo viel näher, als er fid) von denen Ruß— 
lands entfernte. Moskau und Petersburg find faft doppelt fo 
entfernt von - Berlin ald Paris. Napoleon konnte mit einem 
neuen Heer die Elbe erreichen, ehe neue Streitkräfte aus dem 
weiten, dürftig bevölferten Rußland den Niemen überjchritten, 
wenn nicht Preußen mit der ftärfften Wucht feiner Gtreitbar- 
feit, wie fie nur ein Volksaufgebot zu geben vermochte, eintrat. 
Aber nach den üblen Nachrichten. aus Berlin und bei ver Akt, 
wie fie im Publitum aufgenommen zu werben jchienen, mußte 
Hort wenigftens für den Augenblid fich verpflichtet erachten, ſich 
fireng innerhalb der formellen Befugniffe zu halten die ihm als 
Gouverneur zuftanden. Ein allgemeines Aufgebot, bis dahin 
in Preußen noch nicht verſucht, ſchien am wenigften von ihm 
jet gewagt werben zu bürfen. 

Dagegen war das ‚ganze Cantonwefen zur Befugniß des 
Gouverneurs gehörig. Zunächſt waren von den durch Bülow 
aufgebotenen Recruten und Krümpern noch etwa 9000 zurück, 
man konnte die Ausſchreibungen noch erweitern, man durfte viel- 
leiht auf Zuzug Freiwilliger vechnen. Die bereit begonnene 
Herftellung des mobilen Corps fonnte jo in möglichft ordnungs— 
mäßiger Weife zu einer bedeutenden Berftärfung des Corps über 
defjen urfprünglichen Belauf hinaus geführt werden. Inden bie 
für die mobilen Truppentheile beftimmten Erfaßmannfchaften von 
Bülow aufgenommen und an die Weichjel zurücdgeführt, auch 
die diesſeits der Weichjel vorhandenen Depots abgeführt waren, 
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mußte man die Ergänzung jener Truppentheile ohne Rückſicht 
auf ihre Kantons aus den grabe eingehenden Krümpern und 
Keerutert bewerfftelligen; es wurde damit die bisherige Ordnung 
der Santonverhältnifje geftört und eine Formationsweiſe einge- 
geleitet, die einfacher und rafcher als die bisherige, den Berhält- 
niffen, denen man entgegen ging, entſprach. Die zur Ausrüftung 
nöthigen Mittel wurden theils durch Beihülfe der drei Regie— 
rungen bes Gouvernements, theil® durch Yorks perfünlichen 
Credit bei der Kaufmannfhaft des Landes beichafft. | 
Vor Allem peinlich war es, daß Pillau noch fo gut wie 
in der Gewalt der Franzofen war; aber neben 1800 Mann, 
meift Polen, waren 600 Mann Preußen dort, der preußifche 
Commandant, Obriftlieutenant v. Tresfow, hatte neben oder 
unter dem franzöfifchen General Caſtella feine Stelle; auf 
den Wällen wehte vertragsmäßig nur die preußiiche Yahne. 
Bald nad feiner Ankunft in Königsberg hatte York eine ver- 
traulihe Verbindung mit Pillau angefnüpft; es ergab ſich, daß 
Treskow in aller Stille fid) auf das Aeußerſte vorbereitet, na— 
mentlich gegen 800 Bürger und Matrofen für ven entjcheiven- 
den Augenblid zur Berfügung hatte, daß er bereitd General 
Caſtella zur Räumung des Platzes aufgefordert hatte, da mit 
dem Ende des Feldzuges der Grund einer franzöfifchen Be— 
ſetzung wegfällig geworben ſei, daß zwifchen ihm und Caſtella, 
zwifchen der preußifchen Bejatung und Bevölkerung und den 
fremden Truppen bereit8 die äuferfte Spannung ftattfinde, 
Nach allem diefen ſchien es möglich, mit Pillau zu einem rafchen 
Schluß zu gelangen. Am 21. Januar ward ein Officer mit 
einem officiellen Schreiben des General Kleift an ven preußi- 
jhen Commandanten gefandt, im welchem derſelbe aufgeforvert 
wurde, den General Caſtella zur freiwilligen Räumung des 
Plate zu vermögen, wogegen fich General York anheifchig 
made, der Beſatzung freien Abzug nach Danzig, oder wohin fonft 
gewünjcht werde, auszuwirken. Die Berhandlungen hatten nicht 
den erwarteten rafchen Fortgang; es bedurfte einer militairtjchen 
Demonftration, die jpäter an ihrer Stelle erwähnt werden wird. 
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Kleift, nicht Dorf, hatte jenes officielle Schreiben nad Pil- 
lau geſandt. Man mochte von Tag zu Tag hoffen, daß endlich 
beffere Nachrichten aus Berlin kommen würden. Noch immer , 
zögerten die Ruſſen an der Weichſel; nur die Kofaden über 
fchritten fie, um theils Danzig zu cerniven, theil8 auf ver gro— 
fen Straße durch die Tucheler Haide vorzugehen: Die ruffi- 
ſchen Streitkräfte waren nicht beveutend genug, irgend mehr 
jenſeits der Weichfel zu unternehmen. Sollte nicht Alles in 
Stoden gerathen und dem Feinde Zeit gegeben werben, zwijchen 
MWeifel und Oder ſich in Uebermacht zu jammeln, fo war es 
nothwendig, endlich mit dem preufifchen Corps vorzurüden, um 
Wittgenftein den Rüdhalt zu weiterer Bewegung und die Dedfung 
jeiner rechten Flanfe gegen Danzig zu geben. Am 21. Januar 
erließ York den Befehl zum allgemeinen Vorrücken; es follte 
am 24. — Parole, Lofung und Felogejchrei des Tages war: 
Roßbach, Friedrich, frei — aus den Kantonnements um Tilſit 
aufgebrochen werben, in ben erften Februartagen das Corps 
zwifchen Elbing bis Marienburg vereinigt fein. 

Dean fieht, wie Mork von jener Stellung, die er mit der 
Convention inne zu halten gemeint hatte, weit unb weiter ge- 
drängt wird. Er hatte auf die rafche Vernichtung der Macho- 
naldſchen Truppen gerechnet; Wittgenfteins mißlungene Berfol- 
gung zwang ihn, über die Convention hinaus fofort bis Kö— 
nigsberg vorzugehn. Er hatte auf ven Wechfel der Politik in 
Berlin gerechnet, war mit diefer Zuverfiht nad) Königsberg 
vorgerüdt; ftatt deſſen ward die Convention verworfen, er jelbft 
feines Commandos entſetzt. Er ignorirte die Befehle feines 
Königs; die Ordre zum weiteren Borrüden in die Stellung von 
Elbing war eine thatjächliche Kriegserflärung. Noch auf ein 
Drittes hatte er gerechnet, auf eine rafche und Fräftige Bewegung 
in der Armee, im Bolt; wird er auch da ſich getäufcht haben? 

Den mächtigen Schlägen, die der Jahresanfang gebracht, 
folgten fo rafhe Wirkungen nicht, wie die hoch aufſchwellende 
Hoffnung erwartet hatte. Zunächſt mit übereilten Eifer ben 
Nufjen zugewandt, fuchte die aufgeregte Stimmung in Ports 
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Berfahren den Anlaß zu Mifmuth und Beſorgniß, an dem fie 
fich weiter erhitte. „York Hatte den erſten Schritt gethan, von 
ihm wurden aud die ferneren Schritte erwartet, und dieſe Er- 
wartung ftieg noch höher, als er am 8. Januar nad) Königs— 
berg fam, und wieder die oberfte Leitung der auf den Krieg und 
das Heer ſich beziehenden Angelegenheiten der Provinz über- 
nahm. Aber Allem, was nicht zu den gewöhnlichen Pflichten 
feines Dienftes gehörte, ſchien er nur eine geringe Aufmerfjam- 
feit zu widmen, und fich allein mit der Ergänzung des erlitte- 
nen Abganges in feinem Heer zu bejchäftigen, welches, jo voll- 
ftändig es auch fein mochte, doch feinem beftimmten Umfange 
nad) immer unbedeutend. gegen das wahrfcheinlihe Bedürfniß 
war. Go vergingen die Tage, und eine bange Beſorgniß, die 
Gunft des vielleicht nie wiederkehrenden Augenblids zur Wie- 
vererlangung der Gelbftftändigfeit und Freiheit zu verlieren, 
bemächtigte fi der Gemüther.“ So vor Allem in Königsberg. 
Nur wenige mochten meinen, daß York ſchon zu weit gegangen 
ſei. Diefe, wie jene hielten fid) fern von ihm; und er hatte hier 
feine gejellige, gejchweige denn vertrautere Beziehungen von frü- 
her her, er gehörte zu feiner der alten oftpreußifchen Yamilien, 
deren vielverfchlungene Kreife nie enger zufammenhielten, als in 
fo ernfter Zeit; er war auf feine amtlichen Berbindungen be- 
ſchränkt. „York ift ſehr verlaſſen, ſchreibt Regierungsrath Schulz 
an Schön, Memel den 18. Januar, und dies fühlt der bejahrte 
Dann auf eine jchmerzliche Weiſe; könnten Sie ihm doch ſtützend 
und heifend mit Rath und That zur Seite ftehen;” und Tags 
darauf: „Stände General v. York in Königsberg nur nicht jo 
verlaflen da.” 

Es wurden ſchon andere peinlichere Sorgen rege. Nicht 
ohne ernftliche Zweifel mufterte man den Kreis der Perfonen 
in des Königs nächſter Nähe; man fannte fie und ihre Weife 
aus der Zeit her, da man den Hof in Königsberg gehabt hatte: 
man erinnerte fich, mit wie heftigen und hartnädigen Anfein- 
dungen fie die Stein, Schön, Scharnhorft und deren Freunde 
verfolgt hatten, Man erinnerte ſich, daß auch York zu jenen 
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Perponcherſchen Club gehört habe, der damals der Mittelpunkt 
ber trotzig-hämiſchen Reaction gewejen fe. Man kannte fehr 
wohl die in der Marf herrfchende und gegen den Staatsfanzler 
ausgeſprochene Eiferfuht auf die „oftpreufifche Schule von 
Staatsmännern” und daß dort, was feit 1807 im Innern des 
Staates gejchehen war, jo angejehen wurde, als hätten fich „vie 
Provinzen gleihfam gegen die Hauptjtadt rächen” wollen. Man 
wußte, daß gegen Schön, Graf Alerander Dohna und andere 
„Bolfsmänner“ fteter Argwohn genährt werde; und gegen das 
fogenannte Gensdarmerieedict von 1812 war unter andern Grün— 
den ver Mißſtimmung aud) ber, daß es — wovon man Beweiſe 
zu haben meinte — eine Spioniranftalt gegen die „Volksmän— 
ner und Mißvergnügten“ gefchaffen habe. Bon jenen märftfchen 
Umgebungen des Königs erwartete man am wenigften große, 
fühne, patriotifche. Entjchliegungen, am wenigften den erheben- 
den und vorwärts drängenden Einfluß, dem, wie fid) 1808. in 
Königsberg gezeigt hatte, der König zugänglid) war. 

Es lebte in dieſem oftpreußifchen Lande das Selbftgefühl 
eigener Art und Tüchtigkeit. Es hatte einen alten freien Bauern- 
ftand; der Adel des Landes war an die großen Erinnerungen 
der Ordenszeit umd ihrer Kämpfe gefmüpft; es hatte an der Kö— 
nig&berger Univerfität den Mittelpunkt eines hohen geiftigen Le— 
bens; ein halbes Jahrhundert hindurch hatte fi die Jugend 
diefes Landes an Kants Lehre emporgearbeitet, eine Lehre, deren 
herbe und abelnde Strenge man hier, während Romantik, Na- 
turphilofophte und quietiftiiche. Schünfeligfeit in den andern 
deutſchen Landen um ſich griff, mit dem vollen Gefühl des 
Borzuges fefthielt. 

Diefe Provinz hatte, wohin fie feit 1786 zu ftreben nicht 
aufgehört, ihre alten ſtändiſchen Inftitutionen in erneuter Thä- 
tigkeit, eine Repräfentation, die, mie mangelhaft fie auch war, 
ihon mehr als einmal bewährt hatte, daß. fie fich bewußt fei, 
dem Baterlande mehr zu jchulden als der Herren. Stänbe be- 
fondere Gerechtfame und Jutereſſen zu vertreten. Neben dem 
Adel und den Städten waren feit einigen Jahren nud bie 


46 


Bauern (Kölmer): vertreten. Dieſe Stände bezeichneten ſich als 
Bertreter der „Nation“. Die ſchweren Zeiten won 1807, die 
dahin geführt, fie jo neu zu oronen, geben ihnen mit großen 
Aufgaben Beveutung, allgemeine Theilnahme, lebensvolle Ent- 
wickelung. Im dem vollen Gefühl deſſen, was es jetzt galt, 
traten ftändifche Deputirte von Oftpreußen, den alten Feldmar— 
ſchall v. Brünneck an ihrer Spite, in Königsberg zuſammen, 
beriethen und beſchloſſen am 11. Januar folgende Zuſchrift an 
den König: 

„Ew. Königl. Majeſtät haben bei verſchiedenen die innere 
Organiſation des Staats betreffenden Angelegenheiten die Stimme 
der Nation in ihren Deputirten zu hören anbefohlen und dieſe 
Gnade hat uns wahrlich nicht vergeſſen machen, daß es für 
Völker nicht geziemend iſt, anders als mit ſtillem Vertrauen das 
Lenken der politiſchen ———— von ihrem Regenten zu 
erwarten.“ 

„Wenn nun aber politiſche Ereigniſſe außerordentlicher Art 
eintreten, wenn wir beängſtigt, daß das fremde Heer in ſeiner 
Erwartung: einen Alliirten zu finden getäuſcht, an uns Rache 
nehmen, — wohl gar Deutſchland ſeinem Schickſal überlaſſen, 
nur eine militairiſche Grenze für ſich zu erringen trachten möchte 
— dann ſcheint es erlaubt, Em. Königl. Majeſtät allerunter- 
thänigſt zu bitten: 

den Untergang des zubmnächigen preußiſchen Namens 
zu verhüten und in dieſem entſcheidenden Augenblid ven 
Entſchluß zu fallen, der unferer Uebezeugung nad) nur 
allein im Stande ift, uns zu retten.“ 

„Wir verfennen e8 nicht, daß die Ausführung deſſelben 
mit Anftrengung verbunden fein muß, aber wir betheuern Ew. 
Königl. Majeftät, daß uns fein Opfer zu groß dünken ſoll, um 
die Ehre und das Glück auf unfere Kinder vererben zu lafien, 
die wir von unfern Vätern empfangen. Wir erfterben zc. 

Graf Klinfowftröm ward mit dieſem Schreiben an den Kö— 
nig gejandt. ‚Wenige Tage darauf (17. Januar) beſchloſſen fie, 
den Kaiſer von Rußland, ſobald er auf. preußiſch Gebiet käme, 
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durch eine Deputation aus ihrer Mitte zu begrüßen und ihm 
für die fchonende Behandlung der Provinz zu danken. . 

Es wuchs die Ungebuld in allen Kreifen. Je allgemeiner 
das „Set oder nie“ empfunden wurde, befto aufregender wirkte 
die Unentfchievenheit; im vollften Drange zu handeln, war man 
verdammt, unthätig zu fein. Bon da und dorther famen Rufe, 
Fragen, Rathſchläge an Auerswald, Schön, York. Bald lief 
ein Schreiben ein: Danzig habe jetzt 30,000 Mann Bejagung, 
bedrohe die reihen Magazine in Elbing. Dann wieder: es 
feien Berftärfungen von Danzig nad) Pillau auf dem Marfch. 
Dann ein Rathſchlag, Pillau ohne Bombardement von ven 
Franzoſen zu reinigen. „Die Ruſſen befommen ohne Sturm 
oder ein heftige8 Bombardement höchſt wahrſcheinlich wie Feftung 
1 RER wenn es irgend zu wermeiden ift, fo wäre es gut, 
die Feftung nicht mit ruſſiſchen Truppen zu beſetzen —! —! 
Sind Preußen vor den Thoren, fo fehlägt im übelften Ball 
Alles zu, was Preuße in der Stabt und Feſtung heikt, und 
wir find frei.” Im vorzüglihen Maaß bezeichnend ift ein 
Schreiben, des oft erwähnten Regierungsrath Schulz an York 
aus Memel ven 18. Januar. „Erlauben Ew. Ercellenz mir 
von Neuem fo frei ald Patriot wieder mit Ihnen fprechen zu 
bürfen, als ic) e8 ſchon mehrmals gethan habe. Memel und 
die ganze hiefige Angelegenheit ſcheint mir nur eine unange- 
nehme Nebenfache, deren Beilegung doc bald zu hoffen ift. Die 
wahre Hauptfache fcheint mir die Retablirung, Triplirung und 
Duadruplirung der Streitkräfte unter Ew. Exec. Befehlen. .... 
Ew. Ere. wanfen, leiver mit vollem Grund, im Glauben an 
die Nation und ihre Energie; aber gewiß, es it daran micht 
zu verzweifeln, der Erfolg wird e8 ‚beweifen, wenn nur fehnelle 
und große Schritte gejchehen, welche auch die dumpfe Maffe er- 
wecken. Maſuren, der ſüdliche Theil der Provinz Lithauen, 
enthält herrliche, wadere Männer in den gemeinen und höhern, 
Ständen, welche bereit find, für ven König und das Baterland 
Alles daran zu ſetzen; es fommt nur darauf an, daß Ew. Exe., 
der Sie jet ven König und Preußen und die Sache ver Menſch— 
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heit vepräfentiren, auf diefen Fraftoolliten Theil der Provinz 
einwirken. Im vorigen Sommer unter den DVerheerungen und 
dem empörenden Benehmen ver franzöfifchen Armee, habe ich mid) 
in Mafuren genau befannt gemacht und mit dem Herrn v. Fah— 
venheit auf Angerapp, dem Grafen Lehndorf auf Steinorth (ver 
Em. Exec. zur Genüge befannt ift), dem Gutsbefiger Dberamt- 
mann Bergau in Koppttfen bei Yyd, dem Oberamtmann Stent- 
ler in Stradaunen und dem ehrwürbigen jugendlich alten Super- 
intendenten Gufevius in Lyck auf Leben und Sterben für die 
Sade der Menfchheit und unferer Befreiung von Sclavenketten 
verbündet. Ich Habe heute an alle dieſe treuen Freunde in 
Mafuren gejhrieben und fie befhworen, jett oder niemals zu 
wirken und zu handeln, und jest, mit welchen Aufopferungen 
es auch fei, für Kinder und Enkel zu erringen, was, wenn wir 
die Zeit oorübergehen laffen, unſern Nachkommen vielleicht ſchon 
unmöglich fein wird noch zu erfechten. Finden Em, Erxcellenz 
e3 nicht umräthlih, auf Maſuren Ihren befonvdern Blick der 
Achtung und Aufmerkjamfeit zu wenden, fo hoffe ich, daß durch 
Gottes Hülfe, durd die treuen "Patrioten, die ih Ew. Exc. ge— 
nannt habe, Mafuren außer den Krümpern und Beurlaubten 
in Kurzem ein 2 bis 3000 Streiter aufftellen kann und wird, 
die wenn auch anfangs nur fümmerlich bewaffnet, doch einiges 
wirfen und helfen fünnen. Auch den Landrath Lynker in Tilfit 
und den Oberlandesgerichtsrath Friccius in Königsberg darf ich 
Ew. Ere. al8 Männer nennen, die Vertrauen verdienen, und 
bereit find mehr zu thun als zu ſchwatzen.“ 

- Man ging alles Exnftes daran, mehr zu thun, als zu 
jhwagen. „Sch habe heute au meine Treuen in Mafuren ge- 
jchrieben“ meldet derſelbe Schulz am 18. Jan. aud) nad Gum— 
binnen. Und fein Bruder fchreibt vom 21. — „Darf man nod) 
feinen Schritt thun, um außer mit Beurlaubten und Krümpern 
‚das Yorkſche Corps zu verftärten? Auch wenn Sie Nein fa- 
gen, treibe ich doch im Stillen auf eigenes Conto., Auf Ma- 
furen rechne ich 2—3000 Mann. Freiwillige, auf die Zilfitfche 
Gegend und die Nievderungen 1000 Mann . . will's Gott, Herr 
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v. Lynker nimmt auch fein Häuflein und wirb fo das Kreuz 
von Neuem verdienen — kommt dann auch ein Präfinent auf 
ewig auf die Feſtung, jo liegt wenig daran, wenn nur beutjche 
Pferde in drei Monaten das Rheinwaſſer trinken.” Andere 
gingen ſchon weiter; Herr v. Gröben auf Plenſen, v. Zychlinsky 
auf Ernſtwalde riefen die Stände ihrer Kreife auf, wenn aud) 
in patriotifhem Sinn, fo doch unbefugt und „auf ruſſiſche In- 
ftanz” wie Auerswald’8 Tagebuch fagt. 

Treilih ließ der Oberpräfivent Herren v. Gröben verhaf- 
ten, von Gumbinnen aus warb Regierungsratb Schulz aus 
Memel fehnell abberufen, weil er „ſich dort verlauten laſſen, 
daß er einen Bollsaufftand in Mafuren organifiren wolle.“ *) 
Aber „vie öffentliche Stimme der Nation, warb aus Königsberg 
nad) Berlin berichtet, wiberftrebt mit unaufhaltfamer Macht dem 
politifchen Syſtem des verehrten Monarchen; vie öffentlichen 
Behörven thun das Ihrige, um groben Ausbrüchen eines lange 
verhaltenen Rachegefühls, zu welchem fich jett die Verzweif— 
lung gefellt, vorzubeugen, — ihre Kraft wird endlich doch er- 
lahmen. “ 

In folder Spannung ftanden die Berhältniffe, als eine 
Wendung eintrat, welche viefelbe zunächſt nur noch fteigerte. 

Es ift der Note erwähnt worben, die York am 15. Jan. 
in Betreff Memels gejhrieben; am 16. Jan. Abends mar fie 
in den Händen des Fürften Kutufoff, Defielben Tages war 
Freiherr v. Stein im kaiferlihen Hauptquartier eingetroffen; er 
benachrichtigt fofort Präfivent Schön, daß er am 19. im Ge— 
folge des Kaiſers auf preufifches Gebiet nah Lyck kommen 
werde. Schön veranlafte die Herren v. Fahrenheit und Graf 
Lehndorf zur Bewilltommmung des Kaifers nad Lyck zu eilen; 
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*) Pertz, Leben Steins. III. S. 307. Der Brief, aus dem dieſe 
Notiz entnommen iſt, wird von Herrn Pertz, als „wie es ſcheint von 
dem Oberpräſidenten an Hardenberg geſchrieben,“ bezeichnet. Nur eine 
irrige Vorſtellung von Auerswalds Charakter und Richtung konnte zu 
dieſer Vermuthung führen. 

Vork's Lehen. 11. 4 
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an Stein fandte er ven Major von Plotho mit einem Schrei- 
ben, in dem er benfelben von jenen Ereigniffen in Memel, „bie 
das Land in eine neue und empörende Richtung bringen müß- 
ten“, mit voller Enträftung in Kenntniß jeße, ihn bat, dem 
Kaifer Died anzuzeigen und zu erklären, daß wenn die Anord- 
nung des Marquis nicht fofort aufgehoben, nicht Genugthuung 
für deſſen Eingriffe in des Königs Majeftätsrechte gegeben 
werde, er genöthigt fein werbe, das Land gegen bie Ruſſen auf- 
zubieten. Er beauftragte zugleich den Major Plotho, Stein 
von dem zerrütteten Zuftand der eingerüdten ruffiichen Truppen 
zu unterrichten, und ihm darzulegen, daß wenn das Land 
gegen fie aufgeboten würde, fie wohl bald genöthigt fein wür— 
den, das Land zu räumen. 

Am 19. Januar wurde der Kaifer in Lyd empfangen. Der 
franzöfifchen Begrüßung des Grafen Lehndorf antwortete er, daß 
er nicht als Feind dies Land betrete, daß er des Königs Freund 
fei, daß er gern vergeflen werde, was zwifchen ihnen worgefal- 
len jei. Auf Steins Betreiben ward wegen Memeld entjchie- 
den, alle Anordnungen Pauluccis wurden zurüdgenommen. *) 

Fürſt Kutufoff theilte in einem Schreiben aus Lyck vom 
20. an PYork diefen Entſcheid des Kaifers „auf feine Note“ mit 
als ein Zeugniß „der Zımeigung des Kaiferd für den König 
und deſſen brave Truppen.” Er fügte Hinzu: „ver Kaifer habe 
mit großer Genugthuung den Wunſch Yorks vernommen, an 
den Operationen der faiferlihen Truppen Theil zu nehmen. 
Um diefen Wunjh mit ven Rückſichten auszugleihen, welche 
noch die Lage des Königs forvere, habe er (Kutufoff) den Auf- 
trag, dem General York fir ven erften Moment vorzufchlagen, 
ben Bewegungen der Wittgenfteinfchen Armee in Heinen Mär: 
jhen nah Elbing hin zu folgen, wodurch zugleich Zeit und 


*) Daß Die Auffen deſſen ungeachtet noh Ende März Memel 
befeßt hielten und dort auf eine Weije verfuhren, welche den preufi- 
ſchen Behörden im hohen Grade zweibeutig erichien, mag bier wenig- 
fteng erwähnt werben. 


61 


Möglichkeit gegeben werde, das Corps zu reorganiſiren, die 
Truppen in dieſer harten Jahreszeit zu ſchonen und vor den 
Franzoſen die Abfichten, die man nicht dürfe offenbar werben 
laſſen, zu masliren. Sobald der König in Sicherheit fei, werbe 
York in die erfte Linie rüden, und mit Graf Wittgenftein an- 
griffsweife vorgehen, wie denn diefer ihm ſchon jett die nöthi- 
gen Anweifungen geben werde. Der Kaifer hoffe, daß vie 
preußifchen Truppen mit der Wahl, die er gemacht habe, um 
den Befehl über fie zu führen (pour les commander), zufrie- 
den fein werden. Es werde Baron Stein dies Schreiben über- 
geben, ven ver Kaijer mit jehr ausgedehnten Vollmachten nad) 
Königsberg fende, um mit den preußifchen Behörden gewiſſe 
abminiftrative Maaßregeln fejtzuftellen, die die jegigen Umſtände 
unumgängli machten, die aber ganz den Interefjen des Kö— 
nigs entjprechend fein würden.” Eine Nachſchrift meldete, daß 
nicht Baron Stein, fondern ein befonderer Courier zur größe— 
ren Bejchleunigung dies Schreiben überbringe. 

VYork erhielt dies Schreiben am Abend des 2iften. Es 
zeigte eine allerdings völlig andere Auffafjung ver Verhältnifie, 
als ſich acht Lage früher in der Sendung des Fürften Dolgo- 
rufi ausgefprochen hatte. Man hatte in dieſer die delicatesse 
des principes wohl fo ausdeuten fünnen, daß ruſſiſcher Seits 
der commanbirende General und ©eneralgouverneur der Pro- 
vinz einftweilen ald Stellvertreter der Krone für das jchon. frei 
gewordene Gebiet des Königs angejehen, daß angenommen 
wurde, er handle und bejchließe in vemfelben fo wie der König 
jelbft e8 thun würde, wenn er bereit8 aufgehört hätte, unter 
franzöfiihen Einfluß unfrei zu fein. Jetzt warb der comman- 
dirende General ohne Weiteres unter Befehl eines ruffifchen 
Generals, die Adminiftration unter einen ruffifhen Bevollmäch— 
tigten geftellt; es trat Stein mit kaiſerlich-ruſſiſcher Vollmacht, 
und wie fi) bald ergab, mit einer Madtvollfommenheit auf, 
welche immerhin im Intereſſe der „guten Sache“ die Staats— 
jouverainetät Preußens völlig in Frage ftellte. 

Andererfeitd mußte man, wie eiferfüchtig man aud) auf bie 
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Selbftftändigfeit Preußens bedacht jein mochte, anerkennen, daß 
in der Rüdgabe Memels ein Beweis von Loyalität, der nichts 
zu wäünfchen übrig ließ, gegeben fei; man konnte geltend ma- 
hen, daß die überdies ſehr Iodere Unterorbnung des preußi- 
ſchen Corps unter Graf Wittgenftein durch den feltfamen Zwi— 
fhenzuftand, in dem man fich befand, geboten und nicht min- 
der wie die Sendung eines xuffifchen Bevollmächtigten eine 
richtige Confequenz der Annahme ſei, auf die fi) der augen- 
blidlihe Zuftand diesſeits der Weichfel gründete, ver Annahme, 
daß der König unfrei ſei. Endlich durfte die Wahl des Frei- 
herrn v. Stein die legten Bedenken ſchwinden machen und um 
fo mehr für eine Sicherftellung der Zukunft Preußens gelten, 
als deffen Einfluß auf den Kaifer eben fo befannt, wie be- 
währt war. *) 

Auch Dorf hat die BVerhältniffe fo aufgefaft. Was vie 
Civilbehörden bei ihrer Verantwortlichfeit nicht unternehmen 
durften, fonnte num unter dem redjtfertigenden Zwange ber ruf- 
ſiſchen Forderungen raſch und entjchieden durchgeführt werben. 
Jene umfaffenden Pläne Schön’s, die Stände der Provinz zu 
berufen, fie den Willen des Landes ausfprechen, eine allgemeine 
Bewaffnung dem Könige darbringen zu laffen, — jet war ber 
Augenblid gekommen, fie zu verwirklichen. Und Stein hatte 
feinen Weg über Gumbinnen genommen, hatte mit Schön ver= 
abredet, wie weiter zu verfahren fei. 

Die Vollmacht Steins — wahrfcheinlih von ihm ſelbſt 
entworfen — war auf eine Auffaſſung der Verhältniſſe gegrün— 
bet, welche der Wirklichkeit doch keineswegs entſprach; fie ver- 
kannte, daß in der großen Bewegung, welche Preußen ergriffen, 


) Ich will bemerken, daß am 21. Mittags Lieutenant v. Wer- 
ner von den lithauiſchen Dragonern, der auf Urlaub in Lyck war, 
vom Kaifer mit einem geheimen Schreiben, abbreffirt: „pour mon cher 
frere le Roi de Prusse,* und mit minblichen Aufträgen abgeſchickt 
wurde. Wahrſcheinlich überbrachte er die Nachricht won der großen 
Vollmacht, die der Kaiſer an Stein gegeben. 
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das wiedererwachte preußifche Selbftgefühl bei Weitem der mäch— 
tigfte Factor war. Nicht bloß, daß in jener Vollmacht der ruf- 
fiihe Kaifer gebot, die Kriegs- und Geldmittel der Provinz 
„zur Unterftügung feiner Unternehmungen gegen die franzöfiichen 
Heere” in Thätigfeit zu feßen; der Kaifer beauftragte feinen 
Devollmädhtigten mit der Leitung der Provinzialbehörden, mit 
der Sorge darüber, daß die öffentlihen Einkünfte mit Treue 
verwaltet und jenem Zwede gemäß verwandt würden; er unter- 
richtete ihn, fich der Agenten zu bevienen, welche ihm, wie der 
Wortlaut der Vollmacht ift, „die geeignetften jcheinen werben, 
um Unjere Abfichten zu vollziehen, Diejenigen, welche er für un- 
fühig oder bösmwillig halten wird, zu entfernen, die Verdächtigen 
aber überwachen und verhaften zu laflen.“ 

Bereits Schön hatte ſich gegen dies erorbitante Schriftftüd 
auf das Entfchiedenfte ausgefprodhen, ſich unbedingt geweigert, 
von der Vollmacht, wie Stein forderte, officielle Kenntniß zu 
nehmen, vielmehr Stein zu beftimmen gefucht, fie unter feinen 
Umftänden befannt werden zu laffen, weil jede preußiſche Auto— 
rität dann feindlich gegen ihn auftreten müßte. 

Am Freitag, 22. Januar Abends, fam Stein nad) Königs: 
berg. Bon den brei höchftgeftellten Berfonen ward er in durch— 
aus entgegenkommender Weife empfangen. Der Oberpräfident 
v. Auerswald hatte von dem Geift und dem Willen Stein die 
höchſte Meinung; er hatte vollen Glauben an ihn, und begrüßte 
ihn al8 ven Retter Preußens. Graf Mlerander Dohna, der 
Präfes des ſtändiſchen Comite, hatte mit Stein ſchon früher in 
vielfacher und naher Beziehung geftanden. Auch York ging be- 
reitwillig auf die Vorſchläge ein, die Stein nad) der Verab— 
redung mit Schön machte: 

Allerdings legte Stein feine Vollmacht vor, aber man durfte 
fie in feinen Händen vollfommen unbedenklich finden, da er fie 
nur dazu verwenden werde, für bie peinlichiten Fälle die preu- 
hßiſchen Autoritäten ihrer Berantwortlichfeit zu entheben. 

Sleih der Art ſchien die Berufung eines Landtags. In 
einem noch vom 22. Ian. datirten Schreiben forderte Stein 
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„zufolge der ihm ertheilten Vollmacht“ Auerswald als Landhof— 
meifter auf, zum 5. Febr. „einen Generallandtag auszufchreiben, 
um mit den Oftpreußifchen, Lithauifchen und diesſeits der Weichſel 
belegenen Herren Ständen über die Errichtung eines Landſturms 
und einer Landwehr zu beratbfchlagen und einen Entſchluß zu 
fasten.‘ 

Freilich nur dem Könige ftand e8 zu, einen Generallandtag 
zu berufen und von dem meftpreußifchen Gebiete diesſeits ber 
Meichjel war ver Marienburgifche Kreis bisher-gar nicht, Der 
Marienwerderſche nur in gemifjen ragen mit den Königsberger 
Landtagen in Beziehung. Im vollften Vertrauen zu Stein ging 
Auerswald über diefe Bedenken hinweg. Bereit8 am folgenven 
Tage (23. Ian.) wurden bie erforberlichen Wahlausjchreiben an 
die. Regierungen, Yandräthe u. ſ. w. erlaffen. *) 

Aber kaum, daf man fid) über jenen erften und wichtigften 
Schritt verftändigt hatte, trat Stein mit weiteren Anordnungen 
hervor, die nur zu deutlich zeigten, daß er feine Stellung völlig 
anders auffaßte, als man erwartet hatte. Bereits am 23. Ian. 
ließ er fi den Kaſſenabſchluß übergeben, befahl die Yazareth- 
nachweiſungen unmittelbar an ihn einzufenven, forderte von Dohna, 
daß das ftändifche Comite am nächſten Tage zufammentreter 
und ein Papiergeld zu machen bejchließen jolle. Begreiflich, 
daß diefe und ähnliche Einmifchungen in die innere Verwaltung 
zu dem Iebhaftejten Widerſpruch Anlaß gaben, ven Stein nad) 
feiner Art mit um fo größerer Schroffheit zur Seite warf. Als 
jener Herr v. Gröben gefangen eingebracht wurde, warb feine 
Freilaſſung „ehr gebieterifch” geforbert; daß fie nicht gewährt, 
daß Gröben den Gerichten überwiefen wurde, fonnte die böfe 
Stimmung nur nod) fteigern. 


*) Um Mifverftändniffen vorzubeugen, mag bier bemerkt werben, 
daß Auerswald nur noch den Titel Oberpräfident führte, da die Ein- 
richtung ber Oberpräfibien feit zwei Jahren aufgehoben war; er war 
Präfident der oftpreußifchen Regierung und föniglicher Comiſſar (Land- 
bofmeifter) für die Stände von Oftpreufen und Lithauen. 
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Schon äußerte Stein ſich gegen jeden, der es hören wollte, 
daß Auerswald nur ein Hemmſchuh für die gute Sache fei. 
Bon ihm wie von Vorf forderte er, daß fie jede dienſtliche Ver- 
bindung mit Berlin abbrechen follten, er machte gegen fte feine 
Vollmacht nad ihrem vollen Wortlaut geltend, daß Oft- und 
Weftpreußen von den ruffishen Truppen befett, und was fid) 
hier an Kriegs- und Gelomitteln vorfinde, zur Unterftütung 
der ruffifhen Unternehmungen anzuwenden fe. Er forderte 
demgemäß, dag Morf und Bülow fofort auf die Franzofen [o8- 
Schlagen follten, und — feinen eigenen fpäteren Aenferungen 
nady — ging er fo weit, mit Anwendung von Waffengemwalt 
zu drohen. 

Wuchs fo auf eine wahrhaft verhängnifvolle Weife zwi- 
fhen denjenigen Männern, an deren fefter Eintracht das Ge— 
lingen der großen Sache hing, ver Hader mit jedem Tag, fo fam eben 
jest eine Entjcheidung, die die Schwierigkeiten nad) allen Seiten 
bin auf das Peinlichfte fteigerte. 

Die Berliner Zeitungen vom 19. Januar — fie langten 
am 24. Januar in Königsberg an — brachten die füniglichen 
Defehle, die Major Natzmer hatte überbringen follen, zur öffent- 
fihen Kunde: der König habe bei der unerwarteten Nachricht 
von der Gapitulation des Yorkſchen Corps den höchſten Unwil— 
len empfunden, und feinem Bündniß mit Sranfreich getreu, 
nicht allein die Convention nicht ratificirt, ſondern auch ſofort 
verfügt, 1) daß dem General York das Commando der preu— 
ßiſchen Truppen abgenommen und dem General Kleiſt übertra— 
gen, 2) General York ſogleich verhaftet und wor ein Kriegsge— 
richt geftellt werde; 3) der General Maſſenbach, welcher ſich 
der Gapitulation angefchlofjen habe, gleichfalls fuspenbirt und 
zur Unterfuhung gezogen, enblid) 4) die Truppen. jelbft nad) 
dem Inhalte des mit Frankreich abgefchlofienen Tractates zur 
alleinigen Dispofition des Kaifers Napoleon oder feines Gtell- 
vertreters des Königs von Neapel verbleiben follten. „Es ift“, 
fo lautet ver Schluß, „Sr. Majeftät ſehr fchmerzlich geweſen, 
daß ein Corps d’Armee, weldes währenn des ganzen Feldzu— 
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ges jo viele Beweife erprobter Tapferkeit und Treue gegeben 
bat, in einem fo entſcheidenden Momente unthätig geworben 
it. Se. Moajeftät haben ven Fürften v. Hatzfeld nad Paris 
geſchickt, um Ihrem hohen Alliirten über dieſen unerwarteten 
und höchſt unangenehmen Vorfall die nöthige Aufflärung vor- 
zulegen. | 

Nicht bloß, daß fo die Gerüchte, die wor vierzehn Tagen 
die Gemüther beunruhigt hatten, beftätigt, und in bie weiteften 
Kreife verbreitet wurden; durch diefe Veröffentlihung war bie 
ganze Lage der Berhältniffe in eine Alternative geftellt, deren 
Entſcheidung, wie fie auch fallen mochte, nur unheilooll werben 
konnte. Was half es, daß man fi) von der Unfreiheit des 
Königs zu überzeugen gefucht hatte! wenn man in Berlin in 
drei Wochen tieffter Erſchütterung der franzöfifhen Macht nicht 
den Moment hatte finden fünnen, dem Könige bie Freiheit des 
Willens zu jchaffen, auf die alle Rechnung geftellt war, jo blieb 
nicht eben viel Ausficht, daß er je eintreten werde. In Anlaß 
der Sendung von Natsmer hatte Dorf an Bülow fchreiben Fün- 
nen, er wolle mit 50,000 Mann nad) Berlin ziehen, ven Kö— 
nig frei zu machen; wären die Beziehungen zu Rußland fo 
geblieben, wie fie in der Sendung des Fürften Dolgorufi auf- 
gefaßt waren, fo hätte folches Aeuferfte, e8 hätte ein Aufgebot 
des Landes, ein Entfeffeln aller Kräfte gewagt werben bürfen, 
in der vollen Gewißheit, daß es im rein preußischen Intereſſe 
geihähe. Yet war das Land officiell unter ruffifcher Autori— 
tät; ſowohl die Vollmacht Steind, wie fein perfünliches Ber- 
halten, ließ feinen Zweifel, daß Rußland fein Protectorat der 
Befreiung Europa’8 damit beginne, die Streitkräfte Preußens 
für jene zunächſt ruffifchen oder doch europäifchen Intereſſen in 
Anſpruch zu nehmen. War biöher das Streben der York, 
Schön, Auerswald, Dohna gerade gegen dieſe von Stein mit 
Leivdenfchaftlichfeit vertretene Tendenz gerichtet geweſen, hatten 
fie geltend machen dürfen, daß bei der Unzulänglichfeit ver 
ruſſiſchen Streitkräfte Preußen mit ganzer und vollentwidelter 
Kraft, wie fie nur der Wille des Königs weden könne und 
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dürfe, eintreten, und demgemäß eine völlig gleihe Stellung 
neben Rußland in Anfpruh nehmen müſſe — jo war mit jener 
Beröffentlihung vom 19. Januar dieſe Auffafjung nicht mehr 
zu balten; es war entweder Steind Forderung gerechtfertigt, 
jede officielle Verbindung mit Berlin abzubrehen, und ſich ganz 
der ruffiihen Leitung anzuvertrauen — und dann mochte man 
der franzöfifchen Herrfchaft frei werben, aber man blieb nicht 
preußiſch, man wurde ruſſiſch — oder man gab Alles, was 
bisher gewagt und gehofft war, dahin und mochte Gott dan- 
fen, wenn nach den Vorgängen der leiten Wochen dem Staate 
Preußen noch ein Scheindafein gelaffen wurde und wenn e8 
gelang, mit Hülfe des Yorkſchen Corps die Infurrection der 
Provinz, die unvermeidlich war, nieverzuhalten. 

Es liegen von York feine unmittelbaren Aeußerungen aus 
diefen Tagen vor. Ohne alle Frage waren fie für ihn bie 
[hwerften in dieſer ſchweren Zeit. Gerade an ihn, der die 
Pflicht militairifcher Unteroronung fo ſchroff und pofitiw als 
möglich zu fallen gewohnt war, der felbft in der Zeit der tief- 
fen Demüthigung das preußifche Selbſtgefühl zu behaupten 
und geltend zu machen gewußt hatte, der durch die Convention 
bie Bewegung der Gemüther wenn nicht hervorgebracht, doch 
auf ein beftimmtes Ziel gewandt und gleichjam gerechtfertigt 
hatte — gerade an ihn zumächft und perfünlich wandte ſich bie 
ganze Marter ver verhängnißvollen Entjeheidung. 

Am 24. Januar war die unfelige Zeitung nad) Königs— 
berg gefommen. Schon am folgenden Tage ſprach ſich „allge= 
meined Mißvergnügen“, wie ein Tagebuch jener Zeit jagt, in 
der Stadt aus. Die bittere Stimmung ſchwoll mächtig an. 
Sollte man fi ohne Weiteres Rußland in die Arme werfen? 
oder erwarten, wohin die Berliner Politif das Land nod) brin- 
gen werde? Noch peinlicher mußte die Tage des Corps, jedes 
einzelnen Dfficier8 werden; war der General York nicht in 
offener Rebellion, wenn er weiter den Befehl führte? durfte 
man ihm ferner noch gehorhen? — Der wadere Commandant 
v. Tresfow in Pillau ſchickte am 25. Januar an York und Kleift 
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zugleich feine Botſchaft, da er nicht wiſſe, wer nun eigentlich 
das Generaleommando führe. 

Auch nad anderen Richtungen hin konnten jene Veröffent- 
Ihungen nicht anders als hemmend und niederbrüdend wirken. 
Nach Steins Forderung hatte Auerswald am 23ften einen Land— 
tag ausgefchrieben, wie es verfaffungsmäßig nur auf Befehl des 
Königs gefchehen durfte; die VBerhältniffe ſchienen die Fiction zu 
geftatten, daß einftweilen die Autorität des Kaifers eintreten dürfe, 
fir die des allerdings unter franzöfifcher Gewalt ſtehenden Kö— 
nigs; und hatte man die Zuverficht, daß der König ſelbſt nichts 
jehnlicher wiinfche, als der Sache Napoleons den Rüden zu feh- 
ren, jo hatte der Umftand, daß nach der nicht zu ihrem Ziel ge= 
langten Sendung von Natımer zwei Wochen vergingen, ohne daß 
weitere Befehle kamen, al8 Beweis dafür gelten dürfen, wie mar 
in Berlin ſelbſt die Politit betrachtete, die man zu machen fehei- 
nen mußte. So hatte man denfen fünnen; jett zeigte ſich ein 
völlig anderes Sadyverhältnif; preußifche Autoritäten, in des Kö— 
nigs Eid und Pflicht, wie fehr fie Patrioten und für die Erhe- 
bung Preußens begeiftert waren, durften nicht mehr thun oder 
geftatten, als fich durch die ruffiihe Occupation und ven that- 
ſächlichen Zwang, den fie ausüben fonnte, rechtfertigen Tief. In 
der That lief eine Erklärung der weſtpreußiſchen Regierung (vom 
25. Ian.) ein: daß es nach den beftehenvden Verfügungen nicht 
in ihrer Befugniß liege, generallandtägliche Verbindungen zu ver— 
anftalten. Die Präfidenten Wißmann von Marienwerber und 
Schön von Gumbinnen, die Stein nad) Königsberg hatte einla= 
den laffen, Hatten ſchon vor Eingang dieſes Schreibens darauf 
aufmerkſam gemacht, daß Niemandem aufer dem Könige die Be- 
rufung eines Generallandtages zuftehe, daß jedoch dem Freiheren 
v. Stein nicht verfagt werben fünne, wenn berfelbe die Verſamm— 
lung einiger Deputirten zu einer Berathung verlange, und daß 
es ſich nach den fünftigen Befchlüffen und ven derzeitigen Ver— 
hältniffen finden werde, welchen Antheil die Behörden an deren 
Ausführung nehmen fünnten. Auerswald, als Lanphofmeifter, 
beeilte fi, in diefem Sinne die gefchehene Berufung zu modis 
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ficiren; die ſchon erlaffenen Wahlausfchreiben wurden durch ein 
Ausſchreiben vom 25. Januar dahin verändert, „daß nicht ein 
Landtag, fondern blos eine Verfammlung der Deputirten ver 
Stände ftattfinden würde, um die Eröffnungen zu vernehmen 
und darüber zu berathen, weldye ver Bevollmächtigte Sr. Ma- 
jeftät des Kaifers von Rußland machen wird,‘ 

Es war ein mittlerer Weg, den man einfchlug; ohne bie 
große Sache völlig aufzugeben, oder ihr gar entgegen zu treten, 
wahrte man die Brärogative der Krone, und fhonte man das Ge- 
wiſſen derer, welche dem Könige, and) wenn fie feine Wege befla- 
gen mußten, treu und gewärtig zu fein für ihre erfte Pflicht hielten. 

Im ungleich ſchwieriger Lage war York. Freilich lag es 
immer nod als Ausfluht nahe, daß er erjt einen directen Bes 
fehl des Königs erwarten müfje. Aber was follte Das jeßt noch 
nügen? wohin follte das endlich führen? blieb der König in der 
Gewalt der Franzofen, fo war, mochte man das Volk Preußens 
infurgiven, fo viel man wollte, die Wehrkraft Preußens gebunden, 
und daß ohne deren volle und ganze Mitwirkung Rußland nichts 
ausrichten fünne, war nur zu Kar. Mork mußte ſich jagen, daß 
dem Syſtem des Königs länger wiberftreben, nur Unheil Schaffen 
fünne — aber allerdings auch, daß fein Rücktritt jest „die Auf: 
löfung des Corps, die Infurrection der Provinz,“ unberechnen- 
bares Unheil zur Folge haben müfle. 

Man begreift, daß er ſchwankte. Am Sonntag war jene 
Zeitung gefommen; der Montag, der Dienftag verging ohne 
Entjchluß. Im Laufe des Montags fam Auer aus Neuftettin 
von Bülow gefandt. Er überbradhte die Nachricht, daß Bülow 
höchſt eimdringli an den König gejchrieben habe, um ihn zu 
einem Fräftigen Entſchluß zu bewegen, daß General Borftell in 
Eolberg im Bertrauen umd völlig einverftanden ſei. 

Waren jhon die Mittheilungen Auers — und aud von 
der Stimmung in Pommern berichtete er Hocherfreuliches — 
befriedigend und ermuthigend, fo brachte der nächte Abend 
(26fte) eine Nachricht, die nach der Lage der Verhältniſſe als 
entſcheidend angefehen werben durfte. 
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Major Thile, den York am 30. Dechr. nach Berlin ge- 
fandt, fam jet al8 Courier von dort her. Er war am 21ften 
abgereift; er Hatte die mündliche Meldung zu überbringen, daß 
der König unverzüglich von Potsdam nah Breslau abreifen 
werbe, wie denn diefe Abreife auch am 22ften Morgens erfolgte. 

Die Bedeutung diefer Nachricht wurde noch durd) Die wei- 
teren Thatfachen, vie Major Thile berichten fonnte, erhöht. Er 
theilte mit, daß, in Folge fehr beftimmter Nachrichten, in ver 
Nacht vom 17. zum 18. Januar ein Ueberfall der Füniglichen 
Kefivenz erwartet worden fei, und daß fi die Befehlshaber 
der dortigen Truppen veranlaßt gefehen hätten, fie ausrüden zu 
laffen, um einen erwarteten Gewaltftreih gegen die Perſon des 
Königs abzuwehren. Bon befonderem Gewicht war, daß Thile, 
obſchon bei feiner Abreife aus Berlin befannt war, daß der Be— 
fehl der Uebergabe des Commandos an Kleift nicht zur Aus- 
führung gefommen fei, nicht bloß feine weiteren Aufträge in 
viefer Beziehung erhalten hatte, fondern ausdrücklich angewiefen 
war, an Work, nicht an Kleift feine Meldung zu machen. Uebri— 
gens hatte Thile diefelbe Meldung bereit8 an Borftell und Bü— 
low zu machen gehabt, er hatte Befehl, viefelbe auch vem Kaiſer 
Alerander zu überbringen. | 

Denn Auerswald in feinem Tagebuch bemerkt hat: „Major 
Thile bringt die Genehmigung des Königs zu Allem, was York 
gethan und hier geſchehen,“ fo ift das freilich bei Weiten zu 
viel gejagt, aber es bezeichnet den ganzen Eindrud und die Er- 
hebung der Stimmung, die diefe Botſchaft hervorbrachte. 

Zunächſt veranlaßte Dorf feinen treuen Genofjen Kleift, mit 
Thile in das Faiferliche Hauptquartier zu reifen, um wegen der 
weiteren Bewegungen des Yorkſchen Corps gegen die Over und 
ihrer Berbindung mit dem Wittgenfteinfchen Corps Rückſprache 
zu nehmen. Schon jett ward ein fühneres Project eingeleitet; 
Major Schill von den Hufaren follte mit feiner Escadron ohne 
Weiteres und auf eigene Hand nad der Over zu marjchiren; 
man hoffte, daß fein Name und die Erinnerung an feinen Bru- 
ber auf Feind und Freund plöglich eine große Wirkung üben, 
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daß ſich um jenen Kern fehr bald ein neues Schillfches reis 
corp8 jammeln werde. Am 31. Januar ward ihm die Ordre 
zum ungefäumten Borrüden nad) Schwedt an ber Oder aus- 
gefertigt. 

Sodann wurde in Antwort auf jenen Berliner Zeitungs- 
Artifel in der Königsberger Zeitung Nr. 12. folgende Erklärung 
erlaſſen: 

„Nach einem Artikel in einigen Exemplaren der Berliner 
Zeitung vom 19ten d. M. ſoll der Major und Flügel-Adjutant 
v. Natzmer an den Herrn General-Major v. Kleiſt abgeſchickt 
worden fein, um ihm den Befehl zu überbringen, mir das Com- 
mando des Königlichen Armeecorps in Preußen ab- und dagegen 
es jelbft zu übernehmen.‘ 

„Der Herr von Natmer ift jedoch weder zu dem Herrn 
General-Major v. Kleiſt noch zu mir gekommen, und ich werde 
daher auch um fo unbedenklicher fortfahren, das General-Com— 
mando des Corps und die anderen Funktionen nach den Be— 
ſtimmungen der Cabinetsordre vom 20. Dechr. v. J. ferner 
auszuüben, als im preußifchen Staate eine Zeitung befanntlic) 
fein officielle8 Staatsblatt ift, und bisjeßt noch fein General 
feine Verhaltungsbefehle durch die Zeitungen erhalten hat. Um 
jede Irrung zu verhüten, habe ich fir nöthig erachtet, dieſe Er— 
Hirung öffentlich befannt zu machen. 

Königsberg, ben 27. Janur 1813. 

v. Dorf, 
Königlich Preufifcher General-Lieutenant, 
General-Gouvernem und commandirender General 
des Armeecorps in Preußen.‘ 

Als dieſe Anzeige in der Königsberger Zeitung erjchien 
(28. Januar), war bereits die Abreife des Königs nach Breslau 
allgemein befannt, befannt auch, daß die Königl. Familie eben 
dahin abgegangen fei, daß der Stantsfanzler dahin folgen were, 
daß in Berlin eine Oberregierungs-Commiffton von fünf Mit- 
gliedern, unter dem Vorſitz des Minifters Grafen v. d. Golz 
zurüdbleibe mit jehr ausgedehnten Vollmachten. 
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Wie überall in der Monarchie, ſo namentlich auch in Kö— 
nigsberg, ward dieſe Reiſe des Königs mit der größten Freude 
begrüßt; man ſah in ihr den erſten und entſcheidenden Schritt 
von der franzöſiſchen Allianz hinweg. 

Aber damit zugleich ſchien die ruſſiſche Decupation den 
Charakter ändern zu müſſen, weldyen Steins Eifer ihr zu geben 
gejucht hatte. Der König war nicht mehr unfrei. Der lebte 
Vorwand, die ruffiihe Vollmacht in Anwendung zu bringen, 
war dahin; ihr ferner Anwendung geben hieß eben diejenigen 
Abfichten, mit denen man fie vechtfertigte, Lügen ftrafen. 

Mochte ver König, falls er noch ſchwankte, duch den lau- 
ten Zuruf feines Volkes in allen Ständen, in der Zuverficht, 
das hohe Ziel zu erreichen, geftärkt, in vem Entſchluß mit Ruß— 
land vereint weiter zu kämpfen erleichtert werden — durch die 
„Adminiftration für ruſſiſche Zwecke“, durch Rückſichtsloſigkeiten 
gegen die preußiſchen Autoritäten und die ihnen obliegenden 
Pflichten ward am wenigſten zum Ziele gewirkt. 

Nicht ſo faßte Stein die Lage der Dinge auf. Der Cha⸗ 
rakter des unvergleichlichen Mannes ſteht zu hoch, als daß es 
ſeiner würdig erachtet werden könnte, Alles was er irgend ge— 
than und wie er es gethan, eben nur zu bewundern. Man 
ehrt ihn mehr, wenn man and in feinen Rückſichtsloſigkeiten 
und Heftigfeiten, au im feinen Irrthümern immer wieder die— 
jelbe Wahrhaftigkeit und Seelenlauterfeit, dieſelbe tiefquellende 
und zornmächtige Urjprünglichfeit wieder erkennt, die ihn über 
ven gewöhnlichen Dunftkreis ſtaatsmänniſcher Kunft und Mittel, 
über die politifhen Charactere feiner und vielleicht aller Zeit 
fat einfam emporragen lafjen. 

Auf den Sturz Napoleons war die ganze Kraft feines 
Geiſtes gewandt. Hinter ven Ferſen des aus Rußland Fliehen- 
ben, jah er die Flammen des Bolfshafjes, der Bolfserhebung 
emporjchlagen. Dem fofort Form, Leitung, Wirkung zu geben, 
ihien ihm der hohe Beruf aller Gutgefinnten. Er begriff nicht, 
wie man da noch fi) an kleinliche Rückſichten und conventio- 
nelle Formen binden, wie man fi durch armfelige Bedenken, 


63 


durch Borfragen, ehe man zu den Waffen greife, oder Borforge, 
wie e8 nach dem Siege werben ſolle, hemmen lafjen künne. Am 
wenigjten begriff er, wie preußiſche Patrioten noch jett zaubern, 
mißtrauen, auf allerlei Majeftätsrechte, Staatscourtoiſie und 
befondere preußifche Eigenartigfeiten erpicht fein mochten. So 
wenig er fih, als er mit feiner Bollmadt in der Hand, die 
Zügel der Verwaltung feft und energifch ergriff, durch Auers- 
walds Einrede, Yorks Bedenken und Dohna's ftrenge Loyalität 
hatte ftören laffen, eben fo wenig nahm er jet auf die Zeitungs 
Artifel, und was fie Aengftliches oder Beruhigendes brachten, 
und ob man ein wenig mehr fürdten müſſe oder hoffen dürfe, 
Rückſicht. Er befahl die Aufhebung der Gontinentalfperre umd 
aller ven Handel und die Ausfuhr betreffenden Erlafje ſeit dem 
Tilfiter Frieden; er befahl die Geltung des ruſſiſchen Papiergel- 
des nach einem Zwangscours, und als die Behörden Einſprache 
thaten, darauf hinmwiefen, daß jo eben in Berlin die Emiffion 
von 10 Millionen Thalern Treſorſcheinen publicirt jei, erklär— 
ten, wenigſtens die Genehmigung der oberften Staatsbehörden 
einholen zu müſſen, wies er, wie jene Einrede, ald dem Drange 
der Umftände und dem Zwed des Krieges nicht entjprechend, jo 
diefe Berufung an die eines jelbftftändigen, freien Entſchluſſes 
noch nicht fähigen Behörden zurüd; er forderte, daß die Ver— 
ordnung noch deſſelben Tages veröffentlicht werde. 

Der Zwiefpalt zwiſchen Stein und ben brei preußijchen 
Männern wuchs fort und fort. „Stein, fehr gebieterifch, ſelbſt 
gegen Mork“ heißt es im Auerswaldſchen Tagebuh am 28. Ja— 
nuar. — Wie viel auch York, gar jehr gegen feine fonftige Art, 
„um der guten Sache Willen“ hinnahm, er zog ſich fo viel ale 
möglid von Stein zurüd. Nicht minder hart warb von Gtein 
ver hochherzige Dohna angelaffen, der, fo fehr er Stein jchätte, 
fih nicht bergen fonnte, daß deſſen Verfahren den guten Geift 
im Bolfe lähmen müſſe. Die ganze Schaale feines Zorns end- 
ih goß Stein über Auerswald aus, der, fo lang es irgend 
noch mit Ehren möglih war, Geduld übte, dann endlich jede 
weitere Verhandlung mit Stein weigerte. Mit fo großen Hoff: 
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nungen und vor Allem Seitens jener drei Männer mit fo vol- 
[em Bertrauen Stein bei feiner Ankunft begrüßt worden war, 
vor Ablauf der zweiten Woche feiner Wirkfamfeit in Königs- 
berg ftand er fo gut wie iſolirt da. 

In wenigen Tagen follte die ftändifche Verfammlung zu— 
fammentreten. Wie vortrefflich auch die allgemeine Stimmung 
war, gar manchem fchien doch zu allen andern Bebenflichfeiten 
die Form jener ftändifchen Verſammlung auf eine ruffiiche Voll- 
macht hin, die Unterthanenpflicht zu gefährben. In Graudenz 
ließ der commandirende Major Rraufened, als er die Wahl 
eines Abgeoroneten erfahren, deſſen Abreife ımterfagen; dem bes 
reits Abgereiften fandte der Magiftrat der Stadt die Bitte 
nad), fic) fo weit auf nichts einzulaffen, als dadurch die Tage 
des Drtes in ein nachtheiliges Verhältniß gefetst werden könne. 

Unter folden Schwierigkeiten konnte nur, wenn bie leitenden 
Perfonen im völligen Einverſtändniß und mit der Zuverficht, des 
rechten Weges voranzufchreiten, handelten, ein günftiges Refultat 
erzielt werben. Statt deſſen war jett voller und offenfundiger 
Zwieſpalt. Noch im letzten Moment drohte Alles zu fcheitern. 

Die Leitung der ftändifchen Berfammlung ftand dem Land— 
hofmeifter als Königl. Commiffarius zu. Genöthigt, das Zim- 
mer zu hüten, übertrug Auerswald dem Geheimen Yuftizrath 
v. Brandt, dem Director des ftändifchen Comite’s, feine Stell- 
vertretung in der Verfammlung, indem er zugleich (1. Februar) 
Anzeige davon an Stein machen lieh. 

Stein nahm davon feine Notiz. Er forderte vielmehr Schön 
auf, „jofort nach Königsberg zu kommen, um die Xeitung ber 
ftändifchen Berfammlung zu übernehmen; bie eingegangenen 
Nachrichten würden feine etwanigen Bedenken dabei entfernen.” 
Am 3. Februar fam Schön. 

„Rad meiner Ankunft in Königsberg, fo erzählt Schön, 
ſprach ich zuerft ven Oberpräſidenten; dieſer theilte mir vie 
Differenzen und fonftigen Scenen mit, welche er mit Stein ge- 
habt hatte, und ſchloß damit, daß er feinen Theil an ven Stein- 
hen Operationen nehmen könne, weil diefe für die große Sache 


65 


nur verderblich fein fünnten. Port war aufgeregt gegen Stein, 
nannte ihn einen verbrannten Kopf, der. Alles gegen fid) aufrege, 
und dadurch die Stinnme des Landes und deſſen Theilnahme an 
dem großen Schritte, den er durch die Eapitulation gemacht habe, 
ſchwäche. Dohna, das Haupt der Stände, klagte bitter über 
Steins Unklarheit und über die Heftigfeit feiner Zumuthungen, 
doch war ihm diefer nod am nächſten geblieben. Stein ſelbſt 
fand ich im hoher Spannung, jcheltend und tobend auf alle 
Autoritäten in Königsberg. “ 

Schon hatte zur Mehrung der allgemeinen Verwirrung und 
Mißſtimmung Herr v. Brandt Auerswald erſucht, ihn, da Schön 
zur Leitung der Verſammlung berufen ſei, verjelben zu entbin- 
ven. Nur auf das Interefje der Sade gewandt, war Schön 
feinen Augenblick zweifelhaft, den ihm von Stein zugedachten 
Auftrag zurüchzuweiſen, er habe, berichtet er einige Tage ſpäter 
an den Staatsfanzler, ſich nicht weranlaßt gefunden, „sich in 
die ftändifchen Angelegenheiten, die nicht zu feinem oficio ge— 
hörten, zu miſchen.“ Er verficherte Auerswald, „daß er nicht 
eigentlich zu dem in Rede ftehenden Geſchäft von Stein beauf: 
tragt fei“, worauf an Herren v. Brandt geantiwortet wurbe (4, 
Febr), daß dem von ihm geäußerten Wunſch nicht Folge ge— 
geben werben könne. | 

Inzwiſchen wandte Stein ſich mit demfelben Antrage an 
Dort. „Des Kaifers Majeftät, jo lautet jein Schreiben, haben 
Ihre Gefinnungen gegen Preußen und feinen König in Aller— 
höchftihrer Proclamation d. d. „5 Yanuar. deutlich ausgefpro- 
Gen; fie find Wieverherftellung der Unabhängigfeit des Staa 
tes und des Glanzes des. Thrones. Dieje großmüthige Er- 
klärung bat die Herzen aller Bewohner dieſes Landes mit Dan: 
barkeit und Ehrfurcht erfüllt; überall wurde die Majeſtät des 
Kaifers mit lautem Jubel, die ruſſiſchen Heere als Brüder umd 
Befreier empfangen und ber brennende Wunſch, mit ihnen ge= 
gen den Menſchenverderber und feine Räuberbanden zu käm⸗ 
pfen, brach allgemein und laut aus. Nichts hindert jetzt der 
Erfüllung. dieſes Wunſches. Das Land iſt bis am die Ufer 

VNork's Leben. I. 5 


66 


der Spree frei, der König ift für feine Perfon gefichert, Klug— 
heit, Ehre, Vaterlandsliebe, Rache gebieten, feine Zeit zu ver— 
fteren, den Volkskrieg aufzurufen, die Waffen zu ergreifen und 
jede Kraft anzufpannen, um bie Feſſeln des frechen Unterdrückers 
zu brechen und die erlittene Schmady mit Blut feiner verruch— 
ten Banden abzuwaſchen. Des Kaiſers Majeſtät haben mid) 
in der unter dem ;% Januar ertheilten Vollmacht zu beauftra- 
gen gerubt, dieſe VBolfsbewaffnungen auf die verfafjungsmäßige 
Urt zu veranlaffen. Die Stände von Lithauen, Oftpreußen 
und Weftpreußen find auf den Sten d. M. von Des Herrn 
Zandhofmeifter v. Auerswald Excellenz zufammenberufen. Die 
Leitung ihrer Berathung, damit fie zu einem -zwedmäßigen 
weifen Refultat führen, kann gon Niemand volllommmer Ye- 
fchehen, ald von Ew. Excellenz, die durch Ihren kräftigen und 
weifen Entjehluß die Flucht des Feindes bejchleumigt und dem 
Könige und Baterlande ein Corps tapferer Männer zum Kampf 
für Freiheit und Ehre aufbewahrt haben; Se. Majeftät ver 
Kaifer erwarten daher, daß Ew. Ercellenz dieſe Leitung über- 
nehmen, und die Verhandlungen zu einen erwänjchten Kejultat 
bringen werben.“ 

E83 war der Tag vor dem Begimm der Berfammlung; es 
lag Alles daran, die heillos verworrenen Berhältniffe zu ſchlich— 
ten. Schön unterzog ſich diefer mühevollen Aufgabe. Den am 
tiefiten gefränften Auerswald durfte er für den Augenblid zur 
Seite laſſen, da er, frank wie er war, nicht unmittelbar her- 
vorzutreten hatte; er wußte, daß deſſen edle und milde Natur 
durch die Größe der Sache, der e8 galt, verſöhnt werben würde, 
Dohna hatte erklärt, unbedingt mit Schön gehen zu wollen, 
und die Ueberzeugung ausgefprochen, daß fie beide vereint, Stein 
von zeitwibrigen Forderungen abhalten würden. Vork endlich 
ſchien zu ſehr, auch perfünlich zu fehr dabei betheiligt, durch 
bie ftändifche Verſammlung dem, was er begonnen, Wirkung 
und Nachdruck gegeben zu ſehen, als daß von ihm eine hart- 
näckige Weigerung gegen jeden Vermittlungsverſuch hätte er- 
wartet werden können. Nah langem Widerftreben und mit 
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erflärtem Wiverwillen verftand er ſich dazu, mit Schön zu Stein 
zu gehen, um über die am morgenden Tage ftattfindende Er- 
öffnung zu verhandeln. 

Das Gejpräd Hatte anfangs einen ruhigen Gang; von 
jenem Anfinnen Steins an York, die Leitung der ftänbifchen 
Verſammlung zu übernehmen, ſcheint nur obenhin die Rede ge- 
wejen zu fein; möglih, daß Stein den Gedanken hingeworfen 
bat, felbft zu präfiviven; nur das fann gemeint fein, wenn York 
in einem fpätern Briefe fagt, er habe erklärt, ſich von Allem 
zurüdziehen zu wollen, wenn Stein in der Berfammlung er- 
jheine. Man war einen bedeutenden Schritt weiter, wenn fich 
Stein darin fügte, daß für Vorfig und Leitung der Verfamm- 
lung bereits ordnungsmäßig Dura} den an Brandt gegebenen 
Auftrag geforgt ſei. 

Es kam zu einer zweiten ſchwierigeren Frage. Allerdings 
hatte Stein die Ausſchreibung eines Generallandtags gefordert 
„um über Errichtung eines Landſturms und einer Landwehr zu 
berathen und Beſchluß zu faſſen.“ Aber die Ausſchreibung ſelbſt 
hatte als Zweck der Verſammlung nur bezeichnet: „Eröffnungen 
zu vernehmen und darüber zu berathen, die der Bevollmächtigte 
des Kaiſers machen werde.“ Es bedurfte ſonach, da verfafjungs- 
mäßig nur über das berathen werden konnte, wozu berufen war, 
einer Vorlage von Seiten Steins an die Verſammlung. Statt 
deſſen forderte Stein, daß York die Verſammlung mit einer 
Anſprache über den eigentlichen Zweck der Berufung eröffnen 
ſollte. Als Mork dies ablehnte, weil die Berufung ja auf 
Steins Berlangen erfolgt ſei und man allgemein Eröffnungen 
von ihm erwarte, als auch Schön diefer Anſicht mit Entſchie— 
denheit beiftimmte, wurde das Geſpräch von Seiten Steins jo 
bitter und heftig, und namentlich für Hork — er warf ihm vor, 
mit feiner Capitulation etwas angefangen zu haben und jetzt 
nicht Hinausführen zu wollen — fo beleivigend, daß York plöß- 
lich von feinem Stuhle aufftand und ohne Weiteres das Zint- 
mer verlieh. In Königsberg ift in jenen Tagen erzählt und 
geglaubt worden, daß Stein ſelbſt mit Anwendung von Waf— 
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fengewalt gedroht, und daß York geantwortet habe: „fo merbe 
ih Generalmarſch jchlagen laffen und Ew. Ercellenz mögen 
fehen, wo hier Ihre Ruffen bleiben werden.“ 

Schön war mit dem Bemerken, daß er nad) einiger Zeit 
‚wieberfommen werde, Vorf gefolgt. „Bald nachdem ich, fo er- 
zählt Schön weiter, in meiner Wohnung angelommen war, trat 
York in mein Zimmer; ich fah e8 ihm an, daß in feinen In— 
nern ein großer Kampf ftattfand. Er klagte zuerjt fein Schick— 
fal an, daß, nachdem ein großer Moment für ihn einzutreten 
fchiene, er vom Schickſal jest, durch die Unvernunft Steins, 
zurüdgefchleudert würde. Stein habe die Sade jest dahin 
gebradht, daß fein guter Ausgang für ihn abzufehen fei. Er— 
Häre fi das Land nicht laut und entſchieden für das, was er 
durch feine Capitulation angefangen habe, dann müſſe der Kö— 
nig ihn verlaffen. Stein habe durch feine ruſſiſche Vollmacht 
und. dur feine darauf geftüßten unüberlegten Yorderungen 
Schon viel verborben, und indem er ſich jett weigere, zu den 
auf: fein Berlangen verfammelten Ständen eine Anſprache zu 
richten, könne unfer Vorhaben fein gutes. Ende nehmen. Ihm 
bleibe jetst nichts anderes übrig, als, da er. einer fchimpflichen 
Behandlung ſich nicht ausſetzen könne, fogleich heimlich nach 
England zu gehen, und ich möge ihm, da ich in dem Lande 
‚befannt jei, Empfehlungen dahin geben. Ich fuchte York zu 
beruhigen, aber die Zukunft ftand ſchwarz vor feinen Augen, 
und nur mit Mühe erlangte ich Auffehub bis dahin, daß ich 
mit Stein wieder gefprochen hätte.‘ 

Dann ging. Schön zu Stein; er fand ihn aufgeregt, aber 
do ſchon gefahter. Er ftellte ihm die Wichtigkeit des Momen- 
tes, die Erhabenheit des Zmedes, um den es ſich handle, vor; 
‚er legte ihm ans Herz, was auf dem Spiele ftehe, wenn nicht 
jeder die Hand biete zum Gelingen, Dorf künne ohne Auffor- 
derung des Yandes nicht hervortreten, zumal da er nad) ven 
Zeitungen als formell abgefetster General daſtehe; fein Diener 
des Königs könne, da der König ſich noch nicht erflärt habe, 
die Initiative ergreifen. Bon Stein. erwarte man es, Stein 
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fei als Bevollmächtigter des Kaifers mit einem preufifchen deut⸗ 
ſchen Herzen dazu berufen. Wohl fuchte Stein die won ihm 
gemachten Aeußerungen zu rechtfertigen; als aber Schön zulekt 
den großen Moment: und den Ruf des Baterlandes mit Wärme 
heraushob, forderte, daß jeder an feinem Theil feine: Perſön— 
lichkeit dafür einfege, da konnte die edle Natur. Steins nicht 
widerftehen, er entſchloß ſich, die erwartete Eröffnung für die 
Stände an Herrn v. Brandt zur fenden. 

Er war tief erfchüttert; er forderte — auf, ihm in die 
Feder zur dictiren. Er fchrieb: Ä 

„Ew. Hochmohlgeboren als dem Stellvertreter des Herrn 
Lanphofmeifter v. Auerswald Excellenz bei der morgenden Con— 
ferenz der ſtändiſchen Berfammlung, wird e8 aus meinent 
Schreiben an den Herrn Lanphofmeifter über diefen Gegenftand 
befannt fein, daß ich diefe Berfammlung veranlaßt habe, um 
ter Deliberation der Herren Stände die Auswahl der Mittel 
zur allgemeimen Bertheivigung des Baterlandes anheim zu 
geben.“ 

„sh erfuhe Ew. Hochwohlgeboren, dieſes den verfanmel- 
ten Herren Ständen mitzutheilen, deren Anerbieten und Vor— 
ſchläge verfaſſungsmäßig zu leiten, und ſolche denen geordneten 
Behörden. vorzulegen. 

Königsberg, den 4. Februar 1813. 

(gez.) Stein.“ 

Noch ein ſchwerer Schritt war unvermeidlih. Steins fer- 
nere Anwefenheit in Königsberg hätte der Nachempfindung des 
faum beſchwichtigten Haders neue Aergerniffe und Zerwürfniffe 
hinzugefügt. Anvererfeits „vie Glorie, Preußen bewaffnet, Yanb- 
wehr und Landfturm errichtet, und dem Gang ber europäifchen 
Angelegenheiten einen anderen Weg angewieſen zu haben, ftand 
vor ihm, und er follte darauf Verzicht leiften.“ Der Kampf in 
ihm war groß, aber fein herrlicher Geiſt fiegte. „Niemals, fügt 
Schön hinzu, ift er mir größer als in dieſem Moment der Re— 
fignation erſchienen.“ 

In einem Beriht vom 5. Februar bat er fchließend ven 
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Kaiſer um die Erlaubniß „perfünlich feine weiteren Darlegungen 
machen zu dürfen.“ 
Sao hart rangen dieſe gewaltigen Charaktere wider einan= 
der. Aber Allen galt das PVaterland über Alles. Wie fehr 
fie auch nad) entfchievenem Streit einander grollten und abge— 
wandt blieben, um. des Baterlandes Willen mußten fie mitein= 
ander gehen und fich gegenjeitig zu ertragen lernen. 

Auch Dorf beſuchte Stein und fie ſchieden in Frieden von 
einander. Tags darauf, am 7. Yebruar, verließ Stein Königs— 
berg; die ruffifhe Vollmacht hatte ein Ende, 
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Un die Thätigfeit der benfwürbigen ftändifchen Verſammlung 
und York! Auftreten in derſelben zu würbigen, ift e8 nöthig, 
fih die Lage der Berhältniffe, foweit fie won Königsberg aus 
überjehen werden fonnte, zu vergegenwärtigen. 

Die legte Mittheilung, die York vom Könige erhalten, war 
die von ber bevorftehenvden Abreife des Hofes nadı Breslau, 
die am 26. Januar Major Thile überbracht hatte; aus Breslau 
war noch feinerlei Nachricht eingetroffen, Auf die Aoreffe ftän- 
diſcher Depntirten vom 11. Januar, die ſich längft in des Königs 
Hand befand, war noch feine Antwort erfolgt. Wohl aber famen 
von der Kegierungscomiffion in Berlin an die preufifchen Be— 
hörden Mahnungen, bie nichts Gutes verhießen; der Minifter 
Graf Golz ließ an Auerswald, wie dieſer e8 im feinem Tage— 
buch bezeichnet, „viel Yächerliches über unfre politifchen Verhält- 
niſſe ſagen und wor ruffiihen Umtrieben warnen.” Hatte in den 
legten Januartagen General Bülows ausdrüdliche Weifung ver- 
anlaft, daß von Graudenz aus gewiffe Militaiveffecten, bie 
York für fein Corps wünſchte, überfandt wurden, fo kant jett 
aus der Feſtung die Nachricht, daß Graf Brandenburg durch— 
reijend eine Cabinetsordre von 28. Januar überbracht hat, 
welhe in Antwort auf eine Anfrage des Kommandanten befehle, 
dem Yorkſchen Corps, jo lange e8 in der Lage fei, in die e8 
die abgefchlofjene Convention verjeßt babe, weder Waffen noch 
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andre Kriegsbedürfniſſe verabfolgen zu laſſen. In Zuſchrif- 
ten des Kriegsvepartements, auch von Breslau aus, wurde 
immer noch General Bülow als mit den Gefchäften des Gene- 
ralgouvernements für Preußen beauftragt angefehen; wie denn 
auf eine ausdrüdliche Anfrage vefjelben vom 31. Januar nod) 
am 13. Februar der König in einer Cabinetsordre erflärte, daß 
er fi für jest nod enthalten müffe über die Betreibung der 
Gouvernementsgefchäfte in Königsberg etwas zu bejtimmen, 

Sp blieb York fort und fort in der peinlichften Ungewiß— 
heit und ohne alle maafgebende Weifung. Deffentlid und offi- 
ciell blieb über ihn alles das verhängt und in Geltung, was 
die Zeitungen am 19. Januar veröffentlicht hatten; nur Daß 
Major Thile unmittelbar an ihn ſelbſt die Meldung vom bed 
Königs Abreife zu überbringen gehabt, war ein Zeichen, aber 
auch das einzige, Daß der König ihn nicht fo, wie e8 jene Ber 
fanntmachungen erjcheinen liegen, als einen dem Arm der ftra= 
fenden Gerechtigkeit verfallenen Verbrecher betrachte, 

Ueber die Stimmung der anderen Provinzen konnte fein 
Zweifel fein. Die Mitteilungen Bülows und Borftells aus 
Pommern Iauteten durchaus erfreulid. Aus der Mark waren 
um den 23. Januar mehrere angejehene Männer nad Königs- 
berg gefommen, Zwei von ihnen, Major Rühle v.: Tilienftern 
und Rother der fpätere Minifter, waren von Stägemann zu 
diefer Reife veranlaft, jener, um die Verhältniffe der ruffiichen 
und franzöfifchen Streitkräfte möglichft genau zu recognosciren; 
diefer, um die materiellen Hülfsmittel der tief zerrätteten Pro- 
vinz zu erfunden und die Stimmung zu beobachten. Bon an- 
derer Bedeutung war e8, wenn Aleranver v. d. Mariwig und 
Graf Schulenburg-Kehnert in Königsberg und bei Stein er- 
ſchienen. Es ift nicht Har, ob und in welchem Umfange fie von 
märkiſchen Mitftänden beauftragt waren; aber der Ältere Bruder 
des Herrn v. d. Marwitz war jener aus der Nationalrepräfenta- 
tion von 1811 her befannte Vertreter der „Fridericianiſchen 
Berfafjung” gegen die. Neuerungen und Irrlehren der „weitphä- 
liſchen, oſtpreußiſchen und fränkiſchen Schule,“ gegen Stein, 
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Schön. und Harvenberg. Daß fie jest kamen, konnte dafür 
gelten, daß fih zum großen Werf der Befreiung des Vater: 
landes diejenigen Richtungen ‚zu verſöhnen eilten, bie ſich bis- 
ber am jchroffiten enigegengeftanden hatten. Nach mündlicher 
Veberlieferung waren die Herren ans. der Mark namentlich be— 
fliffen, fi über die Pläne zur allgemeinen Bewaffnung des 
Landes zu unterrichten; fie ‚kamen endlich zu der Frage, was 
man thun werde, wenn ber König die Anträge und Beſchlüſſe 
der Provinz nicht genehmige, fich nicht zum Kampf gegen Nas 
poleon entſchließe; und als ihnen die Antwort geworben: daß 
man and dann gehorſamen werde, jeien fie, fo heift es, an- 
jcheinend nicht befriedigt von dannen gereift.*) ; 

Eine Mobilmahung der gefanmmten preußifchen Armee war 
noch nicht förmlich angeoronet; Napoleons Antrag, daß Preu— 
en fein tractatenmäßiges Contingent auf 30,000 Mann erhö- 
ben möge, gab, da man auf ben möglichen Ausfall des fchon 
mobilen Corps hinweifen durfte, den Vorwand, alle Augimenta= 
tionen heranzuziehen, jo daß man Ende Januar außer dem VYork— 
ihen Corps 34,000 Mann unter den Waffen rechnen Fonnte, 
von denen die Heinere Hälfte (11 Batt., 16 Escadr.) von Neu— 
ftettin bis Kolberg hin, die größere (16 Batt., 38 Escadr.) in 
Schleſien ftand. 

Bon den ruffifchen Heeren nahte ſich die Hauptarmee unter 
Kutufoff der Weichfel, erreichte am 5. Februar Plod, Kleinere 
Corps waren weiter fübwärts auf dem Marſch nad Warſchau. 
Das Corps von Tihitfhagoff war in der Mitte des Januar 
von Elbing ſüdwärts marſchirt, lag jett belagernd vor Thorn; 
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*) In dem „Nachlaß von v. d. Marwitz. J. S. 337., heißt es: 
Mein Bruder Alexander ... hatte mitgewirkt, Daß die Provinz Preu— 
gen fih für Rußland und den General York erklärte und ihre Land— 
wehr errichtete.” Alerander v. d. Marwig war damals 25 Jahr alt 
und Referendar bei der Negierung in Potsdam, „nachdem er ſchon 
1809 einen Staatsraths-Poften ansgeichlagen hatte () um mit Schill 
zu ziehen;“ fo erzählt wenigftens der Bruder, 
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das Rofadencorps von Platoff war aufgelöft und am. die übri- 
gen Corps vertheilt; Graf Wittgenftein war mit dem Anfang 
Februar über die Weichfel gegangen und cantonirte von Dir- 
Ihau bis Preufifh Stargard, indem ſich etwa zwei Drittel 
feines Corps allmählig nad) Danzig zogen, um die Feſtung 
einzufchließen. Nur die Kofaden ftreiften weit voraus, am 
5. Februar waren fie in ber Nähe von Landsberg an ber 
Warthe, während Seitenſchwärme durch das Netzebruch hin Die 
Berbindung mit dem Corps vor Thorn erhielten und die Fran- 
zofen, die noch in Poſen ihr Hauptquartier hatten, beläftigten. 

Yorks Corps, jett wieder auf den vollen Beſtand von 
20,000 Mann gebracht, war feit dem 23, Januar auf dem 
Marſch weftwärts, erreichte am 6, Februar Elbing. Nur Major 
Schill mit feiner Escadron Hufaren war über die Weichfel vor— 
ausgeeilt und ftand am 6. Februar in der Nähe von Conitz. 

Noch war die Feine Feſtung Pillau in franzöfifher Ge— 
walt. Die früher erwähnten Unterhanplungen hatten zu feinem 
Ergebniß geführt und des General Kleift Sendung in das fai- 
jerlihe Hauptquartier (27. Januar) hatte namentlich den Zweck 
gehabt, Maafregeln zu verabreden, um mit Pillau ſchnell zu 
Ende zu fommen. Demgemäß wurden 3000 Mann des Witt- 
genfteinihen Corps rückwärts beorbert, um unter General Graf 
Siewers gegen Pillau zu gehen; am 4. Februar waren fie bis 
auf einen Tagemarſch heran; eine ‚reitende preußifche Batterie 
rüdte am Tage der Eröffnung der Stände aus Königsberg aus, 
den Ruſſen zur Unterftügung. 

Bon der allgemeinen Stimmung der Provinz ift ſchon frü- 
her gefprocdhen worden. Waren aud) die mannigfachen Irrungen 
und Schwankungen, die den engern Kreis der leitenden Perfo- 
nen bewegten, nicht ohne Einfluß, fo ward doch ver einmal 
wach gewordene Geift durch diefelben jo wenig gehemmt over 
gebrochen, daß er fih nur um fo fchärfer ausprägte. Auf der 
einen Seite die Ungewißheit über das, was endlich im Nath 
des Königs werbe befchloffen werben, auf der andern Seite das 
Mißtrauen nicht bloß in die wirkliche Macht fondern auch in 
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bie Abfichten Rußlands, diefe Doppelheit brachte in Mitten der 
höchſten Spannung und Erregung eine Gemefjenheit hervor, bie 
es den Leitern der großen Erhebung möglich machte, zwifchen 
ven gefährlichften Klippen glüdlich hindurch zu fteuern. 

Schon die Wahlen zur ftändifchen Verſammlung, die in der. 
letzten Januarwoche in allen Kreifen und Städten bis zur Weid)- 
jel hin gehalten wurden, waren von hoher Bedeutung; fie wen- 
beten in allen Punkten der Provinz den Blick auf ein beftimm- 
te8 und deutliches Ziel. Nicht der König hatte geladen; es 
mußte jedem vor die Seele treten, daß es eine höhere Treue 
gebe als die des bloßen Gehorfams, und daß diefe jet zu be- 
währen fei. Dem ruſſiſchen Rufe folgend mußte man nur um 
jo mehr im rechten preußiſchen Geiſt zu handeln wifien. 

Und in venfelben Tagen des Wählens waren bie vater- 
ländiſchen Truppen auf dem Marih vom Niemen zur Weichiel; 
jubelnd zogen fie weftwärts; über die Ober und Elbe hinaus, 
bis zum Rhein Hin flogen die Gedanken. Das Bol in den 
Städten und Dörfern fah num mit eigenen Augen, daß es vor- 
wärts zum Kampf ging. 

Aber wer jollte, wenn die Truppen alle hinweg zogen, bie 
Provinz deden? wer, wenn die Taufende in Danzig, Thorn, 
in den polniſchen Feſtungen hervorbrachen Rache zu üben, das 
offene Land beſchützen? Ueberall warb der Gedanke wach, daß 
die Provinz fich jelbft wehren, daß Alles, was nicht mit der 
Armee gen Weften eilte, bewaffnet und zum Waffendienſt geübt 
werben müfje, um fich, wenn es Noth jei, dem Feind entgegen- 
zumerfen *). 

Seit Steins Anfımft — ausdrücklich lautete feine Boll 
macht auf allgemeine Bewaffnung — trat dieſe Frage in ben 
Bordergrund; man fagte fih, daß die ſtändiſche Verſammlung 
vor Allem über fie zu befchließen berufen fei. Aller Orten ward 
erwogen und durchgeſprochen, wie ſolche allgemeine Bewaffnung 


*, Das gelehrte Zurückgehen etwa auf die Lanbmiliz König Fried» 
richs I. Tag nicht in der Stunmung jener Tage. | 
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einzurichten fer; mehr al8 ein Project wurde ausgearbeitet: Das 
Wefentlichfte, Recht und Pflicht jedes Preußen zur Bertheidigung 
des Baterlandes, und die Möglichkeit, daß man Soldat fein fünne 
ohne aufzuhören Bürger zu fein, fam in ver hohen Stimmung 
dieſer Tage nicht weiter in Frage, galt dafür ſich von jelbit zu 
verftehen. Ueber Nebenvinge ward deſto eifriger disputirt. 

Steins Vollmacht nahm in Betreff „ver Bewaffnung der 
Miliz und der Benölferung“ Bezug auf „die von Sr. Majeſtät 
dem Könige im Jahre 1808 entworfenen und gebilligten Plane.“ 
Allerdings waren während der Zeit des Steinchen Miniſteriums 
und unter Steins Mitwirkung Entwürfe diefer Art beſprochen 
und vorgelegt, wenn aud) nicht vollzogen worden; der Grund— 
gedanfe derfelben, wie Scharnhorft ihn entwidelt, war ‚neben 
dent ftehenven Heere und dem zu deſſen Ermeiterung beſtimm— 
ten Krümperſyſtem eine „Miliz oder Landwehr” umter dem Na— 
men von Provinzialtruppen zu errichten. Es follten alle ftreit- 
baren Männer vom 19. bis 31. Jahre zu den Waffen verpflich- 
tet. jein und zwar in zwei Klaffen dem Vermögen nach, jo daß 
die, welche ſich felbft kleiden, bewaffnen und auf eigene’ Koften 
üben könnten, zu den Provinzialtruppen, die andern ärmeren 
zum ftehenden Heere pflichtig fein follten; die Provinzialtruppen 
wurden, nach dem Wortlaut der Einleitung des Entwurfes, vor= 
herrſchend als innere Volizeivorfehrung betrachtet; zunächſt foll- 
ten fie „zum inneren Ruhe des Staates, fodann zur Defenfion 
des Landes gegen einen angreifenden Feind“ beftimmt fein; fie 
jollten ihre Provinz nur dann verlaffen, wenn die. Dedung der 
Monarchie e8 erfordert. ($. 8.) Bon einem Landſturm feheint 
in jenem Älteren Entwurfe nicht die Rede geweſen zu fein. 

Man mochte ſich bald überzeugen, daß dieſe Gedanken 
weder den jetigen Verhältniffen entjprochen — beim der Ein: 
tritt im jene Miliz war auf einen eigenen Koftenaufwand von 
200 Rthlr. für ven Mann berechnet — noch aud Diejenigen 
Zwede erfüllt haben würden, auf welche es fofort anfam. Es 
war jener Entwurf überwiegend in dem Sinn gemadt, For— 
men und Berhältniffe zu fchaffen, die in allmähliger Fortwir— 
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fung unmerklich ein Neues hervorbrädten; während jett eine 
plögliche Kraftanftvengung im größten Maaßſtabe erforder- 
ih war. 

Es ift zweifelhaft, ob Stein Kunde davon hatte, daß im 
Jahre 1811 ein Entwurf zu einer eventuellen Volksbewaffnung 
von Schön und York gemacht und vom Könige genehmigt wor- 
ben war. Er verhandelte nicht mit Morf über die Bewaffnung 
ber Provinz; er jah vielmehr. vie Sade jo an, daß während 
dem General die Angelegenheiten des ftehenden Heerweſens zu: 
famen, die Aufftellung von Landwehr und Landfturm Sache ver 
Provinz und ihrer Bertreter jet. Im diefem Sinne forderte er 
Graf Alexander Dohna als Bräfiventen des ſtändiſchen Co— 
mite's von Oſtpreußen und Lithauen auf, die nöthigen Vor: 
arbeiten und Entwürfe fir die ſtändiſche Berfammlung zu 
machen. 

Dohna ging mit dem größten Intereſſe auf den Gedanfen 
ein, eine Landwehr, wie fie fid) im Defterreichifchen Kriege von 
1809 und jett in den ruſſiſchen Drufchinen bewährt habe, und 
einen Landſturm als Reſerve unmittelbar von Seiten der Pros 
vinz aufzuftellen, und deshalb auf ſtändiſchem Wege zu berathen 
und zu bejchließen. 

Er zog zunächſt feine beiden Brüder — aud) an jenen er: 
ften Berabredumgen hatten fie Theil genommen — mit zu Rathe, 
Graf Friedrich, der mit Aufträgen von Paulucci in Königsberg 
war, hatte als Dfficier der deutjchen Legion mähere Kunde von 
der ruſſiſchen Volksbewaffnung; und Graf Ludwig, der 1807 
mit feinen Dragonern den Fleinen Krieg im preußifchen Ober: 
lande rühmlichft geführt, im der Vertheidigung Danzigs fidy durch 
mehr al8 eine fühne That ausgezeichnet hatte, verband mit ſei— 
ner militairiſchen Erfahrung ein feltenes Talent des Drganifirens. 
Stein empfahl auch Clauſewitz und Dürnberg mit zu Rathe zu 
ziehen. Für Dörnberg mochten die Caffeler Erinnerungen von 
1809 ſprechen; und von Claufewig wußte Arndt, der mit Stein 
in Königsberg war, daß derſelbe 1810 oder 1811 den Entwurf 
einer allgemeinen preußifchen und deutſchen Volkserhebung und 
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Randesbewaffnung nah Spanischer und Tyroliſcher Weife dem 
Könige vorgelegt habe; Arndt hatte dieſe fo wie des Königs 
Ranvbemerkungen in Frühjahre 1812 in Breslau gelefen und 
abgejchrieben. *) Es ſcheint nicht, daR Dörnberg mit hinzuge- 
zogen worden; Claufewit fand durch fein nahes und innigeg 
Berhältnig zu Scharnhorft. ven Dohna’8 nahe. Scharnhorfts 
Tochter, die Gräfin Friedrich Dohna, war jet in Königsberg, 
im Hauſe des Kanzler v. Schrötter, de Gemahls einer Dohna- 
jchen Schweſter. 

In fo eng befreundetem Kreife begannen num die denfwür- 
bigen Befprechungen, deren Summe dann Clauſewitz — es be- 
durfte wiederholter Aufforderungen der Dohna's, ehe er fich 
dazu bewegen ließ — in einem Entwurf, „das Wefentlichfte in 
der Organifation eines Landſturms und einer Miliz“ betitelt, 
zufammen faßte; — einfache große Gedanken, wie fie die Tage 
der PVerhältniffe und eine hohe und patriotifhe Auffaffung 
deſſen, was dem Volke gebührt und was es vermag, an bie 
Hand gab. Man wird den jüngeren Genoſſen viefes edlen 
Kreifes nicht zu nahe treten, wenn man in dem, was biejen 
Entwinf von den ruffiihen und öfterreihifchen Drganifationen 
unterfcheivet und was er in principieller Auffaffung vor dem 
Scharnhorftihen von 1808, vor dem Clauſewitzſchen von 1811 
an hochherziger Bolfsthümlichfeit voraus hat, überwiegend ven 
Grafen Aleranvder Dohna wievererfennt. 


*) Diefe Ramdbemerkungen, aus denen man bei einiger Sach— 
kunde ungeführ den Gang und den Gedanfen des Projektes jelbft (le- 
vee en masse in Scharnhorſt's Sinn) entnehmen fann, find abgedrudt 
in Arndts „Notbgedrungener Beriht aus meinem Leben.” I. S. 402. 
Es find diejelben Föniglihen Nandbemerfungen, welche einige Sabre 
nad dem Kriege, als Arndt von der Wuth der Reaction verfolgt 
wurde, mit feinen übrigen Papieren confiseirt zum Gegenftand ber 
Ihärfften Inquifikion und unter andern in den berlichtigten „Aeten- 
auszügen‘ der Königl. Preußiſchen Staatszeitimg benutt wurden, um 
den Sa „mit Gewalt und Mord hatten diefe Böſewichter es Durch- 
ſetzen wollen,“ zu exweilen (8, Pr. Staatszeitung. 20. Mürz 1820.). 
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Der Entivurf weift die ganze jüngere Mannſchaft der Pro- 
vinz vom 18. bis 40. Jahre der Landwehr zu; auch viejenigen, 
welche zum ſtehenden Heere berufen worden, gehören ihr, wenn 
fie ausgedient, an. Sie fol für Friedenszeit nur zu den nö- 
thigften Uebungen diſtrictsweiſe zuſammen fommen; mit begin- 
nendem Kriege tritt fie, je nad dem Bedarf in größerer over 
minderer Ausdehnung in wirklichen Dienft und wird von ber 
Provinz befolvet und verpflegt. Ihr Zwed ift, die Armee, wenn 
fie fi) zurüdziehen muß, aufzunehmen, ſich mit ihr zu vereinen, 
fo die Bertheidigung der Provinz möglich zu machen. Ihre For— 
mation ift der des ftehenden Heeres fo ähnlich wie möglich; ihre 
Dfficiere find Individuen aus der Mafje der Miliz felbft. Die 
Drganifation wird durd eine Generalcommiffion, die der König 
ober fein Stellvertreter aus Militairs und Yanveseinwohnern 
bildet und duch ſtändiſch erwählte Specialcommiffionen für je 
einen Theil ver Provinz vollzogen. Der Landſturm befteht aus 
allen Einwohnern, die im Stande find Waffen zu tragen, vom 
18. bis 60. Jahre, foweit fie nicht in Landwehr und Linie Dienft 
thun. Sein Zwed ift, dem Feinde, wenn er in die Provinz 
vorbringt, den Beſitz der Gegenden ftreitig zu machen, vie er 
gar nicht oder nur mit einzelnen Detafchements befegt hat, ihn 
auf den ſchmalen Strich. Landes einzujchränfen, wo er ſich in 
ganzer Macht zeigt. Der Landſturm ſammelt fih in Haufen, 
um über die feindlichen Fourageurs, Marodeurs, Transporte, 
vereinzelte Detafchements herzufallen. Dem entjprechend ift vie 
Drganifation der Bewaffnung u. f. w. 

So die Grundzüge des Entwurfs. Da Claujewit bereits 
am 6. Februar mit General Siewers vor Pillau war und die 
Unterhandlungen wegen Vebergabe ver, Feftung führte, jo wird 
wenigftens der ſummariſche Entwurf von feiner Hand bereits 
vor dem Tage der Eröffnung der Stände niedergejchrieben jet. 
Auf Grund defjelben, einzelne Punkte namentlich in Betreff der 
eriten Gründung näher ausführend, entwarf Graf Alerander 
Dohna das Concept einer „Verordnung über Landwehr und 
Landſturm“, theikte e8 dem Minifter Stein mit, der einige Cor— 


80 


recturen bineinfchrieb. Daß auch York diefen erften Entwurf vor 
Eröffnung der Stände gekannt bat, iſt zwar nicht ausdrücklich 
bezeugt, doc unzweifelhaft; einen Landwehrentwurf, ver vom 
Staatsrath Nibbentrop gemacht war, theilte er an Dohna mit, 
ohne jedoch bei ven entjcheidenden VBerfammlungen am 5. und 
6. Februar auf denfelben zurüdzufommen. 

‚Indem wir zu diefen ſtändiſchen Verhandlungen übergehen, 
müſſen wir im Voraus bemerken, daß uns von denfelben nicht 
viel mehr vorliegt, als die officiellen Protocolfe und Eingaben, 
die natürlich nur ein bürftiges Sfelett won dem zeigen, was 
man ſich in feiner ganzen lebendigen Wirklichkeit, den Vorbe— 
fprehungen, den perſönlichen Eimwirfungen, dem Eifer Barde— 
lebens, Heidemanns, Lehndorfs, der Dohna's u. ſ. w. müßte 
vergegenmwärtigen fünnen, um ben Eindruck zu würdigen, den es 
nah und fern hervorgebracht hat. „Diefer Landtag,“ ſchreibt 
Schön ein Jahr fpäter, „ijt wichtiger al8 ver Brand von Mos— 
fau und die 26 Grad Kälte. Die Yorkſche Convention war 
ein Schattenfpiel, wenn ver Landtag nicht jo war, wie er war; 
er gab ihr erft Fundament und Kraft. Das Vorrücken der 
Kuffen war eine Kofadenoperation, die eben jo ſchnell zurück 
als vorwärts geht, wenn das Volk auf dem Landtage nicht 
ſprach, wie es ſprach.“ Im weiteren Berlauf des Briefes nennt 
er biefen Landtag eine Duelle nes Geiftes und ver Kraft: „Kant 
lebt noch; und nur weil er lebte, ift das Leben va..... Und 
wie herrlich und groß ftand dieſer Landtag in Hinficht auf Loya— 
fität und Treue da; der Deputirte der fremden Madt fand 
fein Gehör, nur dem, ven unfer König gefett hatte, Tegte man 
jene Wünfche wor.” Möge man mit den Eindrud dieſer Zei- 
len die bürftige Darftellung, die wir geben werben, zu einem 
entjprechenderen Bilde ergänzen. 

Am Freitag den 5. Februar in früher Bormittagsftunde 
verſammelten ſich die Herren Stände in dem Saale des landſchaft— 
lichen Stänbehaufes. In Vertretung. des Landhofmeiſters über- 
nahm Herr von Brandt das Prafivium der. Berfammlung; 
ihm zunächſt zur Rechten nahmen bie fieben Mitglieder des 
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ſtändiſchen Ausſchuſſes Platz, nächſt diefen die Deputirten ber 
Kitterfchaft und der freien Bauern (Kölmer), von jenen je zwei, 
von biefen je einer aus jebem Kreiſe; dann zur Linken des 
Prafiviums die Abgeordneten der Städte, drei für Königsberg, 
zwei für Elbing, je einer für Memel, Graudenz, Marienburg, 
je einer für die Landftädte jedes Kreiſes. So waren die acht 
Kreife Oſtpreußens, die drei Lithauens, die zwei meftpreufßi- 
ihen diesſeits der Weichjel vertreten; nur die Fleineven Städte 
der zwei wejtpreußijchen Kreife hatten nicht gewählt, Kitterfchaft 
und Städte im Neidenburgifchen noch nicht wählen fünnen. _ 

Nachdem die Berfammlung fi conftituirt hatte, - begann 
der Borfigende mit der Mittheilung, daß die faijerlihe Voll— 
macht des Freiherrn v. Stein, auf deſſen Anlaß die Verſamm— 
lung berufen fei, fi) zwar in den Händen des Landhofmeiſters 
v, Auerswald befinde, daß derſelbe fie aber noch nicht, wie er 
verjprochen, überjandt habe, — er um die Zuſendung er 
juht werden jolle. 

Sodann theilte der Borfigende das an ihn gerichtete Schrei- 
ben Steins vom 4. Yebr. mit, worin, wie das Protocol jagt, 
„Se. Excellenz äußert, daß er diefe Verſammlung veranlaft 
babe, um der Deliberation der Herren Stände die Auswahl 
der Mittel zur allgemeinen Bertheidigung des Baterlandes an— 
beim zu geben.’ 

Man fahte, wie es fcheint, das Weſentliche ber Sachlage 
noch nicht völlig Scharf in's Auge; man unterjuchte nicht das 
Ob, fondern das Wie dejjen, was der ruſſiſche Bevollmächtigte 
anheim gegeben. , Einftimmig erklärte die Berfanmlung, „fie 
gehe von dem Geſichtspunkte aus, daß ihre Berathungen nur 
dann auf einen richtigen und bejtimmten Zweck gerichtet werben 
finnten, wenn folde von derjenigen Militairbehörde geleitet 
werde, der ſowohl die Öefinnung des Königs als die eigent- 
lichen Erfordernifie der Armee befannt feiern.” Demgemäß 
wurde bejchlofien, fofort eine Deputation an den General York 
zu jenden, um ihn zu bitten, feine Borjchläge oder Forderungen‘ 
den Ständen „durch einen fhriftlichen Aufſatz“ befannt zu machen.. 

Dorf’ Reben. 1. 6 


82° 


—Es waar, wie fo leicht wor großen Entſcheidungen, in ber 
Stimmung nod etwas Gehemmtes, Unficheres. Als von Ei— 
nigen vorgefchlagen wurde, daß fi) die Deputirten für fih ver— 
fammeln und über die Gegenftände, die in fürmlicher Verſamm— 
lung und unter Vorſitz des königlichen Commiſſarius vorge- 
ihlagen over entſchieden werben follten, vorher berathen möch— 
ten, fand das bei Anvern lebhaften Widerfpruch; die Königs— 
berger Deputirten erflärten, e8 liege das außer den Örenzen 
ihres Auftrages, der fih nur auf das in dem Berufungsfchrei= 
ben Angegebene beziehe. Erſt als erklärt wurde, daß aud im 
diefen Vorberathungen nicht Anderes vorfommen folle, als 
was auf diefe Hauptaufgabe der Verfammlung Bezug habe, 
fügten fi) die abweichenden Stimmen und auch der Borfigenve 
fand ſich „durch die gefhehene Aufklärung‘ bewogen, dem Bor- 
ihlage feine Erinnerung entgegenzufegen, überließ e8 den Her— 
ren Ständen, „Behufs der beabfichtigten. Privatverfammlung“ 
ihren Präfiventen nebft Gehülfen zu wählen. Man wählte den 
Minifter Grafen Dohna zum BVorfigenden, den trefflihen Hei- 
demann, Oberbürgermeifter von Königsberg, zum Gecretair. 

Dann begab ſich eine Deputation der Stände zu Norf, Die 
erwähnten Anträge zu überbringen. Beachte man wohl, was 
diefer Schritt beveutete. York war notorifch abgefett, des Kö— 
nigs „höchſter Unwille“ über ihn öffentlich und förmlich ausge— 
ſprochen; indem die namhafteſten Männer des Landes, unter 
ihnen der eben gewählte ſtändiſche Präſident Miniſter Graf 
Dohna, der erſte Bürgermeiſter der erſten Stadt des Landes, 
Heidemann, der bedeutendſte Gutsbeſitzer der Provinz, Graf 
Lehndorf v. Steinorth, als Deputation zu York geſandt wurden, 
ſanctionirten ſie Namens der Provinz, die ſie vertraten, that— 
ſächlich und offenkundig deſſen Verfahren. 

York würdigte die ganze Bedeutung dieſes Momentes. 
Perjönli begab ex fi) mit der Deputation in die Verfamm- 
lung zurück: als Generalgouverneur Preußens und als treufter 
Unterthan des Königs trete er im ihre Mitte, um ihre Treue 
und Anhänglichkeit an König und Baterland in Anſpruch zu 
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nehmen, fie aufzuforbein, feine VBorfchläge zur Bewaffnung des 
Landes und zur Berftärfung der Armee auf das Kräftigfte zu 
unterftügen. Da die Berbindung mit dem Könige gehemmt 
fei, könne er nur nach den Umftänden und fraft ver ihm als 
Generalgouverneur ertheilten Autorität handeln; *) Fraft der— 
felben werde er wie bisher jo auc, ferner im Namen Sr. Ma- 
jeftät mit aller Treue umd Ergebenheit und mit voller Berant- 
wortfichfeit für alle feine Schritte handeln. Seine Pläne und 
Borfhläge könne er der gefammten großen Berfammlung nicht 
bis ins Einzelne vorlegen; er wünjche, daß ein Comite ge— 
wählt werde, feine Vorſchläge anzuhören, ihre Bemerkungen 
hinzuzufügen und dann jo erörtert der Berfammlung der Stände 
vorzutragen. Dann ſprach er in Furzen mächtigen Zügen von 
dem, was e8 jeßt gelte, von der Erniedrigung, die Preußen 
getragen, von der Hoffnung «des DVaterlandes: „ich hoffe“, fo 
ſchloß er, „die Franzoſen zu ſchlagen, wo ich fie finde; ich) 
rechne hierbei auf die fräftige Theilnahme Aller; ift die Ueber- 
macht zu groß, nun fo werden wir ruhmvoll zu fterben wiſſen.“ 
Da brach die Berfammlung in lauten begeifterten Zuruf 
aus, und den Hinausjchreitenden begleitete ein jubelndes: es 
Iebe York! er wandte fih, mit ernfter Stimme gebot er 
Stille: „auf dem Schlachtfelde bitte ic mir das aus!” Dann 
ging er. 

Es war, als wenn nun erſt die Herzen gelöft, die ganze 
Macht patriotifchen Empfindens erwacht jei. „Alles“, rief man, 
„jelbft Weib und Kind müſſe fih bewaffnen; das wolle das 
Baterland, das wolle der König in feiner Noth.“ 


*) Die Worte: „kraft der ihm als Generalgouverneur ertheilten 
Autorität” ftanden urjprünglich nicht im Protocol, Bei Ueberjendung 
deffelben bat York, weil fih in dem Protocolle über das, was er 
mündlich eröffnet habe, ein fehlerhafter Ausdruck eingejchlichen, feine 
Rede, wie er fie gehalten haben will, niedergeichrieben und s. d. 9. 
Februar zu den Acten gegeben; worauf dann die oben verzeichneten 
Worte von Dohna's Hand an den Rand des Protocolles geichrieben 
worden find. 

6* 
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Die Berfammlung beauftragte die Deputation, die zu York 
gefandt geweſen war, die mweitern Verhandlungen mit vemfelben 
zu machen, indem fie noch je einen Abgeorbneten aus dem Köl⸗ 
merftande und ven ——— zu jenen fünf Mitgliedern 
hinzuwählte. 

Noch denſelben Abend —* ſich dies Comité in 
VYorks Wohnung. Die Vorſchläge, welche York machte, waren 
zunächſt dahin gerichtet, daß neben den Aushebungen für das 
ſtehende Heer und die Bildung möglichſt zahlreicher Recruten— 
depot3, nad) den bisherigen Beftimmungen, eine aufßerordent- 
liche Landesbewaffnung auf Koften der Provinz hergeftellt werde; 
er forberte, da die Provinz — die bis zur Weichſel hin damals 
1 Million und etwa 4000 Seelen zählte — bereit8 an Gene- 
ral Bülow und an das mobile Corps etwa 30,000 Mann 
Krümper und Necruten gegeben habe und noch eine weitere Lei— 
ftung für Cavallerie in Antrag zu ftellen fein werde, die Auf- 
ftelung von 20,000 Mann Landwehr und 10,000 Mann Res 
jerven auf Koften der Provinz. Im der Art der Herftellung 
biefer mächtigen Volksbewaffnung, jo wie in Betreff des Land» 
ſturms hatte York im Wejentlihen den Dohnaſchen Entwurf 
angenommen und legte venfelben als Entwurf eines nach ftän- 
discher Begutachtung zu erlaffenden Geſetzes dem Comite vor. 

Man verftändigte fi ohne Mühe auc über die Einzeln: 
heiten des Entwurfes. Es warb angenommen, daß jeder ohne 
Unterfchied des Standes und der Religion, nur Geiftlihe und 
Lehrer ausgenommen, bi8 zum 45. Jahre ber Landwehr zuge- 
höre; es ward gebilligt, daß „oa jeder Mann von Ehre an 
diefer Landwehr Antheil nehmen und fid) nicht gern ausſchlie— 
Ben laſſen wird“, zuwörberft die freiwillige Geftellung zu geftat- 
ten, danad) erft was nod an der dem Diftrict zugejchriebenen 
Zahl fehle, durch Loos aus den übrigen Pflichtigen zu ergänzen 
jet. Um dieſe großen Organifationen jehleunigft und mit mög- 
lichjter Energie zu betreiben, fol eine eigene überwiegend ftän- 
diſch erwählte Behörde, die Generalcommiffion, aus fieben 
Ständemitglievern beftehend, mit den ausgebehnteften Vollmach— 
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ten und ohne Concurrenz der vorhandenen Verwaltungsbehör- 
den das Weitere leiten, fünf Specialcommiffionen, von ven 
Ständen des betreffenden Diftrictes gewählt, unter verjelben bie 
Herftellung je einer Landwehrbrigade zu 4 Bataillonen beſchaf— 
fen; die Generalcommiffion wird die Befehlshaber der Brigaden 
dem Könige oder deſſen Stellvertreter zur Ernennung vorſchla— 
gen, die Specinleommiffion die Bataillonsführer und die übri- 
gen Dfficiere der Generalcommiffion zur Genehmigung präfen- 
tiren u. |. w. 

Dei Weiten das Wichtigfte in dem fo durchgeſprochenen 
Geſetzentwurfe war, daß man mit diefen Commiffionen die neue 
Einrichtung vollftändigft den „Vertretern der Nation“, wie da- 
mals. der Ausdruck war, anvertraute und daß man den Staat 
in feinen abminiftrativen Organen ganz, in feinen militairijchen 
faft ganz bei. Seite lafjend aus der freien patriotifchen Selbit- 
thätigfeit des Volkes heraus das Neue werden zu laſſen ſich 
entſchloß. 

Den Berathungen mit York folgte am Sonnabend ven 6. 
Februar eine Vorberathung in der ſtändiſchen VBorverfammlung. 
Die Dort fowohl von dem Comité als von einzelnen Deputirten 
gemachten Bemerkungen find zwar zu dem Acten genommen wor= 
den, jcheinen aber verloren zu fein. 

Auf den nächſten Morgen Sonntag den 7. Februar war 
die zweite fürmliche Sitzung anberaumt. Bon allen Seiten in 
völliger Einmüthigfeit — der Oberpräfivent erhielt von feinem 
Stellvertreter die Berichte und erklärte fih mit Allem einver- 
ftanden — durfte man bereit8 in dieſer zweiten Sitzung zu 
den entjeheidenden Entſchließungen ſchreiten. Allerdings hatte 
man die Form eined Gefetes, das nad ſtändiſcher Berathung 
von dem Könige fanctionirt zu erlaffen fei, gewählt. Daß das, 
was man that, feinem fachlihen Inhalt nad) etwas durchaus 
Anderes bedeutete, verbarg man fi) nicht, und e8 follte in 
eben dieſer Situng in ergreifenpfter Weife feinen Ausorud 
finden. 

Der nächſte Gegenſtand der Verhandlung war jener Ge- 
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fegentwurf. Namens des Gomites berichtete Graf. Alerander 
Dohna über die Verhandlungen mit Mork, über einen Seiten 
des Kreiſes Tapiau eingereichten Landwehrentwurf; das Comite 
empfehle bei allem Dank für dieſen ſchätzenswerthen Beitrag, 
über die Yorkſchen VBorfchläge nicht Hinauszugehen, „zumal nach 
der Berfiherung Sr. Excellenz feine Borfchläge und Pläne 
fhon im vorigen Kriege von Sr. Majeftät. approbirt, obgleid; 
damals nicht erecutirt worden.” *) Dann wurden der Entwurf, 
die Bemerfungen des Comités, fo wie die in der ſtändiſchen 
Borberathung gemachten Bemerkungen vorgetragen, über einzelne 
Anträge, 3. E. die Landwehrpflict bis zum 50. Lebensjahre 
auszubehnen, auch Geiftlihe und Lehrer nicht zurüdzulaffen 
u. f. w., berathen und abgeftimmt. Man überweift dem Comite 
die fo erwachſenen Bemerkungen, um über fie.mit dem General 
York zu berathen und über das Ergebnif der Berathung zu 
berichten. 

Darauf theilte H. v. Brandt der Verfammlung nad) Anlaf 
des im Protocol der erften Situng Bemerkten die faiferlich 
ruſſiſche Vollmacht Steins mit; er verlas fie. Der Wortlaut 
berfelben, zumal in der Ueberfegung, deren H. v. Brandt ſich 
bediente, war wohl von ber Art, das patriotifche Gefühl zu 
verlegen; da hieß es, der Bevollmächtigte habe ſich nad Kö— 
nigäberg zu begeben, „um von ver Lage des Landes Kenntniß 
zu nehmen und fid) damit zur befchäftigen, alle Militair- und 
Gelofräfte. des Landes zur Unterftitung Unferer Operationen 
gegen Frankreich in Wirkfamkeit zu ſetzen.“ Da hieß e8 ferner: 
„Bir bevollmächtigen den Freiheren von Stein zu allen Maaf- 
regeln, die die Vollziehung dieſes Unfres Auftrages nothwendig 
machen follte, Wir beauftragen ihn, Mittelsperſonen zur Voll— 
ziehung deſſelben nach feiner Kenntniß ihrer Tauglichkeit anzu— 
nehmen.” Sa endlich, des Bevollmächtigten Geſchäft werde 
beendet fein, wenn der Kaifer mit dem Könige ein befinitives 


—— 





*) Sp der Wortlaut des Protofolls; der Ausdrud „im vorigen 
Kriege” ift unzweifelhaft irrig; es ift Das Jahr 1811 gemeint. 
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Arrangement getroffen habe, „alsdann Ihm bie fernere Ber- 
waltung zurüd gegeben und der Freiherr von Steia zu Uns 
zurückkehren wird. 

Brandt fügte, nachdem er die Vollmacht — hinzu: 
jo wie überall von dem Geſichtspunkte ausgegangen ſei, dem 
Könige den Beweis ‚treuer aber zugleich thätiger Anhänglichkeit 
zu geben, jo müſſe die Kraft und Wirkung aller diefer Ber- 
handlungen ber ausprüdlichen Feſtſetzung des Königs unterwor- 
fen bleiben, demgemäß werde er diefe Verhandlungen ſowohl 
dem Lanphofmeifter von Auerswald als dem Generalgouver- 
neur überreichen und biejelben erfuchen, das Weitere zu ver⸗ 
anlaſſen. 

In den Entgegnungen der Verſammlung ſprach ſich die 
Beſorgniß aus, daß es nad dem Protocoll der erſten Sitzung 
und nach der ruſſiſchen Vollmacht ſcheinen könne, als wenn die 
Stände nur nach dem Wunſche des ruſſiſchen Kaiſers die An— 
ſtrengungen des Landes übernähmen. Dann ergriff der ſtän— 
diſche Präſident Graf Dohna Namens der Verſammlung das 
Wort: die bisherige Verhandlung habe bewieſen, daß der Kai— 
ſer loyal genug gedacht und der Provinz allein überlaſſen habe, 
was ſie für möglich halte zum Beſten des Königs und des 
Vaterlandes zu thun. Eben dieſer Gedanke ſei von den Stän— 
den aufgefaßt, eben darum hätten ſie ſich mit Freuden auf die 
Sache eingelaſſen; in dieſem Geiſt unerſchütterlicher Treue und 
patriotiſcher Geſinnung ſeien die ‚bisherigen Beſchlüſſe gefaßt, 
würden alle künftigen Handlungen geleitet und vollführt werden; 
man habe die Verſicherung des General York, daß er als treu— 
ſter Diener des Königs und in deſſen Namen handle, man dürfe 
daher eine Mißbilligung des Königs nicht befürchten. Aus die— 
ſer Rede Dohnas find Einzelnheiten aufbewahrt, welche erſt er— 
kennen laſſen, wie groß und kühn Dohna die Frage faßte, und 
mit wie hinreißender Gewalt ſeine Worte auf die Verſammlung 
wirkten. Er ſchilderte die Gefahr, die die bloße Verhandlung 
über die Sache der allgemeinen Bewaffnung mit ſich führe; die 
franzöſiſchen Heere ſeien nahe, die ruſſiſchen ſo geſchwächt, daß 
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vorerſt auf. Fräftigen Widerſtand gegen den Feind wenig gerech- 
net werben könne; „werden unſre Wünſche nicht erfüllt. oder ge- 
lingt deren Ausführung nicht, fo verlieren wir nicht allein Alles, 
was wir haben, fonvern find mit Allen, die uns nahe ftehen, 
vertrieben und verfolgt; das müfjen wir uns klar vorftellen. 
Aber Gott ift mit uns; ‚Gott und dem Könige treu darf uns 
nichts zurücdhalten, mit freudigen Muth was Mork in des Kö— 
nigs Namen von uns fordert zum Opfer zu bringen.” In das 
„Hoch dem Könige“, mit dem. er feine Rede ſchloß, ftimmte vie 
Verſammlung in tief ernjter Bewegung -ein. „Und alſo aufs 
Neue, jagt das Protoeoll, vereinte fi die Verſammlung aut 
Treue und Anhänglichfeit an König und Baterland.“ | 

Es blieb num übrig, die einmüthig gefaßten Beſchlüſſe — 
wenn fie auch nicht in der Form von Beſchlüſſen in den ftän- 
difchen. Acten zu leſen find — zu verwirklichen. Den Weg hatte 
bereit H. v. Brandt als Vorſitzender angedeutet... Es ward 
vorgezogen an York, da noch einige Punkte zu erwägen blieben, 
die Beichlüffe durch Graf Dohna direct überreichen zu laſſen. 
Es ward ferner befchloffen, durch denfelben ein. ehrfurchtsvolles 
Schreiben an den König zu befördern, in dem namentlich her- 
vorgehoben würde, daß bei den jegigen Gonjuncturen die augen- 
blickliche Feftfeßung durch den König nachzuſuchen nicht möglich, 
dagegen wegen der bringenden Gefahr Feine. Zeit zur. verlieren 
geweien ſei.“ In Betreff der Frage, ob die Steinſche Boll- 
macht zu den Acten zu nehmen fei,. ward bejchloffen, „daß es 
ihrer nicht bebürfe, da die Verſammlung ihre Berathung unter 
der Autorität Yorks gehalten habe. *) 

So fchloß die zweite Situng. Die jo eben einfommenve 
Nachricht von der Capitulation ver franzöfifchen Beſatzung in 


*) „Es wurde daher der Antrag gemacht jene Vollmacht von den 
Acten zu removiren,” hat Auerswald in dem Concept feines Berichtes 
ar Hardenberg gefehrieben, jedoch den Sat wieder geftrichen. Wenig- 
fteng Die Ueberſetzung der ae bene" fih in den SENT 
ſchen Aeten. 
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Pillau war eine ſchöne Zugabe zu der gehobneren Stimmung 
des Tages. Stein war an demfelben Morgen (Sonntag den 
7. Februar) abgereift. - Alles ging raſchen umd froheren Ganges 
vorwärts. 

Noch am Sonntag erlieh Auerswald, nachdem ev fich durch 
H. v. Brandt von den gefaßten Befchlüffen hatte unterrichten 
laffen, an den Grafen Dohna die Erklärung: „daß er als Kö— 
niglicher Commiffarius bei der ftändifchen Berfammlung mit den 
gefaßten Beſchlüſſen volkfommen eimverftanden fei und daR zım 
Ausführung derjelben — mit Ausnahme des Yandsfturms, zu 
welchen jest noch feine Gefahr treibe — die erforderlichen Ein: 
leitungen gleich zu treffen feien;“ er fügte den Wunfc Hinzu, 
„daß ein Paar Deputirte gewählt werden möchten, fogleich nad) 
Schluß der Berfammlung fih zum Könige nah Breslau zu 
begeben, um Ihm ſelbſt die Motive der gefaßten Beſchlüſſe 
mündlich zu jagen.“ 

Dorf hatte mit Dohna und dem Comité venfelben Abend 
eine Konferenz; aud er erklärte fi vollftändig eimverjtanden, 
genehmigte die Einleitungsmaafregeln, forderte deren Bejchleu- 
nigung. Ä 

Beide Mittheilungen eröffneten am Montag den 8. Februar 
die Sitzung; man empfing fie mit freudiger Bewegung. Es 
fam eine weitere Eröffnung Yorks: „Erhaben und der Achtung 
der Nachwelt würdig fpricht fi) in dieſem hochwichtigen Mo— 
ment im Königreich Preußen der Geiſt der Liebe und Treue 
gegen Monarch und Vaterland durch die Repräſentanten der 
Nation aus. Bereit kein Opfer zu ſcheuen, wodurch dem Va— 
terland feine Selbſtſtändigkeit, das Palladium der Privatwohl- 
fahrt wiedergewonnen werben kann, fehe ich mich nicht allein 
häftig unterftiitt in meinem Wirken, fonvern exhalte auch noch 
Anerbietungen, welche das Gepräge des reinften Patriotismus, 
der edelſten Selbftverläugnung tragen.“ Sein Antrag war, daß 
die Stände bei der Unzulänglichfeit feiner Gavallerie „ein Re— 
giment Preußiſcher Nationalcavallerie aus freiwillig ſich ſam— 
melnden Söhnen des Vaterlandes“ bilden möchten. Die Stände 
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erflärten fofort, daß man ſich hierin beftens beeifern werbe; von 
mehreren- Anweſenden erfolgten fofort Erbietungen, für. Unbe⸗ 
mittelte, die einzutreten wünſchten, Pferde zu liefern. 

Dann folgten die Wahlen. Die des Präſidenten der Ge— 
neralcommiffion ftand nad) dem Landwehrentwurf den Ständen 
allein zu. Alle Wahlzettel bis auf einen brachten ven Namen 
des Minifter Dohna. Dann folgten die weiteren zwölf-Wahlen, 
aus denen der Generalgouverneur mit dem gewählten Präfiden- 
ten Die jech8 andern Stellen der Generalcommijfion befegen jollte. 

Der Wahl eines Deputirten an den König gingen, wie es 
ſcheint, jehr lebhafte Erörterungen voraus. Die Meinung ber 
Stände wandte fih auf Graf Dohna Schlodien; Auerswald 
hielt diefen, feinen Schwager, für ungeeignet; er traute ihm 
nicht die Geduld zu, die e8 bevürfen werde, um troß aller Miß— 
deutungen und Xergernifje, die man dem Plane in den Weg 
werfen werbe, auszuharren; man befahre, daß er unverrichteter 
Sache zurüdfomme, Er drang darauf, daß man Ludwig Dohna 
fende, deſſen Feftigfeit und Befonnenheit allein dem fo ſchwieri— 
gen Auftrage gewachſen ſei. Endlich übertrug die Berfammlung 
— „um Eclat zu vermeiden” — dem Grafen Alerander Dohna 
die Wahl, Man behielt fid) vor in der Situng. des folgenden 
Tages — der letzten — eine Adreſſe an ven König zu vollzie- 
hen, die der Ernannte überreichen follte. 

Sie warb von dem Dberbürgermeifter Heidemann entwor— 
fen. In würdigen Worten ftellte fie dar was gefchehen jei; der 
ruſſiſchen Initiative erwähnt fie nicht: „wir werfammelten und 
im Auftrage der Provinz in gefeliher Form zu berathen, welches 
Opfer wir Ew. Majeftät und dem theuren Baterlande bringen 
fönnten, um in der jegigen Lage der Dinge unfere Treue für 
König und Baterland nicht in Worten zu zeigen, fondern im 
Thaten übergehn zu laſſen.“ So habe man fid) an York ge— 
wandt und biefer habe gern und willig die Mittel vorgejchlagen 
dem Baterlande zu nüßen, unter diefen die Errichtung einer 
Landwehr zur Bermehrung ber Streitkräfte und zur Vertheidigung 
des Landes. Mit ihm habe man fic über einen Organifationg- 
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entwurf geeinigt, ihm denfelben anvertraut, um des Königs Beis 
ftimmung zu eriwirfen.. „Nur, was unſer allgeliebter Landes— 
vater will, wollen wir, nur unter feiner erhabenen Yeitung 
Preußens und Deutſchlands Schmach rädhen, für die Gelbft- 
ftändigfeit unfres theuren DBaterlandes kriegend fiegen ober 
fterben.“ 

In der Sitzung vom 9. Februar ward zunächit dieſe Ad— 
drejie verlefen. Mit ihr zugleich warb eine zweite unterzeichnet. 
Leider ergeben die Protocolle nichts über die Beſprechungen, die 
dazu führten fie zu erlaffen. Es ift des jog. Gensdarmerie— 
Edietes vom 30, Juli 1812 erwähnt worden; e8 enthielt nichts 
Geringeres als eine vollftändige Neugeftaltung der Communal- 
verhältniffe des platten Yandes; es nahm den Gutsherrjchaften 
ihren obrigfeitlichen Charakter und übertrug die von ihnen ge— 
übten Functionen auf ven Staat. Dies Ediet hatte im Sep— 
tember 1812 Seitens der in Berlin verjammelten ftänbifchen 
„Rationalrepräfentanten” ven lebhafteften Widerfprucd erfahren, 
und in einer fpäteren Eingabe (vom 16. Februar 1814) bezeichnen 
fie e8 als: „in unfere bisher beftandenen Privilegien und Ger 
rechtſame jo tief eingreifend,” als „neue durch feine einzige drin» 
gende Beranlaffung herbeigeführte unfre ehemalige Berfafjung 
wejentlih abändernde Einrichtung,‘ — dieje „alte ehrwürdige 
Verfaſſung, unter welcher wir jo glüdlich gelebt haben.“ Jene 
zweite Adreſſe der preußiſchen Stände betraf eben dies Gens— 
darmerie-Edict. Aber nicht gegen die politiichen Neuerungen, 
bie jenes Ediet gebracht, wenden fie ſich; ob darum nicht, weil 
fie die Bedeutung defjelben anders würdigten, oder darum nicht 
weil fie auch den leiſeſten Schein vermeiden wollten, als knüpf— 
ten ſie ihre Leiftungen an Bedingungen, muß unentfchieden blei- 
ben; fie bitten den König: „die Gensdarmerie und was in dem 
höchſten Gejet vom 30. Juli 1812 damit in Berbindung fteht, 
Alergnädigft aufzuheben und fie nebft ihren bedeutenden Fonds 
der Landwehr einzuverleiben.“ Es galt vor Allem bie große 
Zahl altgedienter Dffictere und Unterofficiere, denn nur folche 
enthielt das Corps der Gensdarmen, für die Landwehr und als 
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feften Kern verfelben zu gewinnen. Die Gensdarmerie, jagen 
fie, fer zur Zeit jener ungeheuren Durchzüge „zügellofer Men- 
chen gegründet; jett, da Ruhe und Ordnung hergeſtellt fei, ge— 
währe fie nicht nur feinen Nuten, jondern werde durch manches 
Eingreifen in die gewohnten Formen läftig und ſchädlich. „Mag 
ein Regent, ber jeinen Thron für fchwanfend hält, ver Gens— 
darmen bedürfen; ein Vater des Volkes, ven Liebe, Trene und 
Gehorſam umgeben, kann ihrer entbehren. 

Es kam in derſelben Sitzung endlich noch eine Sache zur 
Sprache, welche der Verſammlung Veranlaſſung gab, noch ein— 
mal ihre Stellung nach allen Seiten hin beſtimmt auszuſprechen. 

Zur Verſammlung berufen waren auch die Stände Welt- 
preußens diesſeits der Weichjel. Es fehlten von dieſen Die der 
Provinzialftädte der beiden weftpreufifchen Rreife, e8 waren nur 
anmwejend die der brei befonders repräfentirten Städte Graudenz, 
Marienburg und Elbing. Welche ſeltſame Beichränfung dem 
Graudenzer Deputirten von Seiten der ftädtifchen Behörde nach— 
geſchickt worden, ıjt früher erwähnt. Derjelbe glaubte der Ber- 
ſammlung nicht länger beiwohnen zu müfjen; er melvete Kranf- 
heitshalber“ ſei er abgereift; er hatte feine Stimme nicht an 
einen Mitveputirten übertragen. Die beiden Deputirten für El- 
bing hatten in ber dritten Sigung die Erklärung überreicht, daß 
fie nur mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer Committenten der 
Drganifation einer Landwehr beigeftimmt hätten. Die Verſamm— 
lung wies diefe Erklärung als verfafjungswidrig zurüd, da jeder 
Deputirte ohne durch feine etwaigen Inftructionen gebunden zu 
fein zu ftimmen habe. Ä 

Unzweifelhafte Mittheilungen ergaben, daß. namentlich in 
den Beamtenfreifen Weſtpreußens das, was in Königsberg ge— 
Ihah, für ſehr zweideutiger Art gehalten werde und daß bie 
Bedenken, welche die Regierung in Marienwerber gegen die Be- 
rufung der Berfammlung geäußert habe, jeit dem Bekanntwerden 
ber Bornahmen vom 5. Febr. nur noch gewachjen ſeien. Schon 
in der Montagfitung warb berichtet: man fage in Marienwer: 
ber, die Provinz Oſtpreußen benehme ſich durchaus nicht ihren 
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Berhältniffen gegen des Königs Majeftät angemeffen, und habe 
die Provinz durch Depntirte dem Kaifer von Rußland angetragen. 
Die Berfammlung hielt e8 für angemefjen, „ihre höchſte Indig— 
nation“ über diefe Nachrichten auszufprechen: „fie habe nie ge: 
glaubt, daß irgend ein preußiſcher Unterthan ſich jo tief ernie- 
drigen könne ein fo ‚herabwirdigendes Urtheil über eine acht- 
bare Provinz, welche bisher den Ruf der Treue, Ehre und 
Pflicht unbefledt erhalten hat, zu fällen.” Zugleih ward, um 
„ven Abſcheu erregenden Verläumder der rächenden Yuftiz zu 
überantworten”, dem ſtändiſchen Comite aufgegeben das Weitere 
wahrzunehmen. 

Dann griff man ein zweites Montent auf. E8 verlaute, 
daß in den Inftructionen und. Autorifationen der weſtpreußiſchen 
Städte ftehe, daß die Deputirten nur ſolchen Berhanplungen 
beitreten dürften, welche nicht gegen ihre Unterthanenpflichten 
gingen. Man erklärte: die Verſammlung fühle tief pas Belei- 
digende, daß man es nöthig achte ſolche Clauſel einem Depu- 
tirten bejonders zu: empfehlen. Man beſchloß nähere Kenntnif 
von dem Grund dieſer „auffallenvden Begebenheit” einzuziehen, 
und beauftragte das Comite, wenn diefe Sache von einer Be— 
hörde ausgehen jollte, deshalb Bejchwerbe bei dem Künige zu 
führen. „Einer Berficherung der befonderen Treue und Anhäng- 
lichkeit, ſchließt das Brotofoll, bedarf e8 nicht, da die Berfammlung 
in ihrem Inneren die heilige Stimme gegen König und Vater: 
land fühlt und des edlen Stolzes it, daß unjer — 
König ſie kenne und würdige.“ 

So die letzten Verhandlungen dieſes denkwürdigen Land— 
tages. Ergreifende Worte Dohna's ſchloſſen ihn. 

Jetzt galt es die gefaßten Beſchlüſſe ins Leben zu führen. 
Hatte man einmal, gewiß mit ſehr richtigem Tact, die Formel 
gewählt, daß die Stände ein projectirtes Landesgeſetz gutachtlich 
beriethen und ihre Bereitwilligfeit zur Folgeleiftung erflärten, fo 
ergaben ſich ſchon daraus die wejentlihen Momente für das 
weitere Verfahren. 

Bis zum Schluß der. ſtändiſchen Verſammlung war mit 


— 


94 


Auerswald, obſchon Dohna und Brandt täglich mit ihm confe- 
xirten, über das Einzelne des Planes officiell nicht verhandelt 
worden. Sein Stellvertreter hatte, wie e8 fcheint, Die Verhand⸗ 
lungen nicht ohne eine gewiſſe Bejorgniß beobachtet; wir finden 
in einem Schreiben vom 8. Februar von ihm den Ausdrud, er 
hoffe daß Auerswald zufrieden fein werbe, „wenn ſchon in dem 
Protocol einige Ausdrücke nicht zurüdgenommen werben wollen, 
die auf ein Compromiß auf unbelannte Gegenftände deuten 
fünnten.”*) Wenn 9. v. Brandt an Dohna das Erſuchen 
jtellte, vor: Abfendung des Landwehrentwurfes erft Auerswalds 
etwaige Bemerkungen zu vernehmen und danach ven Ueberbringer 
an ben König zu inftruiven, fo durfte jelbft die daraus erwach— 
jende Zögerung nicht gejcheut werben. 

Zunähft am 11. Februar fand in Betreff des Entwurfes 
zwifchen Mork und Auerswald eine Conferenz ftatt, am 12ten 
berieth) Auerswald mit Dohna, am 13ten mit York und dem 
Kanzler von Schrötter. Allerdings hatte der Entwurf etwas 
Küdfihtslofes, um nicht zu jagen Radicales an fih; er nahm 
atle Kräfte für die Bertheidigung des VBaterlandes in Anfprud, 
er anvertraute ihrer Organifation einer mit umfaſſendſter Voll— 
macht ausgeftatteten ftändifchen Behörde. Auerswald nahın an 
zwei Punkten des Entwurfes ($. 2. und 6.) Anftoß, in wel- 
hen er ein nachtheiliges Eingreifen in die georbneten Dienft- 
verhäftniffe des Staates zu fehen glaubte. Er forderte in Be— 
treff der Beftimmung, daß bis auf Geiftliche und Lehrer alle 
Deamtete pflichtig fein follten, gewiffe Ausnahmen; er ſprach 
fi) gegen die zu weit gehende Befugnig aus, welde ver Ge— 
neralcommiffion beigelegt war. Diefe Punkte find offenbar meh: 
rere Tage Gegenftand der Erörterung geweſen; als Mork feine 
Eingabe an den König fchrieb (12. Febr.), waren fie noch 
nicht erledigt. Aber es lag Mork zu viel daran, mit dem Ober- 
präfidenten in Einklang an die Ausführung des großen Wer: _ 


*) Wahrſcheinlich ift Morks Ausdruck in der Rede vom 5. Febr., 
baß er wie bisher jo ferner handeln werde, gemeint. 
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fes geben zu können. Er gab der Meinung Auerswalds in 
der Weife nah, daß er für die einleitenden Maafregeln, vie 
ungefäumt getroffen werben follten, den mobificirten Entwurf 
zu Orunde legte, dagegen fich vworbehielt, dieſen zugleich mit 
dem jtändifchen dem Könige zur Entſcheidung vorzulegen. 

Es hatte viel Mühe gefoftet, zu diefem Reſultat zu ge- 
langen. „Dft, fchreibt Graf Lehndorf an den Präfiventen Schön, 
waren wir, vorzüglich Dohna und id), wirklich troftlo8 über 
Ihre Abwefenheit; wir jegeln wie ein Schiff auf ſtürmi— 
ſchem Meer, dem der befte Steuermann fehlt; — auf Got— 
tes Willen fommt e8 an, ob wir im Hafen einlaufen oder fchei- 
tern werben.“ 

Am 13. Februar endlich reifte Graf Ludwig Dohna ab, 
nah Breslau die ftändifchen Aorefien und Yorks Schreiben 
an den König, Auerswalds Bericht an Hardenberg zu über- 
bringen, 

Aus Yorks Eingabe an den König mögen wenigftens bie 
Hauptftellen mitgetheilt werden. Sie beginnt: 

„Ew. Königlihen Majeftät lege ich allerunterthänigit den 
Entwinf zur Bildung einer Landwehr in Preußen zu Füßen.“ 

„Es giebt Momente im Dafein der Staaten wie der Men- 
ſchen, wo nur die Anwendung außerordentlicher Mittel die Er- 
haltung ſichert. Ein folder Moment ift für Ew. Königlichen 
Majeftät Staat der gegenwärtige, ein ſolches Mittel ift die 
Landwehr umd der Landſturm. Der reinfte Patriotismus, die 
trenfte Anhänglichfeit an Ew. Königliche Majeftät, der bewußte 
Glaube, daß mit des PVaterlandes Gelbitftändigfeit nur das 
Glück auf dem Thron und in der niebrigften Hütte beftehen 
kann, hat Em. Königlichen Majeftät Provinzen diesſeits der 
Weichſel, allen übrigen zum Vorbilde, vermocht auszufprechen, 
was Liebe und Treue willig zu leiften geneigt find. In Aller 
Herzen glüht dies edle, einer durch Großthaten berühmten, und 
ſich achtenden Nation inwohnende Feuer, und in den Herzen 
der Männer, welche thätig hier wirken, daneben Reinheit ver 
Abſicht und des Willens.“ 
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„Ohne Beforgnig Ew. Königlihen Majeftät Mißfallens 
habe id; daher als Dero Stellvertreter in hiefigen Provinzen 
unter den vorwaltenden Umftänden, und bei Ew. Königlichen 
Majeftät Entfernung von diefen Gegenden, die Erzeugniffe der 
Liebe und Treue gegen Allerhöchftviefelben aufgenommen, und 
lege das Reſultat davon hiermit Em. Königlicyen Majeſtät ehr- 
erbietigft zu Füßen. Ich habe um jo mehr geglaubt, an vie 
Spitze aller Verhandlungen treten zu müſſen, um jeden fremden 
Einfluß, fei er auch ein befreundeter, zu entfernen, der Würde 
Ew. Königlihen Majeftät und eines umabhängigen Staates 
angemefjen.“ 

Dann folgt die Darftellung der Verhandlungen, und wie 
man- fi) der ruffiihen Einwirkung gegenüber verhalten habe: 
„Ew. Königlihe Majeftät werden hierin den edlen Stolz Ihrer 
Nation erkennen, der Monarch) Rußlands achtet ihn, da ber 
Sinn für's Edle und Große ihn belebt. Was daher zu glei= 
chem Zwed unter fremdem Einfluß gefchehen wäre, gejchah nur 
in dem Bertrauen Ew. Königlihen Majeftät Billigung, und zu 
des Baterlandes eigener Kraft.“... „Auch nit Ein Wider- 
ſpruch, ſobald won darzubringenden Opfern die Rebe war, hat 
diefen jchönen Berein Ew. Königliher Majeftät getveuer Unter- 
thanen getrübt, jo ſchwer auch der Drud der Ereigniſſe der leß- 
teren Zeit von diefen Provinzen empfunden wird, Mit gerühr- 
tem Herzen fage ich e8 Ew. Königlichen Majeftät, mit gerührtem 
Herzen werben es Em. Königlichen Majeftät erfahren; unerfchüt- 
terlich ift die Liebe und Treue der Preußen zu ihrem hochver- 
ehrten Monarchen.” | 

„Srlauben Sie Allergnädigfter König nun über einige 
Punkte jenes Entwurfes näher einzugehen, um Einwürfen, melche 
Egoismus und Parteiſucht (die aus allen Gemüthern in dieſem 
hochwichtigen Moment der Genius Preußens entfernen möge) 
machen dürfte, zu begegnen.“ 

Das Schreiben erörtert die Forderung, daß auch Die Beam— 
ten landwehrpflichtig feien, die allerdings weitgehende Befugniß 
die der Generalcommiffion beigelegt fei: „Em Monarch wie 
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Em. Königliche Majeſtät, deſſen Schild bie.Liebe feiner Unter: 
thanen ift, darf nicht die Sorgen eines Despoten theilen. - Der 
leifefte Mißbrauch verliehener Gewalt würde fürchterlich geahn- 
bet werben, jo wie Vertrauen zu ben Getreuen nur die ſchön— 
ften Früchte erzeugen wird. Wann aber mehr als in dieſem 
hochwichtigem Augenblide wäre ein vertrauensvoller Verein zwi 
fhen dem Monarchen und feinem Volk erhabener und erheben: 
ber? Laut und deutlich fpricht ich die Stimme ver Nation aus, 
des fremden Jochs Erneuerung ſich kräftig zur wiverfeßen, und 
bereit finden Ew. Königliche Majeftät in ‚Ihren Staaten bie 
Männer von Kraft aus allen Ständen, Alles daran zu wagen, 
um fünftig nur allein Allerhöchſtühren Willen zu vollbringen, 
frei von jedem fremben Einfluß. og | 

Der Schluß lautet: 

„Geruhen Ew. Königliche Majeftät mit Gnade und gerech⸗ 
ter Würdigung Schritte zu beurtheilen, welche Liebe und Treue 
dringend geboten. In dem großen Plan der Vorſehung kann 
die Vernichtung des Preußiſchen Staats nicht liegen. Diefer 
Staat ift der Welt und der wahren Aufklärung nöthig. Allein 
in feiner Unabhängigkeit und Größe — er daſtehen, wenn er 
ſeinen hohen Beruf erfüllen ſoll.“ 

„Jetzt oder nie iſt der Zeitpunkt, wo er ſie durch An: 
ftrengung aller Kräfte wieder erwerben fann, dieje Unabhängig- 
feit, nur darf der geflügelte günftige Moment nicht unbenutt 
verftreichen. = 

v. Dorf.“ 


Wir müflen an diefer Stelle einen Augenblid inne halten; 
Der gebotene Gefihtspunft unſrer Darftellung — wie anziehend 
es auch fein mag, das Werben großartiger Inſtitutionen, vie 
Erhebung einer Nation zu betraditen — nöthigt und immer 
wieder in den Kreis der perfünlichen Beziehungen, Begegniffe, 
ja Benachrichtigungen zurüdzufehren und gleichſam ben Gefichts- 
freiß zu reconftruiren, innerhalb deſſen York ſich zu entjchließen 
und zu handeln hatte, Und in eben dieſen Tagen, von denen ' 
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wir fprechen, kamen Thatjachen. zur feiner Kunde, die für fein 
Thun non der: größten Bedeutung fein mußten. 

Die Nachricht von des Königs Abreife nad Breslau, die 
man am 26. Januar in Königsberg hatte, war faſt bis zum 
Schluß der Stände vie letzte directe Andeutung, die Morf er- 
hielt; — und wie, wenn jene Keife. eine öſterreichiſche Allianz 
und einen Häglichen Frieden bedeutete? Noch am. 6. Februar 
bemerft Auerswald. in feinem Tagebuch: „York hat noch feine 
officielle Entſcheidung.“ Und am 7. erhielt Auerswald die frü— 
ber erwähnten Warnungen des Miniſter Graf Golz vor den 
„ruſſiſchen Umtrieben.” Es find die Bedenken mitgetheilt worden, 
pie. fich in Weftpreußen namentlich in den Beamtenkreifen über 
das Berfahren der preußifchen Stände ausſprachen; in Königs— 
berg felbft ift jener Tage gefchrieben worden: „die Stände haben 
erflärt: da unfres geliebten Königs Haupt in eindes- Gewalt 
ft, fo kann er feinen eigentlichen Willen nicht nad) Preußen 
fommen laffen, und daher erklären wir uns für fouverain und 
befchließen u. f. w:” | 

Endlich am 8. Februar hat. das erwähnte Tagebuch vie 
Notiz: „York hat einen: Courier vom Könige mit guten Nach— 
richten. Es ift nicht möglich gewefen zu erforfchen, wer bie 
fer Courier war, nody beftimmte Nachricht über das, was er 
brachte, zu finden. Bei der großen Wichtigkeit, die es hat, dar— 
über Har zu fein, wie weit in den einzelnen Momenten die 
handelnden Perfonen über die Yage der Verhältniſſe Kar fahen, 
mag es geftattet fein, die Tide in unfern Nachrichten mit einem 
Nachweis darüber, was am 8. Februar in Königsberg gemelvet 
werben Fonnte, zu ergänzen. 

Wir miüſſen nod einmal auf die Sendung des Major 
v. Natzmer zurückkommen. Er hatte neben feinem oftenfiblen 
Auftrag einen zweiten mündlichen erhalten, ver ihm ausdrücklich 
als ein Staatsgeheimniß bezeichnet worden war. Wenn er, jo 
lautete die mündliche Weifung, dem Könige von Neapel feine 
Papiere abgegeben und um Morfs Abſetzung nad Königsberg 
\zu bringen, die Vorpoſten paſſirt hätte,. follte er ausdrücklich 
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nicht nach Königsberg gehen, ſondern fofert in das Faiferliche 
Hauptquartier eilen. Das franzöfifhe Hauptquartier — mit 
Ausnahme. des Vicekönigs von Italien, der damals noch nicht 
den Oberbefehl führte — hatte fein Arg bei diefer Sendung, 
die Franzöfifchen Vorpoften wurden glüdlih paffirt, am 13. Ja— 
nuar erreichte Natzmer das Ffaiferlihe Hauptquartier in Bobersk 
unweit des Niemen. Sein Auftrag war: dem Kaiſer ein Schutz— 
und Trußbündniß mit Preußen anzubieten, wenn verjelbe ge- 
neigt fei, den Krieg gegen Napoleon mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln fortzufegen und ohne Aufenthalt die Weichjel 
und Dper zur überfchreiten. Natmer, der im Herbft nach Wien 
gejendet gewejen war, konnte zugleidy über die Abfichten Defter- 
reichs Die erwünfchtefte Kunde, wie er fie aus des Kaifers eige- 
nem Munde vernommen, mittheilen. Alerander war über das 
Erbieten des Königs fehr erfreut, und alle Bedingungen, welche 
ver König ſowohl gleidy als fpäter dabei fejtgeftellt haben wollte, 
wurden ohne Widerrede zugejtanden. Nur auf die Bejeung 
der Feftung Graudenz mit ruffiihen Truppen jchien der Kaiſer 
oder vielmehr der Feldmarſchall Kutuſoff hartnädig beftehen zu 
wollen. Da dies aber ein Punkt war, über den fih im Vor— 
aus der König völlig RER erflärt hatte, jo gab der Kaijer 
aud) hier nad). 

Nachdem Dies — war, drängte der Kaiſer zur ſchleu— 
nigſten Rückreiſe; Major Natzmer hatte mittheilen können, daß 
der König nicht eher Berlin und Potsdam verlaſſen werde, als 
bis er des Kaiſers Antwort erhalten habe; und Alexander hatte 
die Meldung, daß der Marſchall Augerau den Befehl erhalten 
habe, ſich der Perſon des Königs zu bemächtigen. Der Kaiſer 
war darüber in höchſter Sorge; und nicht minder beſorgt eilte 
Natzmer noch in der Nacht vom 13. auf den 14. Januar zu— 
rück. Die Nachricht, die Natzmer in Landsberg empfing, daß 
ein Befehl des Vicekönigs an alle Behörden ergangen ſei, ihn, 
wo man ſeiner habhaft werden könne, zu arretiren und ins 
ftanzöſiſche Hauptquartier abzuliefern, nöthigte ihn zu einem 
weitem Umwege, ſo daß er erſt in der Nacht vom 19. zum 20. 

7* 
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Januar in Berlin eintraf. Sofort wurde Alles zur Abreife 
nad) Breslau gemacht. 

Es ift mitgetheilt worben, daß es diefe und nım dieſe An- 
zeige war, welche Major Thile an Bülow, Morf und weiter in 
das Faiferlihe Hauptquartier zu bringen hatte. Der Kaifer war 
in der höchſten Beſorgniß: er könne nicht eher ruhig Ihlafen, 
äußerte er zu wieberholten Malen, als bis er den König in 
Breslau wife. 

Am 27. hatte der Rönig das von Sieutenant Werner über- 
brachte Schreiben des Kaifers erhalten. Am folgenden Tage 
ward Graf Brandenburg von Breslau aus incognito an den 
Kaiſer geſchick.. Da er erft drei Tage nad) der Ankunft des 
Königs in Breslau abreifte, wird feine Sendung nit bloß 
die Meldung, daß der König glüdlic angelangt fei, zum Zweck 
gehabt haben. Er nahm feinen Weg über Graudenz, eine Mel- 
dung borther vom 2. Februar giebt an, „daß Graf Branden- 
burg fi) nach Königsberg begebe.” Daft er nicht dorthin ge— 
gangen, auch nicht auf dem Rückwege vom ruffiihen Haupt 
quartier, ergiebt fi aus dem Umftande, daß er zurüdreifend 
bereit8 am 7. Februar Landsberg an der Warthe paffirte. 

Dort traf er fi mit Capitain Schad, der am 6. Februar 
Breslau verlaffen hatte und beim Kaifer die nahe Ankunft des 
Dberften Kneſebeck melden follte. 

Der Courier, welder am 8. Februar in Königsberg an- 
langte, wird Breslau — denn die Schwierigkeit durchzukommen 
war groß — vor dem 3. Februar verlaffen haben. Ant aller- 
wenigften ift zu wermuthen, daß derſelbe die Einzelnheiten, bie 
jo eben erzählt worden find, genau kannte. Das Cabinet hielt, 
wie wir fchon fonft gefehen haben, troß der fehr eigenthümlichen 
Lage, in der fid) York befand, nicht eben für nöthig, ihn über 
den wirflihen Stand der politiichen Berhältniffe und über bie 
Intentionen des Königs in Kenntniß zu halten. Indem man 
officieller Weife immer noch die mit den franzöfifhen Autori- 
täten gegen ihn werabredeten Maafregeln aufrecht erhielt, immer 
0b das mobile Corps als unter das Generalcommando ber 
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franzöſiſchen Armee gehörig betrachtete, verfagte man ſich ent- 
weber aus Behutſamkeit oder einer Art formeller Gewifjenhaf- 
tigkeit jede unmittelbare Weifung an York und das Corps. 
Don den umfafjenden Formationsbeftimmungen, welche theilweife 
ihon von Berlin aus erlaffen waren, erhielt Work keine Kunde. 
Daß der Feſtung Graudenz und dem General Bülow die Com- 
muntcation mit dem- mobilen Corps unterfagt worten war, und 
daß noch eine KabinetSordre vom 13. Februar die Frage über 
das Generalgouvernement in Oſtpreußen unentſchieden ließ, iſt 
früher bemerkt worden. 

Die Botſchaft, die York am 8. Februar erhielt, wird ſo 
gut wie die letztvorhergehende, die Major Thile gebracht, eine 
bezeichnende Thatſache mitgetheilt haben, von der man ermwar- 
tete, Daß York fie richtig zu deuten und danach zu hanveln wij- 
jen werde; — vielleicht die, daß der General Scharnhorft wie- 
der berufen jei.*) Daß fie nichts Beftimmteres als eine ſolche 
Andeutung enthielt, daß York aus dem faiferlihen Hauptguar- 
tier her nicht über den Stand der Saden unterrichtet war, er— 
giebt ein Schreiben Yorks vom 10. Februar, vielleiht an ven 
Generaladjutanten Thile I., in dem es heißt: „Obſchon man 
mit mir verfährt, als wenn ich in der Wirklichkeit aufgegeben 
wäre, jo fahre ich dennod fort nad) Kräften für das wahre 
Interefie Sr. Majeftät des Königs und des Baterlandes zu 
wirfen und auf einer Bahn fortzumandeln, auf der fein Rück— 
ſchritt mehr möglich ift; alle meine fonftigen Freunde haben ſich 
aus Furcht vor Compromittirung von mir zurücdgezogen; von 
feinem ein Wink, noch weniger Rath oder Hülfe.“ Und am 
Schluß: „Ew. H. beſchwöre ich aber ſchließlich mir wenigftens 
einen Wink zufommen zu laſſen, wenn noch nicht der Zeitpunkt 
üt, fih rein auszufprechen; Zeit gewinnen können nur die Fran— 
zojen, wir aber nur. fie verlieren. * 


*) Es wiirde nahe liegen, an den Aufruf vom 3. Februar zu 
deufen, wenn nicht jede auch die Teijefte Bezugnahme auf denfelben in 
Königsberg bis zum 14. Febr. fehlte, 
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Vom Hauptmann Schad Tief ein Schreiben aus Konit vom 
8. Februar, ein zweites vom 11. Februar aus Plod, dem ruf- 
fiihen Hauptquartier, Dies letstere wohl am 13. Februar, ein. 
Wenigftens, daß Unterhandlungen zwifchen dem Könige und 
Alerander im Gange jeien, beftätigten fie; fie ließen, wenn auch 
noch ſehr unbeftimmt, die Möglichfeit einer Allianz erfennen. *) 

Deutlicher ergab fi) die Sachlage an demfelben 13. Fe— 
bruar durch die Anfunft des ruffifchen Obriften Neivhard. Er 
überbracdhte ein Schreiben Wittgenfteins aus Preußiſch-Star— 
gard vom 12. Februar. „Mit dem größten Vergnügen theile 
ih Ew. Ercellenz die fo angenehme Nachricht mit, daß endlich 
unjere Zruppen vereinigt find und. daß wir nun gemeinjchaft- 
fich die gute Sache zu vertheidigen und zu ſchützen haben wer- 
den.” Ein abjehriftlich mitgetheilter Befehl des Fürften Kutu— 
ſoff an Wittgenftein aus Plod den 8. Februar, in dem bie 
nächftweiteren Operationen der ruffifchen Armeen angegeben 
waren, bejagte in Betreff des preußiſchen Corps: es fei des 
Kaiſers Wille, daß daſſelbe ebenfalls vorrücke; demzufolge möge 
Wittgenſtein an Mork den Befehl ertheilen, aus Elbing aufzu— 
brechen, über die Weichjel und weiter in ver Richtung von Neu- 
ftettin vorzugehen u. f. w. „Der Befehl des Marſchalls“, fügt 
Wittgenftein hinzu, „ift ein ficherer Beweis, daß Se. Majeftät 
der König der Politit unſeres Hofes beiftimmt.”. Und im der 
Nachſchrift: „ich hoffe, daß E. E. vie Gefälligfeit haben wer- 
den, Ihre Truppen ſogleich marfchiren und diefen Marſch jo 
jehr als möglich befchleunigen zu laffen, um fo ſchnell wie es 
thunlich ift an die Oder zu kommen, welches bei jegigen Um— 
fländen von der höchſten Wichtigkeit ift.“ 

Aus diefen Eröffnungen und den weiteren mündlichen, bie 


*) „Morgen oder übermorgen erwarte ich hier den Obriften 
v. Knefebed. Der Zweck feiner Sendung ift mir unbekannt, obgleich 
weber Ew. Ercellenz noch ich an der Tendenz beffelben zu zweifeln Ur- 
ſache haben.” So im Schreiben vom 11. Fehr. Schad war am 
10. Februar Mittags in Plod eingetroffen. | 
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Obriſt Neivharb zu machen. beauftragt war, durfte Mork "ent: 
nehmen, daß Graf Brandenburgs Erſcheinen im ruffiichen Haupt: 
quartier über das Verhältniß zwiſchen Preußen und Rufland 
der Hauptfache nad) entichieven hatte, da der Befehl ne 
unmittelbar nad) des Grafen Abreife erlaffen war. 

Es Sag auf ver Hand, daß, wenn diefer Wechſel des * 
kiihen Syſtems, wie nicht mehr zu bezweifeln, eingetreten: war; 
ohne weiteren Berzug des Königs Befehle bei York eintreffen 
mußten. Aber auch umgekehrt: wenn diefe Befehle nicht ſofort 
eridhienen, jo war e8 nicht mehr ein unficheres Schwanfen des 
preußifchen Cabinets, was zu zögern veranlaßte, ſondern es han— 
delte ſich entweder noch um die Feſtſtellung der Bedingungen 
mit Rußland oder um den Vortheil weiterer — 
mit Napoleon oder um beides zugleich. 

Das Schreiben des Fürſten Kutuſoff — Befehlen jollte 
nad demjelben Wittgenftein ven Abmarſch der preußifchen Trup- 
pen aus Elbing — zeigte auf. ruffiicher Seite unzweideutig eine 
Auffaffung des gegenfeitigen Verhältniſſes, der ſich York. bisher 
nicht gefügt hatte und welche er am wenigſten jett hinzunehmen 
gemeint fein Fonnte, Wenn auch im milderen Formen, enthielt 
doch Wittgenfteins Schreiben ungefähr diefelben Vorausſetzun— 
gen... Gewiß war ed der ganzen Sachlage. entfprechend, went 
York das, was angemefjen ſchien, nicht darum unterlief, weil 
es ruſſiſcher Seits befohlen wurde; aber eben jo. wenig durften 
die ruffifchen Befehle für fein Thun maaßgebend fein. 

In dem angedeuteten Gedankengange diirfte es feine Erflä- 
tung finden, daß York nicht, wie Wittgenftein gewünfcht Hatte, 
jogleih, fondern erft am 17ten aus ven Cantonnements von 
Elbing aufbrechen, auch die Artillerie bis dahin bleiben ließ, die 
Ueberweiſung von Cavallerie in die ruffifhe Avantgarde ablehnte, 
auf die dem ruſſiſchen Generalftabsofficter aufgegebenen: Verab— 
redungen Über Märjche, Verpflegung u. ſ. m. nicht einging.- Da- 
gegen verjprady er zu der von Wittgenftein gewünfchten Zuſam— 
menlunft am 22ften in deſſen Hauptquartier Konit zu fein und 
wit feinem Corps fpäteftens am 27.. Februar in Schlochau (zwi= 
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hen Konitz und Neuftettin) einzutreffen. An Bülow, ver fein 
Corps um Neuftettin verfammelt hatte, jchrieb York, daß er 
fpäteftens am 27jten in Schlochau fein und dort Cantonnements 
beziehen, am 22ften mit Wittgenftein in Konig eine Conferenz 
haben werde. Rittmeifter v. Auer, ber dieſe Schreiben über- 
brachte, war beauftragt, das Nähere, namentlich den Berlauf 
der Dinge in Königsberg, mündlich mitzutheilen. 

Wir werden fpäter zu berichten haben, daß nad) ruffilcher 
Anficht dies Berhalten Yorks ven PBlan- einer DOffenfive über 
die Oder hinaus, um bie biesjeitS der Elbe befindliche franzö- 
fifche Armee von Magdeburg abzufhneiden, gehindert haben foll. 
Wenn der Ausprud der ruffiichen Anficht, daß Preußens Ver— 
hältniß zu Rußland das des Königreich Navarra zu Frank: 
reich fein werde, in jenen Tagen gebraucht worden ift, jo wird 
man um: fo. mehr Yorks Berhalten gerechtfertigt finden. 


— MWührend York jo in ven Beziehungen zu Rußland 
forgfältig vermied, den Entſchließungen des Königs weiter vor- 
zugreifen, ging er in ber militairifchen DOrganifation der Pro- 
vinz deſto entjchievener vorwärts. 

Es entgeht ung, indem wir die Ergänzung des mobilen 

Corps und die Bildung der 13,000 Mann Nejerven aus Dian- 
gel an Material unerörtert laffen müfjen, ein namhafter Theil 
der umfafjenden Thätigfeit HYorks. Sie erhält durch die muſter— 
hafte Darftellung der Drganifation des Bülowſchen Corps *) 
einzelne Streiflichter, welche erkennen laſſen, wie complicirt Dies 
Geſchäft war. 
-- Bon den neuen Formationen, die — von allerhöch⸗ 
ſter Stelle aus angeordnet waren, erfuhr York nichts; „wir 
tappen hier ganz im Finſtern über die Formationsprojecte in 
Schleſien,“ ſchreibt noch am 16. Februar ein Officier des ort: 
nr Stabes, ala daher an nad) unjerer eigenen Meinung.“ 


=" In den Beiträgen zur Gefchichte des Jahres 1813 von einem 
Höheren preußiichen ‚Officer (v. Prittwiß). 
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Die Berliner Zeitungen, weldhe am 14. Februar in Königs- 
berg anfamen, brachten den jogenannten Aufruf vom 3. Februar 
von Harbenberg unterzeichnet: „Die eingetretene gefahrvolle Lage 
des Staates“, jo lautete der Eingang, „erforvert eine ſchnelle 
Vermehrung der vorhandenen Truppen, während die Finanzver- 
hältniſſe feinen großen Koftenaufwand geftatten.“ Folgt dann 
die Aufforderung an die bisher nicht vienftpflichtigen gebildeten 
Caſſen unter mehrfach günftigen Bedingungen und lodenven 
Ausfichten in die zu dieſem Zwed angeordneten Jägerbetache- 
ments einzutreten. Sah aud die Provinz Preußen in dieſem 
Aufruf mit Freuden ein weitered Merkzeichen, das ver Künig 
feinem Bolfe gab, fo durfte fie zugleih mit Stolz befennen, 
daß fie nicht bloß bereits Größeres zu leiften und dem Könige 
darzubringem ſich entfchlofjen habe, fondern auch, daß fie in dem 
wahren und großen Sinn der für Alle gleichen patriotiichen 
Pflicht in ihrer Landwehr feinen Unterſchied als den zwiſchen 
freiwillig Eintretenden und Gelooſten geftattet, mit keinerlei wei— 
terer Zuficherung gelodt habe. Man konnte in dem Aufruf 
des Staatskanzlers — erſt am 20. Februar ift die landesübliche 
Publication erfolgt? — am wenigjten einen Anlaß finden, von 
dem größeren und einfacheren Plane abzugehen, welcher überdies 
den in dem Aufruf voransgeftellten Motiven vollftändigft entjprad). 

So ging denn die eingeleitete Formation rafchen Schrittes 
weiter, Zuvörderſt die des von York beantragten, von den 
Ständen beſchloſſenen Cavallerieregimentes. Bereits am 1öten 
erihien im den Zeitingen eine Belanntmahımg Works: daß 
Major Graf Lehndorf „als ein befannter und geachteter Yand- 
fand Preußens“ auf feinen Wunſch die Orgamifation des Re— 
gimentes übernommen habe; „Laßt uns, Mitbürger Preußens, 
diefes Corps als ein Beifpiel für andere Provinzen der Mo- 
narchie aufftellen und durch vereinte Fräftige Anftrengungen über: 
baupt ganz Europa — was jebt feine Augen auf ums rich 
tet — zeigen, was Liebe zum König und zur Unabhängigkeit 
des Vaterlandes auch bei uns vermag.“ In wenigen Wochen 
war das Regiment marfchfertig. Ä 


106 


Sodann die Landwehr. Wir haben die Differenz zwifchen 
Dorf und Auerswald und die Art, wie fie gelöft. wurbe, ken— 
nen lernen. Am 16. Februar erließ York an die Generalcom- 
miffion das Beftätigungsfchreiben. „Wenn. die Mopification 
einiger Punkte‘, heift e8 in demſelben, „‚erforbert worben ift, 
fo wird die überall Iebhafte Veberzeugung der Nothwendigkeit 
des kräftigen Eingreifens aller Behörben bei Maafregeln, welche 
die Wohlfahrt ver Gefammtheit und jedes Einzelnen fo: nahe 
betreffen, jeden Einfluß diefer Veränderung bejeitigen, und un— 
bezweifelt wird freiwillige Leiftung dasjenige ebenmäßig gewäh- 
ren, was frühere Beftimmungen als unerläßliche Pfliht dar— 
ftellten.” Er habe, führt das Schreiben fort, beive Entwürfe 
dem Könige zur Entjcheivung vorgelegt, aber ver Drang ber 
Umftände veranlafje ihn, feitzufegen, daß unverzüglich mit ber 
Drganifation der Landwehr vworgejchritten werde, Als erftes 
Erforderniß der Organtfation beftätigt er demnach „kraft feines 
Amtes als Generalgouvernenr der Provinz und Stellvertreter 
Sr. Majeftät des Königs” die von den Ständen gewählten Mit— 
glieder der Generalcommiffion; er fordert diefelbe auf, „ſobald 
als möglich alle Einrichtungen foweit zu treffen, daß nur bloß noch 
die Zufammenberufung der ſchon ausgerüfteten Landwehrmän— 
ner ftattfinden dürfe,“ indem die Zufammenberufung felbft bis 
zum Eingang eines füniglichen Befehls ausgefett bleibe. Mit 
Freuden, jchließt York, jehe er eme für das Wohl des Bater- 
landes jo wichtige, jedem äußern Feind jo fchredbare energijche 
Maafregel in die Wirklichkeit übergehen: „Was Preußen zur 
Erhaltung und Sicherung der höchſten Güter des Staates, 
Freiheit und Unabhängigkeit von fremden Einfluß, vollbringt, 
wird ein erhabenes DBeifpiel für die übrigen Provinzen ber 
Monarchie werden, die von eben dem Geifte befeelt, Preußen 
nur beneiven können, zuerft die Liebe und Treue am Monar- 
hen und Baterlande durch Aufrihtung einer Landwehr bethä- 
tigt zu haben.“ | 

York Abreife rüdte heran; am 17. Yebruar vollzog er 
die Ernennung der von der Generalcommiffion gewählten Graf 
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Ludwig Dohna und Karl ler. v. Bardeleben als Comman— 
ders und Inſpecteurs der Landwehr: am 18. Februar erlieh 
er an die Regierungen Preußens die nöthigen Mittheilungen, 
übertrug dem General v. Mafjenbah für die Zeit feiner Ab- 
wejenheit „oder bis zu einer anvderweitigen Beftimmung des 
Königs“ die Yunctionen des Generalgouverneurs, notificirte 
dies, wie feine demnächftige Abreife, der Generalcommiifion ; 
„ih erfreue mich“, fchreibt er, „mit Hochderſelben im Voraus 
des Schönen Werkes, welches Liebe und Treue zum Monarchen 
und Baterlande ſelbſt unter den ſchwierigſten Berhältniffen jchaf- 
fen werden.“ 

Am 19. Februar Morgens reifte York von Königsberg ab. 

Es ift dieſes Ortes nicht, den weiteren Berlauf der Land— 
wehrformation in- Dftpreufen zu verfolgen. Während fich vie 
Ridantwort aus Berlin volle vier Wochen verzögerte — fie 
traf erft um den 25. März in Königsberg ein — arbeitete diefe 
Provinz energiſch und felbftftändig ihr großes Werk weiter. 

„Wenn man. bevenkt,“ jchreibt Präfivent Schön an den 
Staatsfanzler am 24. Febr., „was diefe Provinz vor allen ans 
dern gelitten hat, Gräuel die feine erfuhr, Berlufte, die feine er: 
litt, und daß dies nur Städte von 4— 5000 Menſchen find, 
daß die Landwehr von 20,000 ſchon publicirt ift, daß Feine be- 
jolvete Autorität diefen Eifer weckte oder anregte, jondern Bürger 
die Sache anfingen und mit heiligem Eifer betrieben, jo muß 
man fich freuen zu einem fo braven und treuen Volk zu gehören 
und ih muß Em. Excellenz bitten, Sr. Majeftät dem Könige 
dies vorzutragen.“ 


Drittes Eapitel. 
Das ruffifche Bündnif. Des Krieges Anfang. 
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Der Volksſtimmung in Preußen und in dem größeren Theile 
Deutſchlands würde es entſprochen haben, wenn der König die 
Allianz mit Napoleon ungeſäumt, rückſichtslos, mit irgend einem 
heraustretenden Act zerriſſen hätte. Denn war Preußen auch 
durch wölferrechtliche Formeln gebunden, jo hatten doch auch bie 
Gewifjenhafteften feinen Zweifel, daß dieſe nur auf jo lange 
binden fünnten, als die Gewalt währte, die fie erzwungen und 
bie nicht aufgehört hatte in willfürliher Deutung deſſen, was 
feftgeftellt worven war, mißbraucht zu werben. 

Der König ging von einer andern Auffaffung feiner Tage 
und feiner Pflicht aus. 

Man fennt feinen Ausdrud: Napoleon müfje fih erft ins 
Unrecht ſetzen. Er verbarg fidy nicht, daß jener in Allem, was 
bisher gejchehen war, den Wortlant des Allianzvertrages und 
der nachfolgenden Bereinbarungen für ſich hatte. Er hielt ſich 
durch diefe gebunden. 

Aber fie geftatteten ihm, fie nun aud) feinerfeits zu deuten; 
das um fo mehr, als Napoleon bereit8 in der Forderung eines 
Cordons in Schlefien und eines größeren Hülfscorps den Anlaß 
zu neuen Verhandlungen gegeben hatte. 

Wie der König Napoleons Art auffaßte, zweifelte er nicht, 
daß Alles eher als die Annahme der preufifchen Gegenanträge 
erfolgen, daß Napoleon eher zu Gewaltmitteln greifen al8 nad)- 
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geben werde. Und dann war er im feinem Gewiſſen frei. Denn 
ihn band nicht, wie die Rheinbundsfürften, eine verfaffungs- 
mäßige Unterorbnung; mit ſchwerſten Opfern war wenigftens 
das Princip der vollen Souveränetät der Krone Preußen ges 
rettet worben. 

Und dieſen Verlauf ſah er mit folder Zuverficht voraus, 
daß er im Vorwege — ſchon in ven erften Januartagen — dem 
Kaifer von Rußland Eröffnungen machte, welche, wie der Gang 
der Dinge zeigt, nur eine eventuelle Bedeutung haben jollten, 

Wie großen Werth man aud) einer formellen Gewifjenhaf- 
tigfeit beilegen mag — und es wäre die gefährlichfte Sophiftif 
fie zu verläugnen — in der damaligen Lage der Berhältnifie 
fonnten an dem Yormalismus, den der König feftzuhalten be- 
müht war, leicht die größten Imtereffen zu Grunde gehen. 

Eine nächte Folge jener Auffaffungsweife war die, daß 
York fein Corps, das Land jenfeitS der Weichfel faſt möchte 
man fagen dem Zufall überlaffen wurde. Und am meniaften 
vorausgeſehen oder beabfichtigt war jene energifche und fichere 
Selbſtbeſtimmung mit der Dftpreußen voranſchritt umd ber bie 
andern Provinzen zu folgen ſich anſchickten. 

Nicht minder bedenklich) war e8, daß je länger ber Abſchluß 
mit Rußland ſich hinzog, deſto weniger Preußen in demſelben 
feine Bedingungen geltend machen konnte. Ja indem die Ruſſen - 
ihr Borrüden in dem Maaße verzögerten als Preußens Zutritt 
ungewiß blieb, ging mehr und mehr von der Gunft der Um— 
ftände verloren, auf die man im Anfange des Jahres Vieles 
md Alles hatte rechnen fünnen. 

Das Uebelfte war, daß man mit Napoleon weiter verhan- 
delnd ohne den Glauben, ja ohne den Wunſch zur Berftändi- 
gung zu fommen, fid) in Zweideutigkeiten verwickelte, die, jo 
ſehr in. vergleichen die Diplomatie ihre Kunft zu zeigen liebt, 
weder der Gemilienhaftigkeit von der man ausgegangen war, 
noch dem mächtigen Gang des nationalen Empfindens und ber 
Entſchiedenheit der Situation entſprachen. 

Hardenbergs Verehrer haben die diplomatische Feinheit bes 
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wundert, mit der er Napoleon in Täuſchungen hinzuhalten ver- 
ftanden. Unzmweifelhaft das größere Interefje Zeit zu gewinnen 
hatte Napoleon, und er war nicht dazu angethan von Dienft- 
befliffenheiten und Erbietungen getäufcht zu werben, wie Preußen 
ihm deren felbft in der Zeit tiefjter Rathlofigteit und le 
macht nicht dehmüthigere gemacht hatte, 

Daß man fid) dazu bergab, einen preußifchen General vor 
umnterfuchter Sache Preis zu geben und durch einen offtciellen 
Zeitungsartikel zu brandmarfen, mochte durch die Beſorgniß ent- 
ſchuldigt werben, daß fonft möglicher Weife die perfünliche Sicher- 
heit des Königs gefährbet fe. Mehr als zuviel war es, wenn 
Harvenberg jett daB Project einer Yamilienallianz, einer Ver: 
mählung des Kronprinzen mit einer napoleonifchen Prinzeffin 
zur Befprehung brachte. Des Königs Reife nad) Breslau mo- 
tivirte man mit ‚einen Artifel des Allianzvertrages, der Das 
obere Schlefien von Durchmärſchen und Befagungen franzöfifcher 
oder verbündeter Truppen ausnahm; um eine gleiche Anerkennung 
der „Neutralität“ Schlefiend von ruſſiſcher Seite zu eriwirfen, 
fo ward in Paris vorgeftellt, wünjche man einen Unterhänbler 
an Alerander zu jenden; man mußte e8 hinnehmen, daß aus 
Paris — ſchon am 26. Yan. — ablehnend geantwortet wurde. 

Im Altanztractat hatte fi) Preußen verpflichtet, „feine 
Aushebung, feine Truppenzufammenziehung, feine militairifche 
Bewegung, jo lange die franzöfifche Armee auf preußifchem oder 
feindlichen Gebiet fei, anders. al8 im Intereſſe des franzöſiſchen 
Bündniſſes und im Einverftändniß mit Frankreich vorzunehmen.“ 
Man konnte die Einberufung der Krümper und der Augmenta- 
tion auf die Herftellung des größeren Contingente® und des 
ſchleſiſchen Cordons rechnen, wennſchon man immer wieder als 
Bedingung fo großer Anftrengungen Erftattung der Auslagen 
von 1812, menigftens eine Abjchlagszahlung forderte. Aber 
der Aufruf vom 3. Februar und gar das Geſetz vom 9. Fe- 
bruar, das für die Dauer des Srieges jede Ausnahme von ver 
. Militairpflicht aufhob, gingen dem Geift nad über jenen Ber- 
trag weit hinaus. Der BVicefönig unterfagte die Recrutirungen 
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und die Abreife der Freiwilligen in dem von den Franzofen be= 
jegten Gebiet; und Graf St. Marſan machte auf die Folgen 
eines jo vertragswibrigen Verfahrens aufmerkſam. Hardenberg 
antwortete ihm (15. Februar): „ver König müſſe das Volk be- 
wafinen, damit es fi nicht gegen ihn bewaffne.“ Und an 
Kruſemark in Paris ſchrieb er: „wenn die ruffiihe Invafion 
ftattfindet, wird der König Land umd Leute verlafjen, wird aus- 
wandern müſſen; darum ift unjere erjte Pflicht zur waffnen, 
unjere Neutralität zu behaupten und zu hindern, daß wir nicht 
vom Bolfe in Wege gebrängt werben, die wir nicht wollen; 
denn die Ruſſen melden ſich an al8 Befreier der Bölfer; In— 
jirrectionen werden Die unausbleibliche Folge fein.“ 

Der Antrag, wegen der Neutralität Schleſiens mit Ruß— 
land zu unterhandeln, warb zum zweiten Male zurückgewieſen 
(9. Februar), zum dritten Male erneut: „ver König müſſe doch 
einen Winkel behalten, wo er ſich ficher aufhalten fünne.” Es 
ward ein neues Project vorgelegt: „zwanzig Mal”, ſchreibt St. 
Marfan am. 15. Februar, „hat mir heut der Staatskanzler zu: 
geſchworen, daß das Shitem Preußens ſich nicht geändert habe, 
daß weder directe noch indirecte Eröffnungen an Rußland ge- 
macht jeien. Aber dem König fei die Idee gefommen, daß 
nichts fürderlicher fein werde, als ein Waffenftillitand zwiſchen 
Rußland und Frankreich, fo daß ihre Heere in gewiſſe Entfer- 
nungen, etwa. hinter vie Elbe und Weichjel, zurücdzögen: vie 
Bewahung der Operfeftungen, fo wie Billaus, müßte dam 
Preußen, die Danzigs Preußen mit Sachſen gemeinschaftlich 
übernehmen.” Es ward angedeutet, daß der König nad) der 
Aufnahme dieſes Vorjchlages von Seiten des Kaifers feine wei- 
teren Schritte (ses demarches ulterieures) bentefjen werde. 

Eine eingehende Antwort auf diefen Antrag ift in Paris 
lange hinausgefchoben, endlich — zu ſpät — erlaffen worden. 

Nah den Einleitungen durch Major von Natmer und 
Graf Brandenburg ward Obrift Kneſebeck, der das Vertrauen 
des Königs in vorzüglihem Maaße befaß, in das Faiferliche 
Hauptquartier gefandt, um den Alltanztractat feftzuftellen. Er 
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hatte zugleich die Vollmacht, die nah dem Abſchluß nöthigen 
militairiſchen Weifungen an die Generale York, Bülow und 
Borftell zu fenden, jo wie die Cabinetsordres an die genannten 
Generäle, welche ihnen die Bereinigung der preußifchen mit den 
ruſſiſchen Truppen befannt machten. 

Am 16. Februar traf Kneſebeck in dem kaiſerlichen Haupt- 
quartier zu Klodawa ein. Man hatte fich einen raſchen Ab- 
ſchluß der Verhandlungen verſprochen. Aber gleich in ven Bor- 
fragen ward offenbar, zu wie hohen Preifen Rußland die Hülfe 
veranfchlage, Die e8 der Befreiung Europas bringe. Während 
Kneſebeck die gebotenen Gefichtspunfte der Selbftitändigfeit 
Preußens und des europäifchen Intereſſes geltend machte — 
er war unmittelbar vorher in Wien geweſen und fannte die 
Anfichten des dortigen Cabinets — zeigte ſich Rußland in Be— 
treff Polens vollfommen entfchieden, bot zur Reconftruction 
Preußens Sachſen an, das zu dem Zweck als eroberte Land 
behandelt werben folle! Die Berhandlungen geriethen ins Stoden, 
mit den Verhandlungen das Borrüden der Rufen. 

Am Tage nad Kneſebecks Ankunft in Klodawa am 17, 
Februar war vom Fürften Kutufoff ein Operationsplan unter- 
zeichnet worden, in welchem es hieß: „Die Ueberlegenheit unfrer 
Streitkräfte, mit denen ſich jetst no; die Preußen zur Befiegung 
des gemeinfchaftlichen Feindes vereinigen, giebt uns eine bequeme 
Gelegenheit, diefen Ueberreft der franzöfifchen Truppen“ (zwiſchen 
Frankfurt und Stettin nad Kutufoffs Meinung 40,000 Mann) 
„ganz zu vernichten.” Nach Berechnung des Operationsplans 
hatte Wittgenftein 30— 35,000 Mann. Mit diefen follten ſich 
die 20,000 Mann PMorfs, die 10,000 Bülows vereinigen, 
„welche“, jo heißt e8 in Kutufoffs Schreiben an Wittgenftein, 
„ganz zu Ihrer Verfügung geftellt werben.“ Die Richtung die— 
jer drei Corps follte auf Landsberg und weiter auf Berlin ge= 
ben, um die feindliche Armee von Magdeburg abzufchneivden; 
wenn diefe jo abgedrängt fich nach Dresden oder Leipzig wende, 
werbe fie „ven Corps des Hauptheeres” in die Hände fallen, 
welche ſich zu dem Ende über Kroffen nad) Magdeburg dirigi- 
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ven und von ben preußifchen Truppen in Schlefien. verftärkt 
werben würden. 

Dieſe Weifungen mochten am 20. Februar bei Wittgenftein 
angelangt fein. Die gegenfeitige Stellung der Streitkräfte war 
um diefe Zeit folgende. Am weiteften ſüdwärts hatte Winzin- 
gerode am 13. Februar von Konin worauseilend bei Kaliſch das 
Corps von Reynier, meist ſächſiſche Truppen, von der Verbin— 
dung mit Glogau -abzubrängen verſucht und theilmeife aufgerie- 
ben. Bis zum 11. Februar hatte ſich das franzöftiche Haupt» 
quartier in Pofen gehalten; das Vorrüden des rechten ruffifchen 
Flügels, namentlich der leichten Truppen unter Dörnberg, Tſcher— 
nitſcheff und Tettenborn, die feit dem 16. Februar die Oder 
iberfchritten, am 20. bereitd nad) Berlin hineinfhwärmten, ver- 
anlaßte den Vicekönig, auch Frankfurt zu verlaffen (21. Februar) 
und feine Truppenmacht, jest etwa 26,000 Mann, in einer 
Stellung fürwärtd der Spree unmittelbar bei Berlin zu con- 
centriven (26. Februar). 

Es war eine arge J— wenn Kutuſoffs Opera⸗ 
tionsplan vom 17. Februar Wittgenſteins disponible Macht 
auf 30 — 35,000 Mann ſchätzte. Wittgenſtein hatte mehr als 
15,000 Mann vor Danzig zurückgelaſſen, er hatte, als er am 
15. Februar Konitz erreichte, nicht mehr als 10,000 Mann zur 
Verfügung. Wie vortrefflih auc die leichten Truppen den 
Anmarſch Wittgenfteins maskiren mochten, mit „einigen verbed- 
ten Märfchen, Die man dem Feinde abgewann‘, war noch nicht 
viel gewonnen; Wittgenftein hatte von Konitz nody über 30, 
das Yorkſche Corps, das eben die. Weichjel Überfchritten, noch 
45 Meilen bis zur Dver, und es hätte größerer Ungeſchicklich— 
feit in der Führung, als man von den Franzoſen gewohnt war, 
bedurft, wenn Das Kutuſoffſche Project hätte glüden follen. 
Man konnte im Ernft nicht mehr wollen, als den Feind hinter. 
die Elbe zurückſchieben und die Marken frei maden. 

So lagen die Berhältniffe, als York und Bülow fid) zu 
der mit Wittgenftein: verabredeten Zuſammenkunft in: Konig am 
22. Februar einfanden. Wenn Witigenftein die Mitwirfung der, 
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preußiſchen Generale nach dem Dperationsplan vom 17. Fe— 
bruar in Anfprud nahm, fo mußten dieſe fi) allerbings wei— 
gern mit dem Feind in unmittelbaren Conflict zu kommen, ehe 
der Krieg erflärt war.. Aber gleichzeitig wie es jcheint mit jenem 
Dperationsplan war aus dem ruſſiſchen Hauptquartier von 
Kneſebeck em Schreiben an Bülow abgegangen, weldhes auf ein 
Borrüden der beiden preußifchen Generale bis an die Ober 
hinveutete. Dies Schreiben theilte in Konitz Bülow an York 
nit; fie durften annehmen, daß ehe fie Die Dover erreichten, Die 
preußiſche Kriegserflärung erfolgt und der gemeinfame Dpera- 
tionsplan zwischen Preußen und Rußland feitgeftellt fein würde. 
So verabrebeten die drei Generale, daß Wittgenftein über Lands— 
berg, York über Soldin, Bülow über Stargard vorrüden und 
daß jede der drei Colonnen am 8. März die Oder erreicht ha- 
ben follte. 

Das Norfihe Corps war wie erwähnt am 17. Februar 
aus den Cantonnements um Elbing aufgebrochen; Kleift führte es 
in drei Abtheilungen am 19. über die Weichfel, am 27. jollte es 
Konig und Schlochau erreihen. York blieb bis dahin in Konitz. 

Auch Wittgenftein blieb noch einige Tage. Beide Generale 
jahen ſich öfter, ohne gegenjeitig über die Formen gleichgültiger 
Höflichkeit hinauszutreten. Wittgenftein Hatte eine glänzende 


Campagne gemacht; leichten und rafchen Sinnes, wie er war, 


voller Hoffnung für jein deutſches Vaterland, dem er mit gan- 
zem Herzen zugewandt war, begriff er nicht die zögernde Be— 
venklichkeit, ja die Kälte, mit der York fi) zu der gemeinfamen 
Sache verhielt. Selbft in völlig unzweifelhaften Dingen fand 
er ihn bis zum linbegreiflichen behutfam. Er machte ihn auf: 
merfjam auf die verbächtige Gefchäftigkeit des Fatholifchen Klerus 
und namhafter Aoliger in Weftpreußen; fie waren zunächſt für 
die Franzoſen in Danzig thätig, aber nachweislich ſtanden fie 
mit der im Warſchauiſchen eifrigft thätigen nationalen Partei 
in Verbindung; wenn Napoleon, wie ven Polen gefagt worden 
war, im April den Krieg wieder aufnehme, follte Alles was 
polnisch fei, von ven Karpathen bis zur kaſſubiſchen Küfte hinab 
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die Waffen ergreifen. Wittgenftein forderte von York, daß er 
diefen Umtrieben auf preußifchem Gebiet jchleunigft wehren 
möge. Work kannte die bezüchtigten Perfonen fehr wohl; es 
waren diejelben Dominikaner in Dirihau und Neuftadt, dieſel— 
ben Adligen polnifhen Namens in jenem Gebiet der altberüch— 
tigten Eivechjengejellichaft, deren Umtriebe er ſchon 1811 beob- 
achtet hatte; aber er weigerte ſich einzufchreiten: „er könne es 
nicht, da preußiſcher Seit8 der Krieg noch nicht erklärt fei; aber 
er bitte dringend, daß General Wittgenftein dieſe Dinge rein 
militairifcy und mit rafcher Energie abmaden möge.“ So über- 
al hemmte ihn die Unklarheit feiner Stellung. 

Schon am 23. Februar erhielt Wittgenftein neue Weiſun— 
gen aus dem Faijerlichen Hauptquartier; fie waren am 21. aus- 
gefertigt. Angeblich „weil York ſich nicht nur von Wittgenftein 
abjondere, fondern aud wie es fcheine ohne Befehl. des Königs 
nicht weiter als bis Schlodhau zur gehen beabfichtige,“ Hatte ſich 
Kutufoff, wie er jagt, entſchloſſen, Wittgenfteind Armee einige 
Zeit in Driefen — zwei Märſche vor Yandsberg — ftehen zu 
lafjen, wo dieſelbe Santonnirungsquartiere beziehen werde. Die 
Hauptarmee hatte er die Richtung gerade weitwärts auf Krofien 
aufgeben und von Konin aus drei Märſche ſüdwärts nad) Ka— 
liſch ziehen lafjen, dort zu cantonniren — Anoronungen, die man 
nit umhin können wird mit dem Gang der Kneſebeckſchen Un- 
terhandlungen in Zufammenhang zu bringen. 

Es wird zugleich die Nachricht aus Kaliſch gefommen fein, 
dag Stein in des Kaifers Auftrag nad) Breslau gehen werde, 
die Unterhandlungen dort zu bejchleunigen. Work jchrieb ihm 
am 23. Februar: „Mein Corps marſchirt bis an die Over, 
mit dem Bülows in gleiher Höhe. Bis dahin erwarte ich nun 
die beftimmten Erklärungen Sr. Maj. des Könige. Noch 
babe ih nur nad eigenen Anfichten gehandelt, Ew. Er- 
cellenz werben mic) aber nicht der Inconſequenz beſchuldigen, 
wenn ich dann endlich einmal von Breslau Berhaltungsbefehle 
erwarten darf, wo man mic faft vergefien zu haben jcheint. 
Es wäre fein Wunder gewefen, hätte ich am Ende Muth und 
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Geduld verloren. Em. Ercellenz Reife nad Breslau belebt 
mich mit großen Hoffnungen und ic bitte Sie dringend mir 
nad) Soldin beſtimmte Befehle auszumwirken; denn die Commu— 
nication*ift nunmehr frei.“ 

Stein und Baron Anftetten eilten nach Breslau, Langten 
am 25. Februar dort an. „Stein fuhr. jogleih am Schloſſe vor, 
meldete fi beim Könige und fagte: daß der König ſich num 
doc; nicht länger befinnen werbe; er ftellte die Lage des Augen- 
blicks auf das Eindringlidhite vor und der König gab nad)... 
Stein erfärte, wenn der König nicht Scharnhorft oder ihn ſelbſt 
nad) Kaliſch ſende, jo werde der Kaiſer nicht glauben, daß es 
Ernft ſei. Es ward alſo Scharnhorjt Abjendung befchloffen.“ 
So Stein Biograph. Scharnhorſt ging nach Kaliſch; dort am 
28. Februar, in Breslau am 27. Februar wurde der Vertrag 
unterzeichnet. 

Stein blieb erkrankt in Breslau. Der König verhielt ſich 
falt und zurüdhaltend gegen ihn, er ließ nicht nach Steins Be— 
finden fragen; den Mitgliedern des Hofes ward verboten in 
irgend. eine Verbindung mit ihm zu treten oder feinen Zuftand 
zu erleichtern. Schwerlich, um jo Napoleon vejto Länger zu 
täufchen, wenn auch St. Marfan, ohne zu merken was gejche- 
ben war, nod am 2. März nad) Baris meldete: wenn man 
irgend etwas für den König thue, jo werde e8 gar nicht. jchwer 
fein, ihn in dem franzöfihen Syftem zu erhalten. 

Der König war mit dem Gang der Dinge wenig zufrie- 
ben, und er maß wohl Stein das Wefentliche der Schuld bei. 
Schon die Art, wie man den Abſchluß übereilt, ihn ſelbſt dazu 
gedrängt hatte, war ihm unangenehm. Er hatte im Januar 
al8 Bevindung des Bündniſſes gefordert und zugefagt erhalten, 
daß die ruffiihen Heere ungefäumt die Weichfel und die Over 
überfchreiten follten — vor Allem um fo die Formation ber 
preußifchen Heere mit Sicherheit beendigen zu können. Gtatt 
defien hatten die ruffiichen Truppen — jene leichten Schwärme ab» 
gerechnet, deren Erfcheinen überall nur die Bevölkerung aufregte 
und fie verführte fi) zu compromittiren — weit hinter der Oder 
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an der Grenze des warſchauiſchen Gebietes Santonnements be- 
zogen; ja von ber SKriegserflärung Preußens war ihr meite: 
res DBorrüden abhängig gemacht worden. Die augenblidliche 
Schwäche der ruffiichen Streitkräfte war erflärlidy und, wenn 
fie auch ruſſiſcher Seits mit unrihtigen Angaben verheimlicht 
wurde, fein Geheimniß; überwiegend mit preußifchen Truppen 
mußte der Krieg eröffnet werden. Aber in dem geſchloſſenen 
Dertrage waren alle die Fragen, an denen Kneſebecks Sendung 
geiheitert war, die über Thorn und Danzig, über das fünftige 
Schickſal Polens und die Herftellung des preußiſchen Staats— 
gebietes, offen gelaffen; und während fih Rußland im War: 
ſchauiſchen, aud im dem bis 1807 zu Preußen gehörigen An: 
theil thatfächlich feftfette, enthielt ver Vertrag für Preußen nur 
die allgemeine Phraſe einer Reconftruction in Norddeutſchland; 
nicht einmal der Beſitz der früher preußiſchen Gebiete an der 
Nordſee, am Rhein und in Franken ward garantirt. 

Daß man trogdem den Bertrag hatte abſchließen müſſen, 
machte die Sache nicht beſſer. Am wenigften nad) des Königs 
Sinn war die Eraltation, die ſich überall mit einvrängte, durch 
alle Stände verbreitet wurde. Die Vorgänge in DOftpreußen 
waren ihm im fehr zweideutigem Lichte gejchilvert werben; 
nicht8 weniger als freundlich war der erfte Empfang, den Graf 
Ludwig Dohna mit feinen Landwehraitträgen fand: „ob Herr 
von York ſchon eine Bürgerfrone trage,” hieß es unter andern. 
Entſchuldigte diefen die eigenthümliche Tage, in der er fich be- 
fand, — ganz anderer Art war es, wenn General Borftell mit 
feinen Felotruppen aus Kolberg auf eigene Hand Iosmarfchirte 
und feine Meldung an den König (27. Februar) mit den Wor- 
ten Schloß: „ich werde nichts Weiteres unternehmen, bis 
Ew. Majeftät Befehle mix beftimmt in Königberg oder früher - 
zugegangen fein werben, bitte aber Ew. Majeſtät fußfällig, 
laſſen Sie uns 108.“ Und doch — gerade das entfpradh den 
Anfihten umd Stimmungen, die felbft unter des Königs Augen 
mehr und mehr Raum gewannen, und denen demnächſt Gnei— 
jenaus Erfcheinen in Breslau ihre volle Energie gab. 
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Nady mehr als einer Seite hin bezeichnet es die Sachlage, 
daß der König eben damals Kneſebeck zu feinem. Generaladju- 
tanten ernannte. Nicht lange und Kneſebeck fehrieb an Scharn: 
horſt: „Sie, mein Freund, Haben in Ihrer Umgebung Leute, 
die von einem Parteigeift ohne Gleichen befeelt werben: Ihre 
Menfchenkenntnig wird fie Ihnen längft haben erkennen Laffen; 
ich bitte Sie, wahren Sie ſich gegen ihre Einwirkungen.‘ 

Mit Recht lebt in den Erinnerungen des preußiſchen Bol- 
tes und Heeres jene Zeit al8 ein Bild allgemeiner Begeifte- 
rung, patriotifcher Herrlichkeit, ftolzer Kampfesfreudigfeit. Aber 
ohne jene trüberen Züge würde das hiſtoriſche Bild unwahr 
fein; ohne die Kunde jener Spannungen und Spaltungen, bie 
ſchon die Anfänge bezeichneten, würde in dem weiteren Berlauf 
der Berhältniffe und jelbft der Thatfahen Wichtiges. unerflär- 
lich und zufammenhanglos erjcheinen. Daß man trotzdem ſich 
in ben höchſten Intereſſen zufammenfand, ihnen mit höchfter 
Selbftverläugnung allen Unterfchied der Meinung unteroronend 
höchſte Ziele errang, ift die Größe jener Zeit. 


— Unter den PYorkſchen Papieren findet ſich abſchriftlich 
eine Stelle aus einer Cabinetsorbre, leider ohne Datirung, 
welche, wie der Zufammenhang ergiebt, vor dem 28. Februar 
gejchrieben fein muß. Sie lautet: „... Was enblid Ihre 
Bemerkung in Betreff Ihrer eigenen Gejunpheit betrifft, fo 
ihäße Ich das Gefühl, welches Sie beftimmt hat, Mir die 
Deforgniß zu äußern, daß Sie nur mit Anftrengung die Be— 
johwerlichfeiten einiger Feldzüge bürften ertragen fünnen. Ihr 
rühmlicher Eifer für Meinen Dienft gewährt Mir die ange- 
nehme Hoffnung, daß Site bemüht fein werden, Alles anzu— 
wenden, was zur Erhaltung Ihrer Kräfte beitragen kann; und 
je mehr Ich auf den Fall eines Krieges auf Ihre Dienfte 
rechne, deſto angelegentliher empfehle Ich Ihnen, ſich möglichit 
zu fhonen und auf Ihre Gefunpheit eine forgfältige Aufmerk— 
jamfeit zu richten. “ 

Wie anftrengend auch der Feldzug in Kurland, wie aufrei- 
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bend auch die Erlebniſſe feit der Convention gewejen fein moch— 
ten — eben erſt im Beginn der Funfziger und nod im vollen 
Gefühl körperlicher Feftigkeit und Kraft ‚konnte York jene Aeuße— 
rungen nur in dem Sinn — haben, der gewiß ohne Mühe 
verſtanden wurde. 

Aber was hatte York zu ſolchen Aeußerungen veranlaßt? 
Faſt volle zwei Monate währte es jetzt, daß der König ihn 
öffentlich verläugnete. Noch immer waren jene Veröffentlichun— 
gen vom 19. Januar nicht zurüdgenommen;‘ in bem, jenem 
Aufruf von 3. Februar beigegebenen Verzeichniß der Truppen, 
bei denen freiwillige Jäger eintreten könnten, waren’ bie bes 
Yorkſchen Corps völlig ignorirt; em amtlicher Geſchäftsverkehr 
mit York ward feitend der vorgejetten Behörden durchaus ge- 
mieden. Und doch bewegte man ſich längſt in einer. Richtung, 
die das, was er gethan, redhtfertigte. Warum wollte mar: im- 
mer nod nit diefe Anerkennung ausſprechen, deren. es be— 
durfte, wenn das Gefchehene aufhören follte, militairiſch zwei- 
deutig zu erfcheinen, Dover erſchien es ven Könige ſo und 
follte e8 der Armee und dem Lande fo erfcheinen, jo war man 
wenigftend dem braven Corps ſchuldig, es nicht länger unter 
einem Führer zu laffen, auf dem folder Makel haftete. Mochte 
man dann ihn auf Grund jener Altersſchwäche mit einem. Gna— 
denbrod — denn wenigftens den Bortheil jener ‚Convention 
ſchien man fid) gefallen. zu laſſen — bei Seite werfen. 

Als Dorf auf dem Wege nad) Konik in Marienwerber war, 
traf ihn aus Breslau zurüdtehrend Major Thile, „brachte ihm 
den Befehl — vielleicht enthielt ihn jene Cabinetsorvre — „be= 
hufs eines kriegsrechtlichen Erkenntniſſes eine auf bloß militat- 
rifhen Gründen beruhende Rechtfertigung über den Abfchluß 
der Convention einzureichen.“ 

Als Dorf in Konig gegen Wittgenftein ee baf er ges 
wärtig fein müffe, nad Breslau abberufen zu werden, um bort 
vor ein Kriegsgericht zu treten, war der. ruffifche General nicht 
wenig erftaunt, meldete e8 jchleunigft dem Kaifer, äußerte: „es 
werde auf die allgemeine Stimmung einen. jehr üblen. Einfluß 
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haben, einen General, der um die gemeinfchaftliche gute Sadıe 
ein folches Berbienft habe, wegen eines Schrittes: zur Rechen— 
Schaft gezogen zu fehen, ben man als das ARE: — 
betrachten müſſe.“ 

Verſtehe man genau. Beim Abſchluß der Convention war 
ſich York bewußt, daß er Alles wage; er bot dem Könige, 
wenn der Weg, den ſie öffnete, nicht eingeſchlagen werden 
konnte, ſeinen Kopf als Opfer. Jener Weg war eingeſchlagen; 
es konnte nicht mehr die Rede davon ſein, dem politiſchen Sy— 
ſtem ein Opfer zu bringen. Jetzt ſchien man der militairiſchen 
Ehre und Disciplin ein dergleichen bringen zu wollen. York 
hatte in voller Wehr capitulirt, hatte Angeſichts des Feindes 
die Kampfgenofjen verlafjen und, fo viel an ihm lag, dem Un- 
tergang Preis gegeben; da feinerlei Befehl jeines Königs ihn 
dazu veranlaßt hatte, fo war er ald Soldat nur gerechtfertigt, 
wenn er nachwied, daß er militairifch gezwungen gemejen, jo 
zu handeln. Wenn nur politifche Gründe ihn geleitet, wie jehr 
jever Einzelne fie billigen, wie dankbar das Vaterland das Ge— 
ſchehene anerkennen mochte, mit dem Weſen ſoldatiſcher Pflicht, 
mit dem Geift ver Armee vertrug es ſich nicht. 

Man weiß von jenem Römer, der, wider den Befehl jene 
Schaar zum Kampf führend, ven glänzendſten Sieg gewann; und 
der Feldherr, fein Vater, übergab ihn dem Denker. 

Sollen wir fagen, daß dies ver Sinn des königlichen Be— 
fehles war, daß in diefem Geiſt York ihn aufnahm, im diejem 
Geift das Urtheil erfolgte? 

MDorfs glorreihfte That war feine That mehr, wenn er 
beweiſen konnte, daß fie militairifch gerechtfertigt war. Wohl 
hatte er in jenen Märfchen ver letzten Decembertage foweit ir 
gend möglich dafür geforgt, einen Schein der Nothwendigkeit 
zu gewinnen; ev felbft am wenigften fonnte fich verhehlen, daß 
dem fundigen Blid dieſer Schein fi jofort als Schein zeigen 
mußte. Oder follte er ven Stolz haben, ven Berlauf der Sache 
ohne Beihönigung und Sophiftif varlegend feine Verurthei— 
fung :herauszufordern, welche nicht ven Patrioten, aber deu Sol- 
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daten getroffen hätte? Ohne feinen Werth zu überfchägen, 
durfte er fich jagen, daß dem Könige daran liegen mußte, ihn 
für ven bevorftehenvden Kampf in Netivität zu ‚behalten; einmal 
Friegsrechtlich verurtheilt, war er nicht mehr verwendbar, felbft 
Degnabigung, felbft. ein. Machtwort des Königs reinigte ihn 
nicht mehr. „Unzweifelhaft wir der Wunſch des Königs, ihn 
freigefprochen zu ſehen; jollte er dieſen gefliffentlich zu Schan— 
den machen? Ä 

Yorf hatte die Meinung, daß mir der Form wegen 
Kriegsrecht über ihn gehalten werden fole. Er hielt es für 
angemeffen, die geforderte Kechtfertigung immerhin mit einiger 
Sophiftif jo einzurichten, daß fie allenfalld für ausreichend gel- 
ten konnte. „Bei dem Bewußtfein“, jo ſchloß er feine Darle- 
gung, „unter allen Umſtänden nur ven Waffenruhm des mir 
anvertrauten Corps und. das. Interefie Sr. Majeftät des Kö— 
nigs vor Augen gehabt zu haben, halte ich übrigens den von mir 
gethanen Schritt wor den Augen der ganzen unbefangenen Welt 
binlänglich gerechtfertigt und fehe ruhig entgegen, was man. dar- 
über entſcheiden wird.” 

Begreiflih, daß ruſſiſcher Seits dieſe Angelegenheit fehr 
anders aufgefaßt wurde. „Sch. halte mich. verpflichtet‘, ſchreibt 
ber Kaifer (43. Febr.) an Wittgenftein, „Sie ohne Berzug an- 
zuweifen, daß Sie General York über das, was er zu bejorgen 
jheint, beruhigen. Ich. kann mir nicht denken, daß in einem 
Augenblid, wo die Sachen zwifchen ums und Preußen fo weit 
borgerüdt find, der König einem Gedanken follte Folge geben 
können, der augenfällig in einer Zeit gefaßt ift, wo er Frank— 
veih gegenüber noch. Rüdfichten zu nehmen hatte. Demnach 
lade Ich ihn. ein, feinen Entſchluß, fi nad) Breslau. zu bege- 
ben, noch aufzufchieben und den Befehl über. fein tapferes Ar- 
meecorps jett nicht zu verlaffen unter Umftänden, wo feine 
Anweſenheit fo nothwendig ift. In allen Fällen kann er auf 
Meine Fürſprache beim Könige und auf die. beftimmten Schritte 
zu feinen Gunften rechnen. Ich werde damit ausdrücklich ven 
Staatsrath Anftett beauftragen, den Ich nach Breslau gejchidt 
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habe und der. ven Freiheren von Stein auf diefer Reife beglei- 
tet hat.” Und dann ber Schluß des Ffaiferlichen Schreibens: 
„Herr v. Anftett fommt fo eben zurüdf, der Bertrag ift abge— 
ſchloſſen, Alles iſt geordnet und die engfte Allianz vereinigt 
Mih mit dem Könige von Preußen. ‚Sie werben biefe gute 
Nachricht fogleih dem General York mittheilen, fje wird, denke 
Ic, genügen, ihn vollftändig über feine. perfönliche Lage zu be 
ruhigen.” Wittgenftein jandte dies Schreiben von. Driefen aus 
an PYork; er. fügte die dringende Bitte hinzu, daß York das 
Commando einftweilen an Kleift übergeben möge, um ihn im 
feinem Hauptquartier, da8 am 4. März in Landsberg fein 
werde, zu bejuhen; „ba meine Avantgarde ben Befehl hat, 
über die Oder zu gehen, und da die Brüden faft vollendet find, 
jo fünnen wir nicht genug eilen, umfre Operationen gegen ben 
Feind in der Mark fortzujegen, und ich wünſche deshalb, mid 
fobald als möglich mit Em. E. über diefe Operationen zu be 
fprechen, über das, was wir zurüdlaffen wollen, und über bie 
Direction deſſen, was vorgehen fol.“ 

Alſo endlich war der langerfehnte Schritt gejchehen. „Nie— 
mand‘, fehrieb York (d. d. Zipno, 2, März) an Wittgenftein 
zurüd, „kann eine: größere Freude darüber empfinden, als id, 
und ich hoffe jet wieder auf das Glück der Völker.“ Aber bie 
Einladung Wittgenfteins zu einer weiteren Beiprehung lehnte 
er für jest ab: er hoffe am 8. März in Soldin feines Königs 
weitere Befehle zu erhalten und werde dann nad Landsberg 
fommen, „früher würden ımjre Berabredungen wegen Mangels 
an. freier Dispofitionen über die Corps von Billow und Borftell 
nur unvollftändig fein.” Die beabfichtigte Fürſprache des Kai 
jers lehnte er höflich dankend ab: „vie Sache geſchieht allem 
Anſcheine nad) nur der Form wegen und ich habe auch ber 
Form bereit Genüge geleiftet.“ 

Am Morgen des 4. März empfing York in Märkiſch 
Friedland Depejhen vom Fürften Kutufoff aus Kalifch in Anu— 
laß der gefchlofjenen Allianz, von welder preufifche Mitthei⸗— 
lungen an den preußijchen General noch nicht gekommen waren. 
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Auch der 5. März verging, ohne daß die fehnlichft ermarteten 
königlichen Befehle kamen. Mit vem nächften Marſch, den 6. 
März, erreichte York Arnswalde, fünf Meilen oftwärts von 
Stargard, wo feit dem 2. März Bülow von Neuftettin, Bor: 
ftell von Kolberg her. eingetroffen waren. Hier in Arnswalde 
endlich Famen die Depeſchen aus Breslau an.*) Es war die 
Mittheilung- vom Abſchluß der Allianz, der Befehl zum Vor— 
rücken an die Oder (R.D. vom 1. März): „Sie werben aber 
den Abſchluß der Allianz noch nicht befannt machen, da der 
Gang der Unterhandlungen mit Frankreich folches nicht erlauht, 
fid) übrigens mit dem General Grafen Wittgenftein und dem 
General v. Bülow, den Ic eimftweilen und bis dahin, daß bie 
unter ihm ftehenden Truppen eine andere Beftimmung erhalten, 
unter Ihren Befehl ftelle, concentriren, auch dasjenige befolgen, 
was Ihnen vom dem’ Öeneral von Scharnhorft und dem Dbrift 
von Kneſebeck, die beide in dem Hauptquartier des Kaiſers 
Aerander ſich befinden, um die Operationen zu comcentriven, 
gemeldet werben wird. Weinpfeligfeiten gegen die Franzoſen 
müſſen von Meinen Truppen’ nicht eher ausgeführt werben, bis 
Ich mich Öffentlich erklärt ‚Haben werbe, worüber Ich Ihnen 
Nachricht geben werde.“ 

Eine andere Kabinetsorbre von Adujdiee Tage ſtellte die 
in Pommern mobil gemachten Truppen, deren Verzeichniß bei— 
gefügt war, unter Yorks „Obercommando“ mit dem Bemerken, 
daß dieſelben in einiger Zeit eine von Yorks Corps abgejon- 
derte Beſtimmung erhalten würden. „Um ſowohl bie alte Ord— 
nung berzuftellen, als auch. friegserfahrne Truppen überall jo 
viel als möglich mit folhen, melden diefe Erfahrung noch ab— 
geht, zu mifchen, ift e8 Mein Wille, daß da, mo Truppen Ih— 
res bisherigen Corps. mit Kegimentern zujammentreffen, von 
welchen bei jenem — Bataillone ober Escadrous ſich be— 





*) Den Depeſchen iſt beigeſchrieben: praes. den 6. März. Ich 
bemerke dies wegen der abweichenden Denen: in den fonft ſehr 
genauen „Beiträgen“ I. S. 231. 
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finden, ein Austaufch in der Art gejchehe, daß die Regimenter 
‚wieder ganz beifammten fommen, ohne daß dadurch Ihr biehe 
riges Corps geſchwächt wird.“ — 

Endlich traf noch an demſelben 6. März von General 
Scharnhorſt aus Kaliſch 3. März folgendes Schreiben ein: 
„Ew. E. verfehle ich nicht anzuzeigen, daß es die Abſicht Sr. 
Majeſtät des Königs iſt, daß die Vorrückung Ihres unterhaben- 
den Armeecorps ſobald als möglih bis an die Oder und nad) 
dem 10. d. die Vorrüdung * über > Fluß nah Umftän- 
ben. gejchehen könne.“ r 

Sofort ordnete York ur Maaßgabe der erhaltenen Be- 
fehle das Weitere. „Ich werde jet "mit meinem Corps in 
Marſch bleiben‘, fchrieb er an Bülow, forberte ihn auf, mit 
feinen Truppen am 10. März bei Schwebt über bie. Oder zu 
gehen, um Stettin auf dem linken Overufer zu beobachten, er 
ſelbſt werde an demſelben Tage bei Sellin übergehn. _ Borftell 
‚erhielt: ven Befehl, an demjeben Tage Damm, die Borfeftung 
Stettind auf dem rechten Oderufer, einzufchließen. ©eneral 
Kleift ward an Wittgenftein, der bereit3 in Zellin war, gejanbt, 
‚mit demjelben die weiteren Operationen zu bejprechen. 

Mehr Weitläuftigfeiten, und zum Theil ſehr unangenehme, 
machte der befohlene Austauſch der Truppen. Schon feit der 
Mitte Januar war zwifchen Dorf und Bülow über Depots, 
Pferde, Recruten, Lieferungen, Fuhrwerke u. ſ. w, und was 
davon dem. mobilen Corps, was der „oft: und weſtpreußiſchen 
Reſervearmee“ zufomme, her und hin correfpondirt worden; 
und ba die höheren Behörden von York und feinem Corps 
nicht Notiz nehmen konnten, hatte nur das gegenfeitig jehr rüd- 
ſichtsvolle Berfahren beiver Generale ſchädlichen und Ärgerlichen 
Competenzitreitigfeiten vorbeugen fünnen. Die jeßige Mobil- 
mahung ging unter ſo eigenthimlichen Verhältmiffen vor fidh, 
daß nur der befte Wille aller Betheiligten die Nachtheile über- 
tragen fonnte, die den ‚ungleich präciferen Einrichtungen auf 
franzöfifcher Seite einen. höchſt bevenklihen Borfprung in der 
Reorganifation geben mußten. Jetzt gab. vex befohlene Aus- 
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taufc zu neuen Weitläuftigkeiten Anlaß; weder bie Generale 
nod die Truppen waren Damit zufrieden. Yorks Truppen hat— 
ten eine Campagne miteinander gemacht, fie freuten fich auf ven 
feierlihen Einzug in die Hauptftabt, fie fühlten es als eine Art 
Zurückſetzung, das Yorkſche Corps zu verlafien; mit ihren Nar— 
ben und Orden »fchienen fie. Doch etwas vor denen voraus zu 
haben, die noch erſt ihre Probe machen follten. Auch den Ges 
neralen, die am 11. und 12. März ihr Hauptquartier in Kö— 
nigsberg vereinten, war ber Tauſch unerwünſcht. „So nützlich 
die Wiederherſtellung der Regimenter in dieſer Art iſt“, ſchreibt 
Bülow an den König am 12. März, „ſo muß ich doch dabei 
bedauren, gegen vollzählige im beſten Stand befindliche Batail— 
lone ſehr ſchwache mit einer Menge von Kranken behaftete Ba— 
taillone zu erhalten, denen auch die bei ven abgegebenen: Bataillo— 
nen ſchon recht brauchbar vorhandenen Jägerdetachements gänzlid) 
fehlen.” Und wieder York trennte fih ungern von ben erprob= 
ten Truppen und ihren Yührern; er hätte e8 angemeſſener ge— 
halten, wenn fein vollſtändig kriegsbereites Corps wie e8 war, 
in erfter Linie gegen den Feind gegangen wäre, hinter bemfel- 
ben Bülow und Borjtell ihre Formationen beendet hätten; hat» 
ten fie doch mehrere Bataillone, die erft jest Seit Rn, ihre 
eriten Schießübungen zu machen. 

Auch an Dingen, die York perſönlich — fehlte es 
nicht. Es lag in der Natur der Sache, daß eine Menge Per— 
ſonalveränderungen auch in ſeinem Stabe eintraten. Seit Rö— 
ders Abgang fehlte dem Corps ein Chef des Generalſtabes; 
die Stelle des Majors v. Hiller — er war erſter Adjutant 
Horks — war einſtweilen von Seydlitz mit verwaltet worden 
u. ſ. w. Eine Cabinetsordre vom Iften März theilte mit, daß 
auch Seydlitz verſetzt jet; er follte das Garde-Jägerbataillon 
bekommen. — Port wandte ſich an den König mit der Bitte, 
ihm feinen. vielerprobten Fremd als Adjutanten zur laſſen. Es 
ward abgefchlagen: „Ich habe venfelben”, hieß es in ver Ant— 
wort, „zu diefem Poften gerade deshalb. gewählt, weil Ich weiß, 
daß er ein der Jägerei ganz kundiger und aud übrigens fähi- 
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ger Dfficier tft, und da Mir daran gelegen ift, dieſem Bataillon 
einen recht guten (nad des Königs eigenhändiger Correctur: 
Friegserfahrnen) Kommandeur wieder: zu geben,: jo bin Ic) über- 
zeugt, daf Sie Mir den Major v. Seydlitz dazu gern über- 
laſſen werben.” Auch Seyydlitz in jeiner herzlichen und anſpruchs⸗ 
loſen Hingebung an York hätte mit Freuden die jelbitftändigere 
Stellung, die ihn erwartete, daran gegeben, um bei feinem Ge— 
neral zu bleiben; York wagte nod) einmal zu bitten *): „Ge— 
wohnt, Ew. Königl. Majeftät Befehle immer in Ehrfurcht an- 
zunehmen und auch fofort auszuführen, “wenngleih mir Man- 
ches auch fchmerzhaft jein muß‘, werben wir Ew. Königl. Majeftät 
gewiß den Wunſch zu verzeihen geruht haben, ven Major v. Seyb- 
lit nod) länger als Adjutanten bei mir zu haben. In den man— 
nigfaltigen Lagen meines Lebens habe ich leider zur Genüge bie 
traurige Erfahrung gemacht, wie ſchwer es iſt, einen völlig ver- 
tranten und treuen Freund, gejchweige in. dem Berhältniß eines 
Adjutanten zu finden. Der Major v. Seyblig war mir perſönlich 
attachirt ‘und fein Berhältnif zu mir durch eine Reihe von Jahren 
das eines Sohnes zum Bater.‘ In meinen Alter ift e8 nicht mehr 
jo leicht, fid) einem Andern ebenfo zu attachiren. Bon allen mei- 
nen Umgebungen ijt feiner, den ich dazu geeignet fände; ‘jie find 
mir alle zu fremd‘. Ich erfterbe u. ſ. w.“ Die Antwort war, 
daß e8 bei dem einmal Befohlenen fein Bewenven haben müſſe. 

Hort hat dieſe Abweifung doppelt ſchmerzlich empfunden. 
Alſo nicht einmal jo viel werth galt das, was er gethan, daß 
er mit einer fo motivirten ernten Bitte Gehör fand. Oper jollte 
ihm fein Seydlitz gerade darum entzogen werben, weil er zu tief 
in die Geheimnifje von 1811 und 1812 eingeweiht war? ober 
war es eine Intrigue von denen, die fi) geärgert hatten, daß 
„der General und fein Adjutant nun einmal Alles allein unter 
fi betreiben wollten”? York wird in feiner Bitterfeit fich kei— 
nerlei ungerechten Vorwurf und Berbacht verfagt haben. 


*) Die mit den ‘' bezeichneten Süße find von Yorls Hand in 
das Concept des Schreibens eingetragen. 
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Zunächſt ließ er e8 die empfinden, die neu in feine Umge: 
bung traten. Es gab da harte Stöße, ehe die Jüngeren, Se— 
laſinsky, Röder, Delius, Reiche, ſich mit ihm zurecht gefunden. 
Den trefflihen Hiller, ver an Seydlitz Stelle trat, empfing er 
mit fchrofffter Kälte; er brauche feine Adjutanten mehr, fett man 
ihm feinen. Freund genommen, Hiller möge fi) an ven Chef 
bes Generalftabes wenden. Eine eben jo ſchroffe Antwort Hil- 
lers: „auch er habe fi nicht gefreut, Sr. Excellenz Aojutant 
ju werben, aber dieſen Krieg gegen die Franzoſen made er, 
und müßt es als Tambour fein, mit Freuden mit,“ leitete ein 
beſſeres Verſtändniß ein; wohl durfte Hiller nachmals äußern: 
„er habe ſich Yorks Bertrauen erfämpft, er fei, nachdem er 
unter des eijernen Mannes Augen die Feuerprobe beſtanden, 
von ihm als gutes Werkzeug, als Hammer und Zange. gegen 
den Feind gebraucht.” Nicht fo gelang es dem Obriften Rauch, 
dem neuen Chef des ©eneralitabes; gewiß war er ein trefflicher 
Ingenieur, aber weder feine Perfünlichkeit,. noch feine mehr ge- 
lehrte als practifche Art pafte zu York, ver ihn „langweilig “ 
fand, ihn bald ganz „zur Seite Liegen. ließ“. Defto werther 
war e8 York, daß Rohr und Valentini wieder in feine Nähe 
fomen. Aus den Tagen von Marienwerder war ihm vie ge- 
biegene Kraft Rohre, fein feftgefchlofienes Wefen, feine rajche 
Entſchloſſenheit bekannt. Noch ältere Beziehungen verbanden 
ihm Balentini, der als Duartiermeifter an Rauchs Seite trat; 
er beſaß alle Kenntniß, Umficht und Sorgfalt, weldye die ftete 
Fürſorge für die tactifhen Verhältniſſe eines Corps fordert; er 
verftand vwortrefflich Gefagtes aufzufaſſen umd durchzuarbeiten; 
mehr eingehend als entjchievden, mehr wermittelnd als felbftwil- 
ig, half er manchem Aergerniß zu einem leivlichen Ende. Bon 
den Genofjen aus Kırland blieben Lollhöffel, Markoff ver In— 
genteur, Diederich, der. accımatefte Geſchäftsmann. Bor Allem 
es blieb Schad, des treuen Seydlitz Schwager, bald die Seele 
des Hauptquartier und der Liebling Yorks. Im der vollen 
Kraft der Iahre, von evlem Ehrgeiz, gefhaffen für die großen 
Gejhäfte wuchs er mit ber Größe der. Aufgaben; in feiner Art 


130 


und: fein: unermildlicher Eifer: für wie heilige Sache ihn erfüllte, 
Scharnhorft;purdy.weilen Hand dieſe Sendung ging, fagte in 
ſeinem Begleitſchreiben:, Mit unbeſchreiblichem Vergnügen über⸗ 
fende ich Ihnen: den Alexander⸗ Drben; ver: Kaiſer Alexander 
ſpricht von Ihnen mit Der größten Achtung, er ſieht Site an als 
einen Mann, dem wir unendlich viel zu verdanken haben, und 
der König ſtimmt damit ein. Ich bitten Sie daher inſtändigſt, 
ſetzen Sie ſich über kleine — — he lebe nur 
— in dieſen “sn; 

Am 16 Mini als die Reanppem EHER m Weißenfee 
— wardaihnen“ jener Armeebefehl des; Königs bekannt ge— 
macht; zugleich erließ· Yort an ſein Eorpsi:als Tagesbefehl eine 
Anſprache die im MWefentlichen ‚aus feiner Feder: iſt. Zunächſt 
Die Anzeige, daß zwiſchen dem’ Kaiſer von: Rußland und dem 
Kürtige > „eine innige Alliauz“ geſchloſſen, daß der nothwen- 
digen Uebereinſtimmung der Dperationem wegen das Corps unter 
den: Befehl des "Grafen, Wittgenftein igeftellt fei. Dann heißt 
es weiters Kameraden! nachdem wir eine beſchwerliche Cam⸗ 
pagne mit Ehren beſtanden, den Ruhm ver. alten preußiſchen 
Disciplin von⸗ Neuem bewährt und: uns) dadurch‘ die Achtung 
von: Fremd und Feind erworben haben, ‚gehen: wir: jet. einent 
heiligen Kampf entgegen; ; denn es gilt Die-Unabhängigteit unſeres 
Vaterlandes, es gilt, ob wir Preußen bleiben, oder obrwir vie 
ſchmählichen Feſſeln eines wüthenden Eroberers tragen ſollen. 
Bir wollen uns den Kampf nicht leicht vorſtellen, wir jehen 
aber die Möglichkeit ihn ganz und glücklich auszukämpfen; wir 
wollen daher feſt unbentfchloffen auf Gott und unſern Muth 
vertrauen und entweder ſiegen oder ehrenwoll untergehn.““ Dann 
dankt er — mit Rührung, ſagt er, erfülle er; Diefe Pflicht — 
dem braven Corps für das Vertrauen, das es ihm, „ſowohl 
während des Feldzuges, dals in einer ſpätern ungewiſſen Zeit“ 
mit ſteter Zuverſicht bewieſen habe. „Die Sache hat ſich jetzt 
aufgeklärt und ich werde es für meine erſte Pflicht Halten. Sr. 
Majeſtät dem Könige: amd; dem ganzen; Vaterlande die hohe Re— 
ſignation ins hellſte Licht zu ſetzen, mit welcher das Corps die 
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geogen Anftrengungen und Entbehrungen eines feiner Meinung 
nicht entſprechenden Krieges ertragen, wie es umter: diefen Um— 
ftänden * vergeſſen, was es ſich und ſeiner Ehre ſchuldig 
ft .. .. .“ Er ſchließt: „Auch in dieſem neuen Kampfe rechne 
ich mit Zuoerſich auf das volle Vertrauen des Corps, ſowie 
auf eine feſte Beharrlichkeit bei den Mühſeligkeiten die mit jedem 
Kriege verknüpft ſind und deren RUE ben iR des 
Soldaten ausmacht.‘ 

Es war die erfte officielfe Kundgebung, daß die Allianz 
mit Rußland abgeſchloſſen, daß der Krieg erklärt ſei. Sie kam 
Niemandem unerwartet; aber daß fie endlich kam, daß das Heiß— 
erſehnte endlich in voller, unwiderruflicher Wirklichkeit da war, 
ergriff und erhob die Gemüther. und gab’ dem Einzug 'i in Die 
Hauptſtadt eine doppelt hohe Bedeutung. 

An demſelben Tage, wo in Breslau der Aufruf „an Mein 
Bolt”, ver Aufruf zur Bildung. der Landwehr und des Land— 
ſturms, der Aufruf „an Mein Kriegsheer‘ den Beginn „des 
letzten entfcheivenven Kampfes”, „des großen Kampfes für des 
Vaterlandes Unabhängigkeit“ verfündigte, an vemfelben Tage, 
den 17. März, hielt das Yorkſche — ſeinen feierlichen Ein- 
zug in Berlin. | 

Vom frühen Morgen an war die Stabt in freubiger Be- 
wegung; unzähliges: Bol ſammelte ſich in der Straßen, die vom 
Renen Königsthor bis zum Schloß führten; ein. Paar Humbert 
freiwillige Jäger ftanden wor dem Königsthor in Parade, das 
Horkfce Corps zu empfangen. Es in die Refivenz zu führen, 
ritt Prinz Heimich von Preußen, von: Graf Wittgenftein, dent 
ruſſiſchen Gouverneur won Berlin, Fürſten Repnin, vielen rujfi- 
ſchen / und preufifchen Generalen, auch dem Generalfiabe der 
Berliner Bürgergarde ‚begleitet, dem ſchon heranziehenven Corps 
entgegen, Nach dem kurzen Halt der Begrüßung ging es unter 
klingendem Spiele dem Thore zu. 

> Nort war, als er das Thor paffirt hatte, won des Prin- 

zen Seite hinweg geritten und hatte fih, won feinem Stabe 

umgeben, an die Spite feines Corps gefest, dienſtlich zum 
9% 
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letzten Male von Seydlitz begleitet. Bor Allen. ihn. begrüßte 
immer neuer Jubel des Volfes, immer neues Hoch und Tü— 
cherſchwenken aus den dicht befegten Fenſtern. Es bewegte ih 
nit. „Ein Bild ftolger Strenge und Kälte”, jagt ein Augen— 
zeuge, zog er dahin; er ritt vor feinen Truppen ber, jagt eim 
andrer, „ohne ven Blick auf die jubelnde Menge rechts und 
links zu wenden.“ Bor dem Sclofje hielt Prinz Hemrid mit 
feiner Suite; York ritt zu ihm hin, falutirte zu den Prinzef- 
finnen hinauf, die auf dem Balfon des Schlofjes ftanden, un 
ließ dann die Truppen vorüberbefiliren. Ein Theil derſelben 
marſchirte gleich weiter gen Potsdam, die andern bezogen Quar— 
tiere in Berlin. 

Dann folgten Teftlichfeiten mancher Art, auch Seitens der 
Stadt zu Ehren Porks und feiner Officiere ein * im Schau⸗ 
ſpielhauſe. 

Das Corps blieb acht Tage und mehr in den bequemen 
Duartieren von Berlin, Potsdam und Belitz; fo viel irgend 
möglich gefhah, um es zu dem bevorftehenden ſchweren Kampfe 
befjer auszuftatten. 

Am 22ften Abends langbe der König, von General Kne⸗ 
ſebeck und Major Natzmer begleitet, in Potsdam an. Zum 
folgenden Tage war York nad) Potsdam beſchieden. Der Re— 
one der dortigen Truppen ging eine Audienz Yorks beim Kö— 
nige voraus. Es wird erzählt, daß man im Vorzimmer erft 
einen lauten Wortwechjel drinnen, dann ein allmählig berubig- 
tere8 Sprechen gehört habe, bis zuletzt York mit dem Ausdruck 
freudiger Rührung aus dem Cabinet des Königs getreten fei. 
Die zuverläffigften Zeugen fprechen gegen dieſe Anecdote; „es 
ift mir nicht erinnerlich, ſchrieb auf directe Anfrage der Eine, 
„daß wir, die wir im Borzimmer: verfammelt. waren,' jo laute 
Stimmen gehört, weldhe auf heftige Scenen hätten ſchließen 
laffen.” Und der Apjutant, welcher York begleitet hat, bemerkt, 
daß derfelbe auch fpäterhin nichts Derartiges geäußert habe: 
„Der- eiferne Mann ließ fid) nicht ausforſchen; nur ſoviel glaube 
ih bemerkt zu haben, daß bei der Revue vor Sr. Majeftät 
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nad der Audienz Dorf ganz heiter fchien, fo gebanfenfchwer er 
in das Königlihe Schloß gegangen war.“ 

Es wird erzählt, daß furz vorher — nod in Breslau — 
darüber berathen worden fei, welcher General den Oberbefehl 
über die preußifchen Truppen erhalten ſolle, und daß die Wahl 
namentlich zwijchen Blücher und York gefhwanft habe. Wenn 
die Thatfache richtig ift, fo kann aus der militairifchen Umge— 
bung des Königs, da Scharnhorft und Gneifenau auf Blüchers 
Wahl gedrungen haben werden, namentlidh nur Knefebed für 
Dorf eingetreten fein. Die Anorbnung, die demnächft getroffen 
wurde, umging die Entjeheidung jener Frage. 


— Der Berlauf der Begebenheiten hatte Berlin und Bres- 
lau zu Sammelpunften der disponiblen preußifchen Heeresftärfe 
gemacht; eine Gedoppeltheit, Die Der in dem Vormarfch der 
ruſſiſchen Colonnen entſprach. Sie bezeichneten zugleih, um 
wieviel Die nördliche, Die des Grafen Wittgenftein, der füblichen 
des Freiherrn von Winzingerode voraus war; am 11. März, 
wo jene in Berlin einrüdte, überjchritt diefe gegen 4O Meilen 
zurüd oberhalb Glogau die Over. Schon in der Mitte März 
hatten Wittgenfteins Streifcorps das rechte Ufer der untern 
Elbe durcheilt, Hamburg befreit. 

Die flammende Proclamationen auch verbreitet, von wie 
fühnen Hoffnungen in Niederdeutſchland aud) vie Maſſen er- 
griffen wurden, man durfte, da weder Defterreich noch die Für— 
ften des Rheinbundes der Allianz beitraten, nicht weiter vorzu— 
dringen wagen, jo lange die Hauptftärfe der ruſſiſchen Streit- 
macht in Kalifch gefeſſelt blieb. 

Die Lage der Dinge im Warfchauifchen war von der Art, 
daß ein behutfamer Feldherr wohl Anftand nehmen konnte, 
weiter zu marfchiren, bevor hinreichend ftarfe Macht das Yand 
nieverzubalten nachgerüdt war; um jo erwünfchter war fie als 
Borwand, den Vormarſch nah. Weften zu verzögern. Es lie- 
gen Berichte aus dem Poſenſchen, aus Bialyftod, aus der Ge- 
gend non. Modlin vor, welche die. äußerſt bedrohlichen Bewe— 
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gungen während. des März und April veranfchaulichen. Alles 
ift in Arbeit, eine allgemeine und plöglice Erhebung der Na— 
dion zu ermöglichen. - In Zirke (nahe bei Driefen) „find täglıd 
Zufammenfünfte von PBerfonen aus den höheren Ständen”; es 
it im Plan, an einem Tage im ganzen Großherzogthum „alt 
Deutfhe, Rufen und Juden zu ermorden.” Aus Ortelsburg 
wird berichtet, daß die Polen wie in Paris fo in Wien eine 
geheime. Geſandtſchaft haben, daß fie wiffen, Napoleon habe 
auf die Nachricht von den. preußifchen Küftungen geäußert: 
das Haus Hohenzollern jei unwürdig, den Thron zu befigen, 
die Monarchie folle zerftüct, es ſolle Oſt- und Weftpreußen 
an Polen, Schlefien an Deftreicdh zurückgegeben werben, bie 
Mark an die Krone Weftphalen fommen. Fürft Poniatowsty 
jet auserfehn, Polen im alten Glanz zu beherrfchen. Der 
Charfreitag fei als ver Tag bezeichnet, an dem die Bewegung 
losbrechen werbe; die fatholifchen Priefter feien die Träger und 
Scürer der Revolution; Fein Beichtftuhl, wo nicht Haß umd 
Mord gepredigt werde. So lange nit Modlin von den Ruſ— 
fen genommen fei, werde der Nevolutionftgeift nicht. erftidt 
werben; in Modlin feien große Borräthe von Waffen aufge 
häuft, und die ungeheure Maffe der auf der franzöfifchen Rüd- 
zugsftraße aufgefammelten Gewehre werde dorthin gebracht und 
wieder in Stand gefett. Die Rufen, jagt ein andrer Bericht, 
hätten zwar mehrere polnische Großen verhaftet und in aller 
Stille abgeführt, das ſei aber feine in die Sinne fallende 
Strafe, wie fie allein zwedmäßig wäre, ſondern ſchüre nur bie 
Wuth der Maffe. 

Erft Anfangs April konnte fih die ruſſiſche Hauptarmee, 
mit ihrer Borhut unter General Miloradowitſch, etwa 30,000 
Mann ftarf, von ihren Gantonnements bei Kaliſch und an ber 
jchlefiijhen Grenze im Bewegung ſetzen. Bis dahin war nur 
Winzingerode mit etwa 12,000 Mann über die Over hinaus, 
und feine Streifparthien bejetten am 20. März Dresden, wäh- 
rend er ſelbſt (20.—25. März) in Baugen raftete. 

Auf der nördlichen Marſchlinie hatte Graf Wittgenftern 
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etwa 10,000: Man über Berlin hinaus vorgeſchoben, ‘5500 
Dann verbreiteten ſich zur Rechten hinab bis Hamburg, andere 
5500 unter s&eneral: Woronzoff blofirten Küſtrinn 
Bor: den Feſtungen rückwärts Danzig; Thorn, Czenſtochau, 
Modlin ui fm, waren — 50,000: Ran Ruſſen — 
geblieben. 2) tz ;5 
Zu biefen Streiteäften: Aräten- ‚del bie: — — in 
Schleſien unter Blüchers Befehl etwa 26,000 Mann, die unter 
HYorks Befehl: vereinten etwa 24,000, von dieſen faſt ein Drittel 
in ber Formation noch nicht fertig. HYork war unter Wittgen- 
ſteins Befehl, Winzingerode unter den: Blüchers geſtellt. . D 
‚Die Franzoſen waren überall hinter die Elbe zurückgegaugen; 
60,000 Mann: ftark- unter, dem Bicefönig: von Italien ſtanden ſie 
um die Mitte des. März. an der mittleren Elbe von: Dresden 
Dis. Magdeburg; Dresven wurde ıbeim Anxücken der Nuffen ge- 
räumt; vom 20: März an: concentrixte: ſich jene Streĩtmacht if 
rer Nähe von Magdeburg. In Franken: mn. :Chäringen jant- 
melten fish: bereits die neuen Heeresmaſſen Napoleons; wie Eon- 
tingente des: Rheinbundes eilten ſich ihm anzuſchließen 53% 
Freilich drohte die Proclamation von Kaliſch den deutſchen 
Fürſten, die ferner dem Tyrannen folgen‘ würden alles Fürchter⸗ 
lichſte. Bon Allen hatten: bisher nur die Mecklenburgiſchen der 
Sache Napoleons den Rüden gewandt. Der König von Sachſen 
ſchwanlte. Sein: Zutreten hätte dem Verbündeten außer einer 
Verſtärkung von 10,000 Mann kampffertiger Truppen nament⸗ 
lid) einen Uebergangspunkt an der Mittelelbe, die Feſtung Torgau, 
gebracht. Der König, unfähig zu einem: Entſchluß zu kommen, 
verlieh, einftweilen jein Land, Er jandte, wie Scharnhorft am 
24, März meldet, ‚einen Bertrauten nach Breslau; er gehe nach 
Regensburg, um. dem Anfinner Napoleous, der ihn aufgefordert 
nad Frankreich zu. kommen, auszuweichen; ex. jeii durchaus gut⸗ 
geſinnt gegen die hohen Verbündeten, müſſe aber in der jetzigen 
Lage ſeinen Verhältniſſen folgen; der General: Thielemann, der 
in der Feſtung Torgau 8000 Mann Sachſen habe, die Iran 
zoſen haſſe und, die: deutſche Sache liebe, habe den Befehl nichts 
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‚gegen ein Obſervationscorps der Verbündeten, wenn es auch 
ſchwach wäre, zn unternehmen. 

Auf Oeſterreich fonnte man nicht rechnen; die Lage dieſes 
Staates zur Seite des großen Conflictes war diplomatiſch zu 
günſtig, als daß das Wiener: Cabinet nicht den Vortheil derſel— 
ben auszubeuten hätte verſuchen ſollen. Wohl gab es in Kaliſch 
ſchöne Worte genug; die Verbündeten konnten ſich nicht darüber 
täuſchen, daß vorerſt mit Napoleon nicht minder eingehend unter- 
handelt wurde. Man verbarg es öſterreichiſcher Seits nicht, daß 
man die heftige Aufregung der Völker, die im Namen der guten 
Sache gefliſſentlich geſchürt werde, mißbillige, daß mar Aehn- 
liches im eigenen Lande nicht geſtatten, ja ſelbſt in Tyrol und 
anderen ehemals öſterreichiſchen Landen, wenn es auch zu Gunſten 
Oeſterreichs geſchähe, nicht anerkennen werde. 

So in ven allgemeinſten Umriſſen die Elemente, aus denen 
fi Die Operationen des beginnenden Feldzuges ergeben mußten. 
Dem Fürſten Kutofoff war. ver Oberbefehl über die ver- 
bündeten Heere übertragen worden. Und doc täufchte fich Fein 
Kundiger: darüber, daß ber alte’ vielgepriefene Feldherr einer 
ſolchen Aufgabe wenigſtens jest nicht mehr gewachjen ſei. Man 
durfte zufrieden fein, wenn er jeßt, wo die Rüdficht auf Pren- 
Ken in bie erfte Reihe trat, den dorther fonımenden Borfchlägen 
fi) nicht ganz verfagte. Scharnhorft Hatte bei feiner Anweſen— 
heit: im Zaiferlichen Hauptquartier jeine Ideen dargelegt; aber 
man. fand vielerlei Bedenken gegen die Ausführung; im eimem 
Schreiben vom 6. April hebt er hervor, „daß über die Opera— 
tionen nichts von ihm in dem Hauptquartier des Yürften ver- 
abredet worven ſei, als daß Wittgenftein auf Magpeburg, 
Blücher in der. Direction :auf Dresden agiven und daß hierbei 
die große Armee drei Tagemärſche rückwärts folgen folle" 
Das Weitere fcheint in Scharnhorfts Hand gelegt worden zu fein. 

Scharnhorſts Gedanke war: „auf dem rechten Flügel in 
zeritreuten Haufen den Feind zu umgehen und im Rüden zu 
‚nehmen, auf dem linken Gewalt der Gewalt entgegenzujegen.“ 
(Schreiben vom 6. April). „Wir müſſen uns, fügt er hinzu, 
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auf dem rechten Flügel viel gefallen Inffen und dem Feinde 
Preis geben — wir müſſen auf dem rechten Flügel die leichten 
Truppen, Kofaden und Cavallerie, auf dem linfen Infanterie 
und Liniencavallerie haben.“ In der Zuverfiht, daß die ruffifche 
Hauptarmee der Berabredung gemäß drei Märſche hinter Blücher 
folge, wollte er, daß Blücher in der Richtung auf Leipzig und 
Altenburg vorgehe, Wittgenftein durch Bülow und Borftel Mag- 
deburg und Wittenberg beobachtenn, oberhalb Wittenberg (bei 
Elfter) die Elbe paffire und ſich an Blücher heranziehe. Schon 
ftreiften die leichten Schaaren Wittgenfteins. über die untere Elbe 
ing Hannöverfhe; an Neiterei dem Feinde weit überlegen konnte 
die Blücherfche Colonne Das Gebiet zwifhen Magdeburg und 
dem Harz beherrjchen; während die Hauptmafje des verbünbeten 
Heeres das Vorbrechen Napoleons aus Thüringen hinderte, ge- 
fährdeten ihre leichten Schaaren, weit und weiter über. Norpdeutfch- 
land die Infurrection verbreitend, die Flanke, ja die Verbindungen 
des Feindes. 3 Ä 

Allerdings war. diejer Kriegsplan vor der Abreife der Mo- 
narchen aus Breslau (21. März) angenommen worden. Es 
lag viel daran, daß man fih aud dann nicht von demfelben 
entfernte, wenn der Feind von Magbeburg aus drohend, ven 
Vormarſch des rechten Flügeld auf Leipzig zu feffeln verfuchte. 
Allervings war am 24. in Berlin die Nachricht eingetroffen, daß 
Tags vorher der Feind etwa 8000 Mann ſtark von Magde- 
burg aus vorgegangen fer, bereits Möckern beſetzt habe, vie 
ganze Gegend umher mit ftarken Requifitionen heimſuche. Wei- 
tere Nachrichten am 25. meldeten, daß in der Nähe von Mag- 
deburg zwei Brüden über die Elbe gejchlagen würben. 

Gleichzeitig war aus Kaliſch ein Befehl des Fürften Kutu- 
joff vom 20. März eingetroffen, welcher Wittgenftein anwies, 
über Dahıne, Eilfterwerda und Großenhain nad der Elbe zu 
marfhiren, fie zwiſchen Torgau und Meißen zu überfchreiten, 
um mit Blücher gemeinschaftlich auf Altenburg zu operiven; nur 
Bülow fole vor Magdeburg und Wittenberg bleiben, 
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— Selten mag eine Armee fo. von Kampfbegier durchglüht 
gewejen fein, wie damals die preußiſche. Die Kunde zum Ab— 
marſch aus: Berlin, die am Abend des 26. ſich ‚verbreitete, ei- 
wecte dert lauten Jubel Aller. Am andern Morgen warb auf 
dem weiten Plage vor dem füniglichen. Schlofie angetreten; es 
entijprad der Stimmung jener Tage, daß die Ausziehenden in 
feierlihem ottesdienft zum Kampf geweiht wurden. Der: wür- 
dige Feldprediger Schulge. hielt eime ergreifende Rebe; als er 
den Segen ſprach, brach über dem - Dom die Sonne durch Die 
Wolken hervor. Dann trat York felbft in den Kreis; mehr 
noch als. Tapferkeit fei Geduld und Zucht des Soldaten Ruhm; 
aber der Kampf für die heilige Sache des. Baterlandes fordere 
mehr; nur ein edles menjchliches Betragen jelbit gegen den 
Feind werde zeigen, daß. fie müßten, wofür fie kämpften. — 
„Bon dieſem Augenblid an gehört, feinem von und mehr fein 
Leben; feiner mu darauf rechnen, das Ende des Kampfes er- 
leben zu wollen; er fei freudig bereit, fein Leben dahin zu geben 
für das Vaterland und den König.” Dann zurücktretend nad) 
der Seite hin, wo das Leibregiment ſtand, rief er: „Soldaten, 
jett gehts in den Kampf; ihr ſollt mid; an eurer Spike ſehn; 
thut eure Pflicht; ich ſchwöre euch, mich fieht ein unglüdliches 
Baterland. nit wieder. Der alte Horn, fo erzählt ein YAugen- 
zeuge, warb von dieſen Worten fo ergriffen, daß. ex York in 
die Arme ftürzte und laut rief: „er und das Leibregiment und 
gewiß alle würden bein DBeifpiel des Generals folgen.“ Und 
ein Soldat aus dem. Leibregiment xief: „Das fol ein Wort 
fein!“ — „Ja, das foll ein Wort fein,‘ ———— die 
andern. 

„Ein unglückliches Vaterland ſieht mich nicht — Er 
trug von dieſem Tage an Gift bei ſich. 

Vom Könige eine Strecke aa marfeioten die Truppen 
‚gen Potsdam und weiter. 

Das Corps war beim: Ginrüden in. Berlin 18,000 Mann 
ſtark gewefen, darunter freilich an 2000 Kranke, - Seitvem hat- 
‚ten mannigfache Entfendungen ftattgefunden. Ein Paar hundert 
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Mann waren nad) Hamburg abgegeben, um dort den: Stamm 
der hanfeatifchen Legion zu bilden; es folgte: zu demfelben Zweck 
Major v. Schill mit 100 Pferden. An Borftel war ein Fü— 
filierbataillon überlafen , an das DBelagerungscorps vor Span 
dau das halbe Jägerbataillon ind eime: Batterie abgegeben. 
Mit General Kleiſt in der Avantgarde voraus: waren 6 Ba- 
taillone, wier Schwahronen Huſaren. Unmittelbar bei York 
blieben etwa 10,000 Mann in: zwei ‚Brigaben.;*) | 

Alle dieſe Truppen, bis auf ein Bataillon in Hünerbeins 
Brigade, hatten in Kurland ihre Schule gemadht.: ‚Ihre. Offi- 
‚ciere Hatten mit ihnen einen. mühſeligen Feldzug durchgemacht; 
fie fannten: einander, War e8 bittere Prüfung. geweſen für ven 
Feind. des Vaterlandes kämpfend ſich ſoldatiſch zu, bewähren, ſo 
ging es jetzt wie zum Lohn in einen Krieg, in dem man mit 
voller Herzensluſt ſchlagen konnte. | 

Unter den höheren Führern : war mehr ‚als einer, ber in 
feiner Art bedeutend. und eigenthümlich genannt werben burfte. 
Von Obrift Horn iſt früher gefprodhen; er ‚war recht. eigentlich 
das Bild eines Soldaten, groß, fräftig, derb, von. unerjchütter- 
licher Feftigfeit, für feine Truppen ſorgſam; feiner verſtaud es 
wie er, mit ihnen zu fein; wie manchem hat er gezeigt, wie er 
fi) die Streu machen, wie fih ein Eſſen ſchnell fochen, wie 
wunde Füße behandeln müſſe. Sp fühn und gewaltig. im Ge— 
jcht, jo ſcharf und feſt im Dienft, eben fo gütig und herzlich 
war. er, mo er es fonnte; ‚gegen Arme, Kranke, Gefangene vol- 
ker Erbarmen. Mehr als einmal hat er in der Wintercam- 
pagne 1814 in franzöftfchen Dörfern für. die Dorfarinen Suppe 
fohen laſſen, und als er einft: dort ein Lazareth franzöſiſcher 
Verwundeter fand, fir das meber die. Behörde noch die Orts— 
wehaer etwas eo — er — — als bis er Alles 
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*) Sümerbeins Brigade: das 1. fe Auf. Reg. (obenthal); 
zwei Jügercompagnien; 4 Esc. ſchwarze Hilfaren. Horns Brigade: 
das Leibregiment; die Iuf,-Meg. Nr. 5, und 6. Reſervecavallerie 
unter Corswandt: 8 Schwadronen Dragoner (Jürgaß und Trestow). 
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in Ordnung gebracht, Tegte jelbft Hand an, zwang bie Behörbe 
und die Einwohner, fir ihre unglüdlichen Landsleute des mei- 
tern zu forgen. 

| Sehr anderer Art war General Hünerbein. Er hatte viel 
bei Hofe gelebt, er hatte es: in den Biſchofswerderſchen Dingen 
bi8 zu hohen Graden gebracht; er war unter den übermüthigen, 
geiftreichen, petulanten Tonangebern vor 1806 emer ber ge= 
nannteften, dann 1808 in Königsberg in dem Perponderfchen 
Klubb beſonders thätig und den Reformen feindlic gewejen. 
Er war von vielfeitiger und eleganter Bildung, ſprudelnd vor 
Wis und beifendem Spott, von größter Elafticität des Geijtes; 
im Frieden Inculliich und frivol, war er, wie e8 zum Ernjt der 
Waffen ging, ganz Soldat; dann aß er mit den Soldaten ihr 
Commisbrod, blieb mit ihnen, wenn andere ein Haus fuchten, 
am Bivouakfeuer. Im Gefecht war fein rafcher klarer Blid 
unſchätzbar. York hielt gegen ihn, obſchon er ihn gern um ſich 
Jah, mehr als gegen irgend einen der unter ihm Stehenden bie 
dienftlihen Formen aufrecht. Als nad dem glänzenden Gefecht 
bei Wartenburg, wo Hünerbeins Brigade zu deſſen großem 
Aerger in Reſerve geftanden, Mork ihn fragte, ob er Verluſt 
gehabt? antwortete er allerdings witlofer als gewöhnlich: einem 
einzigen frummbeinigen Packknecht habe zufällig eine Kugel vie 
Kaldaunen in Unordnung gebracht; darauf York: „Herr Gene- 
ral, dem Packknecht find feine Kaldaunen genau fo lieb geweſen, 
als Ihnen die Ihrigen; ich vwerbitte mir ein fir allemal im 
Dienft jeden Wig; bei Tiſch werde ich ihm gern fein Hecht 
laſſen.“ Dergleichen nahm er hin, rächte ſich allenfalls hinter 
dem Rüden des Generald mit anderen Wien; fo diesmal: „va 
zieht fie hin, die wandernde Warnungstafel!” 

Bon General Corswandt ift wenig überliefert, Eine deſto 
beveutendere Geftalt war Major v. Schmidt, der die Artillerie 
führte. Selbft die officiellen Berichte ſprechen höheren Tones, 
wenn fie feiner erwähnen. Der Chef der Artillerie Prinz Au— 
guft hatte ihm dem Könige zur diefer Stellung mit den Worten 
empfohlen: „ich fühle mich ganz außer Stande, Ew. M. einen 
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wirbigeren worzufchlagen,” Und am Schluß des Krieges jchreibt 
York: „Ich hege die Meberzeugung, hätten Se. Majeftät die 
Anordnungen des Obriften v. Schmidt, feinen hohen Muth bei 
ber Ausführung und feine ſchöne Ruhe in der Schlacht von 
Mödern, Laon und Paris gefehen, Allerhöchftviefelben würden 
ihn auf dem Sclachtfelde zum General zu ernennen geruht 
haben umd der Obrift v. Schmidt würde als General die Zierbe 
der Armee fein, wie er bisher die Zierde des Corps war.” Es 
war in diefem Charakter etwas durchaus Achtung Gebietendes; 
„in feiner Nähe“, äußert ein Dfficier, der viel um ihm gewefen, 
„war man unmwillfürlich beſſer als fonft.” Keine Gefahr ver: 
wirrte, feine Schwierigfeit erfchredte ihn; ev war gleid) mufter- 
haft ım Bureau und auf dem Schlachtfeld; und wir werben 
mehr als einmal jehen, wie er im: der höchſt fchwierigen Ver— 
waltung, die ihm oblag, nad) Yorks Ausdruck „das oft beinahe 
Unmöglichjcheinende“ möglich machte. Im Corps hieß e8, er 
ſei der einzige, gegen den York nie „grob“ geweſen; höchſtens 
daß er auf Schmidts Adjutanten, die Lieutenants Ehrhardt und 
Peuder, einmal Iosgefahren, obſchon gerade er von dieſen das 
befannte Wort gefagt hat; „das feien doch einmal Adjutanten 
und nicht blo8 wandernde Telegraphen.“ 

Nicht minder trefflihe Führer fanden im zweiter Reihe, 
Da war vor Allen Major v. Steinmeß, der für jetzt nod das 
Regiment Colberg führte, jene® Regiment, das mit dem Xeib- 
regiment ans der „braven Eolberger Garniſon“ von 1807 „zum 
immerwährenden Denkmal” gebildet worden. Den Ruhm jener 
glerreichen Vertheivigung theilte Steinmeg mit feinem Freunde 
Öneifenau, dem er als zweiter Commandant zur Seite gejtan- 
ven. Es war in ihm etwas won Gueiſenaus Art; hell, geift- 
voll, von lauterſter Reinheit, voll Kühnheit und Begeifterung 
wie er war, verſtand er es vor Allen, den mehr als nur jol- 
datiſchen Geift dieſes Krieges auch da in den Truppen mad) 
zu halten, wo das oft erdrückende Uebermaaß der Mühſeligkei— 
ten nur noch der Disciplin eine Stelle zu. laſſen drohte. 

Dann fei auch des „ritterlichen‘‘ Jürgaß gedacht, der, wenn 
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auch nicht von den” höchſtragenden Naturen, in’ dem Kreife: ver 
bezeichnenden Charaktere des Yorkſchen Corps nicht zur mifjen‘ ift. 
Er war das Bild eines fchlichten, treuen, ehrenhaften Ritters- 
mannes, nicht eben raſchen Blides, aber nad) der im Corps 
üblichen Ausdrucksweiſe ‚tapfer 'wie jein Degen.“ Wie oft 
Dorf aud) ‘auf feine „Sanftheit“ fchalt, er verſtand es ihn zu 
tüchtigſten Leiftungen zu steigern; und ſich ſelber nie: genug 
thuend, war Jürgaß dankbar fin jeden ſchwerſten Auftrag ver 
ihm warb; er erfüllte ihn gewiß: | 

- Und od) zum Schluß ein Wort von Major Platen, dem 
tollen Platen, wie man ihn nannte, dem einftweiligen Yührer 
der lithauiſchen Dragoner, eine Solvatennatur der fchroffiten 
Art, von jäher Zornesgemalt, tregig, wild, gewaltfam, Cr jehe 
die Pferde fo gut wie die Lithauer fin feines Gleichen an, hieß 
e8 von ihm. Freilich als eine Schwabron einmal, da ein Choc 
nicht glückte, Verweis’ erhielt, befahl er auch die vwerfluchten 
Mähren follten den Tag Kein Futter befommen. Ein andermal 
hat er, da ihm wegen eines beabfichtigten Duells eine kurze 
Feſtungsſtrafe dictirt war, feine drei Schönen Pferde nacheinan- 
der mit eigener Hand todtgefchoffen: „er brauche feine Pferde 
mehr, er fei Arreftant. Zu tollkühnen, waghalfigen Dingen 
war Nieniand bereiter und brauchbarer als er; es gab nichts, 
was er nicht geivagt Hätte, um feinen Haß gegen. bie Franzoſen 
zu fättigen. — 

Uebergehen wir aitbere minder Scharf hervorteetem⸗ Charak⸗ 
tere. Der ſchon ausgeprägte Geiſt des Yorkſchen Corps, ver 
‚in den Genannten feine Träger hatte, erfaßte fie um fo -ficherer. 

Dald follte das Corps feine erfte Probe machen. 

Am 28. März war ber Feind aus der bis dahin behaup- 
teten Stellung bei Möckern nach Magdeburg zurücdgegangen; 
es zeigte fi, daß er’fo maskirt ſich zu einer größeren Unter: 
nehmung zufamntengezogen, Schiffbrüden erbaut habe, vielleicht 
einen Ausfall nah Berlin hin im Schilve führe, So melvete 
am 30. Abends Borftell, der mit dem Auftrag Magdeburg 
möglichft eng einzufchließen über Mödern hinaus bie Nedlitz 
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vorgericht wär. York hatte bereits fein Hauptquartier in Bel: 
zig, fein Corps in der Nähe, nur die Brigade Hünerbeins ‚war 
rechts vorgeſchoben, um Borftel, im Fall’ er angegriffen. würde, 
zu unterftügen. Bülow hatte Befehl, mit feinem Corps, etwa 
11,000 Manıt, nad) Berlin zu eilen; er erreichte e8 am 31, 
rückte mit der Hälfte über Potsdam meiter, während die andere 
Hälfte Spandau einzufchließen ging. General Berg mit etwa’ 
7000 Ruffen war bereits über Potsdam voraus. 

Auh Graf Wittgenftein hatte fein Hauptquartier am: 31. 
nad Belzig verlegt. Dorthin fam am 1. April Scharnhorft 
aus Dresden; er brachte Die Nachricht, das Blücher bei Dres- 
ben die: Elbe überfchritten habe. Ein Brief von ihm an Kne— 
jebel (Belzig 2. April): giebt eine Ueberſicht ver Lage: „Unfer 
Plan iſt mit dem Blücherſchen Corps auf Leipzig zu marſchi— 
ven, mit dem Wittgenſteinſchen oberhalb Wittenberg über: die‘ 
Elbe zu gehen, dann gemeinfchaftlich zu operiren, Magdeburg 
duch dad Detachement von Borftell und die Brigade von Bü— 
low zu objerviren, mit Koſacken und Cavalleriedetachements ge— 
gen die Weſer und über dieſen Fluß hinaus zu operiren. Die 
letzten Truppen des Blücherſchen Corps paſſiren den 5. die 
Elbe, die erſten find ſchon ven 30. in Dresden eingeritdt. Da- 
mit das Blücherſche Corps nicht von Dresden abgefchnitten 
wird, marjchiren wir über Rochlitz und bleiben dort, wenn fich 
etwas von Erfurt her oder aus Franken zeigt. Wir haben ven 
Befehl des Fürften Kutufoff über vie Elbe zu geben, wir wiffen 
die Sadye nicht anders zu machen; es ift nur ein Verſuch der 
gemacht wird, bei dem wir ung-jegt nach meiner Anficht nicht 
von der Elbe: entfernen Dürfen. Bei Magveburg find 40,000 
Mann, wie viel bei Erfurt, das wiſſen wir nicht. Ich Hoffe, 
daß: dies Borrüden unferen Cavalleriedetachements freies Spiel 
verſchaffen wird.“ 

An demſelben Tage, wo Scharnhorſt umitlelbar vor ſei⸗ 
ner Rückreiſe fo ſchrieb — und das Schreiben zeigt, wie viel’ 
ihm an Wittgenſteins Vorrücken über die Elbe gelegen - fein 
mußte — am demfelben 2. April brach der. Bicelönig von Neuem: 


144 


aus Magveburg aus, drängte mit überlegener Macht auf Bor-. 
ftell ein, der fid) mit Mühe in Nedlitz hielt. „Ich bin‘, ſchrieb 
Borftell, „wie der Bogel auf dem Dad placirt, um Magdeburg 
jo eng als möglich einzufchließen.“ Bülow. ftand 9 Meilen 
rüdwärts in Brandenburg, und zwar um dort ben folgenden 
Tag Ruhetag zu halten; Yorks Corps war, zur Elbe eilend, 
ſechs Meilen rüdwärts in Belzig.. „Wenn der Feind nicht nach 
Magdeburg zurückkehrt,“ ſchrieb Borftell am Abend des 2. April, 
„jo gehe idy morgen mit Anbrudy des Tages nah Mödern und 
eventuell nad) Lohburg zurüd,‘ | 
Dieje Lage der Berhältniffe fcheint dem Grafen Wittgenftein 
den Gedanken zu einem Handſtreich gegeben zu haben, ver, 
wenn er glüdte, bedeutenden Bortheil verfprad. Wenn Bor- 
ftell, langſam weichend, den Feind weit und ‘weiter hinweglockte, 
jo fonnte er durch eine Rechtsziehung das Norkfche Corps non 
Zerbft her dem Feind in Flanke und Rüden werfen, während 
Borftell dann ſchon mit Bülow vereint in der Front nachdrückte. 
Mit zwei bis drei Märfchen, aljo bis zum 6. April, konnten 
bie verjchtedenen Truppentheile jo weit fein, den Feind in fol- 
her Werfe zu faſſen. Man fonnte annehmen, daß der Bice- 
könig nicht. mit ganzer Macht daſtehn werbe, da er 12,000 
Dann ſtromab bis gegen Sandau entjendet hatte, gegen bie 
ſich im untern Havellande der Landſturm aufmachte. Die Wit- 
tenberger Garnifon hielt Diebitſch und Kleiſt beobachtet. Um 
den mit Scharuharft verabredeten Elbübergang nicht zu verſäu— 
men, wurden nach Roßlau dem ſchon am 2. April abgefandten 
Detafchement (6 Compagnien, 2 Schwadronen) noch 2 Batail- 
lone (Leibregiment) und Geſchütz nachgefanbt, um: ven Bau ver 
Elbbrücke zu deden. 
Alles fchien nad Wunjd zu gehen. Während am 3. und 
4. Borftell wie es ſchien von der ganzen feindlihen Macht ge- 
drängt über Mödern gegen drei Meilen rüdwärts bi8 Gloina 
wich, war ihm Bülow am Abend des 4. mit feiner Avantgarde 
zweit Meilen: rechts. zur Seite, York vier. Meilen links in Zerbft, 
bie Brigade Hünerbein eine Meile näher in der Richtung auf: 
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ven Flecken Leitzlau. Eine Meile rechts von Hünerbein faft in 
der Richtung auf Gloina machte Berg mit der ruſſiſchen Re— 
jerve Halt. 

Noch am Abend dieſes Tages (4. April) zog ber Feind 
feine Poften aus Leitzkau nach Gommern zurüd und ftand nun 
mit ‚feiner Hauptmacht zwiſchen Gommern und Mödern con- 
centrirt, vor ſich die Ehle, ein Flüfchen, das weder breit nod) 
tief ift, aber jehr moraftige Ufer hat und darum ſchwer zu paf- 
firen ift, die Front feiner Aufftelung durch ftarke Poften an 
ven Uebergangspunften der Ehle (Dannigkow, Vehlitz und Ze: 
pernif) gevedt. Seinem rechten Flügel (Dannigkow) gegen- 
über Hünerbein, der dicht.arı das verlaſſene Leitzkau herange— 
rüft war, auf eine Stunde nah, während Borftell von Gloina, 
Bülow von Ziefar erft am andern Morgen vorrüden und ſich 
15 Meilen von Mödern in Hohenziag vereinigen wollten. 

Gegen Mitternacht jandte York von Zerbft aus, wo aud) 
Vittgenftein eingetroffen war, nad deſſen Weifung folgenden 
Befehl an Bülow: „— — Der commandirende General trägt 
mir auf, Ihnen befannt zu machen: da der Feind im ſehr be- 
beutender Stärke von Magdeburg vorgebrungen ift. und fich 
faft in allen Richtungen ausgebreitet hat, mit der Hauptforce 
aber der Rüdzugslinie des General v. Borftell gefolgt zu fein 
Iheint, fo bat der Graf Wittgenftein befchloffen, von hier aus 
über Leitzkau, welches der Feind ſtark beſetzt hat, anzugreifen 
und ihn dadurch in feine rechte Flanke und Rüden zu nehmen. 
Zu dem Ende ift auch die ruſſiſche Reſervediviſion, circa 7000 
Mann ſtark, auf Lietzo, zwiſchen Zerbft und Lohburg, dirigixt 
worden, in welcher Gegend diefe Truppen nad einem flarken 
Marſch heut Abend fpät ankommen werben. Dieje und an— 
dere Gründe, verbunden mit der Abfiht, daß E. E. fid) zu— 
vor mit dem General Borftell vereinigen und ſodann Ihrer— 
jeits mit dem Ganzen gegen den Yeind ebenfalls vorrüden 
ſollen, beftimmen den Grafen Wittgenftein dahin, daß derſelbe 
den Angriff exft —— rei, den 6, April, ie 
will u, ſ. w. 

Dork's Lehen. II. 10 
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Die Meldungen am Morgen des 5. April veränderten die 
Lage der Sachen: es warb berichtet, der Feind ziehe fich auf 
Magveburg zurüd. 

- Graf Wittgenftein faßte den Entſchluß, ven Feind, ehe er 
ganz entfomme, anzugreifen. Um 11 Uhr, beim Aufbruch. aus 
Zerbft, meldete York an Borftell und Bülow nad) Hohenziag: 
„der Feind ftehe hinter Dannigkow, Behlig und Zepernif, Graf 
Wittgenftein fer im Marſch, um ihn heute noch anzugreifen; er, 
Hort felbft, werde dies in der Richtung über Dannigkow gegen 
Gommern, General Berg über Vehlitz thun. Bülow möge fid 
nad) Zepernif wenden, um wo möglich den Feind in feiner lin- 
fen Flanke zu umgehen und ihn zu befchäftigen und ſich dabei 
nad) dem Kanonenfeuer zu richten.“ 

General Hünerbein ftand am nädjten an dem Feind. Er 
jcheint ven Befehl gehabt zu haben: ven Feind zu befchäftigen 
und feftzuhalten, bis York mit den ſechs Bataillonen (Nr. 5. 
und 6.) und Jürgaß Dragonern heranfomıne. 

Himerbein hatte drei Bataillone Oftpreußen, zwei Hufaren- 
Ihwadronen, Tresfoms Dragoner, 12 Geſchütze, ein Pulk Ko- 
faden. Er ftand mit dieſen vervedt hinter der Höhe zwiſchen 
Leitzkau und Dornburg; bei leßterem Orte (auf dem linken Flü— 
gel) das Füſilierbataillon und 20 Hufaren unter Major Eram- 
mon. Während er ſelbſt auf der Straße nad) Dannigkow 
vorgehen wollte, ſollte ſich Crammon nad) Gommern, das eme 
halbe Stunde hinter Dannigkow an der Ehle Liegt, wenden, 
um den rechten Flügel des Feindes zu überholen. Die Ko: 
jaden jollten zur Nechten vie Verbindung mit dem General 
Derg ſuchen. Ä 

Eine vorgehende Hufarenpatrouille ftieß — e8 war um 1 
Uhr — auf dem Wege nad Dannigfow auf feindliche Keiter, 
bie fidh fofort auf Dannigkow zurüdzogen; dort ftanden bied- 
feit8 des Dorfes einige Escadrons formirt. Hünerbein gab 
feinen Hufaren Befehl anzugreifen; fie warfen vie feinplichen 
Reiter; aber fofort erhielten fie von. den Hinter ven Weiden 
rechts und links aufgeftellten Zirailleurs ein heftiges Feuer; 
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ein Officier, mehrere Hufaren fielen, aber vie Tirailleurs wur- 
den ind Dorf zurüdgetrieben. Hünerbein zog die Tirailleurs 
feines erſten Bataillons vor, das Dorf zu reinigen; er glaubte 
es ſchwach befegt, er wollte hinter vemfelben Halt machen, mei- 
tere Befehle erwarten, 

Die Zirailleurs drangen raſch in das Dorf ein, nahmen 
die erften Häuſer, folgten durch das Dorf bis zu der Brüde 
über die Ehle. Aber das Feuer aus den Häufern und hinter 
den hohen Zäunen her mehrte ſich. Die Tirailleurs des zwei- 
ten Bataillon wurden nachgeſandt, das Dorf völlig zu reini- 
gen; fie fanden hartnädigen Widerſtand, weit überlegene Madt; 
ſchon wurden fie hart gedrängt, und nicht weit von der Brücke 
in jehr vortheilhafter Stellung ſah man ein volle8 Bataillon 
bereit vorzugehen. | 

Hünerbein ließ, damit der Feind nicht Berftärfung ins 
Dorf werfen könne, vier Geſchütze linfs von Dannigkow auf- 
fahren; während fie feuerten gingen die Zirailleurd von Neuem 
vor. Vergebens; fie wurden „zum zweiten Male faft hinaus- 
geworfen, und ber. Feind behielt die über die Ehle führende 
Drüde und ſämmtliche Häufer ftark beſetzt“; den Soutiens jen- 
ſeüs der Brücke fam von Öommern her „jeden Augenblick“ 
nene Berftärfung. „Nun war“, fagt Hünerbein weiter im jei- 
nem Bericht, „die Sache offenbar zur Ehrenſache, zur heiligen 
Sache des Baterlandes geworden, und ich Fonnte den Befehl, 
Gefecht zu vermeiden, nicht mehr befolgen; e8 war das erfte 
ganz ernfthafte Gefecht in dieſem Kriege, und Sieg oder Tod 
mußte hier offenbar die Looſung fein; ich mußte, jo ſchwach ich 
war, auf ven alten Muth ver preußifchen Truppen und die Un- 
terſtützung der Feldherren, die mic, befehligten, rechnen.” Er 
befahl Major Lobenthal mit feinen beiden Bataillonen das Dorf 
anzugreifen, ließ gleichzeitig die ganze Batterie mit den Drago- 
nern zur Seite des Dorfes vorgehen, um den Feind in bie 
vehte Flanke zu nehmen. Der erfte Angriff wurde zurüdge- 
ſchlagen. Im beftigften Feuer ordnete Lobenthal feine Batail- 
Ione zu neuem Angriff; auf das Höchſte entflammt drangen bie 
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Truppen von drei Seiten zugleich in das Dorf ein; die Häu— 
fer, ‚welche der Feind wertheibigte, wurden mit dem Bajonett 
‚genommen, Alles niedergeftochen; die Tirailleurs wateten durch 
die Ehle, unterftütsten den Frontangriff auf die Brüde; zurüd- 
geworfen verfuchte der Feind ſich 300 Schritte weiter zu ſetzen, 
ein erneuter Bajonetangriff warf ihn. Man war auf offenem 
Felde, der Artillerie, der ſchon anrüdenden Cavallerie des Fein- 
des bloßgeſtellt. Lobenthal z0g fi) auf Dannigfow zurüd, um 
fich dort zu behaupten. In den vier Stunden, die die Dorf- 
gefecht gewährt, hatten die beiden Bataillone 100 Todte und 
Berwundete, 

In derfelben Zeit war Crammon mit feinen Füſilieren über 
die Bergmühle vorgegangen, hatte den Feind aus dem Fichten- 
wäldchen vor Gommern geworfen, feine Tirailleurs waren bis 
auf den Marft des Städtchens gebrungen. Sie waren zu 
ſchwach, fi dort zur behaupten; während fie fi) auf das ſchon 
dicht an die Stadt rüdende Bataillon zurüdzogen, fam auf der 
andern Seite des Städtchens der Feind zwei Bataillone ‚und 
zwei Schwadronen ftarf herab, die Füſiliere in ihrer rechten 
Flanke zu umgehen. Mit großer Ruhe zog fih Crammon in 
feine Stellung am Fichtenwäldchen zurüd, von den zu rafdı 
vorgehenden Feinden wurden mehrere, namentlich ein Paar Of- 
ficiere zu Gefangenen gemadt; „da felbige indeß“, fagt Cram— 
mons Bericht, „keinen Parbon nehmen wollten und die Zeit zu 
furz war, um fich noch länger mit ihnen abzugeben, jo find fte 
erftochen liegen geblieben.“ Der Feind folgte nicht weiter. 

' Um vier Uhr war Wittgenftein und York mit 6 Bataillo- 
nen, Jürgaß Dragonern, drei Batterien bei Leitzkau eingetrof- 
fen. Das Städtchen brannte, man mußte die Batterien um 
die Stadt fahren laſſen. Noch ohne Nachricht von dem, was 
“weiter rechts bei Borftell und Bülow gefchehen fei, fandte Witt- 
-genftein fofort an Bülow den Befehl: „General Bülow nähert 
fi) Mödern, wenn der Feind diefen Ort verlaffen hat, macht 
heut aber feinen Angriff, behält ven Feind im Auge und Schidt 
ſo viel Meldungen als möglich ‘über die Lage der Sachen. 
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Hält der Feind Stand, jo joll er morgen angegriffen werben; 
zieht fidh der Feind zurüd, jo wird. er mit Cavallerie verfolgt.“ 
Rad) Dannigkow hin wurden zwei friſche Bataillone gejandt,; 
rechts und links Batterien aufgefahren. ‘Der Feind zog gleich: 
falls Gefhüg vor, die Kanonade währte bis zur Dunkelheit. 

Erſt jest erfuhr man im Hauptquartier, wie heftig bei Veh— 
li und Zepernid gekämpft ſei. Borftell hatte bald nach 4 Uhr 
Dehlig, wo die Vorhut des General Berg bereits längere Zeit 
im Geſchützfeuer mit dem fehr- ftarfen Feinde begriffen war, er— 
reicht, Fogleich Das Gefecht aufgenommen, und endlich, von zwei 
ruſſiſchen Bataillonen unterftügt, das hartnädig vertheidigte 
Dorf genommen. Im beften Vorrüden begriffen ‚gegen Son— 
nenuntergang war er von einer wild daher. ſtürmenden Neiter- 
maſſe von Lanciers, rothen Parifer Hufaren, Chafjeurs, faſt 
überrannt worden, wenn nicht das ‚zweite pemmerſche Ba— 
taillon, - Schnell in Maſſe formirt, auf 50 Schritt eine Salve 
gegeben hätte, vor der die wilde Mafje rechts und links aus— 
einander ftob, querdfeldein nach Vehlitz, nad) Leitzkau, theils 
den Grodnoſchen Hufaren, theil® Jürgaß Dragornern ‚gerade in 
das Eiſen. 

Das war des tollen Platen Meiſterſtück. Bülow nämlich 
war mit ſeinen Dragonern, einem Füſilierbataillon und vier 
Schwadronen Huſaren und einem Pulk Koſacken gegen 4 Uhr 
bei Möckern angelangt; mit den Huſareu drängte er die vorge— 
ſchobenen Paar Schwadronen des Feindes zurück; die Huſaren 
folgten, drei Gräben hintereinander hemmten ſie endlich. Jen— 
ſeits deſſelben ſtand die feindliche Cavallerie an 1000 Pferde 
ſtark; eine Batterie daneben, drei Bataillone etwas rückwärts. 
Bülow ließ — man hörte ven wachjenden Geſchützdonner bei 
Behlig — die Dragoner zur Unterftügung der Hufaren vorge- 
ben. Platen hatte feinen Dragonern eine, Anſprache in feiner 
Art gehalten; fie ſchloß damit: auch muß ein guter. Dragoner 
die Pfeife noch brennend haben, wenn nach. der Attaque. Appell 
geblafen wird. Lebt Fam er im ftarfen Trab heran; „er hielt 
ſich ftart genug mit feinen 200 Dragonern dem Feinde die 
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Spike zu bieten.” Ohne ſich zu befinnen oder die Pferde ver— 
ſchnaufen zu laflen, ging e8 weiter und mit Hurrah über die 
Gräben, Platen voran; — „und fo hieb“, fagt fein Bericht, 
„dies 200 Pferde ftarfe Regiment auf drei aus Lanciers, Chaf- 
feurs und Hufaren zufammengefette Regimenter, gewiß taufend 
Pferde ftarf, dergeftalt ein, daß die brei Regimenter aufgerollt 
und vor fid) her getrieben wurden. Wie wenig das Regiment 
fi) mit Gefangennehmung einzelner Leute abgab, beweifet, daß 
es nur 86 Gefangene machte, Hingegen gewiß noch einmal fo 
viel niedergehauen wurden, indem die Erbitterung fo groß war, 
daß anfänglich gar fein Pardon gegeben wurde.” 

Sp war ber Tag glorreih vollbracht; den ftärferen Feind 
hatte man überall aus feinen ftarfen Poſitionen geworfen; faft 
nur preußifche Truppen — bei ungefähr 10,000 Preußen etwa 
1200 Ruffen — waren ins Gefecht gefommen; „ver Graf 
MWittgenftein und alle Ruſſen“, fo berichtet Major v. Natsmer 
an den König, „find aufer ſich iiber das heldenmäßige Betragen 
unferer Truppen und bezeugen ihmen die größte Achtung.” Es 
war der freudigfte Anfang des großen Krieges. 

Man hatte Hundert fröhliche Erlebniſſe zu erzählen. Die 
Epiſode von der franzöfifchen Cavallerie fpielte mit immer neuen 
Anechoten von Corps zu Corpse. Andre fünf franzöfifhe Hu- 
faren hatte der verwundete Chirurg Kuhn, als er von Gommern 
nad; Dornburg zurüdhumpelte, im Walde beim Förſterhauſe ge- 
fangen genonmen. Ein Pommer von Königin Dragoner, der 
als Ordonnanz bei einem Kofadenobriften war, hatte ſich, als 
zwei Schwadronen Chaſſeurs daherfamen, allein auf ven Weg 
gemacht, auf fie losfpringend einen Officier vom Pferde gehauen, 
einen zweiten verwundet, der übrigen Geſellſchaft mit ange- 
mefjener Geberde den Rüden gezeigt. Kurz man hatte das 
Gefühl vollfommenfter moralifcher Ueberlegenheit, „vie freudigfte 
Zuverſicht“. *) | 

Der Berluft des Teindes war bebeutend. Die Generale 


*) Ausbrud in Borſtells Bericht. 
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Grenier und Gründler waren, wie man von dem Prediger in 
Behli erfuhr, ſchwer verwundet aus dem Gefecht getragen wor— 
den. Etwa 900 Gefangene, worunter 38 Dffictere, wurden 
eingebracht, eine Kanone, mehrere Munitionswagen waren ge= 
nommen, | 

Die einbrechende Nacht, mehr noch die vortheilhaften Stel- 
lungen, in bie ſich der Feind zuritdziehen fonnte, hatte ein wei- 
tere8 Berfolgen unmöglih gemacht. Graf Wittgenftein war, 
nach Major Natzmers Bericht, der fpät Abends bei ihm ein- 
traf, „feſt entichlofien am andern Morgen den Feind von Neuen 
anzugreifen.“ Aber, fügt verjelbe hinzu, „um einer zweiten, 
vielleicht gänzlichen Niederlage vorzubeugen, war der. Bicefünig, 
ver felbft bei dem Gefecht gegenwärtig, die Naht ſchon aufge- 
brochen und eiligft nach Magdeburg zurüdgegangen. 

Nicht wenig anders nimmt fi das Gefecht von Dannigkow 
und Mödern in dem officiellen Bericht aus, den Graf Wittgen- 
ftein an den Fürſten Kutofoff ſandte. Er lautet in der dem 
Könige zugefandten Ueberfegung: „Während daß ich mich in 
Belzig befand und Brüden bei Roslau und Elfter fchlagen ließ, 
rapportirte mir der General Borftell, daß. der Vicekönig von 
Italien Magdeburg verlafien habe, und nachdem er ihn mit vier 
Divifionen angegriffen, ihn fünf Meilen von ber Feſtung auf 
ber Straße nach Berlin ſich zurüdzuziehen nöthigte, weswegen id) 
auch jelbft mit ven Corps des General Hort und Berg ihm zu 
Hülfe eilte und dem General Bülow, der von Berlin kam, vor- 
jchrieb ſich fchnell vorwärts zu begeben. Ich Fam ven 24. 
März a. St. früh nad) Leitzkau und befahl allen meinen Trup— 
pen den Feind auf allen Punkten anzugreifen, welche, 25,000 
Mann ungefähr ftark fid) hartnädig vertheivigten und alle vor- 
theilhaften Pofitionen benutten. Der Tapferkeit aber unfrer und 
der preußifchen Truppen konnte nichts widerftehn; die Cavallerie, 
die auf unferm rechten Flügel poftirt war, wurde gänzlich von 
den preußifchen und zum Theil unfern Reitern vernichtet und 
der Feind wurde zum Nüdzug auf allen Punkten genöthigt. 
Die einbrechende Nacht hielt uns allein in feiner Verfolgung 
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auf. Erftaunt iiber Diefen unerwarteten Angriff wurde ber 
Feind fo über dieſen ihm beigebrachten Schlag erfchroden, daß 
er ganz außer Faſſung gebracht wurde. Der Feind ging ben 
andern Tag früh Morgen! in bie: Feſtung zurüd, werbrannte 
beinahe alle Brüden bei Klusdamm ohne alle Noth,. und ge— 
währte ung dadurch einen. großen Nuten, weil id an dieſem 
Orte Batterien aufführe und ihn dermaafen ‚befeftige, daß es 
dent General Bülow, ver bei diejer Feſtung zur Beobachtung 
zuvibleibt, leicht fein wird den Feind zu hindern in biefen 
Defilden neue Brüden zu fehlagen. Ich hoffe daß jene Aus- 
fälle aufhören werden und Berlin ift jest von Magdeburg aus 
fider ..... Der Berluft unfrer Seits. befteht aus. 500 Dann, 
wenige getöntet.. Sch kann nicht genug die Tapferfeit umfrer 
und der preufifchen Truppen rühmen, vie gegenfeitig an Muth 
und Unerjchrodenheit wetteiferten.“ 

Die für die Berliner Zeitungen abgefakte Anzeige in Ge⸗ 
ſtalt eines an den Gouverneur General LEſtocq abgefaßten 
Berichtes war in derſelben Auffaſſungsweiſe, die denn einige 
Monate ſpäter in der „auf beſondere Veranlaſſung“ von Clauſe— 
wit verfaßten Schrift „ver Feldzug von 1813 bis zum Waffen— 
ſtillſtand“ fich bereits fo ausſpricht: „Eine fehlerhafte unent- 
Ichlofjene Führung der feindlichen Armee. von der einen Geite 
und bie höchſte Bravour der allürten Truppen von ber andern 
machten e8 dem Grafen Wittgenftein allein möglich, dieſen 
ſchwierigen und ehrenvollen Sieg zu gewinnen. Preußen! ihr 
habt euren Antheil an dem Ruhm dieſes Tages; Graf Wittgen- 
ftein. jelbft hat Euch in feinem Bericht ausgezeichnet.“ . 
| Ob die Anordnungen, weldye die Gefechte des 5. April ein- 
leiteten, in Yorks Augen von der Art waren das Vertrauen: zu 
der militärischen -Vorzüglichfeit des ruſſiſchen Dberbefehls zu 
fteigern, muß dahin ‚geftellt bleiben. Wenigſtens nicht Die An- 
orbnumgen des Wittgenfteinichen Hauptquartier hatten es be— 
wirft, Daß Die Gefechtsmomente fo wie e8 endlich gejchah im 
einander griffen Mochte Hünerbeins. Teder Angriff auf Dannig- 
kow von Andern gerühmt werben, Dorf unterließ nicht ihn ftreng 
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zu rügen. „Ich bekenne mich“, antwortete Hünerbein bei Ueber- 
jendung feines: Gefechtberichtes, „auf's Neue zu der Schuld ein 
Gefecht mit jo wenigen Truppen gegen den Willen des com— 
mandirenden Generald unternommen zu haben; allein von der 
Schuld eines worfäglichert Ungehorfams darf ich mid) vreift frei- 
Iprehen. Die Betrachtung, daß fehr viel darauf ankam gegen 
ven ‚neuen Feind unter den Augen des neuen: Alliinten ven erften 
Schlag glücklich zu fchlagen und daß man was man heut thun fann, 
nicht auf morgen verfchieben muß, lief dies fleine angefangene Ge- 
feht mich hartnäckig fortjegen in der feſten Ueberzeugung, daß 
wenigftend Ew. Excellenz das Letzte daran gejett hätten um 
mich zu unterſtützen. Und ſo entſtand eine attaque en échellon 
vom linken Flügel, die ein beſſeres Reſultat herbeiführte, da fie 
eine Art Ueberfall. war, als vielleicht 24 Stunden fpäter der 
erwartete Angriff auf die ganze” Front herbeigeführt haben 
würde „.... Graf Brandenburg: hatte mir: Die Ehre: erzeigt, 
mich bei dieſer Expedition zu begleiten, und hat mid) mit einer 
Tätigkeit. und Unerfchrodenheit unterſtützt, die dem Dienft ©r. 
Mojeftät ebenſo erſprießlich als unwiderruflich ein Zeugniß war, 
welh ein edles Blut in ſeinen Adern flieht.“ 

Noch ſchärfer als die Rüge gegen Hünerbein bezeichnet eine 
andere Yorks Art. Wir finden angegeben: „es feien am 5. ſo— 
wohl in Dannigfom als an andern Orten einige Unordnungen 
und Exceſſe vorgefommen; um dieje zu. rügen umd ihnen für die 
dolge vorzubeugen, wurden die ſtrengſten Maaßregeln ergriffen.” 
Bas für Exceſſe gemeint find, ift nicht Harz; wenigftens „als 
am Tage nach dem Gefecht York die Gefangenen befichtigte (jo 
heit e8 in den Aufzeichnungen eines feiner. Adjutanten), hatten 
unjere Soldaten ihnen nichts abgenommen, ihre Tornifter waren 
noch zugefchnallt, fie hatten ihre volle Befleivung; da’ ein Theil 
derſelben ſehr gute Mäntel, unfere Solvaten, vie in Kurland 
gewejen, fehr ſchlechte Mäntel hatten, jo befahl York dieſe um— 
jutaufchen.“ Die ftreng gerügten Erceffe werben anderer Art 
gewejen fein; umter ven Trophäen des Gefechtes im: Dorf Dan- 
niglow fanden ſich 200 Gewehre — feine Gefangene, Bon 
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Bielen wırde damals Haß und Rache gegen jeden Frauzoſen 
als patriotifche Tugend gepriefen. Um feinen Preis. hätte York 
folhen Motiven in der Disciplin feines Corps eine Stelle ge- 
ftatten mögen; je natürlicher und in jedem Einzelnen mächtiger 
fie waren, um fo ftrenger follte das Weſen foldatifcher Ehre 
und Zucht fie bändigen. 

Unverzeihlicher noch erſchien e8, wenn ein Hufaren- Regi- 
ment in Dormburg, einen anhaltifchen alfo noch rheinbünbneri- 
ſchen Ort einrücend ohne höheren Befehl Bier und Branntwein 
requivirt hatte. York madte den Kommandeur des Regimentes 
dafür verantwortlich, er verurtheilte ihn dem dortigen Amt die 
volle Werthſumme des Beigetriebenen zu erftatten, und ließ Dies 
im Parolebefehl erwähnen. 

Wir dürfen gleich hier zwei PBarolebefehle Yorks vom 9. 
und 14. April anführen: „Mit Bedauern müffen Se. Ercellenz 
bemerken, daß der Dienft ſich jehr vernadhläffigt zeigt, indem 
Sie Cantonnements gefunden haben, die feine Feldwachen und 
Vedetten ausgeftellt haben. Eben fo ift ver heutige Marſch fehr 
unmilitairifch gegangen. Die Herren Brigadierd werben ihre 
Drigaden in Ordnung und zufammenhalten; auch erinnern Se. 
Erxcellenz, daß wir im Kriege find und den Feind dicht vor ung 
haben.“ *) Und ver andere: „Se. Ercellenz haben bemerkt, daß 
die freiwilligen Jäger fid) nicht firenge genug nach den gegebe- 
nen Befehlen und Militatroorfchriften richten. Ordnung und 
Gehorfam ift die erfte Pflicht des Solvaten und werben bie 
Herren Commandeurs angewieſen bei dergleichen Vorfällen ohne 
Anſehn der Perfon zu handeln.“ 

Gar Manchem find damals berartige Kleinlichfeiten und 
Dienftquälereien widerwärtig und der Begeifterung des Volfes, 
dem hohen Beruf der Zeit widerſprechend erfchienen. Andere 
haben darin Yorks finftere Art wiebererfennen wollen, daß er 
jeinen Truppen gleid) die Freude des erften Erfolges habe ver- 


*) So in dem mir vorliegenden Parolebuch; in ben Beiträgen I. 
S. 359 ift ber Ausprud ein wenig abweichend. - 
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gällen, Feine entſchuldbare Weberfchreitungen nicht einmal ver 
glänzenden Bravour der Truppen und dem errungenen Erfolg 
zu Gute halten wollen. Man wird nicht verfennen, daß in 
York ganzer Art jene herbere Auffaffung der militairifchen 
Pfliht begründet war; es wird ihm in der mit den Zeitverhält- 
niſſen nothwendig verbundenen „Eraltation“ ein deſto ftrengeres 
Hervorheben des Milttatrifhen nothwendig erjchienen fein; es 
war ihm für feine Perfon genug ſich gefürchtet zu wiffen. 


— Im DBlüherfchen Hauptquartier hatte man „auf bie 
Nachricht, Daß die Franzofen von Magdeburg aus auf Berlin 
operirten“, ſich entſchloſſen „schnell auf Leipzig, anfangs in ver 
Direction auf Plauen, dann ſich rechts wendend zu marfchiren.‘ 
Scharnhorſt (Schreiben aus Penig 5. April) fügt hinzu: „— es 
iſt ſehr nothwendig, daß die große ruffifche Armee jett folge; 
fände in dieſem Augenblid diefe zwar- ſchwache aber des Sieges 
gewohnte Armee an der Elbe und in Dresven, fo fünnten wir 
frei operieren und entſcheidende Schläge wagen.” Sie ftand im- 
mer noch in und um Kaliſch, achtzehn Märfche hinter Drespen. 

Wie zwifchen Torgau und Wittenberg die Elfter, fo war 
zwischen Wittenberg und Magdeburg bei Roslau die Elbe über- 
brüdt, ohne daß man von dem Feinde gehinvert worden wäre, 
Schon am 4. April ging eim Theil der Hornſchen Brigade über 
die Brüde bei Roslau. Nachdem durch die Gefechte am 5. April 
der Feind auf Magdeburg zuriidgedrängt worben, eilte man mit 
dem Elbübergang der Truppen um fo mehr, als man bemerfte, 
daß von Magdeburg aus bedeutende Colonnen die Eibe auf- 
wärts gingen, wie man annahm, um Roßlau zu gefährden. 

Nachdem York. am 7. April die Stellungen vor Magde— 
burg an der Ehle beritten und an Bülow, der mit Borftell vor 
Magdeburg bleiben follte, die nöthigen Weifungen in Betreff 
der Blodivung der Feftung gegeben hatte, rüdten am 8. feine 
Truppen. von Dannigkow aus, gingen folgenden Tages über 
die Elbbrücke bis Defjau und Bee am 10. in und um Kö— 
then enge Rantonnirung. | 
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Hier ftand man vierzehn Tage, nicht eben zur Hebung ber 
Stimmung. „Bei aller Mühe die, ich mie gebe, jchreibt am 18. 
April ein jüngerer Officier aus dem Stabe, einen Grund umfres 
müßigen Stehens hervorzufinden, ift mir das doch noch nicht 
gelungen. Wir ftehn und ftehn bier — und thun gar nichts. 
— Und wenn dies Stehen weiter feinen Nachtheil hat, jo ift 
der Eindrud davon jetzt — wo wir wirklich Alles auf ven Ein- 
druck berechnen müſſen, jehr nachtheilig auf Die, die mit ung 
Hand anlegen follen, fo wie auf uns ſelbſt und auf unfre Geg— 
ner. Wir hatten gut begonnen, unfer Auftreten auf Der Bühne 
war brillant; wir mußten fie nun, da fie einmal auf ven Trab 
gebracht waren, dabei erhalten. Wenn aber jest die Deutjchen 
nod zögern ſich zu erklären, jo ift Died gar nicht zu verwun— 
dern; fie müffen Mißtrauen in unfre Kräfte ſetzen. Die bloßen 
Aufrufe machen es wahrhaftig nicht aus,‘ 

Die Langeweile des Gantonnements unterbrach wohl hie 
und ba die Hoffnung, daß es endlich vorwärts gehe; aber fie 
täuſchte immer wieder. 

.- Un 13. hatten Yorks Vorpoften die des Feindes hut an 
der Saale nad) Wettin, Alsleben, Bernburg gevrängt. Am 15. 
fam von Wittgenftein Befehl an York, „Sich zweier Uebergänge 
über die Saale zu verfihern und zu dem Ende Alsleben und 
Bernburg zu nehmen” Was fonnte Das anders beveuten, als 
daß man nach dem Harz vorrüden wolle. In Yorks Umgebung 
war gerade ein folder Plan Gegenftand ver ‚Beiprehung ges 
wejen, und zwar auf Grund einer anonym an Balentini über- 
jandten Denkſchrift eines jüngeren Offieiers im Stabe, War 
ed denn nicht entjeglich, vie Deutjchen, »die im guten Glauben 
an. die. hochtönenden Verheißungen Wittgenjteins, Kutuſoffs, 
Tſchernitſchefs, Tettenborns ſich gegen die napoleoniſche Knecht— 
ſchaft erhoben hatten, durch die Langſamkeit der Operationen 
der furchtbarſten Rache Preis gegeben zu ſehen? War es nicht 
Pflicht auf Mittel zu ſinnen, „daß die Freiheitathmenden, wie 
es ‚im jener Denkſchrift beißt, nicht als unglückliche Schlacht- 
opfer der Unterdrückungsſucht fallen, indem ſie als Rebellen 
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gegen bie ſyſtematiſch eingeleitete Tyrannei hingerichtet werden?” 
Ehen darum müſſe man nad) dem Harz, er müffe vie feite 
Burg für die allgemeine deutſche Erhebung werden; nicht wie 
bisher Wittgenftein oder welche Ruſſen fonft, fondern York und 
wo möglich die Gefammtheit der preufifchen Truppen müſſe 
jolhen Aufruf ergehen laſſen; es müfje die allgememme Erhebung 
und Bewaffnung in ein Syſtem gebracht und nad; gemeinjchaft- 
lichem Plan geleitet werden. Valentini theilte dieſe Anfichten 
über die ruſſiſchen Proclamationen; „viele unfrer Waffenbrüder 
mögen das Gefühl mit ung theilen; nothwendige Politik ver: 
bietet ihnen nur e8 laut werben zu laſſen.“ Auch die: ftrategi- 
Ihen Vorſchläge fanden feine Beiftimmung; „ſchon in Breslau 
dachte ich daran, daß man den Harz zum feften Punkt machen 
müfle, der, e8 fonıme, wie e8 wolle, uns bleibe und von dem 
aus man Streifereien ins flache Yand machen könnte. Der 
Harz muß unfre große Räuberhöhle werden, fagte einer meiner 
dreunde. Auch Lützow, der Chef des Freicorps, hatte dieſen 
Gedanken.” . Begreiflih, daß man in diefem Sinn die ange- 
ordnete Bewegung nad Bernburg und Alsleben verftand und 
freudig begrüßte. 

Nach Alsleben wurde Major Rudolphi mit feinen weſt— 
preußiſchen Füſilieren, einigen Geſchützen und 50 Dragonern 
geſandt; am Morgen des 17. April nahm er die Stadt, ſchlug 
oberhalb derſelben eine Brücke, deckte ſie durch einen Brücken— 
lopf. Das dem ruſſiſchen General Radianoff aufgetragene Un— 
ternehmen auf Bernburg unterblieb, weil, wie es hieß, der Feind 
dort zu ſtark fei. 

Sp behielt man nur bei Alsleben einen Poften auf dem 
linken Saalufer. . Am 19ten in aller Frühe wurde gemelvet, daß 
der Feind mit etwa 6000 Mann und 10 Kanonen auf Alsleben 
heranrücke. Mord ſandte Horn’ mit drei Bataillonen umd einer 
Batterie nach; es ward lange und hartnädig gekämpft; endlich 
309 der Feind. unverrichteter Sache ab. 

Denſelben 19. April fam an Wittgenftein. die Meloung: 
daß das franzöfifche Corps, das in Franken gefammelt fei, ſich 
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über Erfurt und Weimar in Bewegung fege. Allem Bermuthen 
nach ſei Napoleon ſchon bei der Armee eingetroffen und fünne 
die Abficht haben, auf die untere Saale zu gehen, um fi) mit 
dem Bicefönig zu vereinen und fi zwijchen Blücher und Witt- 
genfteim zu werfen. Demnach beſchloß Wittgenftein, ſich fo 
fchleunig als möglich mit Blücher zu vereinen; er ſandte Die- 
bitſch an York mit dem Befehl, die Pofition bei Köthen zu 
verlaffen und fi) über Zörbig und Düben hinter die Mulde 
zu ziehen. 

Alfo rüdwäarts! wegen der Nähe des Feindes mußte man 
mit großer Vorſicht abziehen: „in größter Stille als bei einem 
heimlihen Marſch“, Inutete Yorks Dispofition; jo ftill als 
möglih brach man in der Nacht um 3 Uhr auf — der Feind 
merkte nichts; man erreihte um 10 Uhr Zörbig. Da freilid 
fam die weitere Nachricht von Wittgenſtein, „daß die geftrigen 
Gerüchte fich nicht beftätigt hätten und daß fi das Corps um 
Zörbig in weitläuftige Cantonnirungsquartiere legen könne.“ 

MWittgenfteins Aufſtellung war durdy dieſes „Impromptu“ 
nicht eben verbefjert. Während die beiven ftärkiten Corps, das 
VYorks in Zörbig, das Bergs drei Meilen weiter auf dem Wege 
nach Leipzig ftanden, war General Helfrid mit einer ſchwachen 
ruſſiſchen Brigade in Köthen, drei Meilen nordwärts, und hin- 
ter ihm Kleifts Corps an der Elbe hin von Wittenberg über 
Roslau bis Alen zerftreut. Yorks Patrouillen fanden am 21. 
April früh in Halle, das man von Winzingerode bejegt glaubte, 
nur 60 Kofaden, auf der Straße nad) Duerfurth nur ein De- 
tahement des Lütowfchen Corps von 150 Pferden. VYork 
ſandte fofort feinen Stabschef nach Deſſau an den commandi= 
renden General, „um demſelben“, wie e8 im Operationsjournal 
heißt, „feine Beforgniffe darzuftellen, daß ver Feind, ver fich 
übereinftimmenben Nachrichten zufolge bei Oſchersleben zuſam— 
menziehe, irgendwo en masse über die nievere Saale vordrin- 
gen und ein® ber zerſtreut dahinter liegenden Corps mit über- 
legener Macht angreifend fehlagen werde.” Rauch mußte in 
Vorks Namen beantragen, daß wenn man hinter der Saale 
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ftehen bleiben müſſe, dieſe Heinen Corps in ſchicklicher Entfer- 
nung hinter. dem Fluß zufammengezogen werben möchten. Witt: 
genftein verſprach vie betreffenden Befehle zu erlaffen. 

Ehe fie erfolgten, fam die Nachricht, daß am 22ften Nach— 
mittag der Feind mit 6000 Mann bei Bernburg, mit 1000 
Mann bei Alsleben über die Saale gegangen fei, die Auffor- 
berung jchleunigft zur Unterftügung zu fommen. General Helfrid) 
in Köthen war im hohen Grade gefährvet. Noch in derfelben 
Naht brach York auf, fi verdedt an der Straße zwifchen 
Köthen und Deffau aufzuftellen. Es mußte mit der größten 
Stille marfchirt werden; e8 durfte nicht Taback geraucht, Fein Wort 
geiprochen werden. Man war in der äußerſten Spannung. 
Us ein Theil des Weges zurüdgelegt war, gab Mork feinem 
Adjutanten Röder mit leifer Stimme ven Befehl, zu den Li— 
thauiſchen Dragonern zu reiten und fich dort ein Detadhement 
geben zu laſſen, mit dieſem ſich nad Köthen hinzufchleichen und 
zu ſehen, ob die Stadt nody von Ruſſen befegt fi. Major 
Platen ritt an der Seite feiner Lithauer, ftatt des Mantels 
eine Pfervevede übergehängt; als Röder ihm ganz leife den 
Befehl überbracht, eilte er ihm Folge zu geben: „von jeder E8- 
cadron drei Mann!‘ fchrie er, wie unfer Bericht fagt, mit fei- 
ner furchtbaren Stimme in die allgemeine Stille hinein. Da 
fuhr auch York heraus: „in des Teufels Namen, wer jchreit da 
fo gottserbärmlich!“ und eben fo dröhnend die Antwort: „ic, 
der Major Platen.“ Mit nicht leiferer Stimme warb der 
Major zur Ruhe verwiefen, und in der vorigen Todtenſtille 
ging e8 weiter. General Helfrich ftand noch in Köthen; ver 
Feind hatte eine Stunde vor der Stadt Halt gemacht, z0g fi, 
ohne einen weiteren Angriff zu verſuchen, zurück. Auch York 
fehrte nach Zörbig, Berg, der ſchon nachgerüdt war, nad) De— 
litzſch zurüd. 

„Wir haben”, heißt e8 in einem Briefe aus Yorks Umge- 
bung (BZörbig, den 26. April), „einen höchſt unnügen GSeiten- 
marſch gehabt, der durch unfinnige Nachrichten vom Vorgehen 
des Vicelönigs bei Bernburg veranlaßt worden zu fein jcheint. 
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, Unverantwortlich iſt es, daß wir nicht beffere Nachrichten 
haben, die uns unmöglich fehlen fünnten. Gottlob, jetzt ſcheint 
es wieder in die Dffenfive überzugehen und morgen, hoffe ich, 


ftehen wir nicht mehr bier.” 
Alles ee daß man fich entſcheidenden Ereigniſſen nähere. 


Biertes Capitel. 
Groß: Görfchen und Baugen. 
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Daß bie große Armee nicht gefolgt, iſt ein großer. Fehler;“ 
jo ſchrieb Scharnhorst ſchon am 6. April. Ihr langes Aus: 
bleiben — durchaus gegen die Kaliſcher Berabrevumgen — 
hemmte die Operationen Blüchers und Wittgenfteins, zwang fie, 
an der. unteren Saale und an der. Eljter Wochen lang ſtill zu 
legen, während. Napoleons ftaunenswirbige Thätigkeit feine 
Heeresmaſſen in Franken und Thüringen jammelte und ſchon 
daran war, mit: überlegener Macht durch die Päfie der Saale 
hervorzubrechen. 

In demſelben Maaße ſchwanden die großen — 
Eindrücke, mit denen man begonnen hatte: die Vernichtung der 
Rapoleoniichen Macht ward verwifcht durch ihr Fühnes und 
gewaltiges Wiedererfcheinen; bie Siegesglorie Rußlands und 
die Kühnheit der preußiſchen Erhebung — ſich in Nichts zu 
verlaufen. 

Die Rheinbundfürſten im Sudweſten Deutſchlands ſtellten 
trotz der Kaliſcher Proclamation ihre. Contingente zum franzöſi⸗— 
ſchen Heere. Und der König von Sachſen, auf deſſen Beitritt 
man hoffen zu können gemeint hatte, antwortete der verbind- 
lichen ‚Einladung. des Königs von Preußen: er wolle feinen 
eingegangenen Berbinplichkeiten getreu bleiben; man erfuhr aber, 
daß er. auf der Reiſe von Regensburg nad) Prag fei und, 
wie Scharnhorft am 27, April fohreibt, „Oeſterreichs Partei“ 
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ergreifen werbe; „dies ift“, fügt er hinzu, „nicht unwahrjchein- 
ih) nad den Ideen, die Defterreic zulegt mit Sachſen hat 
aufftellen wollen, won denen aber zu „hoffen ftehe, daß Deiter- 
reich jet abgehen werde.“ 

Man hoffte auf günftige Erklärungen Defterreihs, weil 
endlich die große ruſſiſche Reſervearmee nachrüdend ſich der 
Elbe nahte. wer nn 

Es war hohe Zeit.‘ Am 26. April war Napoleons Haupt- 
colonne, Ney, Marmont, Garden, .80,000 Mann von Erfurt 
bis Köfen im Vormarſch. Don Süden her, aus Franfen das 
GSaalthal hinab, famen 40,000 Dann unter Bertrand und 
Dudinot, ihre Spiten erreichten an jenem Tage Jena. Bon 
Norden her, am linken  Saalufer aufwärts. zog, durch Witt: 
genftein nicht geftürt, der Vicekönig mit. dem größern Theil 
feiner ‚Armee; er ftand an demſelben Tage Wettin -gegenüber. 
Leipzig war der. gegebene Bereinigungspunft des Vicekönigs . mit 
Napoleon; es konnte in fünf bis ſechs Märfchen erreicht werben. 

Der Streitmadht, die Napoleon zur vereinen im Begriff war, 
— .man fonnte fie auf 120,000 Mann vechnen: — hatten die 
Berbündeten, die große ruffiiche Reſerve mit eingerechnet, nur 
etwa 85,000 Mann entgegenzuftellen. E8 war im xuffifchen 
Hauptquartier ernſtlich Davon die Rebe, eimem Zuſammentreffen 
ausweichend hinter die Elbe zurückzugehen. 

Weder Wittgenſtein, noch Blücher, noch Winingerode, wa⸗ 
von dieſer Anſicht. „Ich ziehe“, ſchreibt Wittgenſtein am 26, 
April, „alle disponiblen Truppen bei Leipzig: zufammen . und 
werde in Verbindung mit den Generalen v. Winzingerode und 
v. Blüher, wenn der Feind offenfio über Weißenfels vorgeht, 
ihm bei Lützen eine Schlacht anbieten.“ Schon hatte Kleift 
(5009: Mann), vor Wittenberg und Roslau durch Bülow ab- 
gelöft, Halle beſetzt. Hinter ihm rüdte York (10,000 Mann) 
ein, den linken Flügel :in Skeuditz auf die Elfter und die Straße 
von Halle nad) ‚Leipzig geftüßt. Das Corps von. Berg ftellte 
fi in und um Leipzig. auf.. So war am 27. April der rechte 
Flügel dev Verbündeten dem linken auf vier Meilen genaht; 
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denn Blücher (24,000 Preußen) .ftand in engen Cantonnirun— 
gen von Borna bis Altenburg, mit ftarfen Cavalleriepoften nad) 
Südweſten, um bie Straße aus Franken zu deden. Bor bei- 
den Flügeln in der. Mitte, über Lüten hinaus vorgejchoben, 
bildete Winzingerode (10,500 Ruſſen) die Vorhut beider gegen 
die Päſſe der Saale. 

In wenigen Tagen konnte die große ruſſiſche Reſerve heran 
fein. Ihre Vorhut unter Miloradowitſch (11,500 Mann) ſtand 
am 25— 27, April in Chemnik, fünf Meilen rüdwärts von 
Altenburg. Die Hauptmacht unter Tormaſſoff (17,500 Mann) 
verließ am 27ften Drespen, 

Fürft Kutuſoff war auf ven Tod erkrankt in Bunzlau zu⸗ 
rückgeblieben; am 18. April hatte er zum letzten Mal einen Be— 
fehl unterzeichnet. Erſt die Nachricht ſeines nahen Todes ließ 
die Monarchen zur Ernennung eines neuen Oberbefehlshabers 
ſchreiten. Aber wen wählen? Unter den ruſſiſchen Generalen, 
die bereits ein ſelbſtſtändiges Commando geführt hatten, war 
Graf Wittgenſtein der jüngſte, aber er hatte den Ruhm des 
Tages von Dannigkow, den Ruhm der Rettung Petersburgs 
durch ſeinen Feldzug an der Düna. Auch Blücher war älterer 
General; der König forderte ihn auf, zu Gunſten Wittgenſteins 
auf den Oberbefehl zu verzichten. Durch kaiſerlichen Befehl 
vom 27. April wurden Blücher und Winzingerode unter Witt— 
genſteins Befehl gejtellt, nicht Tormaſſoff, nicht Miloradowitſch 
ſie waren ältere Generale. 

Nach der Sachlage konnte, wenn man eine Schlacht wollte, 
nur noch die Abſicht ſein, Napoleon in ſeinem Aufmarſch zu 
überfallen. Die große Ueberlegenheit der Verbündeten an Rei— 
terei gab einem ſolchen Manöver doppelte Ausſicht auf Erfolg. 

Die Saale bildet von Naumburg bis Halle einen vor— 
Ipringenden "Winkel, vor deſſen Spike, eine Meile entfernt, 
Lügen liegt. Don Lügen ift Naumburg über Weißenfels, Halle 
über Merfeburg je vier Meilen entfernt. Ueber Naumburg, 
Weißenfels und. Lüten mußte Napoleons Marſch auf Leipzig 
gehen, in langer Colonne, da die Enge des Saalthales ven 
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breiteren Aufmarſch hindert. Der PVicefönig Fonnte feinen 
Marfch entweder auf Merfeburg richten, um dort die Saale 
itberjchreitend ſich ftrategifch mit Napoleon zu vereinigen, over 
auf Halle, um den rechten Flügel der Verbündeten zu über- 
holen. — 

Noch hielten die Verbündeten den vorſpringenden Winkel 
der Saale beſetzt. Winzingerode hatte ſeine Vorhut unter Ge— 
neral Lanskoi bei Naumburg, einen Cavalleriepoſten unter Ge— 
neral Knorring in Merſeburg; Halle war von Kleiſt beſetzt. 
Am 28. April begann ſich der Druck des entſcheidenden Her— 
anrückens der feindlichen Macht fühlbar zu machen. Lanskoi 
zog ſich fechtend auf den halben Weg nach Weißenfels zurück. 
Ein Anlauf auf Merſeburg ward zurückgewieſen. Der Verſuch 
des Feindes, bei Halle durchzubrechen, führte zu einem heftigen 
Gefecht, das mit dem Zurückweichen des Feindes endete. 

Wittgenſteins Befehl war, den über Halle vordringenden 
Feind wenigſtens zwei Tage aufzuhalten. York ſchob, um 
Kleiſt gegen den erneuten Angriff, der erwartet wurde, zu 
ſtützen, die Brigade Horn näher nach Halle hin. Entſchiede— 
ner war Halle gedeckt, wenn man Merſeburg hielt. Noch am 
Abend des 29ſten ward Lobenthal mit zwei Bataillonen ſeiner 
-Oftpreußen, vier Gefchügen und einer halben Schwahron Li— 
thauern dorthin gefannt; Hauptmann Reiche vom eneralftab 
begleitete ihn. Der Auftrag war, Merfeburg zu befegen, vie 
Saalbrüde zu vertheidigen, aber fidy nicht in ein nachtheiliges 
Gefecht einzulafien. 

Der Feind erneute am 30. April feinen Angriff auf Halle 
nicht. Man fah ihn ſüdwärts nach Merfeburg marſchiren. 

Auf Merfeburg rüdte Marſchall Machonald mit dem 11. 
Urmeecorps los. Knorring mit feinen Kofaden ftand bei Lauch— 
ftädt. Gegen Mittag meldete er: der Feind nähere ſich in ei- 
ner großen, aus allen Waffen beftehenden Colonne. Loben- 
‚thal hatte die Stadt und ihre Thore, fo gut in der Eile mög- 
lich, zue Bertheidigung eingerichtet; etwa 800 Musketiere und 
freiwillige Yäger ftanden an ben vier äußeren Thoren, . zwei 
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Eompagnien als Referve auf dem Markt, zwei Geſchütze nahe 
am Gotthardsthor, das nad) Lauchſtädt führt, Die zwei andern 
und eine Compagnie dieſſeits der Saale. zur Seite der Bor- 
flabt, die nad) Lützen zu liegt, um die Uferfeite der Stadt zur 
deden; die Dragoner am Ausgang der. Borftabt. 

Bald nad) zwölf Uhr waren: die Kofaden bis an die Stadt 
gevrängt; man fchätte den heranziehenden: Feind — wie fich 
fpäter ergab, zır gering — auf 8— 10,000 Mann. : Em Paar 
Shwadronen Lancierd famen, der Colonne weit voraus, Der 
Stadt nahe; fofort feste ſich Lobenthal an die Spike der Ko— 
jaden, griff die Lanciers an, warf fie, nahm einige Gefangene, 
unter ihnen einen Colonnel - Apjutanten Macdonalds. Der 
Feind zog zwei Batterien vor, begann lebhaft zu feuern; die 
Koſacken und die zwei Geſchütze zogen ſich zurüd; vie Ueber- 
macht des Feindes fie erkennen, daß man.die Stabt nur. einige 
Stunden werde halten fünnen; um. jo mehr mußte dafür ge- 
forgt werden, ben Poſten am Ausgang der Borftabt zu ver- 
ftärfen, der ſchließlich die Abziehenven aufnehmen mußte. Die 
Kofaden und die zwei Geſchütze gingen dorthin. 

Der Feind hatte fi hinter feiner Artillerie formirt; er 
begann feine Angriffe gegen die Thore, am ftärkiten gegen das 
Gotthardsthor auf der Weftjeite der Stadt. Mit etwa 1000 
Mann, zahlreiche Tirailleurs voraus, drang er heran; ehe die 
vorgefhobenen Trupps eingezogen waren, war er nah genug, 
mit einzubringen; ein Bajonetangriff mit Hurrah warf ihn zu= 
rid, Schnell warb Alles eingezogen, dag Thor verrammelt. 
Vergebens rücdten neue Colonnen heran. Aehnlich an den an— 
dern Thoren, zu denen man nad) und nad) die Reſerven vom 
Markt holte; „man bemerkte, daß wenn der Feind ſich den 
Thoren genähert hatte und die dahinter aufgeftellten Mafjen 
ein Hurrah erhoben, er jedesmal zurüdwic.” Den Verſuch, 
an der Saale herauf unter dem felfigen Ufer heranzujchleighen, 
um den Dom zu gewinnen, ftraften die zwei Geſchütze von 
drüben ber. er, 

‚Alles war im beften Gang, da ward gemelbet, daß ber 
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Feind bereits in Mitten der Stadt jet, in Maſſe auf nem Markt 
ftehe. Verräther hatten ihm, wie fpäter befannt geworben, ein 
ftet8 gejperrtes_Mühlenpförtchen am obern Ende. der Stabt ge= 
zeigt, das mar gefprengt, dort eingedrungen. Am Gotthardsthor 
war die Meldung zuerft; ſich den Rückzug zu deden, eilte man 
nach dem. Markt; man traf ben Feind schon von der Brüde her 
im Gedränge, er warb geworfen, aus. ber Stadt gebrängt. 
Einen ander Haufen, der ſchon auf dem Wege zum Dom war, 
traf Reiche, eilte ihm glüdlich vorbei zu dem Compagniepoften 
an der Brücke, ging mit dieſem raſch vor, warf gefüllten Bajo- 
nets die Eingedrungenen. 

Die Stadt war überall vom Feinde frei; Lobenthal gab — 
er fühlte wohl, daß er ſchon weiter gegangen als ſein Auftrag 
ihm geſtattet — den Befehl zum Rückzug über die Brücke. Die 
tapferen Häuflein wor den einzelnen Thoren, wenig von dem 
Feinde gebrängt, ſammelten ſich, zogen ſich Durch die Borftabt 
zu den Lithauern hin, Noch ſtanden die beiven Geſchütze, bie 
die Uferfeite der Stadt rein gehalten. Die Wiefen ringsher 
ließen ihnen zum NRüdzuge nur den Uferweg, der unter dem 
Feuer des fchon dicht befesten jenfeitigen Ufers lag. apitain 
Keiche hatte fie dorthin geführt; er ging jet fie zurüdzuführen. 
E83 gelang ohne zu. großen Verluſt. 

Man war fertig zum Abmarſch; nur; Major Pirdy fehlte 
noch immer. ..Man ahnte, daß er verloren ſei. Man durfte 
nicht länger zögern. - Bom Feinde: gedrängt zog ſich Lobenthal 
hinter die Luppe zurüd, dann. mit einbrechender Dunkelheit ward 
nad) Sfeudig zurückmarſchirt. Man hatte itber 300 Mann ver- 
loren, . darımter 11 Dfficiere. 

Mit gerechter Bewunderung hörte man im Hauptquartier 
Reiches Bericht; die Truppen, vor Allem die freiwilligen Jäger 
hatten ſich mit eben fo viel Ausdauer wie Kühnheit gejchlagen; 
die Dfficiere hatten gezeigt, was man unter. ſchwierigſten Ver— 
hältniffen durch Umficht und Entjchlofjenheit mit foldhen Truppen 
leiften fünne. Aber Pork hatte zu tadeln; ein fo großer: Ber- 
luft an Leuten ſchien ihm. umverantwortlid: ver König habe 
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tapfere Öufaren und: Draufgänger genug; aber umfichtige Offi— 
ciere brauche er. Reiche: entgeguete:. ex habe nicht das Com— 
mando gehabt; übrigens fei der Auftrag von der Art geweſen, 
daß, wenn man nicht die Ehre der preußifchen Waffen Habe 
compromittirem wollen, e8 ohne Berluft nicht habe abgehen 
können. Dann verließ er das Zimmer; York aber fagte zu ven 
Zurückbleibenden: „Das iſt ein morbbraver tüchtiger Kerl, ven 
man immer nur halten muß; id wollte, Sr. Majeſtät Hätte 
viele ſolche Officiere.“ Jeder freute. fi des — Zeugniſſes, 
eilte es dem braven —— zu berichten. 


— Am Abend des 20. April, ‚während Machonald mit 
feinem Corps Merjeburg und die Borftabt ‘auf dem vechten 
Saalufer beſetzte, war die Borhut gegen: Naumburg unter Ge: 
neral Lauskoi nad) einem heftigen Gefecht über Weißenfels zu— 
rückgegangen; bie ranzöfjche Borhut unter General — 
beſetzte Weißenfels. 

Um Mitternacht, "auf die Meldung, daß Merſeburg in 
Feindes Hand ſei, verließ auch Kleiſt Halle, ſich auf Skeuditz 
zurückzuziehen. Die Stadt wurde am andern Morgen vom 
Feinde befetst, ber .fich ſofort zu verfchanzen begamı. 

Wollte man den Feind im Ausmarſch überfallen, ſo war 
der letzte günſtige Moment da. Kleiſt auf dem äußerſten rech— 
ten Flügel war am 30. in Leipzig, feine Vorhut auf Her Straße 
nad) Merfeburg. York lagerte in zwei Colonnen dicht aufmar- 
jdirt bei Zwenkau, Front gegen Lügen; hinter ihm ‚Berg; 
Blücher einen Heinen Marfch feitwärts hinter ihnen bei Borna. 
Alen voraus bei Lügen Winzingerode. Aber Tormaſſoff hatte 
etſt Frohburg erreicht, Miloradowitſch ftand noch weiter feitab 
in Penig. Wollte man fchlagen, ehe fich Napoleon, und der 
Vicefönig vereint, fo mußte man den Anmarſch des. Feindes 
über Lützen um einen Tag verzögern; zum Sonntag ven 2. 
Mai konnte auch Tormaſſoff mit den ruſſiſchen Garben, auch 
Miloradowitſch nahe: genug heran fein, um mitzuſchlagen. 

. Binzingerobe ward beauftragt am 1. Mai nach Weißenfels 
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hin eine große Recognoscirung vorzimehmen. : Schon: bei Rip- 
pach am Grunabach, halben Wegs zwifchen Fügen und Weiken- 
fels, ftieß er auf den Feind; es war das Neyſche Armeecorps 
40,000 Mann ftart, das mächtig vordringend Winzingerode aus 
diefer, aus einer zweiten Aufſtellung zurüdvrängte. Am Abend 
hatte Ney die Dörfer Groß- und Klein-Görfhen am Floßgraben 
eine Meile. oberhalb Lützens. Winzingerode fanmelte fich 
in Hohenlohe und Thefau am Flofgraben, eine Viertelſtunde 
von Ney; feine Bagage war auf Zwenfau gegangen; wenig 
geordnet verfperrte fie die Defilden. nnd Bruchwege, bie in 
Yorks Marſchrichtung durch die Elfterniederung lagen. 

Um Mittag deſſelben 1. Mai hatten die Monarchen, die 
ihr Hauptquartier in Groitſch genommen, vem Grafen Wittgen- 
ftein den Oberbefehl. über die ganze Armee übergeben, feinen 
Plan zur Schlacht auf ven folgenden Tag genehmigt. Die 
Nachricht, daß ſich ein feinvliches Corps bei Stößen zeige, be- 
wog ihn, dem ſchon heranrüdenden Miloradowitſch ſchleunigſt 
anzumweifen, daß. er bei Zeit Halt made, um die Flanfe der 
Berbündeten und die Straße auf Dresven zu veden. Der Plan 
Wittgenfteind, die preußifchen Brigaden noch vor der Schlacht 
aufzulöfen und die einzelnen Waffengattungen in die ruffischen 
Divifionen einzuordnen, wurde nicht ohne Mühe befeitigt. 


— Den 1. Mai blieb das Yorkſche Corps neben Zwenfau 
Dicht aufgerückt ftehen, harrte mit brennenvder Kampfluft ber 
Schlacht. Der Geift ver Truppen war über. alle Befchreibung 
vortrefflih. Das hohe Gefühl deſſen, mas es galt, erfüllte 
Alle, verband Alle. Man RR ber N mit ber Sewiß⸗ 
heit zu ſiegen. 

Noch ſorgſamer und ſtrenger wie ſchon ſonſt ſah York in 
dem Bivouak von Zwenkau auf die höchſte Sorgfalt und Ge— 
nauigkeit im Dienſt. Er verbarg es nicht, daß er dem ent— 
ſcheidenden Tage mit Beſorgniß entgegen ſehe. War nicht, ſeit 
man die Elbe überſchritten, und ſeitdem mit jedem Tage mehr, 
die Bewegung des Ganzen ſchwankender, unſicherer, planloſer 
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geworden? Hatte man darum vier Wochen nichts gethan, um 
envlih Napoleon um wahrjcheinlih 30,000 Dann fchwächer 
gegenüber zu ftehen? Und nun ward Wittgenftein mit dem 
Oberbefehl des Ganzen. betraut; York vergaß ihm jene Täu- 
Ihungen am Niemen,: dad Entfommenlafjfen Macdonalds nicht; 
oder follten die Dispofitionen zum 5. April etwa Feldherrntalent 
bewährt haben? over die Dispofitionen an ver Saale? Einem 
jo gewaltigen Feinde wie Napoleon gegenüber mußte man mehr 
fönnen, als überſchwängliche Proclamationen dictiren; und ber 
keck wagende Leichtfinn, wie fehr er duch Erfolge verwöhnt fein 
mochte, reichte in dem furchtbaren Ernſt der Entjcheivungen, de— 
nen man entgegen ging, nicht aus. 

Auch York Officieren fiel e8 auf, daß der Tag. verlief, 
daß zum zweiten Male die Truppen ‚ihre Feuer bei Zwenfau 
anzünden mußten, ehe Befehle famen, was weiter gefchehen folle. 
Noch peinlicher ward die Spannung, ald die Meldungen kamen, 
daß Die Wege von Zwenfau vorwärts, auf denen man jeven 
Augenblid. vorzurüden gehofft hatte, * — Ba⸗ 
gagen verfahren ſeien. 

Endlich um Mitternacht kamen Wittgenſteins Anordnungen, 
ſo eben von Diebitſch, dem Generalquartiermeiſter, ausgefertigt. 
Morgens fünf Uhr, ſo ward befohlen, wird Blücher die Elſter 
mit ſeiner rechten Colonne bei Storkwitz, mit ſeiner linken wei— 
ter hinauf bei Pegau überſchreiten, um 6 Uhr jenſeits des Floß— 
grabens fein; York und Berg find um 5 Uhr unmittelbar hinter 
Blüchers Kolonne, Berg marfchirt nad) Storfwig, York auf 
Pegau. Winzingerode Hat fih um 6 Uhr allen woraus bei 
Verben am Floßgraben aufgeftellt, deckt Blüchers Aufmarſch. 
Um 7 Uhr find die ruffiichen — bei Shorkuit und 
Pegau u. f. w. 

Die Dfficiere des Stabes waren bei Hort —— als 
ver Befehl kam; fofort wurden die weiteren Befehle dictirt und 
beförvert.. Mit. vem grauenden Morgen begann der: Abmarſch 
des Corps, die ſchwarzen Hufaren an der Spike. | 

Man hatte über Audigaſt nad) Pegau ftarf 15 Meilen; 
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dort mußte um 5 Uhr Blüchers linke Colome aufgerückt ſtehn. 
Aber auf halbem Marſch bei Audigaft ftieß man auf Blüchers 
rechte .Colonne, die gen Storkwitz ſollte. Es gab das wider- 
wärtigfte Kreuzen. HYork ‚ließ: nur die Cavalleriebrigade noir 
Dolffs vorüber; dann folgte er; bis er, bi8 Berg vorüber war, 
mußte die inzwifchen anrückende brandenburgifche Brigade warten. 

Was half es, daß Wittgenftein dem Yorkſchen Stabe, bei 
dem er eine Zeit lang mitwartend hielt, darlegte, wie ver Korſe, 
mit dem Rücken nad Berlin, werte fechten müffen. Als er hin— 
weg war, ergoß fih Hünerbein in böfen Sarfasmen, bis er 
endlich dem Feldprediger Schulge zurief: er möge fih nur zu 
einer Zroftpredigt bereit machen. - Koftbare Stunden gingen ſo 
verloren. Trug, wie nachmals ruffiicher Seits behauptet worden, 
Unordnung und Pflichtvergeffenheit im Blücherſchen Dauptquars 
tier die Schuld? Erft eine halbe Stunde vor Mitternacht war 
bie Dispofition in Zwenkau ausgefertigt worben;. erft gegen 1 
Uhr konnte fie in Rötha, Blühers Hauptquartier fein; ehe bie 
weiteren Befehle nusgefertigt, die Truppen in den dicht umliegenden 
Dörfern benachrichtigt, endlich angetreten waren, verfloß wenig— 
jtend eine Stunde — und von Rötha nad, Storkwit und Pegau 
find zwei ftarfe Meilen; das MWittgenfteinfhe Hauptquartier 
hätte wiflen follen, daß 24,000 Mann zwei Meilen nicht. in 
rei Stunden zurüdlegen. Oder rechnete man darauf, daß 
Bücher „in. Folge einer vorläufigen Benachrichtigung“, die ihm 
Abends. vorher geworben fein fol, vor Empfang der Dispofition 
aufbrechen werde, mie er wirklich gethan?. Man mußte wiffen, 
daß ein Nachtmarſch mit 24,000 Mann nicht eben raſch verläuft 
und Doppelt ermübend Halte nothiwendig macht. 

. Ganz in der Frühe waren die beiden Monarchen nad) Pe- 
gau zu geritten, um Blühers und Yorks Truppen vorbeimar- 
ſchiren zu lafjen. Seit halb fünf Uhr warteten fie; fie waren 
einftweilen abgeftiegen. Endlich famen die erften Truppen, Dolffs 
Brigade; mit fröhlihem Hurrah zogen.die Schwabronen vorüber. 
Auch Wittgenftein mit feiner Suite war angekommen; er. ward 
von den Monarchen auf das Hulpvollfte empfangen; der Kaiſer 
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eilte ihm entgegen, umarmte ihn, — zu ihm in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Ausdrücken. 

Wittgenſtein ſandte Meldung an York, daß bie Monardyen 
links an der Straße vor Pegau des Vorbeimarſches feiner 
Truppen harrten. York ritt vor dem Kolbergifchen Regiment. 
Che er ganz heran war — die Monarchen, Generale, Flügel- 
adjutanten ftanden. ſich unterhaltenn am Wege —. ftieg er nom 
Pferde, fich zur melden, Der Kaiſer ſah ihn zuerst, eilte ihm 
entgegen: „Da ift ja mein lieber York“, ftredte ihm die Hand 
entgegen, umarmte ihn, küßte ihm Die Stirn. , Dann erjt konnte 
York auf den König zugehen, der militatrifch die Hand an ber 
Mütze feine Meldung empfing, dann entgegnete: „habe Ihnen 
bereit das eiferne Kreuz verliehen, jehe aber, daß Sie es noch 
nicht tragen.” . Mork erwiderte: fo: dankbar er für Sr. Majeftät 
Gnade fer, Habe er. doch für. jene Perſon das Kreuz nicht an- 
gelegt, weil ihm noch nicht Sr. Majeftät Entſcheidung über 
alle diejenigen Dfficiere, Unterofficiere und Gemeine zugegan- 
gen.fei, die er zu folder Auszeichnung: vorzufchlagen für Pflicht 
gehalten, fondern .erft über einem Theil derſelben; ev werde aud) 
das Kreuz nicht eher tragen, ald bis Se. Majeftät jo gnädig 
gemefen ſeien, es auch denen zu hewilligen, die fid) ſonſt nad) 
dem gemachten Vorſchlage gekränkt fühlen müßten. Nichts we— 
niger als gnädig hörte der ‚König biefe Entgegmung:. „Kann 
doh ohnmöglich gleich Allen das eiferne Kreuz bewilligen; ha— 
ben mir überbies jehr viele ‚dazu. vorgeſchlagen.“ Work ftand 
noch immer entblößten Hauptes vor dem Könige: er habe Sr. 
Majeftät nur ſolche Dfficiere und Soldaten vorgefchlagen, welche 
fih durch die größte Tapferkeit und Todesverachtung ſolcher 
Auszeichnung würdig bewiefen. hätten, und er habe es für feine 
Pflicht erachtet fo zu thun, ohne die Beſorgniß, daß die Zahl 
jo vorzüglicher Leute zu groß erfcheinen könne. Gar fehr zur 
vehten Zeit war e8, daß der Kaiſer herantretend' dieſer pein- 
lichen Unterhaltung eine andere Wendung. gab. 

Es währte bis nad 10 Uhr, ehe Alles vorübergezogen 
war. Hinter einem flachen Höhenzug, rechts. an dem Ylofgra= 
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ben, links bis Dommfen rüdten die Truppen, von dem Feinde 
nicht bemerkt, in Schlachtordnung auf, Blücher im erften Tref— 
fen, hinter ihm York links, Berg rechts als zweites. Treffen, 
Winzingerode in gleicher Höhe mit ihnen wor. Dommfen. Die 
ruffiihen Neferven waren in Pegau angelangt. 

Indeſſen hatte fi) wor Leipzig bereits ein Iebhaftes Ge— 
fecht entſponnen. Dorthin drängte Napoleon mit voller Kraft, 
in der Weberzeugung, daß die Verbündeten jenfeit8 ber Stadt 
ihm die Spite bieten würden. Kleift war über Lindenau hin- 
and auf der Merfeburger Straße vorgerüdt; in ziemlid gün- 
ftiger Poſition hielt er, nur etwa. 5000 Mann ftarf, den An- 
griff des weit überlegenen Feindes von 9 bis gegen 11 Uhr 
aus; dann wich er langfam über Lindenau zurüd. So hart- 
nädiger Widerftand vollendete die Täuſchungen. Gelbft ver 
Vicekönig, der Tags vorher gegen Napoleon die Meinung be- 
hauptet hatte, daß die Verbündeten von Altenburg her angreifen 
würden, überzeugte fid) jetzt, daß Napoleon richtig: vermuthet 
babe. So hat er nachmals in München einem preußifchen Dffi- 
cier gefagt. Napoleon befand ſich in ver Nähe von Lindenau, als 
ber Geſchützdonner von Groß-Görſchen her ihn überzeugte, Daß 
er fich über die Abfichten des Feindes vollkommen getäufcht habe. 

Es war das gegen 12 Uhr. Napoleons Macht ftand in 
dieſem Augenblid auf Meilen weit auseinander; feine Garden 
und bie Hälfte von ver Armee des Vicekönigs (Machonald ) 
Kleift gegenüber, fast zwei Meilen norböftlich von Lügen, bie 
andere Hälfte noch entfernter auf der Straße von Merfeburg; 
Marmont war auf dem Marſch, konnte bei Weißenfels, zwei 
Meilen von Tüten fein; noc weiter zurüd waren Bertrand und 
Oudinot; nur. das dritte Corps (Mey) ftand noch 40,000 Mann 
ftarf in den dicht am Floßgraben belegenen Dürfern. Görjchen, 
Rahna und Eaja, eine Meile ſüdöſtlich won Lützen, über zwei 
Meilen ſüdlich von der von Kleiſt verlaffenen Bofition. 

Trotz der langen Berzögerung beim Aufmarſch der Ver— 
bündeten war Alles dazu angethan, den fühnen Entwurf zur 
Schlacht volllommen gelingen zu machen. 
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Aber Wittgenftein war überrafcht, fo nahe vor feiner Stel- 
lung in den Dörfern am Floßgraben den Feind zu fehen. Er 
veränderte die allgemeine Dispofition dahin, daß zunächft die 
Brigade Klür aus den Dörfern die feinvlihe Nachhut vertrei- 
ben und die Dörfer befegen, „hierauf das Kriegäheer. in 
Schlachtordnung“ gegen den Feind vorrüden folle. 

Einer lebhaften Kanonade folgte der Angriff der Brigade 
Kür; man fand unerwartet kräftigen Wiberftand. Den Ber: 
juh, mit der Refervecavallerie unter Dolffs die Flanke jener 
Dörfer zu gewinnen, hemmte das Kartätjchenfener von dem 
nächftweftlichen Dorf Starrfievel aus. Den überlegenen Feind 
warf endlich der Ungeftüm der preufifchen Bajonette aus Groß: 
Görſchen. Jenſeits des Dorfes hemmten neue Mafjen. Eine 
zweite Brigade, die von Zieten, ward herangezogen; mit frifcher 
Kraft ftürmend gewann fie nach den nächſten Dörfern Rahna 
und Klein-Görfhen hin Terrain. Der Feind zog neue Batail- 
[one aus Caja heran; auch die dritte Brigade Blüchers, die 
brandenburgifche, ward vorgeholt; mit wahrer Blutgier, fagt 
ein Augenzeuge, ftitrzten die, Garden ſich auf den Feind, Stun— 
ven lang wüthete der furchtbare Kampf zwiſchen den vier Dör— 
fern und in denſelben. 

MWittgenftein erhielt die Meldung, daß von Merfeburg her 
ftarfe Colonnen heranzögen des Feindes rechten Flügel zu ver: 
ftärfen. Er ließ aus der zweiten Linie Bergs Corps und einen 
Theil von Yorks ſchwerem Geſchütz fich links ziehen, „welches 
nahmals“, jagt Yorks Bericht, „auf die nachfolgenden Bewe— 
gungen einen nachtheiligen Einfluß hervorbrachte.“ 

Es zeigte fih gleih. Schon waren auch die Brigaden 
Horn und Hünerbein herangezogen; Horn erftürmte Nahna von 
Neuem, er vereinte feine fünf Bataillone unter dem Feuer ber 
vorliegenden Höhe: der Feind fand dort in Mafjen formirt; 
mit der Yahne in der Hand führte Major Carnall ein Batail: 
lon gegen fie; eine erfte, eine zweite jener Mafjen wurde ges 
worfen. Alles ging vorwärts, Auch der flache Rüden warb 
beſetzt. Auch Caja warb von Horns Weftpreußen genommen, 
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Schon war der Feind im Rüdzug ur der. Direction von. Mer- 
ſeburg. Jetzt noch eine Reſerve und der glänzendſte Sieg war 
entſchieden. | 

Aber Berg war hinweg: und Fürſt Wolchonsky, des Kai— 
ſers Flügelabjutant, hatte der ruffiihen Neferveinfanterie jagen 
laffen: man möge mit dem Vorrüden nicht eilen, da das Tref— 
fen fich fehr günftig geftalte!! 

Blücyer war verwundet, an jeiner. Stelle ibernahm York 
den Oberbefehl über die preußiſchen Truppen. Wie Starrſiedel 
zur Linken, ſo war Eisdorf jenſeits am Floßgraben zur Rech— 
ten noch in Feindes Hand; und von beiden Dörfern wurde die 
ſchwer erkämpfte Stellung beherrſcht. Auf fie wandte York die 
ganze Gewalt erneuten Anſtürmens; in mörderiſchem Wechſel 
ward Starrſiedel halb gewonnen, wieder verloren; Eisdorf ward 
vom Feinde genommen, er war daran über den Floßgraben zu 
dringen; Platen mit feinen Lithauern warf ſich auf ihn, hemmte 
ihn; ſechs ruſſiſche Orenadierbataillone unter Eugen von Wür- 
temberg, vie eben heranfamen, warfen ihn zurüd, „wir waren 
im Begriff“, jagt Yorks Bericht, „den entfchiedenften Sieg zu 
erfechten, als ungefähr 7. Uhr Abends ftarfe feindliche Colon— 
nen, angeblih das Corps des Vicefönigs von Dtalten, von 
Leipzig angefommen auf Eisdorf vorrüdend unſere rechte Flanke 
bedrohten.“ Und während von hier aus ein. weit: überlegener 
Feind fait unwiverftehlic vorwärts drängte, begann von Starr: 
fievel aus 60 Feuerſchlünden ein Oranatfener der furchtbarſten 
Art; und gleichzeitig warb bei Eisdorf „ſchweres Geſchütz und 
einige Haubigbatterien aufgefahren, und begannen mit jenen zu 
metteifern. 

Inf pflegte im Toben der Schlacht völlig ruhig auf einem 
höheren Punkt zu halten; nur an dem gefpannten, leuchtenven 
Auge mochte man fehen, daß er fein Zufchauer fer. ALS jene 
furchtbare Batterie zu jpielen begann, ließ ex fein Pferd vie 
Achte gehn. 

Dis endlich) nad) einer furchtbaren halben Stunde die ruſ⸗ 
ſiſchen Reſerven herankamen; theild rückten fie in die Dörfer, 
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theils als Soutien an ven ſchwer bedrohten rechten ‚Flügel. 
Aber „mit der. ruſſiſchen Garde, die allein nicht im Klein⸗Ge— 
wehrfeuer gewejen war, -über die Dörfer hinauszurücken und 
einen neuen nächtlichen Angriff zu unternehmen, ſchien deshalb 
nicht rathfam, weil, da e8 bereits zu dunkeln anfing, die Stärfe 
und Stellung des Feindes nicht mehr gehörig erfannt werben 
fonnte, und die Fortſetzung ver Schladyt auf den andern ar. 
zu erwarten war.” Go NYorks Bericht. 

Allerdings war es Wittgenſteins Abficht, die Schlacht am 
folgenden Tage wieder aufzunehmen. Der Plan iſt aufgegeben 
worden, weil ſich zeigte, daß die ruſſiſchen Munitionscolonnen 
zu weit zurückgeblieben waren, um noch über Nacht benutzt wer— 
den zu können. Unklar iſt, wie und wann demgemäß der Be— 
fehl zum Rückzug gekommen iſt. Vollkommen glaubwürdige 
Zeugen berichten Entgegengeſetztes. Wollzogen ſagt, daß, als 
es ſchon dunkel geweſen und auf dem Monarchenhügel bei Wer— 
ben nach einiger Berathung der Rückzug entſchieden worden, 
Blücher jo laut, daß es die Monarchen. recht gut hören konn— 
ten, ausgefprochen habe: „Was, jo viel Blut ſoll vergebens 
geflofjen fein? nie und nimmmermehr gehe ich zurüd, ſondern 
noch in Diefer Nacht werde ich die Franzofen zuſammenhauen, 
daß ſich Diejenigen ſchämen jollen, die das Wort Rückzug aus- 
geiprochen.“ In der That. führte er feine preußifche Keferve- 
cavallerie Durch die tiefe Nacht, die nur dev Schein der fünf 
drennenden Dörfer erhellte, querfeldein zum Angriff; ein Hohl— 
weg, über ven man hinweg mußte, brachte die Neitermafie in 
Unordnung und auseinander. Zwar ward das feindliche Haupt- 
quartier allarmirt, aber weiterer Erfolg nicht erreicht. 

Yorks Bericht jagt: „Da nun au ein von dem General 
von Blücher vom linken Flügel aus angeorpneter nächtlicher 
Envallerieangriff nicht den erwarteten Erfolg gehabt. hatte, fo 
war es nöthig, die Truppen etwas zurüczuziehen, um fie fid) 
erholen und ihre Munition ergänzen zu laſſen. Doch blieb ber 
größere Theil noch jenfeit® des Floßgrabens (auf dem linken 
Ufer) umd ein Theil wie auch das Bivouak des commandiren- 
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den General von York blieb nahe am Feind.” Da jene Ca— 
oallerieattague um 10 Uhr auf die worberfien Truppen des 
Feindes traf, und York mit feinen Truppen. erft, nachdem ver 
ganze Angriff verlaufen war und ſich erfolgslos gezeigt hatte, 
etwas zurüd ging, noch damals in der Anſicht, Daß er feine 
Kräfte zu eimer neuen Schlacht fammeln müſſe, — ſo ift nicht 
wahrſcheinlich, daß der Rüdzug ſchon, wie Wollzogen angiebt, 
um 9 Uhr entjchieden worden. 

Graf Henkel von Donnersmarf erzählt: der König ſei jehr 
fpät in Groitſch angefommen; er habe nicht aufhören fünnen, 
die. Braoheit der Truppen mit freudiger Dankbarkeit anzuerfen- 
nen. Der König und feine Umgebung fei in der Ueberzeugung, 
daß die Schladht andern Tages fortgejegt werben werde, zur 
Ruhe gegangen. Mitten in der Nacht fei er, Da er gerade ven 
Dienft beim Könige gehabt, zum Kaifer befchieven, der ihn zur 
Mittheilung an den König dargelegt, daß man der fehlenden 
Munition wegen, die erft an der Elbe ergänzt werben fünne, 
fi) zurüdziehen müſſe. Er, Graf Henfel, habe darauf gebe- 
ten, der Kaiſer möge diefe Mittheilung lieber felbft dem Könige 
machen, er werde voraus eilen ihn zu weden. Schon fei eine 
Maſſe einzelner Soldaten die Straße entlang gezogen. Der 
Kaiſer fei dann fo ſchnell gefolgt, daß der König nicht Zeit ge- 
habt aufzuftehen. „Der Kaifer in fichtbarer Beklommenheit 
mußte denn mit allen feinen mir ſchon mitgetheilten Gründen 
beraustreten, was den König fichtbarlich. ergriff, der mit einiger 
Heftigfeit erwiderte: das kenne ich ſchon; wenn wir erft anfan- 
gen zu refiriren, fo werben wir bei der Elbe nicht aufhören, 
jondern aucd über die Weichjel gehen und auf dieſe Art ſehe 
ich mich fchon wieder in Memel. Der Kaifer fetste hinzu, daß 
die Armee dadurch ihren Verſtärkungen entgegen gehe und mas 
vergleichen mehr war. Der König wirklich entrüftet entgegnete: 
„ich mache Ihnen mein Compliment; idy muß aufftehen‘, und 
nöthigte fo den Kaifer das Zimmer zu verlafien. So wie er 
hinaus war, fprang der König. aus dem Bett und ging ans 
Genfter, ausrufend: das ift ja wie bei Auerſtädt!“ 
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Es ift nicht möglich geweſen, genauer feftzuftellen, warn 
ber Befehl zum Rückzug gegeben worden. Pork vedte ihn, 
Seine Poften ftanden vorwärts Großgörfhen denen des Fein- 
des nah; nur das Öarbejägerbataillen — Seydlitz Hatte fich 
Dorf angeſchloſſen — behauptete vor dieſer Linie einen Theil 
ber Nacht hindurch Kleingörfchen. 


— So die erfte große Schlacht dieſes Krieges. Die Preu— 
pen hatten 8000, die Ruſſen 2000 Mann verloren. „Die 
Ruflen, jagt Wollzogen, waren im Ganzen lau; wer fie bei 
Borodino gefehen hatte, erfannte fie rum wieder als dieſelben 
an; fie meinten, num da Rußland befreit fei, wäre es vorzugs- 
weile die Sache der Preußen, aud das Ihrige zu thun.“ 
Man muß befennen, daß, wo fie ins Gefecht famen, fie fich 
tapfer ſchlugen; aber es giebt etwas, was durch bie vollfom- 
menfte Disciplin und ſoldatiſche Ausbildung nicht gewonnen, 
nod weniger erjegt wird, Und in der erften vollften Kraft fol- 
her Begeifterung, von der friſchen Flamme jeder edlen Leiden— 
Ihaft durchglüht, kämpften die Preußen. Sie hätten ſich felbft 
zu niedrig gefchätt, wenn fie von den Ruſſen pas Gleiche er- 
wartet hätten. 

Gerechter war ein zweiter Vorwurf. Bon wen immer ber 
erſte Schlachtplan ftammt, fo groß, kühn und verfchlagen er ge- 
dacht war, fo völlig ward er vom Beginn der Schlacht an 
wißverftanden und verdorben. Man wollte unerwartet in eine 
meilenlange Marjchcolonne ſtoßen und verlor Stunden, jene 
Dürfer zu erkämpfen, als gälte es, den Schlüffel zu einer Po- 
fition zu gewinnen. „Es commandirte eigentlich”, fagt ein volls 
gütiger Zeuge, „niemand oder vielmehr jedermann: der Kaifer, 
d'Auvray, Diebitfh, Blücher, Scharnhorft (welche beide bald 
verwundet wurben), ja ſelbſt die Generalapjutanten des Kaifers, 
am allerwenigften aber Wittgenftein, der gar nicht einmal recht 
wuhte, wie die Brigaden und Regimenter fanden.“ Das 
Uebergewicht von 438 Feuerſchlünden gegen 350, von 15,000 
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nen und Gendarmen“ hatte Wittgenftein nicht zu benußen ver- 
ſtanden. Er ließ den Helvdenmuth der preufifchen Jugend in 
jenen Dorfgefechten fich verbluten, die dem Feind nur Zeit ga- 
ben, fi) zu den entfcheidenden Schlägen zu concentriren. 

Den Ausgang des blutigen Tages zu erklären, bedarf es 
feiner weiteren Gründe. Mögen Eiferfüchteleien gegen das 
Obercommando — Wittgenftein, d'Auvray, Diebitfeh waren 
freilich Feine Rufen — bis in des Kaifers nächte Nähe hin- 
aufgereicht haben, eine ftarfe Perfünlichkeit, ein General von 
überlegenem Charakter und Geift hätte fie zu beherrſchen, 
hätte Alexanders liebenswürdigen Enthufiasmus an fich zu fet- 
ten gewußt. 

Doch genug der Betrachtungen. Auch fie wären gemieben 
worden, wenn fie nicht die Stimmungen, die demnächſt in ben 
höheren militairifchen Kreifen verbreitet waren, erläuterten, — 
Stimmungen, deren Stachel um fo tiefer gefühlt wurde, als 
man preußifcher Seits fi nad) des Königs Vorgang gebunden 
fühlte, ven Ruffen „die fupertöre Stellung“, die fie in Anfprud 
nahmen, zu geftatten. Die Quellen, die mir vorliegen, feten 
mid) nicht in den Stand mehr als diefen allgemeinen Ausdrud da- 
maliger Auffaffungen zu conftatiren. 

Kehren wir envlih in das Bivouak von Groß - Görfchen 
zurüd. Auch die feindlihen Truppen zogen fid) während ber 
Nacht ein wenig, bis gegen Lützen hin, zurüd. Als an Vorl 
der Befehl zum Rückzug Fam, ließ er zunächſt alles unmöthige 
Fuhrwerk verbrennen. Dann ging, was von Truppen nod) bei 
einander war, bis auf das Regiment Kolberg, 16 Schwabronen 
unter Jürgaß und einen Theil der Cavallerie Winzingerodes, 
nod) während der Nacht über ven Floßgraben. Mit der Mor- 
gendämmerung folgte auch diefe Nachhut. Der Rüdzug ging 
auf Frohburg. 

„Bas von Truppen noch bei einander war.” Bon 30,000 
Preußen waren 8000 tobt oder verwundet; bataillonsweife wa— 
ren die Truppen an den Feind gebracht, und wenn fie faft ſtets 
aufgelöft kämpfend im fürmlichen Handgemenge abgenutt waren, 
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durch neu berangeführte Bataillone abgelöft worden. Es waren 
unverhältnißmäßig viele DOfficiere verwundet und todt; die In— 
fanterie von Röders Brigade war mit 159 Dfficieren in bie 
Schlacht gegangen, hatte nach derjelben nur noch 85. Bon Ear- 
nalls Füfilierbataillon waren drei Officiere erſchoſſen, alle an— 
dern verwundet. Der größere Theil der preußiſchen Cavallerie 
hatte ftundenlang im ſchweren Geſchützfeuer halten müfjen; bie 
nächtliche Attaque brachte fie völlig auseinander, nachdem fie 
„die ganze Nacht umhergeirrt“, fand fie fi) erſt mit Anbruch 
des Tages wieder zufammen. Wie der Zuftand der Armee 
war, wird man daraus entnehmen fünnen, daß. Mor in fpäte- 
ter Zeit, von dem, mas er fich zum Verdienſt anrechnen Fünne, 
ſprechend auch die Frage hat: „Wer fammelte die preufifchen 
Truppen bei Frohburg und ordnete den Rückzug?“ und man 
wird e8 würdigen, was e8 bedeutet, wenn York nachmals, Seyd— 
lit gegen ungerechte Zurüdjegung vertretend, hervorhebt: „in 
der Schlacht won Groß-Görſchen war er der lebte im Dorf 
und ftieß, obgleich nicht zur meinem Corps gehörig, in. einem 
georpneten Trupp in der Nacht auf dem Schlachtfelde zu mir.“ 

Freilich officteler Weife warb der Tag von Groß - Gör- 
ihen als ein Sieg betrachtet; fo hieß es in der Cabinetsordre, 
mit der York für jenen Tag das eiferne Kreuz erfter Klaſſe er- 
bieft: „Sie haben durch die tapfere Anführung der unter Ihrem 
Befehl ftehenden Truppen in der Schlacht am 2. Mai an dem 
errungenen Siege einen fo wefentlichen Antheil, daß Ich es 
Mir zum Vergnügen anrechne, Ihre rühmlichen Anftrengungen 
an diefem Tage durch das anliegende eijerne Kreuz exfter Klaſſe 
belohnen zu können.“ 

Aber der Feind drängte ſchon am 3., dann jeden folgen- 
den Tag heftiger nad. Am Abend des 4. hatten Blücher umd 
York ihr Hauptquartier in Kolvig; die Nachhut, zehn Schwa- 
dronen unter Kateler, zog fid) gegen 8000 Franzofen mit An— 
frengung fechtend zurück, bis die Brigade Ziethen fie aufnahm. 
Wittgenftein hatte inzwiſchen den neuen Plan gefaht, am ber 
Mulde feften Fuß zu faffen: „Der Himmel wolle fi unfrer 
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annehmen, fchrieb Kleift mit viefer Meldung an Bülow (5. 
Mat), von Feldherrn und Menſchen fcheinen wir vwerlaffen zu 
fein.” Das Nachdrängen des Feindes zwang aud die Mulde 
zu verlaffen. Am folgenden Morgen, als kaum die Colonnen 
aufgebrochen waren, drängte der Feind heftiger von Borna ge= 
gen Koldis; man mußte hier den Uebergang über die Mulde 
halten, bi8 die Ruſſen drei Stunden ſüdwärts bei Rochlitz den 
Fluß paffirten. Steinmeß, der den Auftrag erhielt, beftand 
ein ſchweres, ſechs Stunden währendes Nüdzugsgefecht, in dem 
die Ruſſen, die ihre Flanke bevroht fahen, zur rechten Zeit hel- 
fend eingriffen. 

Das Gro8 der preußifchen Truppen lagerte diefen Abend 
(5. Mai) brigadenweis bei Döbeln. Bis Meißen waren noch 
vier Meilen. Am 6. wurde in drei Colonnen dorthin marjchirt, 
am Abend in und um Meißen Halt gemadt. Die urfprüng- 
liche Weifung war, daß die ganze Armee eine Stellung neh- 
men follte, als wenn man das linfe Elbufer hartnädig halten 
wollte. Allerdings fir den Rüdzug der Ruſſen eine große 
Erleihterung. Die ruſſiſche Hinterhut war denſelben Abend 
bis Noſſen, 2 Meilen von Meißen, 4 von Dresden zurück— 
gegangen. In ſo gefährdeter Lage zog Blücher wenigſtens mit 
feiner Bagage den größern Theil des Fußvolks über die Mei— 
ßener Elbbrüde zurüd; die Brigaden Steinmeg und Klür, fo 
wie die Cavallerie blieben in und vor Meißen; man warf hier 
und da Schanzen auf, um die ſchwache Stellung möglichſt zu 
verftärfen, 

Selbft Scharnhorft, der verwundet nach Dresden gebradt 
war, war über das DBerfahren der ruſſiſchen Oberleitung ent: 
rüftet. Zur Mittheilung an den König fchrieb er am Morgen 
des 7. Mai: „Ew.... made id aufmerffam, daß es leicht 
möglich ift, daß heute die preußifchen Truppen angegriffen wer: 
den. Ich habe auf den Fall ven Fürften Wolchonsky gebeten, 
daß dann die ruffiihen gleich vorrüden, damit nicht die Laft 
allein auf die erfteren falle. Es ift ein unverzeihlicher Fehler 
Des commandirenden Generals, einen Tag vor ben Defileen, 
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welhe man den andern Tag paffiven will, Stehen zu bleiben. 
Ih fürchte, daß das preufifche Corps ſehr erponirt fteht und 
ſchwer zu paffirende Defileen Hinter fi Hat. In jedem Fall 
muß es diefe Nacht die Brüde bei Meißen paffiren, wenn man 
fonft fih Hinter der Elbe ſetzen will.‘ 

Der König felbft ritt von Dresden nach Meißen, er un— 
terſuchte die Bertheidigungsanftalteun und ertheilte ven Parole- 
befehl, welcher den preußischen Truppen „feine Zufriedenheit zu— 
fiherte und ihren Muth aufs Neue belebte.” Er fah die Trup- 
pen hier über die Brüde ziehen; wie waren die Reihen gelich- 
tet; vor allen die feines Garberegimentes, es hatte die Hälfte 
feines Beftanves verloren, er hatte von 60 Officieren nur nod) 
22. Bis ſpät am Abend zogen die Truppen ſämmtlich über 
die Brücke, die ſchließlich zerftört wurde. 

Am 8 Mai früh ward Meißen, am Mittag die Altſtadt 
Dresden von den Franzofen bejett. 


— Die Verbündeten durften ſich nicht verhehlen, daß der 
2. Mai, wie wenig immer fih Napoleon des Sieges berühmen 
lonnte, in feinen allgemeinen Folgen für fie die Bedeutung einer 
verlorenen Schlacht hatte. Die gehoffte Erhebung ver deutfchen 
Nation war längſt unmöglich geworben; die rheinbündneriſchen 
Truppen hatten bei Groß-Görfhen auf das ZTapferfte gegen 
die Preußen gekämpft. Was half es, daß man von der bairi- 
ſchen Grenze erfuhr: „das bairifche Volk ift durchaus gegen 
den Krieg und der Kronprinz fpricht fi ganz laut darüber 
aus; man erwartet fogar von ihm, er werde irgend einen Ge— 
waltftreih machen und zu den Alliirten übergehen, denn er pre— 
dit laut den Krieg gegen Frankreih...... Montgelas allein 
hält die franzöfifche Partei feſt.“ Er hielt fie eben feft. Was 
deutſches Land jenfeit® der Elbe lag, war unter Napoleons 
Gewalt; ſchon rückte Davouft mit ftarker Macht gegen Ham- 
burg an; fiel diefer wichtigfte Punkt der unteren Elbe — und 
am wenigften der Kronprinz von Schweden machte Miene es 
zu hindern — fo entftand in der rechten Flanke der Berbünde- 
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ten eine Gefahr, die den Dünen reizend genug erfcheinen konnte, 
der Schon halb verlaffenen Sache Napoleons fi) won Neuem 
zuzuwenden. Aber Defterreih? man war in ven Verhandlun— 
gen mit diefem Cabinet auch nicht einen Schritt weiter; troß 
jeiner Wunde entſchloß ſich Scharnhorft zur Reife nad Wien 
— „ih hoffe, fchrieb er am Iiten auf der Reiſe, in Mitten 
des Wundfiebers — an dem Orte meiner Beſtimmung immer 
noch nüßlih zu fein.” Wohl fam am 12ten Graf Stadion 
ins Hauptquartier, „ernenerte”, wie es in einem Schreiben Har- 
denbergd vom 13. Mai heißt, die „beftimmteften Berficherun- 
gen feines Hofes, und am Ende des Monats beizuftehen.“ Aber 
General Bubna war in derjelben Zeit zu Napoleon nad Dres: 
den gefandt, hatte ein eigenhändiges® Schreiben des Kaifers 
Franz überbradht, das die Defterreichiiche Vermittelung antrug, 
meldete, vaß Graf Stadion mit derjelben Aufforderung an die 
Berbündeten gefanbt fer: „Ich glaubte”, fagte der einft Deut- 
ſche Kaiſer in feinem Schreiben an Napoleon, „zu dieſer Sen— 
dung den lang vorhergejehenen Augenblid erwarten zu müſſen, 
wo eine erfte Schlacht viele Leivenjchaften abgekühlt und viel 
Chimären. zerftört haben würde; dieſer Augenblid ift da und 
Em. Majeftät hat die Schöne Ausficht vor fich, als Folge eines 
glänzenden Sieges der Welt den. Frieden zu geben.“ 

Bor der Ankunft Stadions im Hauptquartier hatten bie 
Berbündeten, ungewiß ob Napoleon über Dresden over auf 
Berlin vorgehe, die Abficht, Hinter Torgau zwijchen Herzberg 
und Luckau eine Stellung zu nehmen, „um dem Feinde niit 
‚aller Kraft auf den Hals gehen zu können.“ Die eigenthüm- 
lichen Berhältniffe der Feſtung Torgau gaben den Anhalt zu 
dieſem Plan. Freilich die Hoffnung auf ein felbftftändiged 
Eingreifen des General TIhielemann, der jüngft noch verfigert: 
er ſei mit feinem Gewiſſen aufs Keine, er werde Alles thun, 
damit fein armes Baterland fih von den verbammten Fran- 
zofen befreie — man hatte fie aufgeben müfjen; als er eier 
Einladung des Monarden folgend am 25, April nad) Dres: 
den kam, und Stein auf ihn einprang den entſcheidenden Schritt 
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zu thun, erwiderte er: „er ſei fein General Port.” Er hoffte 
mit Zuverficht auf die erfehnte Entſchließung feines Souverains; 
als ein Schreiben veffelben vom 5. Mai von Neuem die Wei- 
fung ausſprach: „vie Feltung Torgau. dürfe niemanden über: 
geben werben außer auf Befehl des Königs in Gemeinfchaft 
mit dem Kaifer von Defterreich und ‚dies gelte auch für den Yall, 
daß die Truppen Napoleons Einlaß forderten;“ jo eilte Thiele- 
mann bie Mittheilung davon an Hardenberg zu machen (7. Mai): 
„Ss könne nun fein Zweifel mehr über die Gefinnungen feines 
Hofes jowie darüber fein, daß Torgau wirklich für die Ver— 
bündeten utilifirt werde; aus dem ganzen Benehmen der Fran— 
zoſen gehe hervor, welche Wichtigkeit man auf diefen Platz 
lege, um an der Elbe einen den Overfeftungen gleichen Plat, 
d. h. eine franzöfifche Colonie zu erhalten, und daß man ihn 
noch zu verführen hoffe.” Im diefem Sinne wies er die wies 
holten Aufforderungen Neys zurüd. Aber Napoleon hatte 
kum in Dresven angelangt durch die drohendſte Alternative 
den Schwanfen des ſächſiſchen Königs ein Ende gemacht; der 
König kehrte in die franzöſiſche Allianz zurüd, ſandte Befehl 
nah Torgau jofort die Feſtung den Franzofen zu öffnen. Am 
10, Mai nad) Empfang diefer Ordre legte Thielemann das 
Commando nieder, reichte feinen Abſchied ein, reifte in das 
Hauptguartier der Verbündeten; am. 11. Mai war Torgan von 
den Franzoſen befetst. 

Dies und das energifche Vorrüden Napoleons über Dres— 
den veranlaßte, daß man jenen Plan fallen ließ, daß man aud) 
die Concentrirung bei Königsbrüd. aufgab (10, Mai), daß mar 
fit Hinter die Spree bei Bauten zurüdzog, entfchloffen dort 
eine Schlacht zu erwarten. Man durfte in wenigen Tagen bie 
Ankunft von 12,000 Mann Rufen erwarten, die Barclay 
de Tolly heranführte. Auch einige preußifche BVerftärkungen 
landen in Ausficht. 

Während Miloradowitich mit größter Bravour das Nach— 
drängen des Feindes hemmmte, zogen am 12. Mai die preufi- 
ſchen Colonnen über Camenz kommend, die ruffiihen von Bi- 
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Schofswerda her durch Bauten in die vorbeftimmte und zum 
Theil befeftigte Stellung. Sie warb fo ungenügend befunden, 
daß man am folgenden Tage eine andere 1 Stunde meiter 
rückwärts belegene nahnt. 

Sie war nicht viel günftiger: „Es ift meine Pflicht“, 
Schreibt Gneifenau, der an Scharnhorfts Stelle getreten war, 
am 13. Mai an Kneſebeck, „bemerflih zu machen, daß das 
Vorkſche und Kleiſtſche Corps an den Bergen hinter Kredwiß 
fehr unzwedmäßig aufgeftellt find. 1) ift dies Corps zu einer 
Dffenfive von Dort aus viel zu ſchwach; wenn biefe nicht. mit 
40,000 Mann von dort aus unternommen werben Tann, fo 
müßte fie lieber ganz unterbleiben; 2) jelbft wenn dies Corps 
ftarf genug wäre, fo müßte man e8 nidht an dem dem Yeinde 
zugehenden Abhang, fondern hinter den dortigen Höhenzug auf: 
ftellen, um deſſen Stärfe und Abfiht zu verbergen; 3) foll 
dies Corps auf der Defenfive bleiben, jo ift e8 von dem Weit 
der Armee zu weit getrennt, kann nicht füglich unterftitst mer- 
den und wird bei einem feindlichen Angriff ficherlich vernichtet: 
dies geſchieht gleichſam wie auf einer Schaubühne vor Den zu— 
Ihauenvden Armeen; welchen Einprud dies auf felbige machen 
werde, läßt ſich erwarten. Soviel habe ich bei einer. heutigen 
Necognoscirung gefehen und. id muß gegen eine foldhe Auf— 
ftellung Einſpruch thun.“ Kneſebeck wußte feinen andern Kath, 
als daß Gneifenau bei dem ruſſiſchen Hauptquartier Protejt 
einlege. Daß er dies gethan, meldet Oneifenau am 14ten: 
„glüdliher Weiſe rüdt der Feind nicht an; id) werde daher bie 
Truppen in ihrer Stellung noch vor der Hand laffen und er- 
warten was verfügt wird, damit nicht Erbitterung entjtehe.” 
Die Aufftellung wurde nah Gneiſenau's Antrag geändert. 

Unläugbar war die Oberleitung des Ganzen ımfidher, ohne 
Energie, ohne feiten Plan. Bei ven ebeljten Eigenfchaften und 
der volliten Hingebung an die Sache, für die gefämpft murbe, 
beſaß Graf Wittgenftein die Härte und Strenge nicht, deren 
es bedurft hätte, um allen den Einreven und Widerftrebigfeiten 
zu begegnen, die jeder Marſch rückwärts nur um fo lebhafter 
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werben lief. Miloradowitſch vergaß es nicht, daß er ihm nad)- 
gefett worden; er gewöhnte fich feine Meldungen an den Kai- 
fer zu fenden, und der Kaifer fandte ihm unmittelbare Befehle. 
Niht der König, defto mehr der Kaifer griff fort und fort in 
das Dbercommando ein und Wittgenftein glaubte das troß der 
ihm gemworbenen Autorifation hinnehmen zu müſſen. Daß die 
Preußen mit feiner Führung nicht eben zufrieden waren, fonnte 
ihm nicht entgehen, und weder Blücher noch Gneiſenau nod) 
Dorf verbarg e8; fie empfanvden auf das Peinlichjte ven Man- 
gel an feiten und entjchloffenem Willen, an Bräcijion im 
Dienft: jelten befomme man über die wichtigften Dinge aus 
bem ruſſiſchen Hauptquartier eine Entſcheidung, klagte Gneife- 
nau. Nun nahte Barclay, wieder ein älterer General als 
Wittgenftein. Der Kaiſer hatte ihm, um die Vorliebe ver 
Rufen für Kutufoff zu fhonen, Unrecht thun müfjen; war von 
feiner Herzendgüte zu erwarten, daß er neue Kränfungen zu 
ben früheren werde hinzufügen wollen? In einem preußifchen 
Beriht (vom 14. Mai), der Barclay’8 nahes Eintreffen mel- 
vet, heißt es: „... . Leider aber, daß diefer General älter 
ald General Wittgenftein ift und entweber das Commando er- 
halten muß (mo denn wohl eine Netraite bi Moskau zum 
zweiten Male vorgefchlagen werben dürfte) oder entfernt wer- 
den müßte, wenn nicht die Ineinigfeiten bei ven Generalen 
noch mehr überhand nehmen follen, welchen wir leider jchon fo 
manches verdanken. . . . Graf Wittgenftein hat den Raifer 
heut auf das Verhältniß mit dem General Barclay aufmerkſam 
gemacht und ihm gefagt, er wolle gern unter deſſen Commando 
ftehen, nur müfje der Raifer Einem das ganze Commando 
geben, wenn nicht Neid und Uneinigfeit unter den ©eneralen 
ver allgemeinen Sache ſchaden folle. Der Kaifer hat ſich zu 
nichts entichloffen, indem er fagte, er müſſe mit dem Könige 
darüber Rückſprache nehmen, weil deſſen ganze Armee auch da 
wäre.” MWittgenftein behielt worerft das, Commando. 

Bielleicht weil er dafür war zu ſchlagen. — E83 mag, um 
über dieſe immer nod nicht völlig aufgeflärten Verhältniſſe 
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möglichft Authentifches zu berichten, geftattet fein, aus einem 
Schreiben von Kneſebeck (Wurſchen 16. Mai) an Scharnhorft 
ein Paar Worte anzuführen: „... Indeß habe ich dennoch 
nicht für das Annehmen einer Schladht jtimmen fünnen; Graf 
MWittgenftein aber glaubte, ehe die Dejterreicher fich erklärten doch 
nod) eine liefern zu müſſen, und meinte, jeder Marſch rüd- 
wärts würde ihm mehr Leute foften als ein Gefecht. Es wird 
aljo wohl, wenn eine Schlaht mehr in Napoleons Syſtem 
liegt, dazu fommen. Bülow hat bisher ungefähr 20,000 Mann 
gegen fi, das mehrfte fteht gegen uns. Kleiſt haben wir an 
und gezogen. So ift unjere Lage.“ 

Am 18. Mai erfchien Saulaincourt bei den Borpoften, um 
eine Unterredung mit Kaiſer Alerander zu bitten und dieſem bie 
einftweilige Einftellung der Feindſeligkeiten vworzufchlagen. An 
Morgen des 20. Mai, als bereits Napoleon 170,000 Mann 
ſtark den 90,000 Mann ver Verbündeten concentrirt gegemüber- 
ftand, warb in einer Conferenz, der. aud) Graf Stadion bei- 
wohnte, beſchloſſen, Caulaincourt nicht anzunehmen, und burd) 
den ruſſiſchen auswärtigen Minifter zu antworten, daß Aleran- 
der die beabfichtigten VBorfchläge nur durch das Wiener Cabinet, 
deſſen angebotene Bermittelung er angenommen, annehmen werde. 
Und an demjelben Morgen des 20. Mat fehrieb Wittgenftein 
an Bülow: „unter dem Siegel der Verfchwiegenheit theile ich 
E. €. mit, daß die Alliance mit Deftreich gejchloffen ift und 
daß diefe Macht gegen Ende dieſes Monats losſchlagen wird.“ 


— Geit dem 12. Mai ftanden die Verbündeten in ihrer 
weit ausgebehnten Stellung hinter Bauten, die Preußen auf 
dem rechten, die Rufen auf dem Imfen Flügel. Die feit dem 
1. Dat ungemein angeftvengten Truppen hatten mehrere Tage, 
fi) zu erholen und zu den bevorftehenden ſchweren Kämpfen 
zu rüſten. 

Namentlich Yorks Corps war ftarf mitgenommen. 3 
zählte — von den gejonderten Detachements unter Kleift und 
Bülow abgefehen — nur noch 5670 Combattanten. Das erjte 


187 


oftpreußifche Regiment, das mit etwas über 2000 Mann aus 
Berlin ausgerüdt war, hatte nur nod 920 Mann unter ven 
Waffen; die beiven Musfetierbataillone des weftpreufifchen Re— 
gimentes (Nr. 5.) 685 Mann; die beiden ſchleſiſchen Musfetiers 
bataillone Carnalls (Nr. 6.) nur noch 424 Mann; das aus 
beiven zufammengefette Füfilierbaillon 473 Mann. Nur das 
Leibregiment, das gegen das Colbergiſche im Tauſch wieder zur 
York kam, war ftärker (über 1600 Mann). Allerdings waren 
dem Corps bedentende Berftärkungen beftimmt. worden; aber fie 
kamen nicht. Ä 


— An 16. Mai traf Barclay mit angeblid, 12,000 Mann 
friſcher Truppen em, ftellte fih auf der rechten Flanfe der 
Stellung auf. Graf Wittgenftein hatte damit mehr als 90,000 
Mann bei einander; es lag nahe, ven Feind, bevor er fid) con= 
centrirte, anzugreifen. 

Uber es jcheint, daß man über die Bewegungen des Yeindes 
nichts weniger als gut unterrichtet war. Schon am 14. Mat 
ihrieb Gneifenau; „ich habe darauf gedrungen zu wiljen, ob ein 
für die ganze Armee pafjendes Borpoftenfyftem vorhanden fei, 
aber darauf noch feinen Beſcheid erhalten. Um nicht ganz im 
dinftern zu tappen, habe ich Dfficiere gegen Camenz, Hoyers— 
werde, MWittichenau und auf den über Ullersporf führenden Pa— 
rallelſttaßen abgejandt.” Nach einer mündlichen Mittheilung zu 
ſchließen, hat die mit 20 Keitern unternommene Recognoscirung 
des Capitain v. Selafinsfy am 17. Mai, welche von der Höhe 
von Mirka aus die Stellung des Feindes ſah — nad) ber 
Lagermaſſe wurde die dort gelagerte Macht auf höchftens drei 
Armeecorps geſchützt — im Hauptquartier nicht geringes Auf- 
ſehn gemacht. 

Mahnender noch war eine zweite Nachricht, vie in ber 
nächſten Nacht (42. Mat) einlief. Major v. Hellwig, der mit 
jeinem Streifcorps in den Wäldern zwifchen der Elſter und 
der Spree umherſchlich, berichtete, daf das Armeecorps von 
Lauriſton, 18 bis 20,000 Mann ſtark, das man mit Ne und 
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Bictor von Torgau auf Berlin in Marſch glaubte, ſich gen 
Bauten wende, und daß er den 17ten Nachmittags mit deſſen 
Borhut bei Senftenberg (acht Meilen nordweftlih von Bauten) 
geplänfert habe. Aufgefangene Depefchen beftätigten dieſe Nach— 
richt; man erfuhr außerdem, daß Ney auf verfelben Straße 
heranziehe. Alfo an 50,000 Dann Tieß Napoleon von Nor: 
den heranfommen, die ſchwächſte Seite. in der Aufftellung ver 
Berbündeten, ihre rechte Flanke, zu faſſen. 

Sollte die vereinte Armee der Verbündeten in ihrer Defen- 
fioftellung warten, bi8 ſich aud) der Feind vereinigt haben würde? 
In der That hatte man am 18ten bei Baußen nicht 40,000 
Mann gegenüber. Wenn man nicht hier in der Richtung, in 
der Napoleon felbft von Dresden herranrüdte, angreifen wollte, 
fo bot fi ein zweiter Plan: mit voller Macht fih möglichft 
unbemerft rechts gegen die von Norden anrüdenden Corps zu 
wenden und fie zu fohlagen. Man wählte ein Mittleres. „Es 
wurde fir beſſer gehalten, das noch im Marſch begriffene fünfte 
Corps (Laurifton), deffen Vereinigung mit dem dritten wie man 
glaubte noch nicht gefchehen fein konnte, anzufallen und ihm einen 
empfindlichen Schlag beizubringen, nad) weldhem man dann am 
folgenden Zage den vor Bauten ftehenden Theil der Armee 
vortheilhaft attacquiren konnte. 

Nach einer großen Recognoscirung am 18ten Nachmittag 
die wohl den beabfichtigten „Ausfall“ noch mehr verveden jollte, 
ward Barclay mit der Ausführung deſſelben beauftragt. Außer 
feinem Corps unter ©eneral Graf Langeron erhielt er das 
Horkiche Corps und das ruſſiſche Grenadiercorps unter General 
Rajewsky (5000 Mann) zugewiefen. 

Abends 9 Uhr erhielt das Yorkſche Corps den Befehl zum 
Ausrüden. Es fammelte fih hinter den Kredwiter Höhen, bie 
weitere Ordre erwartend. Sie lautete dahin: daß um Mitter- 
naht auf dem Wege über Gotta abmarſchirt werben follte. 
As man den langen Damm zwijchen den Zeichen bei Gotta 
faft pajfirt hatte, fam Befehl nad Gotta zurüdzugehen, dort 
eine Stellung zu nehmen; „als ob”, fagt York in feinem Be— 
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richt, „die beabfichtigte Dffenfiobewegung völlig aufgegeben jet.” 
Nachdem man das DBefohlene ausgeführt, — im Dunfel ver 
Naht brauchte man faft drei Stunden dazu — kam Befehl, 
ven Marſch fortzufegen. Zum zweiten Male ging es über ven 
Damm, dann nad mühfeligem Mari durch Sand und Fich— 
tenwald über die ſchlechte Brüde bei Liesfa; endlich nach zwei 
Uhr ward in Hermsdorf an der Spree Halt gemadit. 

Die ruffiihen Truppen, die links von den Preußen ven 
näheren Weg auf Königswartha genommen, waren bereit8 im 
Gefecht. Aus dem Walde bei Neubörfel vorgehend waren fie 
auf den völlig überraſchten Feind geftoßen, hatten ihn in das 
Städtchen hineingeworfen, nad) heftigem Kampf hinausgetrieben. 
Barclay meinte die Spitze des von Norden kommenden Corps 
vor fi) zu haben; e8 war eine Divifion Italiener, von Bautzen 
ber gefandt um die Verbindung mit Ney zu fichern. Erft nad) 
dem leichter und glänzenden Siege in Königswartha — man 
hatte unter den Gefangenen nicht weniger als 4 Generale, 
auch 7 Geſchütze waren erbeutet — rüdte ſchleunig die Avants 
garde Neys heran; und die Ruſſen zogen fit auf Neudörfel 
zurüd, Königswartha und die große Straße von Hoyerswerda 
über Wartha und Königswartha nad) Bauten vor fih; Ra— 
jewskys Grenadiere blieben in Johnsdorf, 2000 Schritt hinter 
Neudörfel. 

Beim Vorgehen auf Königswartha hatte Barclay an York 
den Befehl gefandt: „vie Richtung auf Wartha zu nehmen und 
Alles anzugreifen, was er auf der durch diefen Ort führenden 
Strafe von Hoyerswerda finden würde.” Jetzt nachdem er die 
Lage der Dinge zu überfehen begonnen, fanbte er bald nad) 3 
Uhr andern Befehl: York folle feinen Marſch ftatt auf Wartha 
Ihleunigft auf Johnsdorf richten und dort den ruffifhen Trup⸗ 
pen ald Reſerve dienen. | 

Jenen erften Befehl hatte York in Hermedorſ als er ſeine 
Truppen eben nad) fo beſchwerlichem Marſch ein wenig ausru— 
ben ließ, erhalten. Sofort gab er Befehl zum Antreten, Drei—⸗ 
Big Hufaren voraus, dann die Brigade Steinmeß, an ihrer 
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Spite York mit dem Stabe, die NRefervecavallerie unter Cor: 
wandt, endlich die Brigade Horn, jo warb im der Richtung 
nach Wartha abmarſchirt. Das Corps hatte 36 Gefchüte 
bei fid). 

Der Weg führt, im Ganzen weftwärts, von Hermsdorf 
über Weißig und das Vorwerk Neufteinig nah Wartha; er 
fchneidet auf halbem Wege zwifchen Weißig umb dem VBormerf 
die große Straße, welhe von Spremberg auf Bauten führt, 
der andern großen Strafe über Wartha und Königswarthe, 
die das Neyſche Corps marſchirte, parallel. 

Man war nahe vor Weißig, als fich aus dem Walde vor- 
wärts, den man paffiren mußte, einzelne Schüffe hören ließen. 
Die Hufaren mußten auf den Feind geftoßen fein. 

Graf Brandenburg und Schad ritten vor, zu fehen was 
e8 gäbe. Zuerſt fam Schad zurüd: in dem Walde rüde eine 
nicht unbedeutende Menge von Tiralleurs vor. York ließ hal: 
ten, ließ das Füfilterbataillon der erften Brigade vorgehen den 
Wald zu reinigen, die Hufaren der Brigade folgen. 

Dann kam Graf Brandenburg zurüd: auf der großen 
Straße von Spremberg her fei eine beveutende feindliche Co- 
lonne in Anmarſch, diesſeits des Dorfes Steinitz. 

York ritt mit feinem Stabe auf einen Hügel (den Eich— 
berg), der ſich einige hundert Schritt ſüdweſtlich von Weißig in 
der nächſten Waldecke erhob. Mit nod) niedrigem Eichenbufd) 
ſpärlich bewachſen, geftattete die Anhöhe eine freie Umſchau. 
Man jah überwiegend, namentlid) nad Welten hin, ver Kid: 
tung von Wartha und Königswartha, Wal, Nordwärts an 
der großen Strafe etwa 2000 Schritt entfernt ſah man das 
Dorf Steinig, in und ſchon vor demfelben den Feind in An— 
marſch, dem Walde zu, den die Strafe etwa 1000 Schritt 
näher berührt, eine Strede nod am Waldſaum hingehend, dann 
ſich in denſelben vwerlierend, bis fie andere 1000 Schritt ſüdlich 
von dem Eichberg wieder aus dem Walde trat und durch eine 
etwa 200 Schritt breite Niederung führte, Die, nach Oſten bin 
fi) erweiternd, in einen großen Teich endete. Im Walde 
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mochte dieſe Straße dem Eichberg auf 300 Schritt nahe vor- 
übergehbn; doch Fonnte man fie vor den hohen Kiefern nicht 
fehen, mit Ausnahme einer Stelle, wo eine Waldblöße ſüdweſt— 
ih von der Höhe hinab bis an die Strafe reichte. So Links 
vom Eichberg. Zur Rechten um die bebufchte Abſenkung deſ— 
jelben zeigte fich Aderland, das fih im flachen Bogen nord- 
wärts am Wald und weiter an der Landſtraße bis Steinitz, 
ſüdwärts bis zu jener Niederung hinzog; in der Richtung von 
Weißig 500 Schritt breit, nordwärts von Weißig Durd einen 
Erlenbruch begrenzt, füdwärts von Weißig durch einen Eleineren 
Wald (den Wald rechts), von welchem Spiten nad Weifig 
und dem Eichberg zu vorjprangen und hinter dem man Herms- 
dorf fah. An dieſen Wald (ven Wald redhts) ſchloß fich jene 
Niederung, die Breite der Aderftrede begleitend, deren weitli- 
hen Theil wie erwähnt die große Landſtraße dammartig durch— 
Ihnitt. Diefer Damm, zur Seite mit nafjen Gräben, bildete 
ein förmliches Defile; über ihm führte audh der Weg von 
Weißig nach Johnsdorf, der nahe an der ſüdöſtlichen Abfen- 
fung des Eichberges vorüber und an dem Waldſtück dort ent- 
lang führte. Beide Dörfer waren eine Heine halbe Meile von 
einander entfernt, der Damm ziemlich genau in der Mitte. Ein 
anderer Waldweg führte, die große Straße umd den Weißig- 
Johnsdorfer Weg fünlih unter dem Eichberg durchſchneidend, 
über die Aderftrede durd) den Wald rechts nach Hermsdorf. 

Es war erſichtlich, daß der Eichberg die entſcheidende Po- 
fitton war, das Vorgehn des Feindes auf der Bautzner Straße 
zu hindern; York lief die reitende Batterie Borowsky von zwei 
Schwadronen weftpreußifchen Dragonern gevedt hinaufeilen, und 
jo wie die Spite ‚der feindlichen Colonne in den Bereich des 
Geſchützes kam, das Feuer beginnen. Das vorgefandte Füfilier- 
bataillon im Walde linfs, und rechts die Nejervecavallerie auf 
dem Ader nad) Weißig zu dedten vie Batterie. 

Schon waren die Füfiliere im lebhaften Gefecht mit dem 
Feinde, der, um das Feuer zu meiden, feitab über das Vorwerk 
von Steinig feine Voltigeurs in den Wald geworfen hatte; 
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Mork erkannte, daß es, wie er in feinem Bericht jagt, „zu einem 
hitigen Gefecht kommen werde“, daß er in feiner günftigen 
Stellung nicht zu fürchten hatte — da fam der erwähnte zweite 
Befehl Barclays: daß er fchleunigft nad) Johnsdorf abrüden 
follfe, um den Ruſſen als Referve zu dienen, 
Alſo wieder einmal Contreorpre: und dieſe, ohne daß ber 
Befehlshaber von dem Notiz genommen, was ſich hier ven Preu— 
Ben gegenüber zeigte. York war ſchon über die Art, wie man 
in der Nacht feine Leute her und hingezerrt hatte, in gar übler 
Laune, follte er nun „schleunigft nach Johnsdorf“ damit ihm 
und den Ruſſen zugleich die Doppelcolonne des Feindes über 
den Hals käme? Denn hatte man im großen Hauptquartier bie 
Meinung gehabt, daß diefer Ausfall nad Königswartha das 
eine franzöfifche Corps ſchlagen werde, ehe das zweite ihn 
folgte, jo war jet ziemlich Kar, daß beide, Ney und Lauriſton, 
auf den beiden Bautzner Strafen parallel und "in gleicher Höhe 
heranrüdten. Aber was thun? Barclays Befehl lautete aus- 
drüdlich und unbedingt. York ließ antworten: „er werde ſogleich 
gehorchen, müfje aber bemerken, daß der Feind, ber in bebeu- 
tender Macht gegen ihn ftehe, folgen und die Ruſſen in der 
Flanke bedrohen werde; daß er hier in vortheilhafter Pofition 
fampfend die Ruſſen wirffamer als bei Johnsdorf unterftügen 
fünnte, befonders wenn er ruffifcher Seits verftärft werde.“ 
Einftweilen erhielt Steinmet Befehl, während die übrigen 
Truppen nad Johnsdorf abmarfchirten, mit vier Bataillonen 
und vier Escadrons als Arrieregarde deren Marſch zu deden 
und feiner Zeit jelbft zu folgen. Steinmeß zog, da der Feind 
fihtlih nad) dem Vorwerk Neufteinig hin feine Stellung nahm, 
feine Musketiere aus Weißig heran, „um dem Yeind in feiner 
Dewegung mit dem linfen Flügel zu folgen“; allmählig ließ er 
die im Wald kämpfenden Füfiltere fi an die übrigen Truppen 
der Arrieregarde zurüdziehen; er verließ endlich den Eichberg. 
Die feindlichen Voltigeurs im Walde drängten lebhaft vorwärts. 
Indeß Fam — gegen fünf Uhr, als die Brigade Horn be— 
reits bei Johnsdorf neben den ruffifchen Grenadieren eingetrof⸗ 
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fen war — Barclays Antwort: Mork möge die Gegend von 
Weißig und die dortigen Höhen bis zu einbredhenvder Nacht be- 
haupten. Sofort rüdte York mit der Brigade Horn und adıt 
ihm überwiejenen ruffiihen Orenabierbataillonen (1600 Mann) 
zurüd nach dem eben paffirten Damm, fandte an Steinmeß den 
Befehl: das aufgegebene Terrain wieder einzunehmen, oder wie 
es in Steinmetz Bericht heißt: „das Terrain feitzuhalten und 
zu behaupten.” „So günftig,“ fügt er. hinzu, „dies anfänglich 
gewefen fein würde, fo ungünjtig war es für diefen Moment. 
Das Dorf Weißig war zu entfernt, um e8 aufs Neue mit In- 
fanterie beſetzen zu können, und der Feind hatte Durch ven Ab- 
jug unfrer Artillerie ein moraliſches Uebergewicht auf dieſem 
Punkt erhalten, wodurch er, der bis jet zur Vertheidigung ge- 
nöthigt gemefen war, zum Angriff überging und venfelben birect 
auf unfre linke Flanke richtete,‘ 

Steinmeß ließ jeine Bataillone wieder Front machen; bie 
düfliere drangen wieder in den Wald vor, die beiven Musfe- 
tierbataillone unter Kurnatowsky machten ſüdlich unter dem Eich- 
berg am Waldſaum, wo der-Weißiger Weg fich mit dem Herms- 
dorfer Waldweg kreuzt, Halt, der Wald hinter ihm (ver „Wald 
techts“) warb von dem Yüfilierbataillen Rudolphi bejest. 

Im Kiefernwalde und um den Eichberg her warb mit wach— 
jender Heftigkeit gekämpft. Der Feind hatte 6 Bataillone (zu 
60 Mann) nad) dem Eichberg entjandt; er: hatte nad) und 
nad 8 Bataillone über das Vorwerk in den Wald gebracht, 
wenigftens 8000 Mann gegen höchſtens 1300. 

Man that genug fich hier im Walde und am Waldſaum 
am Weißiger Wege zu behaupten, bis endlich — e8 war um 
6 Uhr — die erften Verſtärkungen eintrafen, die Batterien, die 
Weſtpreußiſchen Dragoner, die Übrige Nefervecavallerie: fie be- 
sten die Aderbreite zunächſt ſüdlich vom Eichberg bis zum 
Bald rechts, da wo der Hermsdorfer Waldweg das freie Feld 
durchſchneidet; die Geſchütze begannen fid) mit den feindlichen 
Vatterien, die im Erlenbruch hinter Weißig aufgeftellt waren, 
zu beſchießen. Gleichzeitig eilte von Horns Brigade das ſchle— 
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ſiſche Regiment (Nr. 6.) nebſt 400 Grenabieren in den Kiefern: 
wald, von der großen Straße linksab, die faſt erſchöpften Füſi— 
liere zu unterſtützen. Die Musketiere des Leibregiments dran— 
gen die große Straße entlang zu der Waldblöße ſüdweſtlich vom 
Eichberg. Um rechts und links, zu ven Füſilieren waldernwärts 
und zu den: Musketieren am Waldesſaum Fühlung zu gewin— 
nen, 309 ſich die worgehende Feuerlinie des Leibregiments weit 
und. weiter auseinander. - Ihren Tirailleurs folgten in Linie 
entwidelt vie beiden Bataillone; York mit ihnen. 

Plötzlich ganz aus: der Nähe empfingen fie. Feuer; der 
Regimentsconmmandeur Major Zepelin, beive Bataillonscomman- 
deurs, mehrere Dfficieve, viele Leute: ftürzten verwundet oder 
todt. Sofort ward. Colonne formirt; unter VYorks Zuruf, ge 
fällten Bajonets ging e8 waldeinwärts; „eins der mörderiſchſten 
Nahgefechte, welches die Geſchichte aufzumeifen haben mag“, 
fchreibt ein Augenzeuge; „als endlich die Franzoſen zurüchvichen, 
folgten die mehr aufgelöften als gejchloffenen Bataillone, jene 
nod) weiter zurückdrängend, bis: man fie ganz aus- dem Gefichte 
verlor... Rum: fuchten die Bataillone ſich dem Eichberg zu nis 
bern und mehr rechts fi wendend erreichten fie einen Wald⸗ 
faum gegen ein ganz freies Terrain, auf welchen: ein Dorf 
fihtbar wurde, deſſen vorderer Theil mit vielen a bed 
Veindes angefüllt war.” 

Sie waren am Nordabhang des Eichberges; ig ſahen 
Weißig. 
In derſelben geit hatte Aurnatowsty, zu dem ſich bie rechts 
vorgehenden Tirailleurs und Jäger des Leibregiments verftär- 
fend gefellt hatten, nochmals einen Angriff auf den Eichberg 
verjucht; er gelang; man nahm die wichtige Höhe. 

Auch walveinwärts auf dem Iinfen Flügel war das Gefecht 
im Vorgehn; mörderifch wie e8 war und zum Theil im dichtem 
Wald hin umd herwogend, Ioderte es ſchnell die Haufen; Major 
Leſſel, ver Commander, war töbtlich getroffen, viele Officiere 
verwundet; truppweiſe, wie fie ſich da und Dort zuſammenfan— 
den, mußten die Leute ſich felber führen. 
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Und num wandte ſich das Gefecht, Denes weit vorgedrun⸗ 
gene Leibregiment vernahm plötzlich in ver linken Flanke, heftiges 
raſch vorſchreitendes Gemwehrfener; ſchon jelbft won dorther be: 
hoffen, mußte man, um nicht ganz abgeſchnitten zu werben, den 
Rückzug antreten. „Die verwundeten und todten Soldaten aus 
dem: vorhergegangenen: Öefeht dienten zur Spur und Richtung ; 
nah manchem erneuerten Berjud Einen Haltpunkt zu gewinnen, 
gelangte das Regiment auf die Waldblöße am Eichberg.“ York 
hatte ein Grenadierbataillon geſandt, das ſo eben — die 
Kommenden aufnahm, 

Um den Eichberg war indeß auf das Wuthendſte helämpft 
worden. Er war wieder verloren, wieder genommen, wieder 
verloren. Jetzt mit Hülfe des Leibregiments ward er zum drit— 
ten Male genommen; „aber es verzehrte der hartnäckige Kampf 
die Kräfte der Streitenden und es gingen auf preußiſcher Seite 
die Auffriſchungsmittel auf Die Neige.“) =; 

Der. Feind hatte. eine neue Angriffscolonne, formirt; die 
ſechs eben zurückgeworfenen Bataillone mit ſechs friſchen verſtärkt, 
gleichzeitig drei: andere Bataillone von Weißig her drangen im 
Sturmfchritt mit: lauten vive l’Empereur heran. „Roc ein- 
mal Frachte e8 ihnen ‚aus den Gewehren der gejchloffen geblie- 
benen preußifchen Hänflein.entgegen, nod einmal verfuchten eins 
zelne von diejen ihr Bajonet, dann aber unterlag, wie es in 
Steinmetz's Bericht heit, der preußische Wille der feindlichen 
Kraft und der Soldat wid) auf allen Pımkten.“ ; — 

Aber weiter vorwärts konnte der Feind. nicht, ſo lange die 
Ulerbreite zwiſchen dem Wald rechts und links von der preußis 
ihen Artillerie und Cavallerie geipewrt war. Schon zwei Ver: 
juhe waren mißlungen. 

Der * hatte aus me drei Bataillone — 


t 


*) Morte der mufterhaften Monographie „Das Freffen bei Königs⸗ 
wartha und Weißig“ von Major v. Franſecky des großen. General- 
ſtabes (im Milit. Wochenblatt 1847. Beiheft. S. 60), aus ber bie 
vorftehende Darftellung faft ausschließlich entnommen iſt. 
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laffen, einige Hundert Tirailleurd voraus, die fich meift kriechend 
der preußiſchen Artillerieftelung zu nähern fuchten, bis Obrift 
Wuthenow mit zwei Schwabronen meftpreußifcher Dragoner 
drauf losging, die meiften Tirailleurs nieverhieb, den Reſt auf 
die Bataillons zurüdjagte. 

Diefe offenbar beprohte Stellung zu fihern, hatte dann 
York von den noch in Reſerve befinvlichen ruſſiſchen Grena- 
dieren zwei Bataillone herangezogen. Sie waren kaum ange- 
langt, als eine dichte Infanteriemafjfe von Weißig her gegen 
den rechten Flügel der Stellung anrüdte; die Grenadiere gin- 
gen mit Hurrah drauf los — bald fah man fie Kehrt machen 
und in Unordnung auf den Wald rechts zurüdgehen. Schnell 
rüdte der Obrift Wuthenow nad; der Feind kehrte, ehe er ihn 
erreichte. Dies war gefchehen, als der Eichberg zum lebten 
Male verloren ging. 

In derſelben Zeit hatte Horn, der im Walde rechts ven 
Befehl übernommen, einen Angriff auf Weißig befchlofjen, um, 
wie es in feinem Bericht heißt, den Feind dem General v. Morf 
entgegenzutreiben. Beim Herausrüden aus dem Wald Famen 
jene aufgelöften Grenadiere auf ihn zugerannt, ftörten einen 
Augenblid feinen Marſch. Dann ging es vor gegen Weißig; 
der zurüdgedrängte Feind war wie verfchwunden — eine fteile 
Abfenkung neben dem Dorf vervedte ihn —; „er habe ven 
Mangel an Artillerie beklagt”, fagt Horn in feinem Bericht, 
„der ihn verhinderte fi dem Feind hörbar und empfindlich be» 
merfbar zu machen.” Dann plöglich warb fein Iinfer Flügel 
von Kleingewehrfener beſchoſſen, ein Bajonettangriff Rudolphi's 
drängte den Feind auf ven. Eihberg zu rückwärts. Die preu- 
ßiſchen Batterien, die in jener Richtung geftanden, waren hin- 
weg. Horm mußte, „um von feinem Corps nicht abgebrängt 
zu werben”, rückwärts eilen; er fette fich wieder in feinem 
Walde feft. I 

Allerdings waren die Batterien nad dem Aufgeben des 
Eichberges in der linken Flanke bedroht, einige Munber: Schritt 
a ii 
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Der Abend nahte ſich. Bei der jevenfalls bedenklichen 
Lage, in der das Corps ſich befand, und da das enge Terrain 
überall nur geringen Gebrauch von der Artillerie machen Lie, 
befahl York mit einem Theil der Geſchütze abzufahren. Nur 
zwei Fußbatterien blieben ftehen, gegen den Eichberg. gerichtet, 
um, wenn ber Feind aus dem Waldſtück an deſſen Südſeite, 
namentlich auf dem Hermsdorfer Waldwege vorbrechen follte, 
ihn gebührend zu empfangen. Die Eavallerie hielt theils rechts 
daneben, theil® (die Lithauer) hinter ihnen, Front gegen den 
Wald. Sowohl in viefem Waldſtück, wie weiter hin über bie 
große Straße links hinaus wurde noch gefochten. Zahlreiche 
Berwundete, die fih aus dem Wald auf das freie Feld zurüd- 
Ihleppten, bald einzeln bald truppmweife aus dem Wald heraus: 
prellende Jäger und Zirailleurs, meift vom_Leibregiment, und 
das näher kommende Feuer zeigten, daß ber Feind im Ueber- 
gewicht fer. | 

Dorf bHielt bei den Batterien. „E8 mar der General“, 
ſchreibt einer feiner Apjutanten, „an biefem Tage fehr übler 
Laune, theils über die ihm gegebene Nebenrolle unter General 
Barclay, theil® über die vielen. Abänverungen, ſowohl Anfangs 
in den. Marſch- als fpäter in ben Gefechtspispofitionen, na— 
mentlich aber. über die bedeutenden Opfer, welche in dem zwar 
ritterlich geführten Kampfe, bis jet aber doch vergeblich ge— 
braht waren .... Man hörte und empfing aus feinem 
Munde nur barfche Befehle;“ — von „vertraulichen Mitthei- 
lungen“ keine Rede.*) Er ertemporirte und hielt e8 fir Ehren- 
ſache, fih nit davon zu machen, ohne fich recht tüchtig ges 
biſſen zu haben.“ Aber durfte er. aufhören, che er ficher war, 
daß den übermächtigen Gegnern die Luft verging nachzudrängen? 
durfte er fie ins Freie kommend erkennen: — wie überlegen 
fie feien? 





) So die erwähnte Monographie, mit dem Bemerfen: „bei ben 
10 zu jagen aus dem Stegreif entftandenen re fonnte — 
nur aus dem Stegreif gehandelt werben.” 
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Wie das Gefecht im Walde rückwärts ging, ſandte York 
die Officiere feines” Stabes nach’ allen Richtungen aus, “die 
Herauskommenden zu ſammeln, wieder ind Gefecht zu: bringen, 
daſſelbe wo, möglich herzuſtellen. Wenigſtens brach. nirgends 
der end durch, nivgends gewann er das freie Feld. Da und 
Dort ward er weiter hineingebrängt. So, als Rudolphi's Das 
taillon, durch “jenen: Bajomettangriff von Weißig her bis zum 
Waldſaum am Hermsdorfer Waldwege ſüdlich vom. Eichberg 
vordringend, von York ſofort hineingeſandt wurde dem ſchwer 
ringenden Leibregiment zur Unterſtützung. „Sturmſchritt ſchla— 
gend. und raſch vorwärts ſchreitend“, Major Rudolphi an ver 
Spitze, gingen die Füſtliere über die Waldblöße; die. Tirailleurs 
vom Leibregiment jchloffen- fih an. : Ueberlegnes: Fener — 
Rudolphi ſtürzte verwundet — warfifte- zurück. Zum zweiten 
Mal in muſterhafter Ordnung, mit gefälltem Bajonett gingen 
ſie vor, drangen den Wald hindurch, bis zu jenem Waldſaum, 
von wo aus-das Leibregiment Weißig geſehn hatte, Hier an— 
gekommen commandirte Hauptmann Jasky, der den Befehl 
übernommen: Gewehr ab! „und man hätte glauben können, er 
würde „Ladeftod in Lauf“ hinzufügen, um. zu revidiren, wer 
nicht ‚geladen. hätte.” : Aber. wieder vom Vorwerk her drangen 
neue Maffen heran; auch won Eidyberg herab: bedrohte man 
den Rüdweg; mit dem Bajonett in’ ber Hand erfämpften. fie 
nicht ohne nenen Berluft den Rüdweg. 

Nur noch die letzte Waldecke am ber. großen Straße und 
dem Weißiger Wege hielten die. Preußen. „Brach der Feind 
jetzt durch, ſo war“, ſagt Yorks Bericht, „die doppelte Gefahr, 
den rechten Flügel unter Obriſt Horn von der Mitte getrennt 
und zugleich die im Defiliren über den Niederungsſtrich am 
großen Teich begriffene Artillerie. angegriffen zu ſehn.“ York 
ließ vier ruſſiſche Bataillone Colonne bilden, mit ihnen die 
feindliche Tirailleurlinie zu durchbrechen; die Cavallerie ſollte 
folgen; er wollte durch den Wald, zum jenſeitigen Waldesſaum, 
von dort aus unvermuthet auf den Feind einbrechen laſſen. 
Die Colonne drang in den Wald, preußiſche Schützen voraus. 
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Sobald einzelne Kugeln‘ der. feindlichen Tirailleins in die Co⸗ 
lonne ſchlugen, machte fie Halt, ihre Spige begann zu feuern. 
Die Schützen wichen betroffen zurück, die franzöſiſchen Ti— 
railleurs draugen raſch vor, feuerten Ubhaft⸗ und mit Bertem 
Erfolg. York befahl. den Rückzug. 

Damit: war der Waldjaum am Weißiger Wenen verfsten; 
bie hinausgedrängten Refte ſammelten ſich auf wer Ackerſtrecke; 
Horn. unterftütte vom Walde rechts; durch wieberholten: ent 
ſchloſſenen Angriff »hemmte man das Vorbrechen des Feindes: 

Zunächſt ſüdlich auf der. Aderftrede: hielten die weftpreußi- 
ſchen Dragoner, dann links von ihnen bie, Batterie des Lieute— 
nant Lange, hinter dieſer die Lithauer. Wieder ſah man die 
Preußen ‚gegen ven Wald ſtürmen; dann hörte man zwiſchen 
denn Geknatter des Kleingewehrfeuers Trommelwirbel, gleich 
darauf erſchien eine Colonne, „die ſich auf 1000 Mann ſchätzen 
ließ.“ Waren es Ruſſen oder. Franzoſen? Ihr Trommeln 
Hang wie der ruſſiſche Geſchwindmarſch. Erſt als die Colonne 
näher kam, erkannte man die Franzoſen; der „ſehr junge” Ar— 
tillerieofficier begann ſein Feuer, ſehr ruhig, jedes Geſchütz 
ſelbſt commandirend, zu güter Richtung ermahnend; er wirkte 
mit zweilöthigen Kartätſchen auf die Colonne; man ſah wie 
dort die Officiere bie Leute im die vorderen Glieder hinein> 
riſſen, welche nicht an der Gefallenen Stelle treten wautm. 
Die Colonne blieb im Apanciren. 

Dort hielt mit ſeinem Stabe zwiſchen der Baiterie und 
den Lithauern. „Der kaltblütige Feldherr“, ſchreibt ein Augen⸗ 
zeuge, „hing nachläſſig auf ſeinem Pferde, vie Tabacksdoſe im 
der Hand, das Auge feſt auf ven anrückenden Feind. gerichtet: 
Bielleicht auf. 250 Schritt herangefommen ſtutzte die Colonne 
und die Tete feuerte. General von York ſprach in dieſem Au— 
genblick das Wort: einbauen! Ein Dfficier, ih glaube Haupt- 
manır v.Schack, flog um den redyten Flügel des: Lithauiſchen 
Dragonertegimens herum, dem Major von Platen das Wort 
zu wieberholen. Kaum ausgeſprochen folgtesbeffen Commando: 
nit Zügen rechts ſchweukt, Marſch! Der umübertrefflich führe 
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Platen war, als er: - Halt! und gleih darauf vom Fleck aus: 
Marſch! Marfh! commanbirte, ſchon im geftredten Lauf vor 
dem erften Zuge.‘ Als er bei York vorüberjagte, rief der auf 
den Feind meifend ihm zu: „Die ſchenke ih Ihnen!“ Das 
Regiment folgte mit jubelndem Hurrah! „und die legten Züge, 
bie das Marfch! Marfch! nicht gleich vernommen hatten, fpreng- 
ten lachend und das blanke Eifen in den Fräftigen Fäuſten 
Ihwingend, ohme zu wiſſen, mo e8 drauf ginge, noch beim Ge— 
neral York vorüber, als der tapfere Führer ſchon mit ven er- 
ften Zügen eingebrochen war. Die zwei Schwadronen Weft- 
preußen feßten vieleicht eine Biertelminute fpäter an, kamen 
aber auch noch zur rechten Zeit, um mit reinen Tifch zur ma— 
chen.” So ein Augenzeuge. „Was nicht nievergehauen ward,” 
jagt Yorks Bericht, „lief. in-totaler Unorpnung und Auflöfung 
in ven Wald und wurbe von der Cavallerie und. ven. Tirail- 
leurs verfolgt... Der Platz war mit feindlichemn Todten und 
Bleſſirten bedeckt.“ 

An der Ecke war nun der Feind zur Hube gewieſen. 
Gleichzeitig gab es eine zweite Lection. York hatte wor dem 
Vorbrechen jener Colonne an der Stelle, wo der große Bauk- 
ner Weg aus dem Walde tritt, plößlich eine Schaar. von Ti— 
railleurs und freiwilligen Jägern vorprellen ſehen. Er wandte 
fih zu Hiller: „Herr Major, fammeln Sie die. Berjprengten 
und leiden Sie nicht, daß der. Feind vie Ebene betritt; ih 
werde Sie unterftügen.” Hiller eilte bin, ſammelte, ordnete 
bie faft erfchöpften Leute, ließ fie aus dem nächſten Patronen- 
wagen neuen Borrath nehmen. Schon war die halbe Batterie 
Hermann, von Lieutenant Stern geführt, rechts ſeitwärts gegen 
den Waldeingang der großen Strafe aufgefahren, hatte ein 
erſtes Vorbrechen der feindlichen Colonne mit Kartätſchen zu— 
rückgewieſen. „Im vollen Lauf ging's mit den Tirailleurs, de— 
nen eine kleine Reſerve folgte, auf die Liſiere los und in die— 
ſelbe hinein. Aber bald ſah man ſich rechts und links von 
Bataillonsmaſſen bedroht; Hiller wich tiraillivend ins Freie zu« 
rück. Da verfuchte eine Colonne zur Linfen vorzubrechen; fie 
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wurde wieder mit Kartätfchen empfangen und ging zurüd; ein 
dritter Berfuch wurde eben fo beftraft. Der Feind z0g fich ir 
ven Wald zurüd, Lieutenant Stern fchidte ihm ein paar -Boll- 
fugeln nad. Eben jett fah man rechts die fröhlihe Drago— 
nerattaque. Und links waldeinwärts drang das Gefecht vor; 
vier ruſſiſche Bataillone (mwahrjcheinlih von Johnsdorf aus) 
waren nachgerückt. Da nahen auch Major Hiller „einen fri- 
ihen Anlauf“, gewann ohne Wiverftand den Saum des Wal: 
des; der Feind z0g ſich zurüd. 

Es war faft dunkel geworben. Das Feuern im Walde 
börte allmählig auf. Ein nochmaliger Berfuh den Eichberg 
binauf mißlang; ein Angriff vom Eichberg herab warb eben fo 
abgefchlagen.. Dann ward auch dort Ruhe. Dorf befahl, daß 
die Truppen zum Bivouaf zufammenrüden follten. „Ex hoffte, 
daß Der durch die Zähigfeit des Gefechtes ermüdete Yeind 
durch dieſe Bravade, wie er die Lagerung auf dem Schlacht: 
felde unmittelbar unter den Augen des Feindes ſelbſt nannte, 
bewogen werden würde abzuziehn.“ Er ſelbſt wollte um Mit- 
ternacht abmarfchiren; er fandte mit diefer Meldung Selaſinsky 
nah Johnsdorf; er fandte, damit wenigftens ein Bote gewiß 
an Barclay fomme, Graf Brandenburg nad bezogenem Bi- 
vouak eben dahin. 

Schon jetzt begann das Geſchütz über den Damm abzu— 
fahren; nur Lieutenant Stern ſollte in ſeiner Stellung bleiben. 
Die preußiſche Infanterie lagerte in Bataillonsmaſſen „in der 
von Anfang an eingenommeenen Stellung quer über die große 
Straße”; auf dem linken Flügel die ruffifhen Grenadiere; am 
Walde rechts. Horn mit drei Bataillonen; die Cavallerie hin— 
ter der Infanterie... Yorks Feuer war dem Walde rechts nahe. 
Den Damm hatte man im Rüden. Bier ruſſiſche Grenadier- 
bataillone, die zulett eingetroffen waren, und noch nicht gefoch- 
ten hatten, follten die Front decken — die Nacht hindurch un⸗ 
ter Gewehr bleiben. 

Bald loderten die Feuer auf; nur bei Horns Truppen 
nicht, der. trotz Yorks Befehl es ſtreng verboten hatte, Feuer zu 
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machen. Die todtmüden Truppen begannen es ſich bequem zu 
machen, und die letzten Reſte aus den Brod⸗ und Futterbeuteln 
zuſammenzuſuchen. York’ hatte: die Commandeurs um ſein 
Feuer nahe bei dem Walde vrechts verſammelt, ihnen den Zwed 
dieſer „Bravade“ befannt zu machen und die Befehle für den 
Abmarſch zu vertheilen. Es fam zur Anzeige, daß feine Bor: 
poften ausgefegt ſeien; Schad erhielt die Weijung, das: Ber- 
ſaäumte ſchleunigſt zu beforgen, Rohr die —— den Gang 
der Patrouillen anzuorbnent. 

Es famen von ‚allen Seiten Meldungen, . wiverfprechenbe: 
bald, der Feind fei abgezogen, bald, er. fei unmittelbar dem Bi⸗ 
vbuak gegenüber, Es machte: das ıMorf jeher unruhig. Rohr 
bat um bie — ———— und 1 a zu über: 
zeugen. 

Rohr fan nor der Einie. der Bipausiftuer das Regimient 
Nr. 6. Gewehr in der Hand, die. Huſaren aufgeſeſſen, beide 
in Linie. Einen Hufaren hinter ſich, zwei Imfanteriften zur 
Seite, in ſolchem Abftand, daß ſie ihn jehen -fonnten, ritt er 
langſam nad der Stelle der Lithauer Attaque. Weber viele 
Todte, die dort lagen, fein Pferd hinweglenkend, kam er an 
au eine Kiefergruppe vor dem Wald; plötzlich erblickte er zur 
Rechten gegen den Horizont auf dreißig Schritt eine Bajonett⸗ 
maſſe, die von hinten immer mehr Anſchluß erhielt. Zweifelnd, 
ob es der Feind, ob ein. preußiſcher Haufe, der ſich woch 
ſammle, ſei, wartete er auf ein Erkennungszeichen; dann hörte 
er mit gedämpfter Stimme. fragen: de quel regiment &tez- 
vous? Er wandte fein Pferd fo ſtill wie möglich, :eilte zu- 
rück, gab den beiden Negimentern un: Namen des: Generals 
die Nachricht, daß fogleich eine Coloume zum: Angriff auf fie 
foınmen werde, fügte, ven Befehl hinzu, daß man: den: Feind 
auf 50 Schritt heranlafien folle, daß dann die Infanterie eine 
Salve ‚geben, die. Cavallerie in Schwadronen ’ aufgelöft alles 
angreifen folle, was fie vor ſich fände. 

Er eilte — es war 104 Uhr — zum General, nielbete, 
was er x geſehen; ; ehen ‚begann York das Nöthige zu befehlen; 
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als man non. der Richtung der Colonne her plötzlich Haubitz⸗ 
feuer ſich erheben ſah, vier bis fünf Würſe; dann hörte man 
den franzöſiſchen Sturmmarſch, untermiſcht mit dem Geſchrei: 
en avant! en avant! Und wie in Antwort darauf rechts. und 
linls derfelbe Sturmmarſch, vafjelbe en avant! | 

Ohne ſich einen Augenblid zu .befinnen, rief: York mit er 
fter tönender Stimme:: „Feuer aus! Infanterie Gewehr: in bie 
Hand! avallerie auffandart!” Sm. Augenblid waren Die 
Fener bis auf das Yorks ausgelöſcht, die Truppen fertig: in 
lautloſer Stille erwartete man, was weiter geſchehen werde. 
Bald merkte man, daß der Sturmmarſch und das Geſchrei 
nicht naher kam, daß ber. Angriff ſtockte. York beuutzte das, 
um den Befehl zum Abzug zu geben. Die Cavpallerie und 
Sterns Geſchütze ſollten zuerſt den Damım — dann die 
Infanterie, Steinmetz als Arrieregarde — 

Während dieſer Weiſungen begänn ploblich vom — 
Walde rechts her auf. das Bivonakfeuer des; Generals lebhaftes 
Gewehrfeuer: der Feldjäger Brehmer ftinzte ‚dutch den Kopf ger 
ſchoſſen zuſammen, einige. Orbonnanzen, ein Diener Horks! wur: 
den verwundet. : „Wer noch nicht. zu. Pferde war; ſchwaug fich 
jdmell auf. © „Der General biieb im feiner Ruhe und Furcht: 
loſigleit vielleicht 20 Schritt hinter: dem Wachtfeuer halten und 
ertheilte den. Befehl: daß eim Bataillon in den Buſch gehn und 
die Hundsfötter hinausjagen ſolle.“ Wie er ſich wandte, warb 
an der Suelle, die er chen — — EN — 
verwundet. 

Selafinst, ber an halben Wege und) Johnsdorf die Hau⸗ 
bitzwürfe vernommen hatte und zurückgeeilt war, kam eben jetzt; 
et empfing den Befehl an Barclay die Meldung zu bringen, 
daf General v. York ſchon jet den Ridzug antreten — und 
nicht bis Mitternacht warten könne: 

Als ver Rückzug begonnen wurde, — — daß die 
an York überwieſenen Ruſſen bereits: abmarſchirt ſeien! York 
entſchuldigt die Sache folgender Maaßen: Während Graf Bran- 
denburg auf dem Wege zu General Barelah war, war von 
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diefem ein. Befehl an York untermeges: er folle: nunmehr mit 
feinem Corps nad) Johnsdorf abziehn. Diefer Befehl kam nicht 
an, „was bei ver bereit8 eingetretenen Dunkelheit in dem wal- 
digen Terrain jehr möglich war.” Gleichzeitig war ein Befehl 
an die ruffiichen Bataillone abgegangen, welcher diefe zu ihrem 
Corps zurädrief; umd diefer fam an, Die Truppen braden 
auf und fandten die Anzeige ihres Abmarjches an Work; und 
dieſe fanı wieder nicht an! 

Aber die ruffiihen Corps ftanvden doch wohl bereit das 
preußifche Corps aufzunehmen? Graf Brandenburg ging nad) 
Johnsdorf, fand Dort werner den commandirenden General, noch 
irgend etwas von den ruffiihen Corpse. Weiter reitend, weit 
hinweg, traf er General Langeron im vollen Rüdzuge: der Bor- 
fchlag wieder umzufehren, wenigftens Halt zu machen, „erregte 
nur Verwunderung bei dem rufftfhen General.“ Graf Bran- 
denburg eilte zurüd, traf bei York wieder ein kurz nach jener 
Alarmirung vor dem Beginm des Nachtmarſches. Die Ruſſen 
ſchienen recht früh abmarſchirt zu fein! | 

Um 11% Uhr verließ York das geftörte Bioswa, Die Ca: 
vallerie war ſchon voraus. Sie hatte auf dem Wege Halt ge- 
macht, fütterte, fperrte dem Fußvolk den Weg; Alles ftodte. 
York trabte hin: mit heillofen Donnerwettern ging es da auf 
Hoch und Niedrig los. Auch Lieutenant Stern bekam jeiten 
Wiſcher; er hatte die Pferbe feiner Gefchitge, die überdurſtet 
nicht freien wollten, zur Tränke reiten laſſen, alle zugleich, 
um fie dann alle wieder zur Stelle zu haben, und ver fie füh- 
rende Unterofficier hatte fih dann auf dem Rückweg verirrt; 
er fand. erſt feine Geſchütze wieder, als das letzte Bataillon im 
Abmarſch war. 

Genug, man kam one — Belaſtigung hinweg; auf 
der großen Bautzner Straße ging es ſüdwärts; bald lachte der 
helle Maimorgen. Im Laufe des Vormittags empfing York 
Befehl, fohleunig heranzufommen. Es war der erfte Tag dei 
Schlacht bei Bauten. Um 5 Uhr ftand das Corps auf. feinem 
Poften in der Schlachtlinie. Z 
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Haft zweimal 24 Stunden hatte das Corps marſchirt, ges 
fochten, wieder marjchirt, gehungert, jo gut wie nicht ausgeruht. 
‚Mit 5673 Combattanten”, jagt Yorks Bericht, „war. ich ins 
Gefecht gegangen, durch welches ich einen Berluft von c. 1500 
Mann erlitt.“ Der vierte Mann war tobt oder. verwundet. 
Namentlich das Leibregiment und das Dftpreufifche, Steinmetz 
Drigade, hatte furchtbar gelitten: „von ven .2000 Dann, fagt 
Steinmeß, mit denen. feine Brigade ind Gefecht gegangen, feien 
ihm am Abend nur noch 950 übrig geweſen.“ Aber man hatte 
auch einen doppelt, ja dreifach fo ftarfen Feind fieben Stunden 
lang ausgehalten; das Corps Lauriftons hatte wenigftend 13,000 
Mann ins Gefecht gebracht. Wie gefochten worden, exrweifet 
am beften Lauriſtons Bericht; fein Corps habe an dieſem glän- 
zenden Tage ſich gegen 32,000 gefchlagen und mit Wuth ge- 
kämpft.“ | 

Barclay Bericht an den König ſchon am. 20. Mai einge- 
reicht überftrömte von Lob: „General York fei au dessus de 
tout Eloge; und er vrüde feine Bewunderung über: bie wahr- 
haft heroifche Art aus, mit der General York und fein Corps 
geftern bei Königswartha gekämpft." York überfandte feinen 
Bericht erſt am 7. Juni; er fagt in dem Begleitfchreiben: „In 
biefem Gefecht, welches in jeder Beziehung. eines der merlwür— 
digften in der neueren Kriegsgefchichte bleiben wird, weil ein an 
Anzahl fo geringes Corps nad) einem höchſt befchwerlichen und 
langen Nachtmarſch, ohne auszuruhen ven ungleich überlegenen 
Feind unter ſehr ungünftigen äußeren Umſtänden von 4 Uhr 
Nachmittags bis gegen 11 Uhr Nachts mit dem beſten Erfolg 
befämpfte, haben Em. Königl. Majeftät Truppen bie glänzenp- 
ften Beweife von Tapferkeit, Beharrlichkeit und Folgſamkeit ab= 
gelegt und fich in jeder Beziehung höchſt mufterhaft. benommen. 
Beſonders haben ſich felbige in den äußerſt Fritifchen Momenten 
der durch die Umftände theilmeife nöthigen Rückzüge bei dem 
gänzlihen Mangel an Munition und bei dem Verluſt faft aller 
ihrer Commandeurs und Stabsofficiere dennoch zum Theil von 
felbft und unter Anführung junger Officiere -wieder gefammelt 
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und ‚geordnet, ſich augenblicklich wieder mit friſchen Patronen 
verſehen, worauf ſie unaufgefordert von Neuem gegen den Feind 
vorrückten, um denſelben atizugveifen oder das: erkämpfte Ter— 
ram zw behaupten; — dergeſtalt, daß ſelbſt «mehrere Bataillone 
ihre Poſten nicht verlaſſen wollten, als die Umſtände und bie 
erhaltenen Befehle den Abmarſch nöthig machten, welcher die 
Nacht. hindurch ununterbrochen ſtattfand und mit. ſo viel Ord⸗ 
nung zurückgelegt wurde, daß die Truppen, unerachtet der höch— 
ſten Anftrengung und'sohne ruhen zu können den ihnen im ber 
Stellung von Bautzen angewieſenen Play in einem ſchlagferti— 
gen Zuftand einnehmen konnten.“ Und am. Schluß des Berich- 
tes: „Ich. halte es für meine Pflicht. den Truppen das öffentliche 
und ehrenvolle Zeugniß zu. geben, daß jo leicht fein: Infanterte- 
Gefecht in einem jo chicanöſen Terrain ſchöner und mit mehr 
Präcifion und Ordnung ausgeführt werden kann. — Bei Diefen 
Truppen, und bei der Thätigkeit, durch welche fich mein Gene- 
ralftab und meine Adjutanten bei jeder Öelegenheit auszeichnen; 
bleibt: dem commandirenden Gerieral wenig. Berbienftlichkeit. 
Vorzüglich erwähne. ich. auch bei dieſer Gelegenheit den : Chef 
meines Generalftabes, den Obriſt v. Rauch, dem ich, die Ord— 
nung, mit welcher der nächtliche Rückzug durch bie. — vor 
— sing, ganz Aaonbene —— muß. — 


— Der Zweck, den man mit dem. „Ausfal — abrige⸗ 
wartha beabſichtigt hatte, war nicht erreicht worden. Und da 
man ſich in der. Stellung vor Bautzen weſentlich auf eine De— 
fenſiv ſchlacht eingerichtet hatte, fo lonnte ſelbſt die kurze Verzö— 
gerung in dem Anmarſch ver Coxps von Ney und Lauriſton, 
die der Ausfall bewirkte, keinen namhaften Erfolg bringen. 

Am 20. Mat um Mittagı:begant Napoleon feinen Angriff 
gegen die weitgenehnte Stellung wer Verbündeten. Sie hatten 
noch Bauten und das fteile Ufer der Spree oberhalb Bauten 
inne; unterhalb. Bauten jest fi dies fteile Ufer. über Burk 
fort, wendet: fi dann in den fogenannten Kredwiger Höhen 
von der Spree oſtwärts ab nad) Preitiß hin. Dieſe Höhen 


207 


anf dem verhten, die an die. Spree’ fiteichenden ‚Berge auf dem 
linlen Flügel waren’. die Stügpunfte. der Stellung, die Stadt 
Bausen und Burk ficherten- deren Mitte. Die Abſicht des 
Feindes war zunächſt darauf gewandt, hier in ver Mitte ven 
Uebergang: auf. das rechten Spreeufer zır gewinnen: Sein ener— 
gifches Vorbringen. gegen vie Stellung im. Gebirge veranlafte 
bie Verbündeten nicht blos einen beveutenvden Theil der Refer- 
ven dorthin zu ziehen, ſondern auch den Befits’ von. Bautzen 
ohne namhaften Kampf aufzugeben; fofort folgte der Feind, be: 
legte eine Diertelmeile über die Stadt hinaus das Terrain, 
Damit war Kleift, der die Stellung von Burk mit der Aufßer- 
fen "Anftrengung vertheidigte, in feiner Flanke bedroht; zugleich 
hatte der Feind weiter abwärts, wo die Kreckwitzer Höhen den 
Fluß verlaffen,. deſſen rechtes Ufer gewonnen. Die Stellung 
von Burk war nicht mehr zu halten; mit — Dun⸗ 
tel — ſie Kleiſt. | 

Es iſt der Sendung Caulaincourts erwähnt — — 
wie der Antwort, die -int Kriegsrath der Verbündeten ihm zu 
geben beſchloſſen wurde. Das Antwortfchreiben Neſſelrodes 
vom 20. Meat war noch: nicht abgeſendet. Ich weiß nicht, ob 
von- Neuem berathen. worden. .. Noch. hatte man völlig freie 
Hand ſich zurüdzuziehen; man konnte an die Fortſetzung der 
Shlaht nur dann denfen, wenn man ſich ſtark genug. fühlte; 
am nächſten Tage. dem durch die. Corps von Ney und Laurifton 
verftärkten Feinde Stand’ zu . Wenigjtens 2. Frage ii 
erörtert worden. 

Gneiſenau und Muffling waren in das — ge⸗ 
titten, wo fie Wittgenſtein und Diebitſch fanden; dann erſchien 
auch der Kaifer, der König nihte Mit Mühe ließ ſich ver 
Kaifer, der der Anfiht war, daß Napoleons Abficht gegen: vie 
farfe Stellung. im Gebirg gerichtet. jei, dahin führen, die Ge— 
fahr zu erkennen, in der der vrechte Flügel. ftehe und daß man, 
um ihn zu ſichern, Barclay über Preititz hinaus: auf den Müh— 
lenberg bei. Gleina vorſchieben müſſe. „Ex fragte den Genera— 
liſſinus: wie ſtark iſt Barclay? Graf Wittgenſtein antwortete 


208 


ohne fi) zu beſinnen: 15,000 Mann.” Des Kaiſers Frage, 
ob dieſe ausreichend feien, wurde von den preußifchen Strate- 
gen bejaht und die Aufftelung Barclays in - der bezeichneten 
Pofition angeordnet. 

Konnte man fo des am meiften gefährbeten rechten Flü— 
gels ficher fein, jo war bei der umvergleichlihen Stimmung ver 
Zruppen wohl auf eine glückliche Bertheidigung zu hoffen. Am 
frühen Morgen des 2iften jendete Graf Neſſelrode das Schrei- 
ben vom 2Often mit einem kurzen Begleitfchreiben an Caulain— 
court ab. 

Segen fünf Uhr Morgens erneute fi) der Kampf. Das 
Blücherſche Corps hatte die Kredwiger Höhen mit ihren zahl- 
reichen Bergfuppen bejegt. Nordwärts an ihrem Fuß zieht ſich 
ein Kranz von Zeichen öſtlich bis Preitig hin, jenfeitS Deren, 
rechts rückwärts von Blüchers Stellung fih das Zerrain zum 
Windmühlenberg von leina erhebt. Das Löbauer Waſſer 
umfließt von Kreckwitz bis Preitig in einem buſchigen Wiefen- 
grunde ſüdoſtwärts die Kreckwitzer Höhen, Zwiſchen beiven 
Dörfern in Burſchwitz war Kleift als Rückhalt aufgeftellt. Ihn 
zur Linfen bei Litten ftand York, nm die Verbindung nad) dem 
linken Flügel der ganzen Stellung zu halten; er hatte das Dorf 
Baſankwitz 2000 Schritt von feiner Front, Kredwit halb jo 
weit von feinem rechten Flügel. . 

Als bereit8 bei den Stellungen im Gebirg der Kampf im 
Gang war, rüdten die Spree überfchreitend den Ruſſen unter 
Barclay gegenüber, die Corps von Ney und Laurifton heran, 
Alerander fandte Befehl an Müffling fich zu Barclay zu bege- 
ben und benjelben mit ven getroffenen Berabredungen befannt zu 
machen. Die Pofttion auf dem Windmühlenberg von Gleina 
war der Art, daß man hoffen durfte mit den 15,000 Mann, 
die Barclay hatte, felbft. 40,000 Mann — fo body ſchätzte man 
den anrückenden Feind — abzuhalten. „Barclay lud mid ein“, 
erzählt Müffling, „mit ihm in das Haus des Windmüllers zu 
fommen, und riegelte mit großer Yörmlichkeit die Thür zu, ob» 
gleich Die Neyſchen Kanonenlugeln das Häuschen bereits Durd)- 
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fihtig machten. Sie glauben, fagte er, daß id 15,000 Dann 
habe, und der Kaiſer glaubt es ebenfalls. Der Augenblid ift 
zu wichtig, um länger -zu jchweigen. Ich habe 5000 Mann, 
und Sie mögen felbjt urtheilen, ob ich mich gegen bie 40,000 
Mann halten kann, welche hier vor mir im Vorrücken begriffen 
find. Ich fordere Sie auf, fi) auf das Scleunigfte zum Ge— 
neral Blücher zu begeben, ihm zu melden, was Sie gefehen 
haben, und mir Berftärfung zuzuführen.“ 

Auf. die fchleunigft überbrachte Meldung ſandte Blücher 
iofort Befehl an die Brandenburgffche Brigade und an Kleiſt, 
auf Preitit zu marfchiren. „Ich ward beauftragt“, fchreibt ein 
Officier des Blüherfhen Stabes, „den General Barclay fo 
lange al8 möglid in feinem Rückzuge aufzuhalten und dann 
unfre zu Hülfe eilenden Corps über die eingetretenen Verhält- 
niffe zu benachrichtigen.” Barclay war bereit8 geworfen, tim 
vollen Rückzuge, beeilt über Preitig nah Baruth zu fommen. 
„sh traf“, berichtet jener Officer weiter, „ven General Bar- 
day in dem Augenblid, als der Feind die legten Zirailleurs 
feines Corps aus Preitis warf, wo er mit völliger Hingebung 
feiner Perfon die letsten davon jammelte, und erfannte daran 
den tapferen Mann wieder, den ich bei Eylau in ähnlichen 
Verhältniffen hatte fennen lernen. Sch beſchwor ihn, feine 
Truppen aufzuhalten, indem die Verſtärkung ganz nahe wäre; 
er wies aber auf feine. fliehenden Bataillons und fagte: Sie 
jchen meinen guten Willen und ebenſo die Unmöglicykeit für 
ih, Preitig wieder zu nehmen; ich begebe mich jett nad) 
Baruth, um den jehr bevrohten Rüdzug nad) Weißenburg zu 
deden.“ 

Es war die äußerſte Gefahr, daß hier bei Preitig ber 
Feind durchbrach. Schen war aud in Bafankwis eine Batte- 
vie aufgefahren und begann ihr Feuer mit dem von der Spree 
m Weiten und den Zeichen im Norven zu kreuzen. 

Wenigftens Preits ward von Kleift und den preußifchen 
Öarden wiedergenommen. Indeß entwidelte der Feind dem 


Centrum gegenüber immer mehr Macht; es fehien, als wolle 
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er da durchbrechen... York hatte die drei verfhanzten Batterien 
zur Linken des buſchigen Wiefengrundes bei Titten befetst, dedte 
fie mit feinen Hufaren; die oftpreußifchen Füfiliere fanden in 
Litten, rüdwärts in zwei Colonnen die beiden Brigaden um 
die Reſervecavallerie. Da Corps. hielt hier im peinlicher 
Unthätigfeit, nur daß dann und wann eine feindliche Kugel 
einſchlug. 

Indeß — es war gegen 1 uhr — hatte der Feind Alles 
zum entſcheidenden Angriff auf die Kreckwitzer Höhen vorberei- 
tet. Don Norden, Weften und Süden her begann das An 
ftürmen. Da Blücher die nad Preititz geſchickten Bataillone 
feines Corps zurüdrief, war Kleift zu ſchwach, einem neuen 
Andrang zu widerſtehen; zog fi) auf Burſchwitz zurüd. Schon 
ward auch Kreckwitz von dem Feind erftürmt; von dort aus 
war der ganze Wiefengrund bi8 Burfchwit hinab zu beftrei- 
hen; das Dorf mußte um jeden Preis wieder genommen und 
behauptet werden. Blücher warf ein Bataillon dorthin; gleich— 
zeitig hatte York die Füfiltere aus Litten und die reitende Bat— 
terie Borowsky vorrüden laſſen; das Dorf warb wieder ge- 
nommen. | | 

Mit jevem Augenblick mehrte ſich die Gefahr für die Preu- 
fen auf der Höhe, völlig umringt zu werden; nur noch ber 
Rüdweg über Burſchwitz umd der hinter Kreckwitz vorüber war 
ihnen frei. Blücher hoffte durch eine ftarfe Unterftitung das 
Gefecht Herzuftellen: er forderte York auf zu ihm zu eilen. 

York konnte das Centrum einer fo ftarf entwidelten feind 
lichen Macht gegenüber nicht verlaffen, fo lange nicht andere 
Truppen da waren, in feine Stelle zu treten. Er ſchickte einen 
Adjutanten an die Monarchen. Der König hatte ſchon früher, 
als er das Andrängen des Feindes gegen Krediwig beginnen 
Jah, ein Borfchieben der ruffifchen Referven gegen das Centrum 
gefordert. Es unterblieb, „weil die Ruſſen bis am die Zähne 
verihanzt jtanden und ihre unüberwindliche Stellung nicht ver: 
lafien wollten.“ Jetzt erhielt General Iermoloff Befehl mit der 
zweiten Gardediviſion vorzurüden. 
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Auf die Nachricht, daß er heranrücke, eilte York, nur zwei 
Bataillone zur Dedung der Batterien zurüdhaltend, durch Yit- 
ten vor, Kreckwitz rechts lafjend, den Feind aus Blüchers 
Hlanfe zu werfen. Er war bereit8 über den Bach, als ihm 
die Meldung wurde, daß Blücher die Höhen ſchon geräumt 
habe, Ein mörberifches Feuer aus 50 Geſchützen, die ber 
Feind bereit3 auf den Höhen hatte, begleiteten den Rückmarſch 
in die Stellung bei Litten *). 

Man wird nit irren, wenn man in dem „frühen unauf- 
haltſam fortgefetten Rückzug des Barclanfchen Corps“, wie es 
Blüchers Bericht bezeichnet, das entjcheivende Moment des - 
zweiten Schlachttages ſucht. Dazu fam „ver Mangel irgend 
einer Reſerve“; „denn“, fügt Blücher hinzu, „ſelbſt das ſchwache 
Horfihe Corps fette ſich erft in dem Augenblid in Bewegung, 
wo ein längerer Aufenthalt der mir untergebenen Truppen jen- 
ſeits Burſchwitz unverantwortlid) gewejen wäre.‘ 

Die Lage des Gefechte war von der Art, daß wenn man 
8 weiter fortjegte, die Möglichkeit eines Rückzuges mit jedem 
Augenblick bevenflicher wurde, während man bei dem augen- 
bliclich guten Stande auf dem linken Flügel und bei der von 
Keift und Barclay) befeßten Stellung im Norden der Straße 
auf Weißenberg auch den rechten Flügel noch unbedenklich auf 
der Görliger Straße zurüdführen fonnte. Es war Kneſebeck, 


*) Unter den merkwürdigen Dingen, die General Michailowsky— 
Danilewsky zur erzählen weiß, befindet fich auch Folgendes: „Blücher 
hätte fih noch einige Zeit halten fünnen, wenn nicht der zu feiner 
Unterftügung abgeſchickte General .... Fehler gemacht hätte, bie 
Man weder von feiner Kriegserfahrenheit noch von feinem in vielen 
Fällen bewährten Muth vorausfegen Eonnte, Diefer General näherte 
fih nad erhaltenem Befehl Blücher zu Hilfe zu eilen, den Kredwiter 
Höhen während des Angriffes der Franzofen auf diefelben und blieb 
an deren Fuß ftehen, ohne den preußiichen Feldherrn von feiner An- 
funft in Kenntniß zu jeten, welcher bei feinem Rückzuge ſehr verwun— 
dert war, hinter ſich auf feine Reſerve zu ftoßen, von deren Dafein 
er gar nicht benachrichtigt worden war.“ 

14* 
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der diefen Rath gab, die Schlacht, wie er es nannte, abzu- 
brechen; es ift nicht richtig, daß „die Monarchen ihm ſogleich 
beiftimmten”. In einem königlichen Handſchreiben vom 7. Octob. 
1847, das Kneſebecks Ernennung zum Feldmarſchall begleitete, 
ift als eines der „unauslöfchlifchen Bilder“ aus Kneſebecks 
Leben, „die Er, der Monarch, mit Seinen Augen ſchaute“, ans 
geführt, wie Kneſebeck „trotz des Dreinredens zweier Monar- 
hen und zahllofer Unberufener das Abbrechen der Schlacht von 
Bautzen dictirt und den glorreichften Rückzug, den ſiegesſchwan— 
gerften der neueren Kriegsgefchichte durchgeſetzt habe.“ 

Freilich die nächfte Empfindung bei den Führern wie bei 
den Truppen war eine bitterlicd) andere. Selbſt ver Kaifer war 
über das BVerlaffen der Kredwizer Höhen unzufrieven; feine 
Generale — fo eben noch war der linfe, der ruffifhe Flügel 
im Vorgehn — bargen noch weniger ihren Mißmuth. Da ges 
ſchah e8 denn wohl, daß General Jermoloff, der eben mit fei- 
nen völlig frifhen Garden neben Horns Brigade heranrüdte, 
jpige Worte über das Zurüdgehn der Preußen von jenen Höhen 
fallen ließ; worauf Horn, gern bereit zu jedem Wagniß, ihn 
aufforderte gemeinſam vorzurüden: „fie wollten das Ding ſchon 
wiedernehmen‘; in ver That brachen fie auf, diefen „Krieg auf 
eigene Hand“, wie unfere Duelle jagt, zu beginnen, bis von 
Dorf der allerfchärfite Befehl kam fofort ſich auf den angewie- 
jenen Poſten zu verfügen. Wenigftens „Kehrt“ wollte ver 
tapfere Horn nicht commandiren; er ließ, um zugleich ven fran- 
zöfiihen Kugeln feine tiefe Verachtung zu bezeugen, in aller 
Ruhe einige Schwenkfungen wie auf dem Paradeplat ausführen 
and ſchloß mit „in Sectionen rechts abmarſchirt!“ 

Die letzte Hinterhut bildete das weitpreußifhe Mustetier- 
bataillon des Major von St. Imbrecht; es war in Yitten po- 
ftirt; e8 hatte den Befehl das Dorf bis auf das Aeußerſte zu 
behaupten, envlid wenn alle Truppen abmarſchirt jeien, das 
Dorf in Brand zu fteden und felbft zu folgen. Es wurbe das 
Alles mit der größten Ruhe und Präcifion tro des furchtbaren 
Feuerns und des Andrängens der Feinde vollführt; die Re— 
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fervecallerte unter General Corswandt nahm Das saplee Ba⸗ 
taillon auf. 

Wenn auch vom Feinde gedrängt, doch ohne namhaften 
weiteren Verluſt zog man ſich denſelben Abend bis Weißenburg 
und Löbau zurück. 

Aber man mußte weiter und weiter rückwärts, über die 
Neiſſe, den Queis, die Bober. Der Feind drang in das Herz 
Schleſiens. Alle Hoffnungen, mit denen ſich Preußen erhoben 
hatte, ſanken dahin. Die Marſchrichtung auf Liegnitz ſchien zu 
bezeichnen, daß ſich Alles hinter die Oder zurückziehn ſolle. 
Geſchah das, ſo ſchwand auch die letzte Ausſicht auf das Hin— 
zutreten Oeſterreichs. 

Vielleicht die übelſte Folge ſo vielen Mißlingens war, daß 
die gegenſeitige Stimmung in den höheren Kreiſen fort und fort 
übler, gereizter, mißtrauiſcher wurde. ort war nicht der letzte 
ſich in Bitterkeiten zu ergehen; er hatte ſeiner Seits deren die 
empfindlichſten hinzunehmen. Es gab zwiſchen ihm und Gnei— 
ſenau eine höchſt unangenehme Erörterung über die von Blücher 
verlangte, von PYork nicht zur rechten Zeit geleiſtete Unter— 
fügung im dem fchwerften Moment der Schlacht; ver alte 
Gegenfat beider begann in erneuter Schroffheit hervorzubrechen. 
Man erzählt fi von einer Zuſammenkunft, in der über bie 
Möglichkeit, fih in Schlefien zu halten, auch die einzelnen 
Corpscommandeurs gehört werden ſollten; der König ſei vor 
dem Kaiſer gekommen, habe ſich an York gewandt, mit auffal— 
lender Heftigkeit geäußert, alle den Wirrwarr habe er verſchul— 
det, worauf York ſich verbeugt und geſagt habe: er habe nach 
beftem Gewiſſen gehandelt und feinen Kopf ©r. Majeſtãt zur 
Verfügung geſtellt. 

Mit dem Wittgenſteinſchen Oberbefehl waren die Ruſſen 
und Preußen in gleichem Maaße unzufrieden, ſelbſt daß er zu 
wenig Sorgfalt auf die innere Organiſation der Truppen wende, 
ward ihm vorgeworfen. Und wieder Wittgenſtein verbarg e8 
nicht, daß die Art wie von höchſter Stelle ſtets mitgeredet und 
witcommandirt werde, ihm nicht geftatte die Verantwortlichkeit 
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für den Verlauf der Dinge zu übernehmen. Er bat ven Rai- 
jer ihn des Dberbefehls zu entheben, da Barclay der ältere 
General, jett beim Heere jei; er hob in feinem Schreiben her- 
vor, wie durchaus erforderlich es fei, daß Eimer allein und 
ausschließlich befehle. 

Am 25. Mat ward der DOberbefehl an Barclay übertragen. 
Es war bereit8 dem Bemühen Kneſebecks und Gneifenau he— 
glücdt, ven Kaifer für eine andere Richtung des Rückzuges zu 
gewinnen; e8 war ter Beſchluß gefaßt ftatt auf dem nächften 
Wege über die Oder ſich plötzlich ſüdwärts zu wenden, ſich in 
den Stellungen bei Schweibnig zu concentriven, noch einmal 
zu fchlagen; für den Nothfall follte der Rückzug über Brieg 
genommen, zu dem Ende dort fehleunigft ein Brückenkopf an- 
gelegt werben. 

Bei diefer Wendung ſüdwärts war es, daß Blücher ben 
fühnen Handftreihh von Hainau (26. Mat) ausführte; e8 gelang 
damit zugleich Napoleon über die Richtung zu täufchen, bie ber 
Rüdzug der Verbündeten genommen. Während er auf Breslau 
losging — am 1. und 2. Juni ward die Stadt von den Fran- 
zoſen beſetzt — concentrirten und verfchanzten die Verbündeten 
fih- in der Nähe von Schweidnitz. 

Barclay hatte gleicy bei der Uebernahme des Kommandos 
dem Kaifer vorgeftellt, daß es unmöglich fei die tief zerrüttete 
ruſſiſche Armee während der Operationen fo entfernt von ben 
eigenen Hülfsquellen zu reorganifiren, daß es nothwendig fer zu 
den Zwed ſich nad Polen zurüczuziehen. Jetzt in Schweidnitz 
erneute er diejelbe Forderung nur noch dringender. 

Es lag auf der Hand, was ein folches Zurüdziehen für 
Preußen bedeutete. „Seten wir unfern Rüdzug fort“, heißt es 
m einer an Barclay gerichteten Denkſchrift Blüchers vom 1. 
Juni, „jo werben wir tagtäglich mehr von unfern Hülfsquellen 
getrennt, der Geift wird finfen, ver Mißmuth jich mehren und 
alle Symptome eintreten, die von einem fortgefesten Rückzuge 
unzertrennlich find. Auf Defterreih8 Hülfe bei ftetem Rückzuge 
zu rechnen iſt illuſoriſch. Nur unſre Succeſſe können uns deſ— 
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fen Beiftand ſichern.“ In einem Schreiben an den König, dem 
er jene Denkjchrift über die Lage des gegenwärtigen Krieges“ 
beifügte, heißt es: „Ich erwarte indeß nicht, daß der ruffifche 
General zu dem, was ich ihm vworgefchlagen habe, fid) entjchlie- 
hen werde, vielmehr fege ich woraus, daß er, fobald der Feind 
Truppen in ber Nähe unfrer Front zeigt, die Armee abermals 
Rüdichritte machen laffen werde. Gejchieht dies und bleiben 
wir mit der ruffifhen Armee vereint, jo wird fich der Unmuth 
der Armee noch mehr fteigern. Ich muß demnach bei. Ew. Ma— 
geftät pflihtmäßig darauf antragen, daß Allerhöchftvero Armee 
fih in diefenr Falle von der ruffiihen trenne und von Stellung 
zu Stellung gegen den Fuß der Berge, die die Grafſchaft Glaß 
nördlig umgeben, ſich zurüdziehe, während die Landwehren einft- 
weilen die feiten Läger von Glatz und Neiße befegen. Die 
Ruſſen mögen ſich dann immerhin gegen ihre Verſtärkungen zu- 
rüdziehen und fpäterhin die Dffenfive allenfalls ‘wieder ergrei- 
fen. Der franzöſiſche Kaifer fommt dann in bie Verlegenheit, 
ſeine Armee theilen zu müſſen.“ 

Am 25. Mai hatte Caulaincourt in Antwort auf Neſſel— 
rodes Schreiben geäußert, daß er nicht zu. diplomatiſchen Ver— 
bandlungen, fondern nur zum Abſchluß ‚eines Waffenftillftandes 
bevollmächtigt geweſen fei und noch ſei, und daß er demnach 
um die Ehre einer Audienz bei dem Kaiſer bitte. Am folgen- 
ven Tage ward durch Neſſelrode geantwortet: dem Kaijer er: 
jheine es geeigneter, zum Abſchluß eines bloßen Waffenftill- 
ftandes einen vertrauten Dfficier auf die franzöſiſchen Vorpoften 
zu fhiden. Die Bollmaht, die durch Barclay für die Gene- 
tale Schuwaloff und Kleift ausgeftellt wurde, lautete auf Ab- 
ſchließung eines Waffenftillftandes, während deſſen ımter öfter: 
reichiſcher Vernitieluug über den Frieden verhandelt wer— 
den ſolle. 

Es iſt hier nicht der Ort auf das Detail dieſer Verhand⸗ 
lungen einzugehen. Die Forderung franzöſiſcher Seits auf den 
status quo abzuſchließen war un fo peinlicher, als ſich die 
franzöſiſche Decupation mit jedem Tage weiter ausbehnte, be= 
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reits Breslau erreichte. Wenn ſich die Verhandlungen zerfchlu- 
gen, fo war die Stellung von Schweidnitz bereit8 in der Flanke 
umgangen. 

So ſchien endlich doch nicht8 übrig zu bleiben, als ver Rück— 
zug durch Oberfchlefien auf das rechte Oderufer und nach Polen. 

Der Tagesbefehl Barclay’3 vom 2. Juni ordnete den Ab- 
marſch der preußifchen Truppen und des Corps des Groffür- 
ften Conftantin aus den Schweidnitzer Stellungen an. Der 
Befehl des folgenden Tages ließ feinen weiteren Zweifel. 

Es wird von Intereſſe fein, eine Auferung Works über 
die dermalige Sachlage zu vernehmen, Er fchrieb an Kneſebeck 
(4. Juni Iordansmühle): 

„Durch einen geftern Abend: aus — ruſſiſchen Hauptquar⸗ 
tier erhaltenen Befehl bin ich dahin angewieſen worden, mit den 
unter meinem Befehl ſtehenden Truppen nach Jordansmühle zu 
marſchiren, um den Marſch der Armee nach Strehlen zu decken 
und ſodann auf Brieg zu gehn.“ 

„Ich erſehe demnach hieraus nur zu deutlich, daß die Ab— 
ſicht der Ruſſen dahin gerichtet iſt, Schleſien zu verlaſſen und 
ſich nach Polen zurückzuziehen, und daß die preußiſche Armee 
ihnen dahin folgen ſoll.“ 

„Unbekannt mit der Lage der politiſchen Verhältniſſe, un— 
bekannt mit dem Gang der angeknüpften Verhandlungen und 
der vom Könige etwa bereits gefaßten Entſchlüſſe halte ich es 
— auf dem Standpunkte worin ich mich befinde — dennoch für 
meine Pflicht, Ew. Hochwohlgeboren meine Anſicht offen mitzu— 
theilen und es Ihrem Ermeſſen zu überlaſſen, in wiefern Sie 
davon bei Sr. Majeſtät dem Könige Gebrauch machen wollen, 
da ich dieſe meine Meinung nicht dem Könige direct vorlegen 
will, weil ich es für Unrecht halte dem Könige von verſchiede— 
nen Seiten her verſchiedene Anſichten vorzutragen, die bei der 
Unbekanntſchaft mit der wahren Lage der Dinge oder den ge— 
faßten wohl überlegten Entſchlüſſen in der Art nachtheilig wir— 
ten können, daß dadurch neue Zweifel entftehen und die zu er 
greifende Partei unentſchieden bleibt.“ 


217 


„Sollten die Ruffen wirflih nad Polen gehen, mie es lei— 
der num mehr als zu wahrfcheinlich ift, fo halte ich eine Tren- 
nung der geſammten preußischen Macht won venfelben um fo 
nothwendiger, weil es 

1) höchſt unwaährſcheinlich ift, daß fie irgend eine zu dem 


preußifchen Staat gehörige Provinz jemals wieder erobern 
werben, welche fie jett nicht einmal zu vertheidigen im 
Stande find oder den Willen haben; 


2) geht unfere Armee unter diefen Umftänden mit den Ruſ— 


3 
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fen nach Polen, jo ijt e8 höchſt wahrfcheinlich, daß wir 
nicht nur den größten Theil der ſchleſiſchen, märkiſchen 
und vermuthlich auch der pommerjchen Landeskinder ver- 
lieren, welche jett ven. bei Weiten größten Theil Des 
Heeres ausmachen, weil dieſe ficher- austreten werden, 
ſondern wir verlieren auch mit ihnen alle unfre militai- 
riſchen Reſſourcen, indem wir uns von ben in unfern 
Feſtungen befindlichen Kriegsvorräthen aller Art entfer- 
nen und dieſe jo höchſt wichtigen Feſtungen, welche zum 
Theil nur ſchwach und mit ſchlechten Truppen beſetzt 
find, ihrem Schickſal Preis geben, welches dann wohl 
nicht lange mehr zweifelhaft bleiben dürfte; 

würde der Schritt nah Allem, was bisher vorgegangen 
und von der Nation geleiftet worden ift, höchſt nachthei- 
lig auf dieſe wirken und man ſicher nie mehr auf ähn— 
Ihe Anftvengungen noch auf eim ferneres DBeftehen ver 
bisherigen jo außerordentlich günftigen und patriotifchen 
Gefinnungen rechnen können.“ 


„Aus allem viefen ſcheint mir die Nothwendigkeit einer 
Trennung der Preußen von den Ruſſen durchaus heroorzugehen. 
Der hiefige Landſtrich, welchen wir noch inne haben, gewährt 
ſowohl in Hinficht feiner örtlichen als feiner anderweitigen Be- 
ſchaffenheit vie Mittel, fich eine geraume Zeit in feften GStellun- 
gen zwiſchen unſern Feftungen oder im Gebirge zu halten, dem 
Feind nachdrücklich Wiverftand darin zur leiften, ihm felbft von 
bier aus zu bedrohen und ihn mit Vortheil anzugreifen, wenn 
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er Blößen dazu giebt, — er fest uns in den Stand und mit 
Defterreich in näherer Verbindung zu erhalten, wenn auf deſſen 
Hülfe nur noch irgend eine Rechnung zu machen ift — er giebt 
ung die Mittel an die Hand unfer Vaterland noch länger fräf- 
tigft zu vertheidigen und es nicht zu verlaffen, indem wir einem 
fremden Heere nachziehen und daſſelbe fchüten, welches uns und 
unfere Sache aufgiebt, indem es fi) nad feinen Grenzen zu- 
rüdziebt, wogegen unjere Pflicht nach Allem was gegenfeitig be- 
ſchworen worben ift, erheifcht, das Land bis auf den leten Bluts- 
teopfen zu vertheidigen und unfern Beruf dadurch zur erfüllen.“ 

„Das ift meine fefte innere Meberzeugung, welche ich Ihrer 
Einfiht und patriotiſchen Gefinnung zur weiteren Prüfung und 
weiter davon zu macenden Gebrauch vorlege. Ich erbitte mir 
nur mit wenigen Worten Ihre Meinung darüber und erſuche 
Sie inftändigft mir nur zu jagen, ob ber König bereitö einen 
andern unabänderlihen Beſchluß gefaßt bat und ob wir von 
den angefnüpften Unterhanplungen und den Ruſſen noch irgend 
etwas zu erwarten — oder uns felbft überlaffen uns entmeber 
ſelbſt helfen oder — untergehen müffen. 

York.“ 

Es bedurfte einer Entſcheidung nicht mehr; e8 kam die Nach— 
richt, daß am 4. Juni in Poiſchwitz ein Waffenftillftand bis zum 
20. Juli mit ſechs Tagen drüber zur Auffündigung abgefchloffen ſei. 

Am Abend des 5. Juni erhielt York diefe Nachricht. Er 
beſchied feinen trefjlichen Feldprediger Schulte zu fich: er wünfche, 
daß am folgenden Lage, dem Pfingftfonntage, bevor die Truppen 
in die Santonnements zögen, Feldgottespienft gehalten und ven 
Iruppen der Sinn und Zweck des Waffenftillftannes Kar ge— 
macht werde. Der Geiftlihe erfüllte feinen Auftrag auf die 
würdigte Weife, noch heut lebt bei den Veteranen des Norkjchen 
Corps die Erinnerung an jene erhebende Feier. Im der Hoff- 
nung bald mit frijchen Kräften dem Feinde zu begegnen, trenn- 
ten fi) die Truppen, vertheilten fih in die Dörfer zwiſchen 
Dhlan und dem Zobten. 
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Wie man auch über den Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
benfen mochte, denen, die wußten, daß nur jo das Hinweg— 
gehen der Ruſſen aus Schlefien zu verhüten gemejen, mußte 
er, wenn nicht preiswürbig, jo doc als das Kleinere Uebel er- 
jheinen. 

Die ruffifhe Politit war in ihrem Recht, wenn fie zu— 
nächſt und vor Mllem die eigenen Intereſſen ins Auge fahte, 
wenn fie die Preußens, Deutjchlande, Europas nur aus ruffis 
hen Gefihtspunften behandelte. Der hochgefteigerte Eifer, 
mit dem fich Preußen erhob, Konnte. ihr als ein Mittel, bie 
eigenen Intereſſen defto ficherer zu fürdern, nur erwünfcht fein, 
zumal da fich Preußen ver ruſſiſchen Leitung fo bereitwillig un— 
terorbnete. 

Aber daß Polen vorweg als eine ruſſiſche Erwerbung be- 
tradıtet wurde — und fchon begannen die Umtriebe, die Polen 
in dem Wunſch nad) ruſſiſcher Herrſchaft zu vereinigen — lief 
Defterreih um fo behutfamer und zögernder operiren; und der 
Kronprinz von Schweden äußerte fi bei feiner erften Ber- 
handlung mit dem. Grafen Kalkreuth (am 31. Mai) in ven 
beitimmteften Ausprüden über die Gefahr, die dieſer ruffifche 
Plan mit fich bringe. 

Nicht minder von üblen Wirkungen war, daß Rußland 
das kürzlich durch die Freundſchaft mit Napoleon gewonnene 
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Finnland jest durch die Feindſchaft mit ihm deſto ficherer an 
fi) zu fetten angewandt war. Indem es als Erja dafür 
Norwegen der ſchwediſchen Krone zugefichert hatte, mußte Dä- 
nentarf entweder auf deutjhem Boden entſchädigt oder Napo- 
leon in die Arme getrieben werden. Man fennt die zweideuti- 
gen Negotiationen Dolgorufis in Kopenhagen. Es ift ver Mühe 
werth zu hören, wie ſich ein durch und durch preußiſcher Mann 
darüber äußert: „... Kruſemark“, fo ſchreibt General Kleift 
aus Neumarf am 20. Juni, „hat mir die politifche Verhand— 
lung mit Dänemark berichtet. Was ift das für eine Hand— 
Iungsweife; da wird einem brühwarm. Ich bleibe bei ver 
Meinung, daß wenn Defterreih nicht beftimmt mit activen 
Theil an dem Kriege nimmt, ein Frieden das Einzige ift, was 
ung, id will nicht fagen retten, aber frommen kann. Eine 
Bürgerfrone werden Sie ſich verdienen, wenn Gie in dieſem 
Geifte fortfahren zu handeln und bie revolutionairen Köpfe 
nicht auffommen laſſen. Der Minifter S...n wird am 
Ende doch wohl finden, daß ich mit meinem jchlichten Ver— 
ftande Recht gehabt habe in dem, was ich ihm in Königsberg 
gefagt babe.” | 

Dean bedurfte Defterreihe. Es Hatte von Anfang her 
feine Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon zugefagt; es 
erneute dieſe Zufiherung für den Fall, daß Napoleon den Frie- 
den, den es zu vermitteln verjuchen wolle, nicht annehme. 
Mit großem Geſchick Hatte das Wiener Cabinet den Moment 
erpaßt, wo die Verbündeten, um fi) die Ausfiht auf die 
öfterreihifche Kriegshülfe zu fihern, fi den Bedingungen eines 
Friedens, wie fie dem üfterreichifchen Intereffe entſprachen, fü- 
gen mußten. 

Rußland willigte in eine Friedensbaſis, weldhe ven Kalı- 
ſcher Bertrag auch in Betreff des Großherzogthbums Warfchau 
aufhob; Preußen willigte ein, daß die Elbe auch ferner feine 
Örenze bleibe, daß der Rheinbund, daß das Königreich Weft- 
phalen erhalten werde. Und Defterreih nahm zur Befeftigung 
des allgemeinen Friedens nur in Anſpruch, daß ihm die Illy— 
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riihen Provinzen und fein früherer. Antheil an den Theilungen 
Polens erhalten werde. 

Die einzige Hoffnung der preufifchen Patrioten war, daß 
Napoleons Berblendung oder, wie ruhiger Blidende erkannten, 
die umerbittlihe Nothwendigfeit feiner Stellung ihm die An— 
nahme eines Friedens, den er nicht dictirte, unmöglich machen 
werde. Aber zum ferneren Kriege beburfte man engliſcher Sub- 
fivien. Und England war nicht gemeint, fie zu verwilligen ohne 
die Sicherung, daß Preußen nicht feine alte Stellung an der 
Norbfee zurüderhalte; zur Vergrößerung und Abrundung Han- 
noverd mußte Preußen unter andern aud darauf verzichten, 
Dftfriesland wieder zu erhalten. 

Meder der König noch die Staatsmänner, denen er fein 
Bertrauen zu jchenfen gewohnt war, fahten den Beruf dieſes 
Staates jo hoch und mit den Selbftgefühl, wie e8 die mäch- 
tig emporjchwellende Kraft der Nation geftattete, die Größe ver 
Situation forderte, das ſtaunende deutſche Volk erwartete, Die 
biplomatifche Staatslenfung war auf dem Wege fi) mit dem 
genügen zu laſſen, was die Eiferfucht, das Miftrauen und das 
eigene Interefie der übrigen Mächte Preußen wollte werden und 
jein laſſen. Sie ſchien weder den Stolz noch die Fähigkeit zu 
haben, ftatt der tugendfam fecundairen Rolle, in der die Bun— 
desgenofjen Preußen jo gern fahen, — als habe nur Preußen 
dankbar zu fein, zu fürchten und zu hoffen, — diejenige geltend 
zu machen, zu welcher das ſchon Geleiftete das volle Recht gab. 
Daß aud Preußen feine Intereffen und feine Anfprühe, daß 
ed einen deutſchen und europätfchen Beruf habe, — nicht in 
Heer und Volk, wohl aber in den höchſt entſcheidenden Stellen 
ſchien es — nad den Demüthigungen und Hoffnungslofigfeiten 
der legten Jahre nicht mehr oder noch nicht wieder geglaubt 
ju werden. 

Erjt jest, während des Waffenftillftandes, vollendeten fich 
die Rüftungen Preußens. Das Heer, jetzt das bewaffnete Volf, 
warf, wenn nur der Krieg fid) erneute, die ganze Wucht feines 
erftarkten preußifhen und deutſchen Selbftgefühls mit in vie 
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Schaale. Im den alten Solvatenherzen brannte die Schmad) 
von 1806, in der begeifterten Jugend war, wie ſeit Sahrhun- 
derten nicht, der Gedanke des deutjchen Vaterlandes wach, in 
der Maſſe war fo viel Haß und Grimm und Rache, als jeber 
Einzelne ven Schaden und Hohn und Frevelmuth der Fremd— 
herrſchaft hatte fchweigend dulden müſſen. Man mar fidh be- 
wußt um Alles zu ringen; jedem ftand das ihm Höchſte auf 
dem Spiel. Das Mipgefühl, zur Waffenruhe verdammt zu 
fein, überholte der Eifer fi) zum weiteren Kampf zu rüften. 
Man fürchtete nichts als den Trieben. 

Auf den Gang der Verhandlungen — und denen in Prag, 
die dem Frieden gewidmet waren, gingen die für ben wiederbe— 
ginnenden Krieg in Neichenbach, und Trachenberg zur Seite — 
ift nicht nöthig näher einzugehen, da weder bei den einen nod 
andern Dorf perſönlich betheiligt wurde. Ihm blieben aus- 
Schließlich die Geſchäfte feines Corpscommandos. 

, Schon vor dem Waffenſtillſtand durch Cabinetsordre vom 
28. Mat war eine „neue Eintheilung der im Felde ftehenven 
Armee“ befohlen worden. Die bisher zwiſchen Blücher und York 
vertheilten Truppen follten drei „Korps“ unter Dorf, Kleift und 
Bülow bilden; alle drei dem ‚Dberbefehl Blüchers untergeben 
fein. Als Chef des Generalftabes blieb ihm Gneiſenau bei= 
geordnet. | 
Nicht blos die gewöhnliche Uebellaunigfeit, mit der York 
jede Beränderung zu begrüßen pflegte, war es, wenn er dieſe 
Anordnung ein Unglitd nannte, 

In Blücher ſah er den „Öufarengeneral“, dem eine excen- 
trifche Partei eme Popularität zuvecht geredet habe, weldye weit 
über feine Befähigungen hinausreiche. York hatte jeit dem Zuge 
nad Lübeck die Meinung, daß Blücher von feinen Umgebungen 
ganz abhängig fei. Und in weſſen Händen jah er ihn num! 
Bon Öneifenau verfah er fi) nichts als unpractiiche Dinge, 
Veberfpanntheiten, und für feine Perfon Aergernifje die Fülle, 
gefliffentliche. Kränfungen, Jede Berührung mit ihm .gab der 
wachſenden Bitterfeit feiner Stimmung neue Nahrung. Miüff- 
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Iings kluge Behutfamfeit und weltmänniſche Gewandtheit ſchien 
nur noch zu fehlen, um den alten Blücher ganz zu umgarnen, 
der nur darum zum Oberbefehl auserleſen ſei, weil er allein 
ſich gefallen laſſe, daß andere in ſeinem Namen commandirten; 
ven „Kraftgenies“, deren Einfluß nun einmal Alles mache, ſei 
damit da8 Commando der That nady in die Hände gegeben. 
So beurtheilte York m feiner heftigen und bitteren Art vie 
Perfonen und die Berhältnifie. Und demnächſt ergab ſich gar, 
daß nicht Kleift, nicht Bülow, ſondern gerade er in der Armee, 
die Dlücher commandirte, aljo recht eigentlich unter Gneifenaus 
Leitung bleiben ſollte. Nur um ſo ſchroffer ſchloß ex ſich ab. 
Es lag in ſeiner Perſönlichkeit zu viel Feſſelndes und Zwingen— 
des, als daß ſich der Kreis ſeiner Umgebung nicht feſt und feſter 
um ihn hätte ſchließen, mehr und mehr auf feine Anſchauungs— 
weiſe hätte eingehen ſollen. Es bilvete fid) bald ein völliger 
Gegenſatz zwifchen dem Yorkſchen und Blücherfchen Hauptquar- 
tier, ein Gegenjaß, den bie verſchiedene Weife der Geſchäfts— 
führung nur um fo auffallenvder machte. Wenn Blücher, neid- 
[08 und voll großfinnigen Vertrauens, feinen Gneifenau: gewäh- 
ven ließ und auch Müffling, auch die jüngeren Officiere des 
Stabes ſich in wetteifernder Selbftftändigfeit bewegen durften, 
jo war in Yorks Stabe die ftrengfte Kegel, vie gemefjenfte 
Ordnung, jeder auf feinem Bereich gewieſen. „York befahl, 
ordnete, leitete Alles felbft,“ jo jchreibt einer feiner Aojutanten, 
„ec verlangt won feinen Untergebenen nur Rapport und Gehor- 
jun; feiner, vom erften bis zum letten, übt den minbeften Ein- 
fuß auf ihn.” Suchte man dort, im dem großen Gedanken 
diefes größten Krieges lebend, mw in ven höchſten Zielen das 
Maaß deſſen, was geleiftet werden müſſe, fo ward hier fejt- 
gehalten, was, freilich mit höchſter Steigerung aller Kräfte, ge- 
leiftet werden fünne. Den „Strategen“ gegenüber war man 
bier um fo tactifcher, ven „Genialen und Enthufiaſten“ gegen- 
über um fo mehr auf das Praftifche gewandt; und wen bie 
fühnen Combinationen dort nicht. felten das Maaß leiblicher 


Kraft, die Bedingungen von Raum und Zeit zu Ba ſchie⸗ 
Dorfs Leben. II. 
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nen, jo dadte mar hier an die „Füße und Magen, an bie 
Alintenfteine und Hufeifen.“ Gegenſätze, über die Doch immer 
die wundervolle Kraft und Zuverficht des alten Feldherrn em- 
porragte, wie denn mit Recht in ihm das Preußen jener unver- 
geßlichen Zeit feinen rechten Ausdruck gefunden und erfannt hat. 
„Es war‘, fo ſchreibt ein anderer DOfficier des Yorkſchen Sta— 
bes, „wohl eine gnädige Führung Gottes, ber. diefe verſchiede— 
nen Charaktere auf diefe Stelle brachte; die kühnen großartigen 
Ideen des Blücherſchen Hauptquartiers wären wohl ſchwerlich 
jo mit Erfolg gekrönt worden, wenn nicht ein Mann wie York 
da war, der mit gewiſſenhaftem Ernſt und eiferner Strenge 
für die Berfaffung und ven Geift ſeines Corps forgte und mit 
eben jo viel Ruhe und Umficht als Muth und Energie in den 
Gefechten führte.‘ 

Kehren wir nun zu der Neubildung des Yorkſchen Corps 
— denn deren Anfang war jene neue Armee- Emtheilung vom 
28. Mai — zurüd. Works Infanterie war auf 4000 Mann 
zuſammengeſchmolzen. Theils durch Einordnung einiger Re- 
ſerve- und Marſchbataillone, theils durch Austauſch einzelner 
Truppentheile wurde ſie wieder auf etwa 8000 Mann gebracht. 
Darunter waren freilich Bataillone, die noch nicht im Feuer ge— 
weſen, zum Theil noch nicht ausexercirt waren; auch die acht 
älteren Bataillone beſtanden jetzt faſt zu einem Drittel aus Re— 
eruten. Schon trafen. die erſten der dem Corps beſtimmten 
Landwehren ein. Sie waren im nicht eben erfrenlihem Zuftanve. 
Allerdings waren für die fchlefifchen Landwehren an 20,000 
öfterreichifche Gewehre angefauft, aber e8 fand fih, daß man 
in biefen die Zündlöcher zu bohren vergeſſen hatte; jo mußten 
denn bie zwei erften Glieder dieſer Bataillone vorerſt mit Pifen 
anfmarfchiren. Auch ihre Bekleidung war Auferft mangelhaft; 
Literofen von ungefruimpenem Tuch, das beim erften Regen zu- 
ſammenſchrumpfte, als Kopfbevedung Müten, die weder gegen 
Hieb noch Regen ſchützten, meift leinene Beinfleider, ftatt der 
Tornifter leinene Querſäcke u. f. w. Namentlich aus Schlefien 
hatten fi viele Freiwillige zur Armee geftellt; was irgend Bil- 


227 


dung hatte, war, ehe die Landwehren formirt wınden, hinweg; 
jo fand es fi, daß man bei vier Compagnien nicht einen Feld— 
webel hatte, der fchreiben konnte; an gedienten Officieren war 
der größte Mangel. Die Yente waren willig und gelehrig; aber 
meift aus den ärmeren Gegenden ber Provinz, aus den Weber- 
und Habrikviftriften entnommen, ftanden fie an förperlicher Kraft 
dem jungen Volk aus den aderbauenden Provinzen weit nad). 
Es waren in jeder Hinficht die fchlechteften Landwehren des 
ganzen Landes. 

Vork ſchreibt über diefe Dinge (4. Juli) an Rohr, ven bei 
Weißig verwundeten, der demnächſt wieder einzutreten hoffte: 
„.... Der Waffenftillftand neigt fid) zu Ende, die Franzofen 
verftärken fih mächtig, Ich bin überzengt, der Kampf wird 
mit neuer Wuth beginnen, aber auch mit gleicher Unentſchloſſen— 
beit und Unfenntnig von unſrer Seite geführt werden. Für 
die Refultate muß man mit Recht zittern. Das Erſte Armee- 
corp8 bat große Veränderungen gehabt. Es beſteht jett aus 
lauter Recruten: ih babe nicht 1000 alte Soldaten. Um meine 
Derlegenheit zu vergrößern, hat man mir noch vier der ſchlech— 
teften Yandwehrbataillone gegeben. So muf der arme Staat 
der Perfünlichkeiten wegen leiden und bluten; in welche Stim- 
mung mid) das jeßt, fünnen Sie, mein Freund, leicht denken. 
Was ich für einen Entſchluß faſſen muß, wird Ihnen Ihre für 
mid; habende Freundſchaft jagen; ich werde untergehn, aber mit 
Ehren, und in der gewifjen Ueberzeugung auch noch jenfeits 
Ihre Achtung und Freundfchaft mitzunehmen.“ 

Auf dieſelbe Duelle führte York es zurüd, daß wieder 
einmal fein ganzer Stab umgewandelt werben follte. Er jchreibt 
in jenem Briefe an Rohr: „... was Ihre Verfeßung zum 
Prinzen von Mecklenburg betrifft, jo war dies abermals ein 
heimtücifcher Streich; denn man wollte mir an Einem Tage, 
und zwar ohne mir vorher das Mindeſte davon zu jagen, ben 
größten Theil meiner Adjutanten und Generalftabsofficiere neh— 
men, als 3. E. Sie, Major v. Reiche, Selafinsfy und Schack. 
Durch eine Unterredung mit Sr. Majeftät wurde aber die 
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Sache als nicht angeorbnet betrachtet, und obzwar der gegebene 
Befehl nicht officiell widerrufen ift, fo ift dennod die Ausfüh- 
rung nicht erfolgt umd ich erfahre fo eben, daß der Major 
v. Thile I. zum Prinzen kommt.“ Wurde auch Balentini's 
Verſetzung zu Bülow feftgehalten, fo durfte verfelbe doch bis 
zum September bei Norf bleiben. Als Chef des Generaljtabes 
an Rauchs Stelle trat Zielinsty ein, den York ſchon in Ma- 
rienwerder um ſich gehabt, der dann das Geinige gethan hat, 
daß die Mifwerhältniffe mit dem Blücherfchen Hauptquartier im 
Gange blieben. 

Herzog Karl von Medlenburg hatte, da Hünerbein nod) 
an feiner Wunde von Groß-Görſchen krankte, deſſen Brigade, 
die Steinmetz bei Kolditz und Weißig jo ruhmwoll geführt, er: 
halten. „Dat mir der Teufel wieder einen Prinzen. .. !* das 
war Yorks Ausruf bei der Anzeige; er meinte, daß, da man 
ihn Doc) nicht geradezu bei Seite jchieben Fünne, man wenig— 
ſtens des Königs Schwager ihm ind Corps gejett habe, „da- 
mit ja Alles an die rechte Duelle berichtet werde.” Und ge 
rade diejes Prinzen Namen war in der Armee nicht eben in bo- 
ben Ehren; e8 war befannt, daß er fih nad der Schlacht von 
Auerftäpt jelbft beurlaubte und nach Strelit zurüdgezogen hatte. 
Seine Wiederaufnahme in die Armee — wenn icy nicht ie 
1810 — hatte vielfach, Anftoß gegeben. York empfing jet den 
jungen Brigadechef trot des ſchwarzen Adlerordens auf jener 
Bruft mit jener falt vornehmen Höflichkeit, die von feiner Um— 
gebung noch mehr als fein Zorn gefürchtet wurde. Einige Zeit 
daranf bereifte er fein Corps, fam auch nach Klein-Dels, dem 
Cantonnement des Prinzen, deffen Truppen zu fehen; e8 waren 
namentlich die beiden oftpreußifchen Kegimenter, die York befon- 
ders liebte, die Sjüholms und Lobenthals. Morf ftieg vom 
Pferde, durchging die Reihen, mufterte Alles bis ins Kleinfte; 
Alles war untadelich; er probirte da und dort ein Gewehr; 
Alles war ohne Makel. Endlich fand er eins, deſſen Schloß 
nicht in Ordnung war. Er drehte ſich zu der folgende Suite: 
Die Herren, fagte er den Prinzen firirend, follten doc daran 
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denken, daß Soldaten zum Kriege und nicht zum Spielzeug 
find; ſolche Vernachläſſigung der Waffen ift unverantwortlic,, 
durdy ſolche Unordnung und Nachläſſigkeit verliert man Batail- 
len, und an einer verlornen Schlacht hängt vielleicht wieder 
das Schiefal der Monardie. Und fo gingen die fehr anzüg- 
lichen Rügen nod eine Weile fort; der Prinz wurde bald blaf, 
bald roth, ſchwieg jedoch. Dann wurde die Revue gejchloffen, 
eine Einladung des Prinzen zum Frühſtück angenommen; York 
war da Tiebenswirdig und verbindlich, zeigte fich wie er es 
fonnte al8 den vollendeten Weltmann. Nady einer heiteren 
Stunde nahm er Abſchied, wünſchte dann, als der Prinz ihn 
zum Wagen begleitete, „ein glückliches Wiederſehn auf dem 
Schlachtfeld.“ Aus dem Schloßhof fahrend, jagt er zu dem 
ihn begleitenden Aojutanten: „Da hab’ ich dem gnädigen Herrn 
einmal feine Lection gegeben; das jchreibt er gleich alles dem 
Könige und das will ich eben.“ 

Inzwifchen fammelten fih, während ver Vorpoftendienft 
auf der Demarcationslime ohne beſondere Anftrengung verlief, 
die Taufende neuer Truppen als Landwehren, Freiwillige, dritte 
Bataillone, Nefervebataillone u. f.w. Allen Wechfel im Ein- 
zelnen aufzuführen, iſt ohne Intereffe; einer Neuerung muß Er- 
wähnung gejchehen, weil fie harakteriftiich ift. Das Colberger 
und Leibregiment hatten ihre Ehrennamen won 1807 her; jett 
ward ein Tagesbefehl (20. Juni erlaffen, nach dem der König, 
„um der Armee einen ausgezeichneten Beweis feiner Zufrieden- 
heit zu geben“, aus ihrer Mitte zwei ausgezeichnete Bataillone 
jur Öarde erheben und mit vem Normal-Garbve-Infanteries 
bataillon das 2te Oarderegiment zu Fuß formiven laſſen wolle, 
Und bald darauf (1. Juli) folgte ver Befehl, daß die Garde— 
vegimenter nicht mehr wie bisher nad) ihrer Stammnummer in 
der Keihe der Negimenter aufgeführt, fondern vor den andern 
Truppen gezählt werben follten. So ging denn die weiße Leib- 
fahne des Colbergfchen Regimentes vom Regiment hinweg und 
mit in die Garde; und von dem Leibregiment, das felbft in 
Curland vereint gekämpft hatte, wurde das Füſilierbataillon 
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abgelöft, um zur Garde erhöht zu werben, während fein Regi- 
ment der Armee die Garde mit eingerechnet mehr Recht hatte, 
auf feinen Namen ftolz zu fein. 

Um die Mitte des Monats, von Reichenbach 12. Juli da— 
tirt, erjchien der Tagesbefehl, welcher die „Formation der Armee“ 
in drei Armeecorps unter York, Kleift, Bülow anorpnete. Auch 
dieſe unterlag noch manchen Veränderungen, bis Schließlich — 
wie es foheint um den 20. Juli — die Armeeeintheilung Dieje- 
nige Geſtalt erhielt, welche fie im Wejentlichen bis zum Ende 
des Krieges behalten hat. Es wurden die zunächſt für den Be- 
lagerungsfrieg beftimmten Truppen zu einem bejonveren, dem 
vierten Armeecorp® unter Tauentzien gemacht, es wurden 
die Garden, die zwifchen York und Kleift vertheilt gemefen 
waren, zu einer befonderen Brigade außerhalb der Armeecorps 
vereinigt. 

Die ſchließliche Formation ließ vermuthen, daß das Yorkſche 
Corps zu einer verhältnigmäßig untergeorbneten Thätigfeit be- 
ftinmt fei. Die Beftimmung der Formation vom 12. Yuli, 
nad) der jede Brigade neben einem Linienregiment ein Reſerve— 
regiment, das aus Krümpern, alfo gedienten Leuten beftand, und 
vier Bataillone Landwehr haben follte, war in den Corps von 
Kleift und Bülow beobachtet, während Morf von feinen vier 
Referveregimentern drei zur Bildung des Tauentienjchen Corps 
abgeben mußte und dafür Landwehren erhielt; er hatte ihrer 
unter 45 Bataillonen 24, Kleift unter 41 Bataillonen 16, Bü— 
low unter 41 Bataillonen 12. Was die Landwehren leiften 
würden, mußte fich erſt aeigen; die, welche York erhalten, ver- 
Eurachen nicht viel. 

Dem Corps waren von be ſechs Grenadierbataillonen 
der Armee vier zugewiejen, *) Kerntruppen unter erprobten Füh— 
rer; vereint mit zwei Compagnien oftpreußifcher Jäger unter 


*) Es waren: 1. Oftpreuß. unter Mojor v. Ceslie; Leibgrena- 
biere unter Major v. Carlowitz; Weftprenf. ımter Major v. Schen; 
Schleſiſches unter Major v. Burghof. 
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Major v. Klür bilveten fie die Grenadierbrigade, über bie 
Major Hiller ven Befehl erhielt; ex follte bald Gelegenheit ha— 
ben zu zeigen, was es hieß in Yorks Corps „Zange und Ham— 
mer” zu fein. Diefe Linientruppen, acht Bataillone Landwehr 
(das 5te Landwehr - Infanterieregiment unter Major Maltzahn 
und das 13te unter Major Gädide), dazu die ſchwarzen Hu— 
faren mit dem Todtenkopf (2te8 Leibhufarenregiment unter Major 
von Stöffel und die am Walde zu Weißig. erprobte Batterie 
Lange waren die erfte Brigade des Corps, Obrift von. Stein» 
met ihr Chef. 

Die zweite Brigade führte Herzog Karl von Medlenburg. 
Sie war nidt ohne Vorliebe ausgeftattet, nur vier Landwehr— 
bataillone (6te8 Regiment, D.-L. Grumbkow) zu ſechs Bataillo- 
nen ſchon erprobter Truppen und dies waren die beiven oft- 
preußifchen Regimenter, das erfte unter Yobenthal, dem vielbe- 
währten, und das zweite unter Sjüholm, „dem Stillen”, wie 
ihn ein Bericht Yorks nennt. Als Cavallerieregiment folgten 
diefer Brigade das Hufarenregiment unter v. Warbıng, das 
das kleine Strelit gejendet hatte, trefflich beritten und ftattlich 
anusgerüftet, vem Prinzen als Kinder der eigenen Heimath dop= 
pelt werth. Die Batterie Huet, die diefer Brigade zugetheilt 
wurde, hatte ſchon von Kurland her einen guten Namen. 

Bunter war Horns Brigade, Die fiebente. Er hatte zu 8 
Landmwehrbataillonen (Ate8 und 15te8 Regiment, unter Major 
Herzberg und Major Wollzogen) nur ein volles Kegiment, aber 
e3 war das Leibregiment; daneben zwei Compagnien. von ben 
Gardejägern. Diefer Brigade war ein Bataillon zugewieſen, 
das noch nad franzöftfcher Art uniformirt war, fi auch ferner 
noch nad) dem. franzöfiihen Dienftreglement hielt, das thürin- 
giſche Bataillon unter Major v. Linker; es waren Weimaraner, 
nicht wenig gute Schüten darunter, ausgerüftet, um mit den 
Franzoſen gen Lügen zu marſchiren; fie hatten ſich ihre Ge— 
legenheit erpaßt, fi) von preußifchen Hufaren in und um Ruhla 
überfallen zu lajjen, gewiß, das ihr Yandesherr gut heiße was 
fie gethan. Sie waren gen Glogau gefandt gewejen und hat— 
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ten dort. an der Blodabde Theil genommen; fie traten nun als 
eine Urt zweites Füfilierbataillon des Leibregimentes in die 
Brigade. E83. war von nicht geringem Werth, daß man einige 
Hundert gute Schügen im Chor mehr hatte, immerhin auf vie 
Gefahr, wie York fcherzte, daß fie in faulen Tagen mit eigenem 
Sagdfrevel fi und ihre Heimath an ihm für die gewilddiebten 
Hafen von 1806 rächen würden. Freilich mit dem ferneren Er- 
gänzen des Bataillons jah es, als der Feldzug fehnell mächtige 
Lüden ri, übel aus; es nahm auf, was es befommen fonnte, 
wenn es nur nicht gerade Franzoſen waren; deſto rühmlicher, 
daß es im guter und ftrenger Zucht gehalten wurde umd fich 
ſtets durch Bravour auszeichnete. Als Cavallerie erhielt die 
Brigade, außer zwei Schwadronen Landwehrcavallerie, die meiſt 
unter ihrem Major Falkenhauſen auf Streifpartien aus waren, 
drei Schwadronen brandenburgiſche Huſaren unter dem unver— 
gleichlichen Sohr*), der ſie jüngſt auf dem Rückzug von Bautzen 
das „Ruhigreiten im Feuer“ gelehrt hatte. Es waren dies die 
altbewährten einſt Ziethenſchen, ſpäter Rudorfſchen, nun branden— 
burgiſchen Huſaren, die auch in dieſem Kriege ſchon manche Lor— 
beeren gepflückt hatten; mit der Freiwilligen-Eſscadron des Re— 
giments hatte Rittmeiſter v. Colomb auf dem Rückzug nach der 
Elbe von Meißen aus jenen kühnen Streifzug nach der oberen 
Saale hin gemacht, auf dem unter manchem andern ächt Ziethen— 
Shen Streich auch einmal 18 Kanonen, 6 Haubiten, 36 gefüllte 
Pulverwagen genommen und vernichtet, 700 Pferde und 300 
Gefangene genommen wurden, und Das durch etwas über SO 
Mann. 

- Zwei andere Schwabronen dieſes Regimentes, die, welche 
1812 mitgeweſen und von. dem PYorkſchen Corps getrennt gen 
Moskau hatte folgen müffen, waren unter Nittmeifter v. Knobloch 


*) Bis zum 6. September hatte freilich Prinz Friedrich von Heſſen— 
Safjel, der dieſem Regiment als Major aggregirt war, als ältefter 
Stabsoffizier Die — dieſer drei Schwadronen. Wenigſtens dem 
Namen nach. 


233 


ehrenvoll, aber faft auf Nichts zufammen geſchmolzen, zurüdfge- 
kehrt. Sie hatten völlig neu organifirt werden müſſen und 
wurden erſt im Waffenftillftann fertig. Diefe beiden Schwadro— 
nen von eben jenem hochbewährten Major v. Knobloch geführt 
und die andere Hälfte des Zten Landwehrcavallerieregimentes 
famen zur achten Brigade, die Obrift v. Hlinerbein führte, 
freilich nody mit dem Arm in der Binde. Er erhielt nur nen 
formixte Bataillone, aber einige von ihnen, fo die Nejerveba- 
taillone v. Dthegraven, v. Bülow und Krofigf*) hatten bereits 
bet Bauten die Feuertaufe erhalten, namentlich das erftgenannte 
hatte in dem furdtbaren Bajonettlampf um das Dorf Kredwit 
300 Wirtemberger, ihren Obriftlieutenant an der Spite, ent- 
waffnet. Diefe drei Bataillone waren nun zu einem Negiment 
vereinigt worden unter dem Namen brandenburgijches Infan- 
terieregiment, zu deſſen Führer Obriftlieutenant v. Bord ernannt 
war, derjelbe, der in Kurland die pommerjchen Füfiliere führte 
und der dann mit Dörnberg das glänzende Gefecht bei Lüne— 
burg gemacht hat, der erfte Ritter des eifernen Kreuzes. Zu 
diefem Linienregiment erhielt Hünerbein drei Refervebataillone 
— wenigſtens das des Major Herrmann hatte am 4. Juni das 
glückliche Gefecht bei Luckau mitgemacht — unter dem Namen 
des 12. Keferveregiments vereint und von Major v. Colt ge- 
führt; endlich vier Lanpwehrbataillone unter Major v. Gaza. 

Die Refervecavallerie befehligte Obrift Jürgaß, deſſen 
Chrenwunde aus dem Gefecht von Haynau noch nicht ganz ge= 
heilt war. Küraffiere gab es in dieſem Armeecorps nicht, da 
fie fümmtlih dem zweiten unter Kleiſt zugetheilt waren. Aber 
die lithauer Dragoner waren dem Corps gelaffen; feit der neue 
Regimentscommandenr Obriftlientenant v. Below angelangt war, 
führte Platen wieder feine Escadron, Diefe und die weftpreu- 
ßiſchen Dragoner erhielten Graf Henkel v. Donnersmark zum 
Brigadecommandeur, der und ald des Königs Flügeladjutant 





) Es find dies die Bataillone: 1ftes und 2tes Nejervebat. des 
Leibregiments, Ztes Bat. des erften weſtpreußiſchen Infanterieregiments, 
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ſchon von Kurland her befannt ift. Er jelbft erzählt, wie ihn 
Dorf empfangen: „Ich fand ihn im Lager bei den. Truppen 
herumreitend, als id) anfam und mich bei ihm meldete. Sein 
erfte® Wort war: „„davon weiß ich noch nichts, Here Graf!““ 
was juft feine Aufmunterung war. Ich z0g meine Cabinets- 
Ordre hervor, um fie ihm zu überreichen. Er darauf: „„das 
geht mid) gar nichts an.“ Nachdem wir fo eine ganze 
Weile herum geritten waren, rief er mich vor und fagte 
mir: „„Sie fünnen vor der Hand das Commando über: 
nehmen. | 

Eines beffern Empfanges hatte fih Obrift Katzeler zu er- 
freuen, wenn ſchon er dafür galt, ein Liebling von Blücher zu 
jein — der geborne Avantgarbenführer, verfchlagen, Leichtblütig, 
waghalfig, immer möglichft hart an den Feind; fo lange er 
noch einen feindlichen Poften auf der Höhe wor fich ſah, hatte 
er feine Ruhe, bis er ihn hinumtergeworfen, und wenn es gar 
ein bequemes Quartier, ein Schlößchen mit gutem Keller auch 
nod) innerhalb der feindlichen Borpoften gab, fo that er ein Ue- 
briges und warf fie, um fich einzulegen und fich mit den Kame- 
raden zu erquiden, mochte Reyher, der Aojutant, dann forgen, 
daß man in Ruhe fchmaufen und zechen konnte. Wie oft Hat 
VYork über die loſe Wirthichaft getobt, und gar über ven Kü— 
chenwagen; da wurbe denn endlich ein. leichtes Wägelchen an- 
gefchafft und mitgeführt; wenn dann der Alte fan, flugs mit 
den Wägelchen über die äuferften Vorpoften hinaus, bis ſich 
das böſe Wetter verzogen. Dieſer liftige und Iuftige Katzeler 
erhielt vorerſt als Brigadecommandenr die brandenburgifchen 
Uhlanen und das oftpreußifche Nationalcavallerieregiment. Wir 
fennen deſſen Urfprung; es hatte während feines Hermarſches 
allerlei innere Erlebniffe gehabt, in dem Streit darüber, ob 
das Regiment Zägerrechte habe oder nicht, war e8 zur häf- 
Iihen Zerwürfniſſen gefommen, und die Bildung einer be— 
jondern Yägerescadron half dem Schaden aud) noch nicht ab, 
bis endlich der Beginn des Kampfes ſolchen Dingen ein Enve 
machte. 
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Diefe und. drei Tandwehrregimenter, zwei fchlefiiche und 
ein neumärfifches, bildeten die Refervecavallerie. 

Die Artillerie des Corps war wieder dem Obriftlieutenant 
v. Schmidt anvertraut. Unter den 13 Batterien fand fich mehr 
als eine, welche ſich bereit einen Namen gemacht hatte, fo bie 
von Lange, von Herrmann, die reitende- von Borowsky. Unter 
ben neu hinzugefonmenen war aud) die des eben jo braven 
wie baroden Hauptmann Bully, von dem noch heute im der 
Armee manche Inftige Gefchichte erzählt wird. Mit dem Aeu— 
Keren diefer Batterien jah e8 zum Theil traurig aus: „in An— 
fehung der Befleivung der Artilleriften“, jagt ein Inſpections— 
bericht vom 21. Juli, „war alles jehr ſchlecht; beſonders gin- 
gen die reitenden und fahrenden Artilleriften beinahe nadend. 
Dei jeder reitenden Batterie waren gewiß über 30 Mann, bie 
gar Feine Ueberhoſen hatten, ſondern in zerriffenen zwilchenen 
Hofen Dienfte thaten. Auch Mäntel und Mantelſäcke nebft 
Chabraden waren höchſt ſchlecht.“ Bon Geſchütz und Fahrzeu— 
gen hieß e8: „Aus Mangel an Geld war nur das Nothpürf- 
tigfte veparirt und vieles blieb noch zu machen übrig.“ Fer— 
ner: „Geſchirr und Stallfachen, Gefchützubehör u. |. w. waren 
bei allen Batterien in fehr trauriger Berfaffung.“ 

Mag das genügen, um wenigftens eine ungefähre Ueber- 
fiht von dem Yorkſchen Corps zu geben. Der Waffenftill- 
ftand, der fi) um Wochen verlängerte, gab Zeit, auch die Land— 
wehren feldmäßiger zu machen, den neuen Zugang der Linien- 
tegimenter in die alten Rahmen feftzufügen, das Ganze „zus 
jammenzuarbeiten.“ 

Die völlig neuen Elemente, welche die allgemeine Bewaff- 
nung in die Armee gebracht hatte, bevingten, wie York das 
Velen des Krieges und die Aufgabe des Krieger anſah, fei- 
nesweges eine veränderte Art foldatifher Zucht. Wie gewiß 
Immer auf die größte Bravour und Begeifterung Aller, wenn 
es auf den Feind ging, zu rechnen war, der größere ſchwerere 
Theil des Dienftes — denn die Gefechtstage find die „Sonn— 
und Feſttage des Soldaten” — befteht nun einmal im Mar: 
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fhiren, Bivoualiren und Mangelleiven, in der Entbehrung leib— 
licher Pflege, in Hunger und Durft, Regen, Schmutz, Kälte, 
in der Kefignation ohne Weberficht des Ganzen und feines Zu- 
fammenhanges, ohne Kunde won den jedesmaligen Gründen 
und Zweden, doch unverbrofien, blinvlings, bis ins Kleinfte 
genau das Befohlene zu Teiften und zu leiden, meist ohne Dank, 
ohne vom Erfolg zu erfahren. Vielleicht wurde in anderen 
Corps die Aufgabe freier, wolfsthümlicher, idealer gefaßt. Gar 
manchem Freiwilligen ift e8 anfangs hart angefommen, fi in 
das herbere, ftarrere Wefen des Morfichen Corps zu finden, 
es war ihnen empfindlich, wenn es im Tagesbefehl hieß: „Se. 
Ercellenz haben bemerkt, daß die freiwilligen Jäger ſich nicht 
jtrenge genug nad) den gegebenen Befehlen und Militairvor- 
Iohriften richten. Ordnung und Gehorfam ift die erfte Pflicht 
bes Soldaten und werden die Herren Commandenre angewie- 
fen, bei vergleihen Vorfällen ohne Anjehen der Perfon zu 
handeln.” Aber nur jo glaubte York die Truppen dauernd 
zu höchſten Leiftungen befähigt: „er müfje fühlen, daß er fie 
ganz in der Hand habe.“ Die ftraffe Gefpanntheit und Ge— 
jchloffenheit feines eigenen Weſens theilte ſich unmittelbar feiner 
Umgebung, feinen Officieren, feinen Truppen mit, wurde das 
iharfe Gepräge dieſes Corps, das am beftimmteiten Das Ge— 
junde und Gewaltige in der Tradition der alten preußiſchen 
Kriegszucht in die neugegründete Wehrhaftigkeit der ganzen Na⸗ 
tion hinübergepflanzt zeigte. 

In fteten Uebungen, Manövern, Befichtigungen u. ſ. w. 
verging der Juni, der größte Theil des Juli; mit Spannung 
erwartete man, was der fechfte Tag nad) dem 20. Juli brin- 
gen werde. Man hatte im Vorkjchen Hauptquartier nur wi— 
derſprechende Gerüchte über die Verhandlungen in Prag, von 
den Verhandlungen in in wußte auch PYork nichts 
Genaueres, 

Am 25. Juli vor Tagesanbruch fam von Blücher eine 
Drdonnanz, brachte ven Befehl Barclays, fofort aufzubrehen, 
um fih in Wernersporf, eine Meile vdiesfeitd der Demarca- 
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tionslinie, zu verfammeln. Im der That hatte man fich in 
Prag, ohne in den Frievensverhandlungen zum Ziele gekom— 
men zu fein, über die Berlängerung des Waffenftillftandes nicht 
verftändigen können. Es ſchien der Wiederbeginn des Krieges 
da zu fein; mit lautem Jubel zogen die Truppen aus ihren 
Cantonnements. Aber ſchon der nächte Abend brachte andere 
Weiſung: Alles fehrt wieder in die alten Quartiere zurück. 
Der Waffenftillftand war bis zum 10. Auguſt verlängert; 
wenn dann nicht der Friede umterzeichnet wäre, follten nach 
den ſechs Tagen, alfo mit der erften Stunde des 17. Auguft, 
die TFeindfeligkeiten wieder beginnen. Niemand glaubte mehr 
an ben Frieden. 

Am 7. Auguft verließ das zweite Armeecorps ſeine ans 
tonnements, nach Böhmen zu marſchiren. Die preußiſchen Gars 
den, die ruſſiſchen Grenadiere und Garden, das Wittgenftein- 
jhe Corps brachen eben dahin auf, fi) mit 130,000 Oeſter⸗ 
reihern zu Einer, der großen böhmischen Armee, zu vereinen, 
die 230,000 Mann und 700 Kanonen ſtark, den Feldzug be» 
ginnen follte. „Wir beneiveten eigentlich‘, fehreibt ein Dfficier 
aus PYorks Stabe, „unjere Cameraden, melde nady Böhmen 
zur großen Armee marjchirten, jo wie die Nordarmee, da wir 
glaubten, daß von dieſen ftärferen Armeen die Hauptſchläge er 
folgen würden. ... . Das Lied von Schenfendarf: „„Wir 
grüßen did mit Waffentänzen““, ging uns durch's Herz.“ 

Auch die Nordarmee war mächtig ausgeftattet; man bes 
rechnete fie auf 124,000 Mann, darunter 73,000 Mann Preu— 
fen; und unmittelbar an fie jchloß fih das Wallmodenjche 
Corps an der Nieberelbe mit 27,000 Mann. 

Der Armee unter Blüchers Befehl war eine befcheivenere 
Rolle zugewiefen: fie fei beftimmt, fagte des Königs Adjutant, 
als Dbfervationscorpg in Schlefien zu bleiben. Sie enthielt 
außer dem Yorkſchen Corps (38,221 Mann) die beiden ruſſi— 
ihen von Baron Saden (17,000 Mann) und Graf Yangeron 
(31,000 Mann). Ein eigentlich zu Langeron gehörendes Corps 
(Pahlen, fpäter St. Prieft, von 13,000 Mann) war beftimmt, 
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die Verbindung ver fhlefifchen mit der böhmifchen Armee zu 
bilden, und fonnte, wie bei der Nordarmee Wallmoden, nur 
als cooperivend betrachtet werben. 

Am 8. Auguft brach auch das Yorkſche Corps aus feinen 
Santonnements auf, jich wieder bei Wernersdorf zu concentriren. 
Die Monarchen hatten über die nad) Böhmen ziehenvden Trup— 
pen Revue gehalten, Das Corps Yangerons gemuftert. Am 11. 
Auguſt kamen fie nah Rogau am Fuß des Zobtenberges, mo 
das Morffche Corps zur Revue aufgeftellt ihrer harrte. Frei— 
lich ein bei Weitem nicht jo glänzender Anblid, als die ruffi- 
jhen Corps und felbft das von Kleiſt dargeboten hatten; an 
Ausrüftung und Bewaffnung ftanden diefe Truppen weit nad); 
am wenigften ftattlid jahen die Landwehren aus, und beren 
waren bier von 30,000 Dann Fußvolk faft die Hälfte, 13,370 
Mann, von 6000 Mann Gavallerie 1320 Mann. Es war 
nicht Yorks Schuld, daß in dem Aeußeren der Truppen nod 
Manches zu wünfchen übrig blieb, Nach ver Mufterung äußerte 
er gegen den König, daß noch dies und. das, namentlich Schuh- 
werf fehle. Ihm wurde die Antwort: „Ift mir fehr umange- 
nehm, haben aber den Krieg gewollt und Alles angefangen.“ 

Die Yeuerzeichen von Prag her hatten in der Nacht vorher 
die Kunde von dem Ende der Unterhandlungen gebracht. Blücher 
hatte bereit8 feine Inſtruction aus der Hand des General Bar- 
clay erhalten; fie jo wie die mündlichen Verabredungen beider 
wurden durchaus geheim gehatten. 

Noch blieben ſechs Tage bis zum Beginn der Feinpfelig- 
feiten.. Der Waffenftillftand hatte zwijchen ven beiverfeitigen 
Armeen ein Gebiet von etwa zwei Tagemärjchen Breite, Bres- 
lau mit eingejchlofjen, als neutral bezeichnet. Auch denen, die 
nicht in das Geheimnig des Dperationsplanes eingeweiht wa— 
ren, mußte e8 Klar fein, wie wichtig die Beſetzung diefes Land— 
ftriches, bevor der Feind auch ihn mit Requifitionen verwüſtete, 
fein würde, das um fo mehr, al8 die oberjchlefifhen Landſchaf— 
ten, in denen die Verbündeten bisher cantonnirt, förmlich aus- 
gejogen waren. Blücher wartete nur auf einen Vorwand, um 
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vor Ablauf der ſechs Tage einzurüden. Er ließ Alles dazu 
vorbereiten. 

Am 13. Auguft fam die Nachricht, daß der Feind im Ge- 
birg das neutrale Gebiet betreten umd fid) Kequifitionen erlaubt 
habe, daß er das Vieh wegtreibe, daß er „einen Theil des neu- 
tralen Gebietes durch kleine Partien beſetze.“ Sofort befahl 
Blüher: „Vorpoſten und Patronillen nah dem neutralen Ge— 
biet zu jenden, um von dem Stand und den Bewegungen des 
Feindes Nachricht einzuziehen, und am 15. Auguft von allen 
Bordertruppen ftarfe Abtheilungen gegen die Katbad zur Er- 
kennung des Feindes vorzufchiden, denſelben jedoch nur dann 
anzugreifen, wenn man ihn auf neutralem Gebiet träfe, aufßer- 
dem aber fich jeder Feindſeligkeit zu enthalten.‘ 

Saden ftand nahe bei Breslau, Langeron bei Schweibnit, 
York in der Mitte bei Wernersdorf. Jenem Befehle gemäß 
rüdten am 14. die drei Corps vor, freilich Saden nad) eigenem 
Gutdünken von der gegebenen Dispofition abweichend. York 
concentrixte fih in Conradswaldau hart an der Demarcations- 
Imie. Eine aus allen Brigaden entnommene Avantgarde unter 
Lobenthal ging in das neutrale Gebiet bis Mertſchütz, halben 
Weges nach Liegnitz wor, ohne etwas vom Feinde zu fehen. 

Es traf eine andere beveutfame Nachricht ein. Rauch, der 
ih im Blücherihen Hauptquartier befand, fchreibt am 15. Au— 
guft Morgens 4% Uhr: „...e8 hat fi geftern Mittag das 
wichtige Ereigniß zugetragen, daß der Chef des Generalftabes 
der gegen ums über ftehenven feinplichen Armee unter vem Com- 
mando des Marihall Ney, General Jomini, zu uns überge- 
gangen iſt. Diefer Schritt muß bereits früher eingeleitet ge- 
weſen fein, denn es iſt faft zu gleicher Zeit ein Adjutant des 
Kaifers von Rußland beim General Langeron angekommen, der 
ihn dort fogleih in Empfang genommen und nad) Böhmen ge- 
führt hat, ohne daß er mit jemand anders hätte fprechen dür— 
fen. Indeſſen wiffen wir doch durch ihn zuerft, daß die hier 
ftehende feindliche Armee den Befehl erhalten hat, vertheidigungs- 
weife zur gehen und uns aufzuhalten, während der Kaifer felbft 
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fi) mit der Hauptmacht gegen Berlin und den Kronprinzen von 
Schweden wendet, weshalb wir hier nach dem Operationsplan 
offenfiv zu Werke gehen werden. — Der General neifenau 
wird ‚heut felbft vorgehen und den Feind recognosciren, worauf 
ſodann das weitere bejchlofjen werden fol.“ 

Die Recognoscirung, die zu einigen Plänfeleien nahe bei 
Liegnitz führte, ergab, daß der Feind völlig ruhig an feiner De- 
marfationslinie, am linfen Ufer ver Katzbach lagerte. 

Am 16. Mittags 1 Uhr erhielt York den Befehl von Con— 
radsmwaldau nach Sauer zu marjhiren, ein Marjc von vier 
Meilen. Da die Marfchroute vom Hauptquartier nicht vorge 
zeichnet war, freuzte man ſich mit dem Langeronjchen Corps. 
Erft am 17. Morgens fam man ins Lager; ein Nachtnarfch, 
ven heftige Regengüſſe und ver aufgeweidhte Lehmboden doppelt 
unangenehm machten; namentlih die Landwehrbataillone litten 
davon, viele Leute famen ab, vielen blieben die Schuhe in dem 
tiefen Lehm ſtecken. 

Ueber die Stellung und Abſicht des Feindes hatte man 
widerſprechende Nachrichten. Um zu ſehen, ob er bleibe oder 
abziehe, unternahm Gneiſenau am 17. Auguſt mit der York— 
ſchen Avantgarde und der geſammten Reſervecavallerie eine große 
Erkennung in der Richtung auf Goldberg. Man überzeugte 
ſich, daß der Feind noch an der Katzbach, wie bei Liegnitz ſo 
bei Goldberg ſtand. Aber ſchon während der folgenden Nacht 
liefen die Meldungen ein, daß er überall die Katzbach verlaſſe. 

So erfolgte am 18. Auguſt, wie es Aufzeichnungen des 
Vorkſchen Hauptquartiers von Valentinis Hand nennen, „bie 
erite Dispofition zum fortwährenden Berfolgen des Feindes“. 
Es hieß in derjelben: „Der Feind hat feine Stellung an ver 
Katzbach verlaffen, es ift aljo wahrſcheinlich, daß er aus den 
Stellungen im Gebirg ſich zurüdgezogen haben wird. Sollte 
dies nicht fein, fo halten die Truppen, welche nad) diefer Dis- 
pofition auf einen übermädhtigen Feind treffen, ihn in ber Front 
feft, bi8 die andern Colonnen ihn rechts und links umgangen 
haben, und ihn im Rüden angreifen fünnen.“ Sacken jollte 


' 


241 


über Liegnig und Hahnau, York über Golpberg, Löwenberg 
gegen Naumburg, Langeron über Schönau auf Lauban vor- 
gehen. „Die Corps müfjen in mehreren Colonnen marfdiren, 
damit der Marſch möglichft erleichtert wird. Alle Morgen um 
5 Uhr wird aufgebrochen, bi8 10—11 Uhr marfhirt, dann ge— 
halten, gefüttert und gekocht. Um 3 Uhr wird wieder marfchirt 
bi8 7—8 Uhr Abends.’ 

Erft um Mittag war diefe Dispofition ausgegeben. York 
ließ fofort feine zwei Colonnen von Sauer nad) Goldberg hin 
aufbrechen, zum Theil erft um Mitternacht langten fie an, be— 
jogen ein Bivouaf. Die Avantgarde machte, nachdem ihre Ca— 
vallerie unter Kateler am Tage mit der Nachhut des abziehen- 
den Feindes auf der großen Straße zwifchen Goloberg und 
Löwenberg fcharmuzirt hatte, in Adelsdorf, 4 Meile rechts ver- 
jelben, Halt. Die Langeronjche Avantgarde hatte fie, gegen 
die Dispofition ‚gleichfalls über Goldberg gehend, von der be- 
quemern großen Straße verdrängt. 

Dorf brad der allgemeinen Dispofition gemäß am 19ten 
Morgens 5 Uhr auf; ſchon um 8 Uhr, als feine beiden Eolon- 
nen eine Meile weit, bi8 an die jchnelle Deichjel, marfchirt 
waren, kam Befehl Halt zu mahen und auf weiteren Befehl zur 
warten. Saden war bei Haynau, Langeron beim Uebergang 
über die Bober oberhalb Löwenberg im Gefecht. 

Indeß war PYorks Avantgarde ſchon feit Nachts 2 Uhr auf 
dem Marxfch gegen Löwenberg. Ihr Marfd führte fie an der 
Südfeite des Gräpigberges, der in der Mitte zwifchen Haynau 
und Löwenberg Liegt, vorüber. Bald traf fie auf den Feind, 
es entwidelte ſich ein hartnädiges Gefecht; weit und weiter, 
endlich) bi8 nahe an den Bober gelangt, erfuhr man, daß fid 
auf dem Gräditzberg andere feindliche Maffen, namentlich Ca- 
vallerie feſtſetzten. Alſo zwifchen der Avantgarde und bem 
Corps ftand der Feind, während doch Saden, gleichzeitig vor— 
tüdend, die rechte Flanke fichern mußte, Obrift Lobenthal em- 
ping jene Nachricht mit großer Ruhe: „Die Kerl joll ja der 
Teufel holen — bie follen Angft vor ung kriegen!” und dann 
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zu dem ihn begleitenden Lieutenant v. Röder vom Stabe ge- 
wandt: „Das ift fonvderbar; ich glaube aber, die Kerls wun- 
dern fich noch mehr über uns als wir über fie; ich: laſſe mich 
auch nicht darin. ftören, die vor und find, vollends abzuffopfen.“ 
Und fo gefhah es; ein Kleines Detachement zur Beobachtung 
rückwärts fendend, drang er weiter vor; feine Truppen wett 
eiferten im entjchloffenen Vorgehen, und nahmen die Nachricht, 
daß. der Feind ihnen im Nüden fei, eben fo ruhig auf als ihr 
Führer. Man ruhte nicht eher, al8 bis man den Bober er- 
reiht, Die Weinberge, melde auf dem rechten Ufer Löwenberg 
gegenüber liegen, bejett hatte. 

Eben jenen Feind am Gräbigberge ſah Works rechte Co— 
lonne unter dem Prinzen von Meflenburg, als fie nach neuem 
Befehl zum Weitermarſch über das dorfreiche Thal der fchnellen 
Deichjel bei Ulbersporf hHinausging, während die zweite Colonne 
eine halbe Meile fitvlicher bei Pilgramsdorf-überging. Wie dem 
Prinzen von feiner Seitentruppe die Meldung fam, daß fie 
recht8 kaum 4 Meile vom Marſch der Colonne entfernt auf 
feindliche Vorhuth geftoßen fei und mit ihr plänfere, und daß 
ein ganzes, namentlid an Cavallerie ftarfes Corps folge, ließ 
der Prinz fofort die Marfchceolonne Halt mahen, die Truppen 
bei Neudorf und am Mönchsberge ſich fo aufjtellen, daß nöthi- 
genfall einem Angriff des Feindes begegnet werden konnte, die 
Ihwarzen Hufaren auf eine Höhe vorrüden, um „dem 
Feinde durch dieſe Aufftellung zu imponiren.” Der Feind, ob- 
Ihon er. bereit8 Geſchütz am Gräditzberge aufgefahren, das 
Dorf Gräditz am Südabhange deſſelben bejett, fein Ueberge— 
wicht an Eavallerie zu erproben begonnen hatte, ‚unternahm 
nichts weiter, | 

Auf jene erfte Melvung vom Prinzen — bald wurbe fie 
vom Hauptmann Lützow, der auf dem Gräditzberge den Feind 
beobachtet und, faft ſchon umringt, fi nur mit Mühe zurüd— 
geſchlichen Hatte, beftätigt — ließ York feine Colonne, die eben 
die Höhe weſtlich von Pilgramsdorf erreicht hatte, Halt maden, 
Horn zur etwa nöthigen Unterftügung des Prinzen rechts nad 
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Neudorf marſchiren, Hünerbein anf der Straße nach Lbwenberg 
durch den Hahnwald gehn und ſich an deſſen Ausgang bei Lau: 
terfeifen aufftellen, um .jowohl: mit Lobenthal als auch mit wem 
Corps von Langeron in Derbindung zu bleiben. Er ſelbſt be: 
gab fih zu Bücher, der fich bei Lauterſeifen befand, ihm bie 
Lage der. Dinge darzulegen, namentlich. auf das bedenkliche 
Uebergewicht des Feindes an Cavallerie — denn die gefammte 
Refervecavallerie war bei: der ORDER! — — zu 
machen. 

Mit der Beriligung, vier —— von ber Referve: 
cavallerie an fich zu. ziehen seilte York nach Neudorf. Ex. [ie 
die Truppen ſich mehr concentriren; ſchon war Hom auf. ver 
Iimfen Flanke eingerüdt,; es langte — gegen 7 Uhr — die Oft- 
preußiihe ‚Nationalcavallerie an. York hielt: fich. ſtark genug 
zum Angriff überzugehen. Schom: flanfirten die ſchwarzen Hu— 
jaren; der Nationalcavallerie, die zum erften Male einbauen 
jollte, gab Jürgaß noch eine Lehre auf den Weg: „Die Fran: 
jojen. pflegen: Beim Andringen der Preußen. eine Karabinerfalve 
zu geben; Laßt: euch dadurch nicht fingig machen, ſondern fchlagt 
ihnen nur geradezu mit dem Säbel in die Freſſe.“ Dann ging 
es gegen den Berg. vor, von wo einige Grauaten entgegen ge- 
worfen wurden... ‚Aber ber Feind zog ab; im — Trabe 
lonnte man ihn nicht mehr einholen. 

Inzwifchen war Major Oppen von Blücher gefandt zu 
Hort gekommen, berichtete, daß er und Graf Noſtiz, der dieſer 
Gegend ſehr kundig war, ſich weit hinausgeſchlicheu und: aller- 
dings: ein feindliches Corps von wohl 30,000 Mann geſehen 
hätten; Blücher beabſichtige am folgenden Tage eben dies Corps 
— es war das Neys — anzugreifen. F 

Denn allerdings war Sacken in glüdtichen Gefcchen über 
— hinaus bis Thomaswaldau, eine Meile von Bunzlau, 
gegen. einen ſtarken Feind (Marſchall Marmont mit -27,000 
Mann) vorgedrungen, ſo daß er ſich bereits im Rücken der 
Stellung bei Gräditzberg befand. Das feindliche Corps: hier 
ſchien fo gut wie umzingelt; man. brauchte nur das Netz zuzu- 

16 * 


244 


ziehen, um es völlig abzuthun. In dieſem Sinn gab Blücher 
jpät Abends des 19ten feine Dispofttion aus; mit Tagesan- 
bruch jollte York in der Front angreifen, Saden gerade in ben 
Rüden des Feindes marfchiren, Langeron ihm über Lauterſeifen 
in bie rechte Flanke fallen. 

Langeron hatte ven Tag ein. lebhaftes Gefecht am Bober 
gehabt, hatte 1200 Mann Todte und Verwundete, über 400 
Mann Gefangene verloren; „er warf ſich vor, die Befehle des 
Generals en chef zu pünktlich und mit zu vieler Bereitwillig- 
feit ausgeführt zu haben, und wollte fünftig vorfichtiger fein.” 
Er antwortete auf jene Dispofition: „eine Truppen :feien zu 
ermübet, um ben befohlenen Marjch ausführen zu fünnen.” _ 

- Auch Saden weigerte fi, wenn auch in mäßigerer Form: 
„ich bin vom Gräditzberge drei ftarfe Meilen entfernt... . ich 
müßte mit meinem ganzen Corps rüdwärts gehn... . ich würbe 
hier Zerrain verlieren und dort zu fpät kommen.“ Die Entfer- 
nung war faum zwei Meilen. 

Schon vor. Eingang beider Antworten war Yorks Melbung 
vom Abzug des Feindes eingegangen. Das. ganze Project mufte 
unterbleiben. 

Auch Yorks Truppen hatten einen ungemein anftrengenven 
Tag gehabt; „feit 2 und 5 Uhr Morgens theild in Marſch, 
theil8 unter den Waffen ftehend und des Befehle zum Wei— 
termarfh von Stunde zu Stunde gemwärtigend, dann iieber 
marfchirend, fechtend her und hin marſchirend, und envlich felbft 
nod mitten in der Naht aus nur kurz gepflogener Ruhe auf- 
‚ geftört und auf ſchlechten Landwegen in andere Pofitionen ver- 
wiejen.“ | 
So namentlich vie Avantgarde. In der Frühe des an⸗ 
dern Morgens fand fie Morf zu feinem Erſtaunen in ber 
Nähe von: Neudorf. Im Beziehung auf jenes Angriffsproject 
war ihr N die Höhen bei et zu verlaflen; *) 


*), Mork hat in dem Operationsjournal Seigefepriegen: „gegen alle 
Regeln der Kriegskunft and ich weiß nicht auf weſſen Befehl,“ 
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Dorf Hatte Feine Anzeige darüber erhalten. Sofort befahl er 
zurüdzufehren, er ließ reitenve Artillerie vorauseilen, um bie 
Höhen vorläufig zu beſetzen. Man fand fie nwoch umbeſetzt; 
man ſah vie Truppen in Löwenberg in lebhafter Bewegung, 
hinter. der Stadt theils auf. der Landftraße, theils wor Hütten- 
lagern, wohl 20,000 Mann Fußvolk und 5000 Pferde in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt; dann abmarfchiren, Halt machen, ſich lagern: 

Am Morgen, ehe York nod Kunde von der glücklichen 
Wieverbejegung des Weinberges Hatte, ward gemeldet, daß bie 
feindliche Cavallerie, die geftern am Grädigberge geſtanden, eine 
Stunde jenſeits deſſelben halte. Mißlang die Wiederbeſetzung 
des Weinberges, ſo war nicht bloß die ſchlechte Stellung des 
Corps, ſondern die Aufſtellung der ganzen Armee in getheilten 
Corps, da der Feind die Uebergänge bei. Bunzlau und Löwen— 
berg inne "Hatte, ſehr gefährlich; „alsdann find“, fo ſchrieb 
York an Blücher, „partielle Gefechte gegen einen concentrirt auf 
einer von beiden Straßen vorbringenden Feind, bie ſehr nach— 
theilig werben können, nicht gut zu vermeiden. Ich überlafle 
die Beurtheilung diefer Bemerkung dem Ermeſſen Ew. Ercellenz, 
da fie fih auf die Verhältniffe des Ganzen bezieht, und von 
mir nur nad meiner Privatanficht aufgeftellt werden Fonnte,“ 
Allerdings lautete die Antwort darauf fehr laconifch: die wei- 
tere Dispofition werde -ertheilt werben, fobald die erwarteten 
Meldungen eingegangen fein. Man hatte im- Blücherfchen 
Hauptquartier weiter umherzuſchauen; Meldungen von der Nord⸗ 
armer, daß fie won einer DOffenfive bedroht, von der großen 
böhmischen Armee, daß fie im Vormarſch nad) Sachſen begrif- 
fen fei, und das verabrevete Eingreifen der fchlefifchen Armee 
in die Operationen beiver mußten die Erwägungen dort beftim- 
men. York aber empfand jene Antwort auf fein Schreiben fehr 
übel: „Das Schreiben”, fo heißt es in einer kurzen Notiz von 
feiner Hand, „blieb unbeantwortet, der wahre Grund lag aber 
in der Unentjchließlichfeit des Generalftabes, der nicht wußte, 
ob er wor oder zurück follte, und von einer Zeit zur andern er 
Nachrichten: hoffte, daß der Feind’ davon Taufe. 
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In dem’ erwähnten. Schreiben Yorks an Blücher ift, nad 
ven Aufzeichnungen des Yorkſchen Hauptquartiers, noch. weiteres 
vorgeſchlagen geweſen; „Dorf“, fo heißt es in demſelben unter 
dem 20. Auguſt, „macht Vorſtellungen gegen dieſe Manier, dem 
Feind’ auf jedes Gerücht ſeines Rückzuges ſogleich mit der. gan- 
zeit Armee zu folgen. Da es einmal in dem Plan des com⸗ 
mandirenden Generals lag, eine Hauptſchlacht zu vermeiden, 
fo mußte das. Vorgehn mit dem Ganzen ein eben ſo ſchnelles 
Wiederzurückgehen veranlaſſen und die Armee durch Märſche 
ruiniren. Blieb aber die hinlänglich ſtarke Avantgarde an dem 
Feind, bis ſeine Bewegungen ſich völlig aufklärten, ſo konnte 
im Fall des feindlichen Rückzuges die ausgeruhte Armee in einem 
ſtarken Marſch den Feind immer wieder erreichen. Die Herren 
fürchteten aber immer, der Feind werde ihnen entwiſchen, weil 
ſie ihr Vorurtheil, die Bewegungen einer Armee nach der Wan— 
derung eines Reiſenden zu beurtheilen, auch die feindliche 
res übertrugen. * 

Ich führe auch dieſe Worte an, um zu — wie 
Schon jest die Stimmung im Yorkſchen Hauptquartier war. Um 
die. Schon ftarf mitgenommenen. Truppen ſich ‚erholen zu lafien, 
hatte York. nicht gleich) in der Frühe die Stellung am Grädik- 
berg, die er in jenem Schreiben vorgefchlagen, beziehen, ſondern 
erſt abkochen laſſen. Blüchers Antwort nöthigte ihn. überhaupt 
von jener Stellung abzufehen. Gegen 4 Uhr fam der Befehl, 
mit dem ganzen Corps nad Serkwitz, eine Meile unterhalt 
Töwenberg am Bebez, ——— Um 5 Uhr wurde auf 
gebregen 

Zielinsky war vorausgegangen. ‚Die Stellung bei Serk⸗ 
witz⸗ ſchrieb er an York, „welche auf Befehl des commandiren— 
den Generals genommen werden ſoll, hat ſo viele weſentliche 
militairiſche Nachtheile, daß ich es für meine heiligſte Pflicht 
halte, förmlich dagegen zu proteſtiren, indem die Beſetzung die— 
ſer Stellung die unglücklichſten Folgen haben kann. Eingellemmt 
zwiſchen dem Bober und dem Bach, welcher außerhalb Serlwitz 
in den Bober fließt, eingeſehen und flankirt vom. linken Bober- 
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ufer, welches: vom Feinde beſetzt if, seine ſchwierige Communica— 
tion auf einem einzigen Wege. mit der vor Löwenberg ftehenven 
Avantgarde unter dem Obriftlieutenant: v. Lobenthal, währen» 
der Feind im Beſitz von Löwenberg und der über ven Bober 
führenden fteinernen Brüde iſt — fehlt dieſer Stellung jede 
Beweglichkeit, da man auch rüdwärts nur dem einzigen Weg 
über Ludwigsdorf hat. Ich fchlage demnach vor, das Korps 
bei Ludwigsdorf, wo die von Löwenberg nad Liegnitz führende 
Straße den non Neudorf über Deutmannsdorf kommenden Weg 
burchfchneivet, halten zu laffen und hier die weiteren Befehle 
des commandirenden Generald zu erwarten.” 

Die durch den Regen aufgeweichten Wege und bie vielen 
Defileen, die man paffiren mußte — es liegt da Dorf an Dorf 
in faft meilenlanger Straße — hatten den Marſch des Corps 
ungemein erjchwert und verzögert. Erſt gegen Mitternacht unter 
ftrömendem Regen kam Horns Brigade durch Deutmanmsborf bei 
Ludwigsdorf an. Yoerk ließ fie rechts des Dorfes. in Marjch: 
colonne lagern, meldete an Blücher, daß er unter den von ie: 
Iinsfy angeführten. Gründen hier halten werde. Das Ende der 
Eolonne traf erft am 21. Morgens fünf Uhr ein. Schack ſchrieb 
in fein Tagebuch: „Biele Traineurs, Marode, Regen. Kein Menſch 
weiß, wo Genrral Blücher fein Hauptquartier nehmen will.‘ 

Blücher hatte, nachdem er um Sonnenuntergang perfönlidh 
vom Weinberg aus die Aufftelung des Feindes bei Löwenberg 
recognoscirt, ſich nady Hohlitein Dicht wor Ludwigsdorf dem Bo— 
ber zu begeben; die nahe dabei anrüdende Hornſche Brigade 
itellte die Dedung des Hauptquartiers. Blücher ließ. noch wäh- 
rend der Nacht die. Boberbrüde bei Serkwitz . herftellen, um, 
wenn ber Feind abziehe, ihm ſogleich folgen zu künnen. Die 
eingehenden Meldungen zeigten, daß der Feind doch wohl nicht 
abgezogen fei; ungeduldig, immer noch nicht Far zu fehen, und 
in der Hoffnung, durd eine rafche Dffenfive über ven Bober 
Bunzlau und Löwenberg zu überholen, ließ Blücher Hufaren bet 
Serfwit über den. Bober gehn, fih umzuſchauen; fie fließen 
auf ſtarke feindlihe Macht, hatten Mühe zurückzukommen. 
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Schon meldete — am 2iften Morgens 8 Uhr — Loben- 
thal vom Weinberge ber, daß der Feind in Löwenberg in Be- 
wegung fei. York eilte dorthin. Die Pofition des Weinberges 
erichien fehr ftark: ein ifolirter nad) dem Bober zur fteil abfal- 
Ienver Felſen, rückwärts nad) Ludwigsdorf fanft fich ſenkend; an 
ber fteilen Südweſtecke die Chaufjee, die nach Goldberg führt, 
und jenfeit8 derſelben ein zweiter Felſen, der Plattenberg, deſſen 
Aufgang vom Langeronfhen Corps aus bereit® leicht beſetzt 
war; zwifchen beiven Felfen und am Plettenberg ſich hinziehend 
das Dorf Plagwig. 

Auch Blücher kam. Wohl fah man in und um Löwen— 
berg die Truppen antreten, hörte deutlich den Auf: vive ’Em- 
pereur; einige Schüfje hinab wurden von dort erwiedert; fonft 
blieb es ſtundenlang ftille. 

Immer noch hielt Blücher ven Gedanken einer Offenſive 
über Serfwit feft, von der fowohl York wie Gneiſenau ernit- 
ich abriethen. Nach Hohlftein zurüdgefehrt, erhielt er die Mel— 
bung, daß der Feind mit Macht über Bunzlau vorbringe; gleich- 
zeitig hörte man. die Kanonade von Löwenberg ber lebhafter 
werden. Man konnte nicht mehr zweifelhaft fein, was Napo- 
leon wollte; das Centrum zur Schlacht zwingen und indeſſen 
den rechten Flügel von Bunzlau aus umgehen: „es ift meine 
Abſicht“, ſchrieb Blücher an York, ‚einer Schlacht, die der Feind 
fucht, auszuweichen und nad) dem Gräditzberg mit E. E. Corps 
zurückzugehen . ... Die Avantgarde wird den Feind jo viel 
als möglich aufhalten, auf der Straße nach Rauterfeifen zurüd- 
gehen, und fidy nicht von felbiger abdrängen laſſen.“ 

Schon mar Lobenthal in hartem Gefecht. Bald nah Mit- 
tag war der Feind aus Löwenbrg mit plößlicher Heftigfeit wor- 
gebrochen, hatte den von den Ruſſen verfäumten Plattenberg 
ftarf beſetzt, mit immer ftärferen Maſſen vorbringend fich. zwi- 
ſchen die preußiſche Stellung und die Langerons eingedrängt. 
Der Weinberg, jo in der Seite umgangen, war nicht mehr zu 
halten. Lobenthal eilte fi nach der Chauffee Hinabzuziehen, 
um dieſe zu ſperren. Es entfpann fi der heißefte Kampf um 
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das Dorf Plagwitz; die zweite Brigade. fandte York mit in das 
Gefecht, um das Vorbrechen des Feindes aus Plagwig und auf 
der Goloberger Chauſſe möglichft lange hinzuhalten. 

E8 war zum erfien Male, daß die Landwehren ins Teuer 
lamen; fie bewährten fich über alle Erwartung, fie fchlugen ſich 
„wie alte Linientruppen.“ Namentlih das Schweidnitzer Ba— 
taillon, Das zur Avantgarde gehörte: zweimal griff es den Feind, 
da er aus Plagwis vorbrach, mit dem Bajonett an, warf ihn 
ind Dorf zurüd, ging unter Kartätfchfener des Feindes georbnet 
un feine Stellung zurüd; al8 dem Führer vefjelben, Hauptmann 
Koffecki, ein Adjutant einen Verweis darüber brachte, daß er dem 
Feind nicht Tirailleurs entgegenfende, jondern in Linie das Ge- 
feht annehme, antwortete er: „als alter Füſilier wiſſe er, mas 
er zu thun babe; aber das Bataillon fer heut zum erften Male 
m Feuer; wenn er es durch Tirailleurs lockere, habe er bei 
dem Mangel gevienter Officiere es nicht mehr in der Hand, 
und lieber wolle er hier fterben, als fein Bataillon auseinan- 
verlaufen jehn.” Als das Bataillon, weil es fich verſchoſſen 
hatte, zurücgenommen wurbe, ließ York die Truppen, an denen 
es vorüber mußte, antreten und falutiren. 

Endlich um 5 Uhr fam ver Befehl den Rückzug anzutre- 
ten; die Avantgarde ging nad Deutmannsdorf, die zweite Bri- 
gade auf ver Chauſſee nad Lauterfeifen — vom Feinde heftig 
gebrängt, immer fechtend. Wohl zehmmal ließ Lobenthal bis 
Deutmannsdorf Front machen; das Füfilierbataillon vom Leib- 
regiment warf ſich einem verfolgenden Cavallerieregiment mit 
gefälltem Bajonett mit lautem Hurrah entgegen, und die Keiter 
machten Kehrt. Auch nicht Ein Mann fiel auf dieſem Rückzuge 
in Feindes Hand. 

„Der Feind will uns zu einer entſcheidenden Schlacht nö⸗ 
thigen, aber unſer Vortheil erheiſcht, daß. wir ſolche jetzt ver- 
meiden;“ fo Blüchers Tagesbefehl, der ſofort den Truppen mit- 
getheilt werden ſollte. „Die meinem Befehl anvertraute Armee 
fehe dieſen Rückzug nicht als einen abgenöthigten, ſondern als 
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einen freiwilligen an, der darauf berechnet iſt, ihn in ſein Ver⸗ 
derben zu führen.“ | 

Auch Saden von Bunzlau aus mit Uebermacht gedrängt, 
war hinter die ſchnelle Deichſel zurückgegangen, er ſtand in der 
Nacht bei Adelsdorf, von wo ſich bis Pilgramsdorf eine ſtarke 
Meile lang Dorf an Dorf jener Bach hinaufzieht. In Pil— 
gramsdorf traf Yangeron ein. Zwiſchen beiden aber vorwärts 
in Neudorf und Grädig follte ver Dispofition nad) Yorks Corps 
bleiben, Auf feine dringende Mahnung, daß fein Corps, ein 
fo übles Defile wie jene Dörfer im Rüden, bei ernentem An— 
griff fehr gefährdet fei, warb nachgegeben, daß die. erjchöpften 
Truppen während ver Nacht ſich gleichfalls Hinter Die ſchnelle 
Deichfel zurücdzögen. Namentlic die Avantgarde war auf das 
Aeußerſte erichöpft, durch die Gefechte fehr mitgenommen, Sie 
wurde durch eine andere abgelöft, über die Kateler den Befehl 
erhielt; ihre Cavallerie blieb am Gräditzberg, mit Patrouillen 
die Gegend rechts und links zu durchſtreifen; Die ihr. zugetheil⸗ 
ten Bataillone lagen in Neudorf. 

Am Vormittag des folgenden Tages (22. Auguſt) erneute 
der Feind fein Vorbringen auf der Löwenberger Straße. Lan— 
geron verließ, wie feine Vorhut fechtend aus .dem Wald vor 
Pilgramsporf zurütdgegangen war, ohne den Befehl dazu abzu- 
warten, feine Poſition, befahf der Vorhut nur fo Lange dem 
Feind zu ftehen, bis. das Corps durch Goloberg fein könne. 
Blücher war über diefe Eigemwilligfeit nicht wenig betreten; für 
den Augenblid blieb „nichts übrig als: auch dem Corps Yard 
ven Befehl: zum: Abmarfdy zu geben, . : Aber. ver Feind‘ machte 
vor dem Ausgang des Waldes auf: ver Höhe über. Pilgrams— 
dorf Halt; fofort ließ auch Blücher Halt machen: „Man glaubt“, 
bemerft Schad in ſeinem Tagebuch, „ber Feind ſei ſchwach, er 
werde und entwijchen, man könne mit Brigaden den Feind bef- 
ſer beobachten, wie durch Borpoften.” «Der Feind hatte fi nur 
jammeln wollen; gegen 3 Uhr drang er heftiger wor. . Die ruf 
ſiſche Vorhut verlieh auch Pilgramsporf, ftedte es in Brand. 
Der Feind folgte, Um 4 Uhr erhielten Yorks Colonnen wie 
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der Ordre abzumarfchiren. Blücher ſelbſt war nad) Goldberg 
gegangen, in der Hoffnung Langeron dort nody zu treffen, ihn 
zum Haltmachen zu beivegen. Er war längft hinweg; die Stabt 
mit der ruſſiſchen Vorhut zu halten war. unmöglich, ed wurde 
ſchleunigſt ein Theil der. preußiſchen Vorhut, 6 Batnillone unter 
Major v. d. Golg und die Cavallerie nach Goldberg gezogen; 
glüclich : erreichten diefe Truppen die Stabt wor dem Feinde. 
Die Lanbwehrcanallerie, unter dem Oranatfeuer einer Batterie, 
die der Feind auf einer vorliegenden Höhe aufgefahren, gerieth 
in Unordnung; dem. energijhen Maaßregeln Katelers: gelang es, 
größeren "Schaden zu wehren. 

Wenigſtens Goldberg hatte: man, die Nacht wurde benust, 
die Stadt fo gut wie möglich zur Vertheidigung einzurichten, 
Die beiden Colonnen des Corps hatten drei Stunden. rüdwärts 
vie Katzbach bei Dohnau und Niederkrain fpät und äuferft er 
ihöpft erreicht. — „Dritter Marſch ohne Kochen“ fagen vie 
Aufzeichnungen des Yorkſchen Hauptguartiers, 

Während der. Nacht Hatte fich der Feind ber Höhen füd- 
wärts Goldbergs bemädjtigt; v. d. Goltz meldete am frühen 
Morgen an Blücher, wie ſeine Stellung bedroht ſei. Schon 
hatte Langeron Befehl, wieder vorzugehen; um Goldberg auch 
in der rechten Flanke zu ſichern, wurde York angewieſen eine 
Brigade dorthin zu entſenden. Es wurde die des Prinzen von 
Mecklenburg dazu vorgeſchickt, mit der Weiſung, nur wenn ſehr 
überlegene Macht ihn zwinge, über die Katzbach zurückzugehen. 

Indeß kamen in das Hauptquartier Meldungen, daß der 
Feind ſeit drei Tagen auf der großen Bunzlau⸗Görlitzer Straße 
aus der Lauſitz abziehe. Demnach ſchien die. Offenfive gegen 
Goldberg. nur. ergriffen zu fein, um. ven Abmarſch zu maskiren. 
Sofort wurde 8 Uhr Morgens eine „Dispofition zum Angriff 
auf den 44. Auguft“ ausgegeben, worauf York den Abmarſch 
um 11Uhr und die Ordnung deſſelben feftjeiste. 

Eche man zur Ausführung kam, war bereits der, Kampf bet 
Goldberg und ſüdwärts won der Stadt ani Wolfsberg, wo Lan— 
geron anxückte, entbraunnt. Ich machte”, fehreibt Schad in fei- 
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nent Tagebuh, „ven General Blüher in Nieverfrain hiervon 
Meldung mit dem durch Prinz Karl und Major Schü befräf- 
tigten Beifügen, daß ein Hauptangriff zu erwarten ſtünde, 
Hierauf wird der Rüdzug befchlofien ..... Aber, Prinz Karl 
hat eben: die Meldung erhalten, daß man mit allen Brigaden 
offenfiv vorgehen wolle, und fchlägt fi zu dem Ende hartnäckig; 
der Feind iſt wiermal überlegen.” Mit 6400 Mann ftand ber 
Prinz gegen 20,000. Mann theils auf dem Plateau jenfeits 
der Katzbach, theild in dem Iluſtthal; das Vorbrechen des Fein- 
des bier (von Nieveran) zu hemmen, ließ er feine zwei Füfilier- 
Dataillone in drei Escadrond unter. dem ſteilen Thalrand halten, 
an ben fich anlehnend. die übrige Brigade fchnell in Schlachtord— 
nung aufrüdte, die Hälfte feiner Batterie auf dem, äuferften 
rechten Flügel, vie andere Hälfte nod) am Thalrand. Der Feind 
eröffnete.den Kampf mit dem euer von 30 Geſchützen gegen 
ven rechten Flügel, das bald die Geſchütze bis auf eins fampf- 
unfähig machte und die Bataillone des Flügels mehr zurückzu— 
nehmen nöthigte. Schon fahte das feindliche: Feuer aud Die 
Landwehrbataillone im Centrum; fie hielten gut Stand. Da ſchlug 
eine Oranate mitten in das dichtgeſchloſſene Neuftädter Bataillon 
mit jo furchtbarer Wirkung, daß daſſelbe von Entfeten ergriffen 
völlig auseinanderftiebte. Schon. mar das feindliche: Fußvolf 
‘heran und fein mörberifches Feuer auf die beiden andern Land— 
wehrbataillone gerichtet erſchütterte auch. dieſe; fie begannen zu 
‚weichen. Ihnen rechts zunächſt ftand. das zweite Bataillon von 
‚Sjöholms DOftpreußen; aud fie. wanlten. Raſch rüdte das 
nächſte Bataillon aus der zweiten Linie vor; es fammelte ſich 
die Landshuter Landwehr; feftgefchloffen, mit gefälltem Bajonett, 
Major Roſtken zu Fuß an der Spige ftürzte es ſich auf den 
Feind; mit ‚wetteiferndem Muth folgte das wiedergefammelte 
Liegniger Bataillon (Kempsky), da folgten die befhämten Dft- 
preußen, der Feind wurbe geworfen, verfolgt. Da ſtürmte von 
‚zwei - Seiten Cavallerie auf die aufgelöft Kämpfenden heran, 
baute ein, che man Duarre bilden konnte; ein: furchtbares Ge- 
megel, in dem beide Landwehrbataillone faft aufgerieben wurben, 
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Auch die vier Musketierbataillone hatten zuritdigehen müffen ; 
ed gefhah in fo ‚guter Haltung, daß der. Feind, der nicht. min- 
ber ſchwere Berlufte erlitten, nicht fogleich folgte; fo gewannen 
fie Zeit ſich links zu fchieben, um die im Centrum entftandene 
Lücke zu. filllen umd von dem Thalrand und den Bataillonen 
unten nicht ganz abgebrängt zur werben. Jetzt griff der Feind 
mit erneuter Heftigfeit an. Zwei dichte Eolonnen, die im Sturm⸗ 
ſchritt vorrüdten, ließ man ganz nahe heran, gab ihnen dann 
eine volle Salve, ftürzte fih mit dem Bajonett unter lauten 
Hurrah nah; der Feind machte ſchnell Kehrt. Den Berfolgen- 
den — es war Robenthals zweites Bataillon (Kurnatowsfi) — 
warf ſich Cavallerie entgegen; fie wurde zurüdgewiefen. Bon 
bejtigem Geſchützfeuer unterſtützt drängte die feindliche Reiterei 
von Neuem ein; es galt hier zunächſt am Thalrand durchzu— 
brechen. Jene drei Geſchütze, die Lieutenant Stern mit ımer- 
ſchütterlicher Ruhe und Geiftesgegenwart Lage auf Lage Kar— 
tätfchen. feuern ließ, wurden ſchon dicht umſchwärmt, waren in 
Gefahr genommen zu werben; ſchon ftürzten ſich überlegene 
Maſſen auf die Bataillone rechts; fie waren im äußerſten Ge- 
dränge; es war. ber entſcheidende Augenblid. Lobenthals zweites 
Bataillon hatte Duarre formirt. Feindliche Kavallerie nah hin- 
ter ſich, fprengte der Prinz heran, rief: „Bataillon Marſch!“ 
Schnell war angetreten, der Prinz aufgenommen; er ergriff. bie 
Fahne: „Nun Oftpreußen gilts.“ Mit Dura ging es gegen 
die Cavallerie, fie warb geworfen. 

Die Brigade hatte. fehwer gelitten; in Kurnatowskys Ba— 
taillon war bereit8 der dritte Yahnenträger verwundet; brei 
Landwehrbataillone fehlten in ver Line. Man mußte zurüd. 
Das Andrängen der feindlichen Cavallerie warb von den Oſt— 
preußen in der Nachhut unter Spott und Lachen wiederholt zu- 
rüdgewiefen; auch die Medlenburger Hufaren hieben wader ein. 
Am Thalrand, hinter ſich die Katzbach, nahın man, von ein 
Paar ruſſiſchen Bataillonen ımterftügt, eine Stellung,‘ bis end⸗ 
ih — 2 Uhr Nachmittags — der Befehl, über die Katzbach 
zurüdzugehen, kam. Die Brigade war faft um ein Drittel ge— 


254 


ſchmolzen; der wadre Yanbwehrobrift Grumbkow war auf den 
Tod’ verwundet, die Majore Kempsky und: — waren ver⸗ 
wundet in Feindes Hand gefallen. 

Gleiche Zeit — von 9 bis 2 Uhr — wahrte Ber: uf 
in Goldberg; die Thore, die Straßen, bie: einzelnen Hänfer 
waren namentlich auch von der Leobſchützer Landwehr (Reib— 
niß), Die hier zum erſten Male im. Feuer war, mit. der äufer- 
ften Hartnädigfeit. vertheivigt. “Der gleichzeitige Kampf um ven 
Molfsberg — auch dort unterſtützten preußiſche Landwehren 
die Ruſſen auf das Tüchtigſte; das Löwenberger Bataillon 
(Gfug) brachte von 524 Mann 258 aus dem Gefecht zurück — 
und’ die Befitnahme: jener wichtigen. Stellung durch den‘ Feind 
nöthigte Major Goltz aus Goldberg zurüdzugehen. Es gefchah 
mit der größten Ordnung. Da kam die Melvdung, daß ber 
Prinz auf der Höhe zur Seite der Stadt fi zu behaupten 
cheine; jofort ging es in die Stadt zurüd, der überall einge- 
drungene Feind warb „mit dem Bajonett angegriffen, unter 
Hurrahrufen. zur Stadt ‚hinausgeworfen, und wer fein Heil 
nicht in der. Flucht ſuchte, niedergeftoßen.“ Jetzt kam ver -be- 
ftimmte Befehl, die Stadt zu räumen; es gefchah wieder im 
höchſter Ordnung. Dem Leobſchützer Bataillon wurde die 
verdiente. Ehre, den letzten Poſten am — der Stadt zu 
haben. 
Nach der Angriffsdispoſition des Wars war. den mit 
ſeinen drei Brigaden um 11 Uhr: aufgebrochen und bis auf 
eine Stunde von Goldberg vorgerückt, als der Befehl zum 
Rückzug kam, zum Rückzug an die wüthende Neiße, die man 
ein paar Stunden vorher verlaſſen. York war im äußerſten 
Maaße ungehalten; es ſchien ihm mit den Kräften, ja dem 
Leben der Menſchen geradezu „Kinderſpiel“ getrieben zu werden. 

Um die von Goldberg Zurückgehenden aufzunehmen, blieb 
Hünerbeins Brigade ſtehen, mit der Weiſung, dann gemeinſam 
über Schlaupe an der wüthenden Neiße zu folgen. Mit den 
Brigaden Steinmetz, Horn und ver Reſerveecavallerie ging York 
ſelbſt zurück, hinter der wüthenden Neiße jene Hohlwege und 
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Höhen hinauf, die bald. Zeugen einer entſcheidenden Schlacht 
werben follten. Dort hörte er in der Richtung von Liegnitz 
Kanonendoriner; es war fein Zweifel mehr, daß ver Feind 
über Haynau bis Liegnit vorgebrungen fei; und er hatte von 
dort nur zwei: Meilen und guten Weg. bis Jauer. York 
wünfchte fich mit Saden zu vereinigen, um dem Feind biejen 
Weg zu verlegen. Ihm wurde die Antwort, daß dem Saden- 
ihen Corps der Rüdzug auf Sauer befohlen fei. 

Der gleiche Befehl Fam, als es anfing dunkel zu werben, 
ah an York. Es war nicht bloß, daß die Truppen nad fol- 
dem Tage noch) amverthalb Meilen in die Nacht hinein mar- 
ſchiren ſollten. Der Befehl wurde ihm in einer Form ge— 
bracht, Die er, erbittert. wie er war, für eine Bosheit hielt; 
Rittmeifter Graf Moltke brachte folgendes Schreiben: „Ew. 
E. benachrichtige ich ganz ergebenft, daß der General Graf 
Pangeron fein. Lager zwiſchen Hennersdorf und Seichau bezo- 
gen hat, und erfuhe Em. Erc. daher, das Ihrige beim hieft- 
gen Galgen gefälligft nehmen zu wollen. H. DO. Jauer, ven 
23. Auguft 1813. (gez.) Blücher.“ Mork ließ feiner Umge— 
bung dies Schreiben nicht jehen; die mehrfach erwähnten „Auf: 
zeichnungen“ bemerken nur: „mündliche Ordre durch den Gra— 
fen Moltke.“ 

Es folgte der abſcheulichſte Nachtmarſch. Langeron hatte 
ſeine Bagage auf Jauer abfahren laſſen, eben dahin war Sackens 
Bagage dirigirt; die Brigaden verirrten ſich in der völligen 
Dunkelheit; Steinmetz kam zu weit links in die Sackenſche 
Bagage, die ſich verfahren hatte; er ließ Platz machen durch— 
zugehen; ehe alles hindurch war, fuhren. die Wagen wieder an, 
eine Compagnie bahnte ſich noch mit dem Bajonett den Weg 
hindurch, aber zwei Lanbwehrbataillone und vie oſtpreußiſchen 
Örenadiere waren abgefchnitten, irrten dann ihres Weges wei— 
ter. Auch Horn und Hünerbein langten „in ftodfinftrer Nacht 
in ziemlicher Unordnung”, wie Schade Tagebuch fagt, beim 
Öalgen an. 

York und Saden hatten ihr Hauptquartier in Profen, eine. 
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Stunde ſeitwärts Jauer genommen, Saden im Schloß, Yort 
„in eimem jchlechten Bauernhaus.” Die Ruſſen, die prenfi- 
Ihe Refervecavallerie, und was von Steinmetz Brigade bei 
einander war, bivouafirten.. hier unter firömendem Regen. 
Endlich fam aud) der Prinz von Medlenburg und die Batail- 
one von Goltz. Den Prinzen empfing York mit den feierli- 
hen Worten: „Bisher trugen Em. Durdlaudht den ſchwarzen 
Adler-Drden als des Könige Schwager; geftern haben Sie ihn 
ſich erfämpft.‘ 

Das Corps war in argem Zuſtande. Pork fandte alle 
jeine Dfficiere aus, um die einzelnen Truppen zufammenzubrin- 
gen. Zwiſchen durch kam Meldung von Jürgaß, daß der 
Feind von Liegnig her in zwei Colonnen anrüde, „bei der durch 
den Nachtmarſch entftandenen Unordnung”, jagt Schacks Tage- 
bu, „eine große Gefahr für das Corps.” Glüdlicherweife 
blinder Lärm. Es waren andere Nachrichten, die Blücher ver: 
anlaßten, den Rückzug auf Striegau fortzufegen. 

York mißtraute den „andern Nachrichten” des Haupt- 
quartiers. Er ließ Die ſchwarzen Hufaren in ber Richtung 
von Wahlftatt vorgehen (Morgen des 24ften), um ben Feind 
zu fuchen. Sie famen zurüd, ohne ihn gefunden zu haben. 
York war außer fih; zu Stößel fagte er: Du babe feine Hu- 
faren mehr.“ 

Am 24. Auguft 9 Uhr Morgend wurde aufgebrochen, 
Saden auf der großen Straße, Vorf auf Seitenwegen und 
Umwegen. Dan marfdirte bei unabläffigem Regen. Bei dem 
Dorfe Kohlhöhe wurde Bivouak bezogen. 

Und venfelben Abend erfchien eine neue „vorläufige Dispo- 
fition”, am andern Morgen 8 Uhr, wenn drei Kanonenſchüſſe 
bei Sauer fielen, wieder vorwärts zu marſchiren. Da bradı 
denn York Ingrimm 108. 

Allerdings war fein Corps in üblem Zuſtande. Die drei 
Bataillone, die in der vorigen Nacht abgefommen waren, hatten 
fih) noch nicht wiedergefunden, man hatte feine Spur von ih— 
nen. Das Landwehrregiment ber zweiten Brigade, vor 8 Tagen 
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2000 Mann, war auf 700 Mann zufanmengefhmolzen. Die 
Infanterie des Corps war von 30,000 Dann auf 25,000 zu— 
jammengefunfen. Im ſechs Tagen viermal Nachtmarſch, vier- 
mal Märfche ohne daß die Truppen abgefocht, ſtets Bivouaf, 
in tiefaufgemweichtent Boden. Die Bekleidung, namentlich der 
Landwehren, im kläglichſten Zuftande; die Tafchenmunition in 
dem fortwährenden Regen meift verborben; in den Munitions- 
wagen Faum noch Borrath zu einer Schlacht, wie man fie er- 
warten mußte, — und die Parkcolonnen mußten bis Neife, 16 
Meilen weit, um neuen Vorrath zu holen. 

York ſchickte Major Dievrih an den commandirenden Ge— 
mral: er möge dem Corps etwas Ruhe laſſen. War auch ver 
alte Blücher in übler Laune oder verfah es Diedrich in feinen 
Ausprüden, er wurde auf das Uebeljte angefahren, bedroht in 
Arreſt gelegt, vor ein Kriegsgericht geftellt zu werben. Es blieb 
bei dem Befehl. 

Am andern Morgen (25. Auguft) acht Uhr mußte ange- 
treten werben. Schon voraus war die Infanterie der neufor- 
mirten Avantgarde unter Hiller, in aller Frühe folgte die Ca— 
vallerie unter Katzeler, die Nefervecavallerie. Um 10 Uhr hörte 
man die drei Signalfchüffe von Jauer her, und das Corps 
fepte ſich in Marſch. Eine neue Dispofition war ausgegeben, 
auf die Annahme gebaut, daß der Feind im vollen Rückzuge 
kl; zwei werfchiedene Projecte des Feindes find bereit8 gefchei- 
tert, er hat darüber eine für ihn fo koſtbare Zeit verloren; 
wenn wir ihm ſchnell folgen und mit Energie handeln, fo muß 
auch fein letztes Project fcheitern. Als die Spite des York— 
hen Corps bei Jauer anlangte, kam wieder Contreorvre: „Da 
ih jochen die Meldung von feinvlichen Bewegungen auf ver 
Site von Liegnitz erhalte, welche erft aufgeklärt werben müſſen, 
he der Marſch der Armee fortgefetst werden kann, fo erfuche 
€, €. Dero Corps bei Jauer bis auf weitere Anmweifung 
halten zu laſſen. 

Vork nahm fein Hauptquartier in Jauer. Er ging perſön— 
lich zu Blücher; es kam zu einem fehr heftigen Auftritte; 
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Blücher fheint in feinem Zorn bis zur Außerften Grenze ge- 
gangen zu fein. In Schads Tagebudy gejchieht eines Briefes 
des Prinzen von Medlenburg an York Erwähnung; e8 ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß York Willens war fofort fein Commando 
nieberzulegen, daß des Prinzen Brief ihn beſtimmte, wenigftens 
bis zur Entfcheivung des Königs zu warten. Dem Könige 
ſchrieb York (Hauer, 25. Auguft): 

„Ew. 8. M. Allerhöchftes Intereffe und des Staates Befte 
nad Kräften zu beförbern, ift durch Adjährige Dienftzeit mein 
Beitreben gewefen. Geruhen alfo Ew. K. M. es als den rein- 
ſten Ausdruck meiner Ueberzeugung huldreichſt entgegenzunehmen, 
wenn ich freimüthig das Bekenntniß ablege, daß ich Ew. K. M. 
bei dem mir allergnädigſt anvertrauten Commando des erſten 
Armeecorps nicht ferner nützlich ſein kann. Vielleicht iſt meine 
Einbildungskraft zu beſchränkt, um die genialen Abſichten, welche 
das Obercommando des Generallieutenant v. Blücher leiten, 
begreifen zu können. Der Augenſchein lehrt mich aber, daß 
fortwährende Märſche und Contremärſche in den acht Tagen 
des wiedereröffneten Feldzuges die mir anvertrauten Truppen 
bereits in einen Zuſtand verſetzt haben, der bei einer kräftigen 
Offenſive des Feindes kein günſtiges Reſultat erwarten läßt. 
Daß er ſolche bisher noch nicht ergriffen hat, iſt ein Glück, das 
die hier vereinte Armee noch bisher vor Ereigniſſen denen von 
1806 ähnlich geſchützt hat. Uebereilungen und Inconſequenzen 
bei den Operationen, unrichtige Nachrichten und das Greifen 
nach jeder Scheinbewegung des Feindes, dabei Unkunde in den 
praltiſchen Elementen, welche zur Führung einer großen Armee 
mehr als ſublime Anſichten nöthig ſind, ſind die leider durch 
die Erfahrung bekannten Urſachen, welche eine Armee zu Grunde 
richten können, bevor ſie zu ihrer Hauptbeſtimmung gelangen 
kann, wenn es ſich gebührt, zu ſchlagen. Meine Pflicht als 
Untergeneral fordert von mir blinden Gehorſam. Meine Pflicht 
als treuer Unterthan fordert mich dagegen auf, dem Uebel ent⸗ 
gegenzuftreben, und dieſe Eollifion hat die natürliche Folge, daR 
id) dem commanbivenden General im Wege bin und dem Gau— 
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zen mehr ſchädlich als nüglicd werde. Daher wende ich mich 
zu Em. 8. M. mit der allerunterthänigften Bitte,“ mich von 
dem Commando des erjten Armeecorps zu entlafjen, und mid) 
in ein anderes, wäre es auch ein noch jo jubalternes Verhält— 
niß jegen zu wollen, wo ih Em. 8. M. mit Nuten dienen 
fann. Dabei wage ih es aber Em. 8. M. allerunterthänigft 
vorzuftellen, daß herannahendes Alter und geſchwächte Gefund- 
beit e8 mir bald ſchwer machen werden, Ew. 8. M. mit ver 
Kraft und Thätigfeit, die ich felbjt von mir fordere, dienen zu 
innen. Ich würde daher auch das als eine befondere Huld 
und Gnade von Ew. K. M. anfehen, wenn Allerhöchſt Diefel- 
ben befchließen würden, mir in den Ruheſtand anzumeifen *), 
und auch in ber ftillen Zurüdgezogenheit wiirde ich Treue und 
Unterwürfigfeit gegen meinen König im Herzen bewahren, vie 
durch meine ganze Dienftzeit ich mich beftrebt....... Tief⸗ 
unterthänigſt bitte ich Ew. K. M. über meine allerunterthänigſte 
Bitte des allerbaldigſten zu entſcheiden; das Beſte Ew. K. 
M. Dienſtes erfordert es. Im tiefſter Ehrerbietung erſterbe 
ih ꝛc. ꝛc.“ 

Es liegt außer dem Bereich dieſer Darſtellung das ſtrate— 
giſche Verfahren des Hauptquartiers zu rechtfertigen; ſie hat 
ſich vielmehr in dem Geſichtskreiſe Yorks zu halten, der ohne 
Kunde von dem verabredeten Zuſammenhang der großen Ope— 
rationen, ohne Kunde der Inſtructionen Blüchers und der Rei— 
chenbacher Verabredungen nur nach dem urtheilte, was er un— 
mittelbar überſah — und freilich weder Blücher noch Gneiſenau 
hoch genug würdigte, um ihnen auch da zu vertrauen, wo ihr 
Verfahren ihm unbegreiflich erſchien. 

Und wieder fie hielten es nicht angemeſſen ober verantwort— 
ih York über das, was fie beftimmte, aufzuklären. Wenn ber 
alte Blücher in feiner unerfhöpflihen Friſche vafh im Zorn 
auffahrend eben fo fchnell wieder in guter Laune war, und troß 
Alem doch fand, daß „ver Schwernöther, der York“ ein un- 
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ſchätzbarer Corpsführer fei, einer, „ver wohl brumme, aber auch 
beiße“, fo empfand der hochherzige Gneiſenau deſto jchärfer und 
fchmerzlicher die Bitterfeit feiner Aufgabe, deſto entrüfteter die 
ungeheure Gefahr, die der großen Sache des Vaterlandes drohe. 
Mit Widerftreben hatten die Ruſſen, deren in der fhlefichen 
Armee die Mehrzahl war, fi) dem preußiichen Obercommando 
gefügt; gleich die erfte Maafregel des Feldzuges, die Dccupation 
des neutralen Gebietes, war von ihnen als zweibeutig und un- 
würdig bezeichnet worden; Saden hatte mit einem befehlswibrt- 
gen Marſch begonnen; Langerons Berhalten wurde mit jedem 
Tage eigenmwilliger und für das Ganze nacdhtheiliger; er beſaß, 
ob durch irgend eine Indiscretion oder gar durch höhere Ver— 
anlaffung, die geheimen Inſtructionen, die Blücher erhalten 
hatte; ohne von deſſen Reichenbacher Verabredungen zu willen, 
glaubte er nach jenen nicht bloß Blüchers Verfahren beurthei- 
Ien, jondern auf eigene Hand handeln zu müſſen. Begreiflich, 
daß ſolche Stimmungen der Commandirenden auf die ruſſiſchen 
Truppen um fo mehr Einfluß hatten, als für größte Mühſelig- 
feiten auch nicht ein glüdlicher und erfolgreicher Tag Entſchädi— 
gung gab. Defto gemwiffer mußte man des preußifchen Corps 
fein. Hätte nicht ſchon der Gedanfe an das Baterland York 
beftimmen müffen, jedes Aergernif, jeden Tadel, jeden Schein 
eines Miftrauens gegen Blüchers Leitung zu vermeiden? Gtatt 
deſſen trieb er die Dinge zum offenen Scandal, that an feinem 
Theil jo viel er konnte, um Blücher und deſſen durchdachte 
Kriegsführung in den Augen der verbündeten wie der Preufi- 
ſchen Truppen in Verachtung zu bringen. 

Sp mochte Gneiſenau urtheilen. Auch er verfannte Norte 
militeirifche Tüchtigfeit nicht. Aber deffen Art und perfünlicher 
Charakter — York erfchien ihm abſichtsvoll, gallfüchtig, in fei- 
nen Motiven gewöhnlich, dem wahren Gedanken diefes Krieges 
völlig fremd, ja ohne Verftändniß für denſelben — war ihm 
um jo widerwärtiger, als er, felbft durchaus gerade und lauter, 
fi) des edelſten Wollend und völliger Selbfiverläugnung be⸗ 
wußt war. 
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Genüge das, um die große innere Kriſis anzudeuten, die 
Blücher nur durch eine Schlacht löſen zu können erkannte, 

Freilich ſcwwankten — noch am 2öften — die Nachrichten 
über den Feind, ob er vorrüde, ob er abziehe, her und hin. 
Die Meldungen von den Avantgarven der drei Corps liefen 
erfennen, daß auf den jenfeitigen Uferhöhen der Katzbach von 
Goldberg bis gegen Liegnig hin der Feind lagere, Ihn wäh- 
vend der Nacht zu allarmiren, ward Katzeler und Sackens 
Avantgarde beauftragt; der Führer der Ietteren hatte fi, „da 
eine ſolche Erpedition eine große Kenntniß des Terrains for— 
dere”, geweigert, fie auszuführen. Das preußifche Detachement 
hatte fih bis nah am den Feind gejchlichen, hörte die Lärnı- 
trommel im feindlichen Lager, zog ſich unter lebhaftem Feuer 
zurüd; es war Har, daß dort nicht an den Abzug gedacht 
werde. 

Um Mitternacht empfing York den Befehl Blüchers, am 
folgenden Morgen (den 26. Auguft) 5 Uhr von Jauer abzu— 
marſchiren und ſich bei Schlauphof verdeckt in Colonnen auf: 
zuftellen. 

Im ftärkften Regen, ven ein heftiger Nordwind ins Ge— 
fiht ſchlug, zum Theil über tiefaufgeweichtes Feld, wo BVielen 
im Lehm die Schuhe fteden blieben, marſchirte das Corps über 
Brechtelshof hinaus, die Nefervecavallerie bis zu dem Vorwerk 
Chriftianshöhe, wie eine Weifung während des Marjches an- 
ordnete. Gegen 10 Uhr langten die Truppen an, machten 
Halt, ftanden unter ftrömendem Regen weiteren Befehl erwar- 
ind. Um 11 Uhr fam Befehl, die Leute jollten abfochen und 
zu zwei Uhr marjchfertig ſein. Nur wie in foldhem Wetter 
kochen? 

„Um 11 Uhr“, ſagt Yorks Relation, „wurde in Brechtels— 
hof die Dispoſition zum Angriff des Feindes ausgegeben, der 
von Haynau gegen Liegnitz vorgedrungen ſein ſollte.“ Sacken 
ſollte die Fronte des Feindes bei Liegnitz feſthalten, York ge— 
rade nordwärts bei Kroitſch und Dohnau die Katzbach über- 
ſchreiten, Langeron unterhalb Goldberg auf die Höhen jenſeits 


262 


der Katzbach vorgehen. „Beim Rüdzug des Feindes“, fo ſchließt 
Blüchers Befehl, „erwarte ich, daß die Cavallerie mit Kühnheit 
verfährt, der Feind muß erfahren, daß er im Nüdzuge nicht 
unbefchabdet aus unjern Händen entkommen Tann.” Punkt 2 Uhr 
jollten fi alle Eolonnen in Bewegung jegen. 

Dem Corps Yorks zur Rechten ftand das Sadend; vor 
beiden eine wellige Ebene, die $ Meile nordwärts ſich bei Doh— 
nau zur Katzbach hinabſenkt. Zur Linken nach der wüthenden 
Neiße zu ein ſteil abgeſtürzter, mit Schluchten und Hohlwegen 
durchſchnittener Thalrand, der bei Bellwitzhof 2000 Schritt 
links von Chriſtianshöhe beginnend ſich in einem flachen Bogen 
bei den Dörfern Schlauphof, Ober-, Nieder-Weinberg, Nieer- 
Krayn, die unten liegen, bi8 Dohnau hinzieht. Von Bellwig- 
hof 2000 Schritt ſüdwärts liegt Schlaupe; % Meile weiter 
ſüdlich begrenzt das Gebirge raſch anfteigend die Ebene und 
bet fübwärts die fehr ftarfe Stellung von Hennersdorf, in ber 
Langerons Corps Front gegen Goloberg ftand. 

Beim Empfang jener Dispofition erflärte Langeron, daß 
er ihr nicht Folge leiften werde: „er ſprach von geheimen In— 
ftructionen, nach denen er ſich richten müffe, und daß er fein 
Corps nit aufs Spiel fegen dürfe.“ 

Es wird erzählt, daß Dorf fi) ebenfo geweigert, gegen 
Gneifenau erklärt habe: „er werde eher feinen Degen zerbreden 
als über die Katbady gehen.“ Diefe Erzählung wird wohl 
richtig fein, obſchon die „Specialdispoſition“ noch vorhanden 
ift, die York in Folge jener Blücherfchen Dispofition ausgab. 
Als York jene ausgab — er war wie Blücher in Brechtelshof 
— waren faum einzelne ferne Kanonenſchüſſe gefallen, und bie 
Avantgarde jenſeits der Katzbach Hatte noch nichts von ber 
Nähe des Feindes gemeldet. Aber bald (von 12 Uhr an) 
hörte man ein rafcheres ſich näherndes Feuern; auch links jen- 
jeit8 der Neiße auf der Goloberger Straße kamen die einzelnen 
Kanonenſchüſſe, die fielen, näher. Wenn um dieſe Zeit Onei- 
fenau gefordert hat, daß York nach der Dispofition um 2 Uhr, 
Die eine Colonne unten an ver wüthenden Neiße, bie andere 
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oben auf dem Plateau, vorgehen folle, jo war die Weigerung 
HYorks erflärlich, wie denn auch die Ausführung der Dispofition 
— vielleicht in Folge folder Erörterung — bis 3 Uhr hin- 
ausgefchoben wurde, „um erft gewiß zu fein, ob die feindliche 
Bewegung nur eine Kecognoscirung oder einen wirklichen An— 
griff beabfichtige. ” 

Bald zeigte es ſich; im Begriff anzugreifen wurde man an- 
gegriffen. Die Avantgarde hatte jenfeitS der Katzbach bei ven 
Ianggeftredten Dörfern Kroitih und Wöltſch ihre Cavallerie- 
vebetterrs fie zu unterftügen wurde (um 10 Uhr) das Dorf felbft 
mit oftpreußifchen Yägern und 100 Tirailleurs vom Branden- 
burgiſchen Regiment befetst, an ver Katzbachbrücke und in Nieder- 
Krayn ein Theil der Thüringer aufgeftellt, das übrige Fußvolk 
der Avantgarde unter Hiller Befehl an den Defileen der wil- 
thenden Neiße. „Ich hatte noch faum“, fagt Major Klür, „Fünf 
Minuten die Dörfer befett, als die Vedetten in vollem Galopp 
nad Kroitſch durch 6 bis 8 Regimenter Cavallerie mit Artillerie 
vermischt geworfen wurben, und ſchon dicht an das Dorf ge- 
fommen waren. Der Feind fchien nichts als Cavalleriefeld- 
wachen von unferer Seite zu vermuthen und durchmarſchiren zur 
wollen, als er von den Jägern auf 50 Schritt Feuer erhielt. 
Der Terreur und das Umfehren widelte vom Feinde alles zu— 
jammen, und machte fo eine große Maffe, daß fein Schuß feh- 
fen konnte. . . Sie gingen etwas zurüd, fuhren gegen Wöltſch 
eine Batterie auf und fartätfchten die Jäger ohne großen Effect; 
eben fo machten fie e8 mit Kroitih, das fie mit Granaten in 
Brand ſteckten. Da aber gar feine Infanterie gegen mid) 
und die bewachſene Katzbach dicht in meinem Nüden war, fo 
behielt ich die Dörfer gleichſam als Feftung fo lange befekt, 
wie noch ein Schuß aus der Büchſe bei dem ftarfen Regen 
heraus wollte, und zog mid) erft dann durchs Waſſer quer 
rüdwärts, 

Indeß hatte ſich Kateler, da Langerons Vorhut auf der 
Goldberger Straße fchnell weichend feine Flanke entblößte, mit 
der Cavallerie der Vorhut über die wüthende Neiße zurückge— 
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zogen; umb zwei Uhlanenſchwadronen nahmen die von Kroitſch 
kommenden auf, denen ſchon auch eine zweite Colonne von ber 
Iinfen Seite herfommend nachdrängte. 

Die Maſſe des Feindes — „deſſen Stärke ich“, fagt Ma- 
jor Hiller8 Bericht „auf 40,000 Mann tarirte” — drängte mit 
ungemeinem Eifer nah; während Hiller Iangfam, „alle 100 
Schritt Front machend, um der Armee Zeit zu ſchaffen fid) auf- 
zuftellen“, über Niever-Krain, über die Neifebrüde, ven Thal: 
rand hinauf wich, drängte der Feind bis Schlauphof hinauf, 
bi8 Dohnau hinab, Cavallerie, Infanterie, Batterien vorwärts 
über und durch die ſchwellenden Wafler, die Hohlmege und 
Schluchten des Thales hinauf. Eine Stunde lang hielt vie 
Avantgarde den mit auferordentlicher Uebermacht andringenden 
Feind in den Defileen auf; befonders das Thüringer Bataillon 
zeichnete fi) durch Unerfchrodenheit in dieſer bevenflichen Lage 
aus. „Der Feind”, fagt Hillers Bericht weiter, „ver ung auf 
der Retraite glaubte und deshalb mit Schimpfwörtern verhöhnte, 
entwickelte ſich fchnell, ſchob eine Maſſe Tirailleurs vor, die aber 
wegen bes eingetretenen Regens wenig effectuirten. Drei bis 
vier Batterien, die nad) und nah aus dem Defile famen, be- 
hoffen mic) ſehr heftig; einige Kugeln, die in das Landwehr— 
bataillon v. Kempsky (Oppeln) fhlugen, brachten daſſelbe in Un- 
ordnung und wollte ſich die wilde Mafje auf die andern Ba— 
taillone werfen; der tapfere Führer des Bataillons ... . gab 
fid) mit mir die erfinnlichfte Mühe, um das Bataillon aus 
lauter rohen Oberfchlefiern beftehend zu halten und zu formiren. 
Dies wollte jedoch nicht gelingen, bis ich einige Kanonen auf 
fie richten ließ und ihnen mein Ehrenwort gab, daß ich auf fie 
feuern laffen wollte. Dies wirkte und von dem Augenblid an 
war das Bataillon fo brav, daß felbft wie eine Granate 14 
Mann mit einem Male nieverjchmetterte, daſſelbe doch in Ord— 
nung blieb, und ohngeadhtet fein Mann mehr einen Schuß thun 
fonnte, fo hielt das Bataillon fpäter im Duarre vollfommen, 
als es die feindliche Cavalferie umſchwärmte. Das Landwehr 


265 


bataillon Seydlitz (Schweidnitz) hat ſich in dem ganzen Gefecht 
wie ein alte8 Bataillon in Ordnung und Ruhe gehalten.“ 

Dffenbar folgte der Feind, ohne von der Nähe der ganzen 
ſchleſiſchen Armee eine Ahnung zu haben. Die Dispofition von 
11 Uhr mußte aufgegeben werben. Blücher beſchloß den günfti- 
gen Moment zu benuten, einen Theil des Feindes auf das 
Plateau kommen zu laffen, fih dann auf ihn zu werfen und 
ihn die Abhänge Hinabzuftürzen. Er fandte diefen Befehl an 
Saden und York. „Antworten Sie dem General: Hurrah!“ 
war Sadend Entgegnung. 

Dorf hatte, als Hiller meldete, daß er auf das Plateau 
zurüdgedrängt fei, die gegebene Specialoispofition zurüdgenom- 
men, fih zu Pferde gefest um hinaus zu reiten: „an Drt und 
Stelle werde fi) das Weitere finden‘, war fein Ausprud; er 
befahl, daß inzwifchen die Colonnen antreten jollten. Jetzt kam 
zu ihm ein Officer, „der fehr tapfer und tüchtig war, zuweilen 
aber etwas gezierte Manieren haben Eonnte, die dann ben Ge- 
neral zum Gegentheil veizten“; er ſagte: „General Blücher be- 
fehle, York möge fo viele Feinde heranflaffen, als er glaube 
Ihlagen zu fünnen, und dann angreifen;“ — worauf York: 
„reiten Sie hin und zählen Sie; ich kann bei dem Regen meine 
dinger nicht mehr zählen.” Als bereits feindliche Kugeln die 
dicht gefchloffenen Colonnen faft erreichten, ließ York, um das 
mit ungeübten Truppen fehwierige Auseinanderziehen der Ba— 
taillone in die richtige Diftanzen nicht erft im entjcheidenven 
Moment vorzunehmen, die Colonnen deployiren. Schon hatte 
er Dbrift Schmidt angewiefen auf dem Hügel rechts vor Chri- 
ſtianshöhe (Taubenberg) Geſchütz aufzufahren. Ehe es anlangte, 
waren Sadens Zwölfpfünder oben und begannen ihr Feuer. 

Das Corps follte nad der Weifung Blüchers fo aufrücden, 
daß der Herzog Karl, Horn und die größere Hälfte der Brigade 
Hinerbein das erfte Treffen, die von Steinmetz die Reſerve 
bildeten, drei Bataillone von Hünerbein links nah Sclaupe 
binabgingen, um die Verbindung mit Langeron zu ſichern und 
die Flanke des Corps zu decken. Aber e8 zeigte fih, daß der 
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Kaum zwifchen dem Thalrand und dem Dorfe Eichhols (kaum 
2000 Schritt), da Sadens Flügel ſich noch dieſſeits deſſelben 
ausdehnte, zu eng für drei Brigaden war, Nun ftritten Horn 
und der Prinz, wer in die erfte Linie fommen müſſe, es ent- 
ftand allerlei Kreuzen der Truppen und Aufenthalt. Während 
dieſes Deployirens fam Müffling daher geritten, den Aufmarſch 
zu unterfagen, es müſſe in Colonne vorgerüdt werben. ort 
widerſprach jehr heftig, bis Müffling, der „in Gift und Galle” 
abgeritten war, einen Befehl Blüchers brachte *). Indeß war 
das Corps in ſchlachtmäßiger Ordnung: als linfer Flügel die 
Bataillone der Hünerbeinihen Brigade von PYork geführt, am 
Thalrande vorrüdend und ſchon der übrigen Linie voraus; als 
rechter Flügel Horns Brigade; in zweiter Linie der Prinz Karl; 
Steinmet Brigade in Reſerve; die Refervecavallerie hinter 
dem erften Treffen, wo auch Hiller und Kateler die Truppen 
der Avantgarde wieder fampffertig machten. Allen vorauf war 
Obriſt Schmidt mit der Artillerie, in Linie mit den ruffifchen 
Zwölfpfündern, im vollen Feuern und Avanciren. 

Zuerft Fam der linfe Flügel an den Feind. Schon vor- 
rüdend, während Horn und Prinz Karl noch erft fich ordneten, 
hatte er von dem Thalrand her Artilleriefeuer erhalten; bald 
ſah er drei Bataillone im Viereck und vier Geſchütze vor fid. 
Das erfte Treffen, das Brandenburger Bataillon Dihegraven 


*) Müffling „aus meinem Leben” ©. 63 fagt: „Der verbrieklide 
Feldherr beſann fich, gehorchte aber endlich mit wüthender Geberbe. 
„Dort hatte, wie völlig in der Orbnung, das erfte Treffen fich in Li— 
nie ſetzen laffen, damit bie feinesweges vollkommen eingejchulten Ba- 
taillone die gehörige Ausdehnung in der Frontlinie des Ganzen ge 
wönnen, die Bataillone des zweiten Treffens ihre richtigen Stellen hin- 
ter den Intervallen des erften Treffens fänden. Miüffling ereiferte fih 
über den Zeitverluftz dem Praftifer war an Zeitgewinn nichts gelegen, 
wenn er mit dem Mangel an tactifcher Sicherheit erfauft wurde. Daß 
York nicht erft von „Hm. v. Müffling“ fich fagen Taffen zu müſſen 
glaubte, wie er feine Bataillone an den Feind zu bringen habe, wird 
man erflärlich finden. 
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voran, eilte auf dieſe zu, bald im heftigen Kartätjchenfeuer; 
„was fiel, das fiel, alles übrige blieb im Avanciren“; ſchon 
war man im Bereich der Flintenkugeln. „Nun berboppelten 
wir”, ſchreibt ein Officer des Regiments, „unſere Schritte, fäll- 
ten das Gewehr und griffen das mittelfte Duarre von fran— 
zöfifchen Grenadieren mit gefälltem Bajonett unter fürchterlichem 
Hrrahgefchrei an. Das Duarre ftand wie eingemanert. Wir 
näherten ung bi8 auf zwei Schritt. Einen Augenblid ftanden 
unfre Leute fo den Franzoſen gegenüber, von beiden Geiten 
jah man einander an. Dann riefen wir Dfficiere: „drauf! 
drauf!” und num nahm der Soldat das Gewehr verkehrt und 
ihlug mit dem Kolben in die Sranzofen hinein. Schnell wurde 
das Duarre, da wir in Linie ftanden, recht8 und links umzin- 
gelt und fo von allen Seiten mit Bajonett und Kolben ange- 
griffen. Jetzt war an fein Parbongeben mehr zu benfen und 
nah 10 Minuten lag das ganze Quarré da zu Boden ge- 
Ihlagen und in eine Pyramide verwandelt. Etwa 150 Xeben- 
dige und Leicht Bleffirte fanden ſich hernach noch aus dem nie- 
dergefchlagenen Menfchenhaufen heraus, dieſe wurden als Ge- 
fangene zurückgeſchickt.“ — Indeß waren die andern Batail- 
lone auf jene Batterie und die ihr zur Seite ftehende Infan- 
teriemafje vorgerüdt und warfen fie; die Bunzlauer Landwehr 
(Thiele) eroberte drei Gefchüte. 

In eben dem Augenblid kamen feindliche Chaſſeurs gerade 
auf die ziemlich aufgelöfte Landwehr zugetrabt; vorfprengenbe 
Dfficiere boten Pardon. Schnell gefanımelt ftürzten fie fich 
bon ihrem Obrift Gaza geführt, mit dem Bajonett auf die 
Chaffeurs, die fchleunigft Kehrt machten. 

Der Feind fei im Weichen, meldete Graf Brandenburg an 
Jürgaß; „es ſchien mir alfo”, ſchreibt Jürgaß in feinem Be— 
richt, „der für die Reiterei ſo günſtige Moment gekommen zu 
ſein, dem Feind ſchnell auf den Leib zu gehen.“ Mit lautem 
Jubel ging es vorwärts; während die Nationalcavallerie von 
Schack geleitet feindliche Reiter und Artillerie, die eben einen 
Hohlweg hinauf drangen, angriff, warf, in die Schlucht hinab 
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verfolgte, jagten die Weſtpreußiſchen Dragoner und brei fi- 
thauer Schwadronen gerade in bie feindliche Geſchützlinie hin- 
ein und über fie hinaus, Kanonen nehmend, in Duarres ein- 
hauend, bald in völliger Auflöfung. 

Uber während dieſes allgemeinen Handgemenges kamen 
immer neue feindliche Neitermafien von Weinberg herauf, trab- 
ten gejchlofjen vor;. die Dragoner mußten rüdwärts; heftig 
verfolgend, kam der Feind in bie preußifchen Batterien, nahm 
deren die nächſte, drang in die Lücke zwifchen ven Bataillonen 
Bordes und Horns weiter vor, während die Cavallerie bis 
hinter die zweite Linie zurüdeilte. York fuhr mit heftigſten 
Worten auf Jürgaß los, ver allerbings feine Reiter völlig aus 
der Hand gegeben; mit dem Brandenburger Bataillon Bülow 
eilte ex zu den Batterien, die im Borrüden begriffenen Batail- 
Ione Hiller8 ſchwenkten links, gingen mit dem Bajonett gegen 
die feindlichen Reiter; gleichzeitig führte Prinz Karl feine Mus- 
fetiere mit Trommelfchlag ohne einen Schuß zu thun im bie 
feindliche Kavallerie mitten hinein. Hinter dem Fußvolk ſam— 
melt Jürgaß die Dragoner und die Nationalcavallerie: „wenn 
nur‘, meinte er, „ver General nicht die Schweinerei hier fieht 
und noch einmal fluchen kommt, aus al’ den... . Kerls ven 
Franzoſen made ich mir nichts.” Das Vorbringen det In— 
fanterie, der energifche Seitenangriff Kateler8 mit den Neumär- 
kiſchen Landwehrſchwadronen und ruſſiſchen Hufaren hatte bie 
feindlihe Cavallerie zurüdzugehn gezwungen, die ſchon abge 
ſchnittenen Bataillone zur Linken befreit, die verlorne Batterie 
gerettet. Schon ſchwenkte Sadens rechter Flügel, die feindliche 
Stellung überholend, gegen deren Flanke ein. 

Jetzt gab Blücher den Befehl zum allgemeinen Vorrüden; 
mit gezogenem Säbel führte er felbft vie. Cavallerie, die fid 
rechts der Sadens anſchloß, vor; York folgte an der Spike 
feines Fußvolks. 

Das Gefecht wurde jett fehr heftig. Der Feind z0g von 
Krain und Weinberg, von Dohnau her immer neue Truppen 
auf das Platenu; vergebens. Endlich noch drei neue Cavalle- 
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rieregimenter fuchten das Gefecht herzuftellen, nad) furzem Er- 
folg mußten auch fie wenden, ein frifches Regiment, das fich 
dur) das ſchon wilde Gewühl der Flüchtenden vorzuarbeiten 
fuhte, man fagt von Macdonald felbft vorgeführt, vermochte 
dem Hurrah! und Borwärts! der preußifchen Bataillone und 
der unter Kartätfchfeuer wilderen Haft der Flüchtenden nicht 
zu widerſtehen. Es war an fein Halten mehr zur denfen. 
Glücklich, wer durch die verfahrnen Hohlwege hinabfam, in 
welche Haubiten und Zmwölfpfünder oben an dem Thalrand auf- 
gefahren hinunterfeuerten; alles ftürzte in wilder Auflöfung der 
wüthenden Neiße, ver Katzbach zu, die hoch angefchwollen in rei= 
Bender Wildheit dahinſchießend zahlreiche Opfer verfchlangen. 
Die ſchwarzen Hufaren und zwei Oftpreußifche Bataillone folgten 
bis Nieder-Krain, Saden wandte fih auf Dohnau; zwei Divi- 
fionen aus Liegnitz her, hieß es, feien in Anmarſch; in der Däm— 
merung paffirten fie mit Mühe die Katzbach, erreichten noch den 
Thalvand rechts won Dohnau, eilten, da fie die Höhen dicht 
beſetzt ſahen, nad) furzer Kanonade über die Katzbach zurüd. 

Es war ein wundervoller Sieg. Schads Tagebud jagt: 
„Siegesgefchrei unferer Leute beim Anblick des General York.” 
Er verwies e8: fo weit fer ed noch nicht, man müſſe fich jchleu- 
nigft fammeln, fi zu neuem Kampfe bereit halten. Er fagte 
zu feiner Umgebung: der Sieg fei ungewiß, fo lange er nicht 
eine Anzahl georoneter Bataillone wieder in der Hand habe. 
Er ſchickte die Aojutanten aus, fehleunigft dafür zu forgen. 

In der That hatte das Berfahren Langerons den Erfolg 
des Tages faft auf das Spiel geſetzt. Er hatte dem angrei- 
fenden Feind matten Widerſtand entgegengefett; er war, als 
Müffling in Begleitung einiger Adjutanten zu ihm eilte (nad) 
der Entjcheidung auf dem Plateau, etwa 6 Uhr) im Abziehen be- 
griffen. Schon war das Dorf Schlaupe, der Schlüfjel der Stel- 
lung auf dem Plateau, gefährbet, das noch zur rechten Zeit York 
durch die Entfendung der Brigade Steinmeg ſicherte. „Dem 
General Langeron“, fo lautet eine Randbemerkung des Blücher- 
ſchen Dperationsjournales, „wurde durch den Obrift Müffling 
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und mehrere andere Dfficiere des Hauptquartier der glückliche 
Erfolg, um ihn etwas zu ftrafen, jehr triumphirend angekündigt: 
nous avons pris 20 canons, le general Sacken est un 
brave general, die Brigade Steinmeg wird dem Feind in bie 
Iinfe Flanke gehen, denn fonft gefchieht ja Doch nichts u. ſ. w.“*) 
Graf Langeron war über feinen Mißgriff ſehr betreten, geftand 
ihn ein, äußerte: er fei im höchſten Grade mit ſich jelbft unzu— 
frievden; er führte zu feiner Entſchuldigung die geheime Inſtruc— 
tion Blücherd an, von der er Kenntniß habe. Er eilte das 
Verſäumte jo viel wie möglich gut zu machen; feine Generale 
fetten fi) an die Spige ihrer Truppen; und mit energijchem 
dem Feind unerwartetem Angriff, den die Brigade Steinmetz 
von Schlaupe aus unterftüßte, ward die zum Theil verlorne 
Stellung wieder genommen und ber Feind in die Defenfive ge- 
worfen. Aber er ftand noch nah genug und ftarf genug, um 
VYorks Beforgniß zu erflären und namentlich es zu rechtferti- 
gen, daß nicht den Abend noch von dem Plateau. hinabgeftiegen 
wurde. 

Yorks Hauptquartier fammelte fih in Bellwitzhoff. Mar 
wünjchte einander Glück zu der gewonnenen Schlacht; mar 
ſprach mit danfbarer Anerkennung von ber guten und gejdid- 
ten Hülfe, die Saden geleiftet; man fcherzte darüber, daß von 
den dreißig genommenen Kanonen die Ruſſen bereit8 mehrere 
ihrerjeit8 genommen hätten. Mehr als einer von den Dfficie: 
ren des Stabes hatte ſich in perjünlicher Gefahr befunden; 


*) Ich gebe dieſe am fich unbedeutende Notiz, weil fie in etwas 
zur Berichtigung deſſen dienen fann, was Müffling („aus meinem Le 
ben” ©. 64 ff.) erzählt. Auch über Die Lage der BVerhältniffe hat 
Müffling am Abend des 26ften anders geurtheilt als beim Niederjchrei- 
ben feiner Memoiren: Hünerbein fagt in einem Schreiben vom 26ften 
Kbenbs: „er..s es kam der Obrift v. Müffling zu mir, werficherte 
mir, daß für die Ruſſen auf jener Seite durchaus nichts zu bejorgen 
jei, indem ber Feind eiligft zurüdginge. Zugleih überbrachte er mir 
den Befehl, daß da von Liegnig aus vom Feinde eher etwas zu beor- 
gen fei, ih ..... nah Schlauphof marjchiren möge” u. |. w. 
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Schaf, der mit den Lithauern vorgegangen einmal mit einzu— 
bauen, war eine Zeit lang mitten zwijchen feindlichen Chaffeurs 
und fo gut wie abgefchnitten geweſen; Heydenaber, der bie 
Stabswache führte, war verwundet; Below, der mit Jürgaß 
vorgegangen war, hatte, durch einen Hieb in die Schläfe ver- 
wundet, fich bei jener Wendung des Cavalleriegefechtes in bie 
Büſche am Thalrand retten müſſen. Mean orientirte ſich all- 
mälig über ven Zufammenhang der Dinge. Der Feind hatte 
in drei Armeecorps ſich auf Jauer dirigirt, wo er den Gegner 
zu treffen hoffte, Yaurifton von Goldberg ber, Macdonald und 
die 52 Schwadronen Sebaftianis über Kroitſch und die Katz— 
bad), das dritte Corps, jett unter Souham, oberhalb Liegnitz 
auf Die Straße von Liegnig nad Dauer. Daß Machonald 
perfönlich wenigftens nahe gewejen, erfuhr man auf dem Evel- 
bof in Nieder - Krain, wo feine Küchenwagen und Maulthiere 
gegen Mittag angelangt waren, um das Diner zu bereiten. 
. Da fein Terrain zum Aufmarfchiren war“, jehreibt ein 
Officier aus Morks Umgebung bald nad) der Schlacht, „ſtanden 
wir d. h. das Corps von York und Saden, denn dieſe ftießen 
unmittelbar an einander, jo concentrirt, daß die Hälfte unferer 
Truppen in Referve kam. Der heftige Negen machte das Ti- 
tailleurfeuer, worin und der Feind ftet3 überlegen fein wird, 
unwirffam: Bajonnett, befonder8 aber Säbel und Lanze ber 
Savallerie thaten daher das Beſte. Da man nit um fid) 
jehen fonnte, wurden auch Feine Heberflügelungscolennen gemel- 
det und die Heberflügelungsihen ſchwand. Jetzt weiß man, daß 
Napoleon noch am 2öften mit 5 Armeecorp8 uns gegemüber 
gewefen ift, er marſchirte mit zweien ab, indem er den Plan 
zu dem fpäter erfolgten Angriff zurüdließ und deſſen Ausfüh- 
rung — als ſchlauer Berechner der menſchlichen Leidenſchaften 
— dem Marfhall Machonald übertrug, bei dem er perfünlichen 
Groll gegen PYork vorausſetzte. Diefer Calcul ſchlug fehl und 
doppelt ift jett Morks Freude.“ 
Die erfhöpften Truppen und Pferde blieben faft alle da, 
wohin fie vor Einbruch der völligen Dunkelheit gelangt waren, 
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ftehn und liegen, bis auf die Haut durchnäßt, ohne Stroh, ohne 
Holz, zum Theil ohne Brod, unter fortvauerndem Regen, bei 
falten Nordwind. Am übelften waren die Landwehren daran, 
„faſt alle ohne Schuh und Hofen; alle ohne Mäntel, in vem 
traurigften Zuftande”, jagt Hillers Beriht von dem Oppeln- 
fhen Bataillon (Kempsky); nur die kräftigften Naturen über- 
ftanden dieſe Nacht und die Anftrengungen der nächften Tage *). 
Aber die Truppen waren troß alles Regens, Frierens, Hun—⸗ 
gerns in der freudigften Giegesftimmung; noch den Abend ent- 
ftand jener Soldatenrefrain von der Schlaht „an der mwüthen- 
den Neiße, da kamen die Franzofen in die...... “ Em 
Name, der freilich nicht blieb: da Blücher erfuhr, daß Saden 
in dem erften kurzen Armeebericht den Ruhm feines Corps 
nicht hinreichend hervorgehoben finde und darüber auch feine 
Dfficiere piquirt feiern, jo jchrieb er ihm, daß „ihm zu Ehren 
diefe Schlacht die Schlacht an der Katzbach heiße, weil feine 
braven Truppen in unausgefettem Gefecht bi8 an dies Waffer 
gefommen jeien” (Schreiben vom 30. Auguft), „Befcheiven- 
heit“, jchreibt Gneiſenau, „Heivet die fo lange Unglüdlichen 
wohl.“ 


— Mit Recht ift der große Einfluß hervorgehoben wor- 
den, den der Sieg an ver Katzbach auf das Berhältnig ver 
Schlefifchen Armee und namentlich zwiſchen ven höheren Befehls- 
habern ausgeübt hat. Nur wird man befennen dürfen, daß 
derſelbe unrichtig bezeichnet ift mit den Worten: „ſo war alfo 
durch Einen Tag alle Zwietracht, alle Verftimmung im In— 


*) Das Landwehrregiment der Hünerbeinihen Brigade kann als 
Beiipiel des Gefagten dienen. Das erfte Bataillon (Kempsky), ſchmolz 
in diefer Nacht von 577 auf 271 Mann, das zweite (Thiele), welches 
mit dem Bataillon Othegraven vorgehend fih die Mäntel und Schuhe 
der todtgejchlagenen und gefangenen Franzoſen nehmen konnte, verlor 
‚nu 53 Mann; das dritte Bataillon (Gfug) ſank von 510 anf 202 
Dann, das vierte (Briren) von 625 auf 407 Mann, 
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nern ber fchlefijchen Armee gehoben, und in den folgenden fie- 
ben Monaten bis zu ihrer mit dem Frieden erfolgenvden Auflö- 
fung fam feine Klage, feine Unzufriedenheit mehr vor.“ Rich— 
tiger wird e8 fein zu jagen, baß von dem Tage ver Katzbach 
an das hohe moralifche und intellectuelle Uebergewicht entſchie— 
den war, welches fortan das fchlefiihe Armeecommando charak— 
terifirt. Bon nun an begann der Zauber, der den Truppen au 
Blüchers Perfönlichkeit haftete, feine ganze Macht zu entfalten 
und Gneiſenaus Gedanfenfühnheit und völlige Hingebung trug 
ihn gewifjeren Fluges body und höher. Was aud) andere, na- 
mentlicy York jelbit im Einzelnen gegen fie Recht haben moch— 
ten, das, was jene im Ganzen dachten und jchufen, vagte fortan 
unzweifelhaft über das Niveau der nur im Alter und Rang 
unterfchiedenen Dienftverhältnifje hervor. Nicht ausgeglichen 
waren die Differenzen, aber jene beiden ftanden über ihnen, 
wenn aud) Blücher heiterer. 

Gneiſenau fchreibt an Knefebed (am 31. Auguft): „.... 
Wären die Befehle, welche der commanbdirende General nad 
dem legten Kanonenfhuß (am 26. Auguft) ſchriftlich ertheilen 
ließ, pünktlich befolgt worden, jo wäre in dieſem Augenblid von 
Machonalds Armee nichts mehr vorhanden. So aber treibt 
böfer Wille und Widerfpruchsgeift fein Spiel. Meine Stel- 
fung ift kritiſch. Der commandirende General will mid) vor- 
wärts führen, andere zerren mid) zurück, machen Schwierigfeiten, 
umgehen oder befolgen nicht die Befehle. Die Siegespalme iſt 
ben Anführenden in die Hand gezwungen worden. Mein Berbienft 
dabei ift gering, ich habe nur das der Entjchloffenheit und des 
geiftigen Muthes ... Das Glüd hat mir abermals feine Gunft 
zugewendet. Die Tapferfeit der Infanterie und Artillerie hat 
vollendet, was wir entworfen hatten. Haß, Neid und Miß— 
gunft find gedemüthigt; und die VBerleumbung mag num immer- 
bin ihr Wefen treiben, der König in feinem Gerechtigkeitsſinn 
wird mich für feinen treuen Diener erkennen. Nur die Erhal- 
tung feines Throns hatte ich ftet® im Sinn, jonft hätte ich 
einem fremden dienen können. — Diesmal ift e8 hier gut ge= 

Vork's Leben. 1. 18 
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gangen; rechnen Sie aber nicht immer auf mein Glüd, noch 
weniger auf mein Verdienſt. Es wird mir nicht immer mög— 
lich werden, mich aus ber jehwierigen Tage zu ziehen, im bie 
mic der Wille des Königs gefett hat.“ Und einem Freunde 
fchreibt er wenige Tage jpäter: „... Beide (York und Lange- 
ron) halten mich für einen ehrgeizigen Verwegenen und mein 
Dberfeloherr will immer Angriffspispofitionen von mir haben. 
Da gehört wirklich Glück dazu, um aus einer fo gefährlichen 
Lage unverfehrt hervorzugehen. Bis hieher ift mir ſolches gün- 
ftig gewefen; wird es mir immer hold fein? Wenn es mid 
verläßt, fo fallt Vorwurf und Schande auf mid) allein; bleibt 
e3 mir ferner gewogen, jo theile ich nicht einmal ven Ruhm 
des Gelingens. Immerhin!‘ 

E83 galt den errungenen Sieg möglichjt zu benutzen umd 
zu vervollftändigen. Gegen Mitternacht erhielt York die Dis- 
pofition zur allgemeinen Berfolgung; Mork follte „verfuchen um 
2.Uhr in der Nacht eine Brigade Infanterie bei Kroitfch über 
die Katbad) gehen zu laſſen. Die Infanterie geht in feftge- 
ſchloſſenen Bataillonsmaffen über und beobachtet Die größte 
Stille. Kein Soldat darf fich unterftehen Tobad zu rauchen. 
... Stößt die Infanterie auf den Feind, fo greift fie ihn mit 
gefällten Bajonett an, ohme zu ſchießen. Jede dieſer Infante- 
riemafjen muß verfudhen für fi vorzudringen, ohne fid) um bie 
Nebenftehenvden zu befümmern. ... An der Dueue diefer In— 
fanterie befindet fich der größere Theil der Referwecavallerie“ 
u. ſ. w. Miüffling hat, wie er felbft erzählt, dieſen Befehl fcharf 
getadelt; er bemerft hinzu, daß derſelbe York verftimmt habe, 
„er wolle Feine unausführbaren Befehle vertreten, und fragte 
daher über Alles an, um von ber Verantwortung entbunden 
zu fein.“ 

York bejtimmte die Brigade Horn, die in der Schlacht 
wenig vorgeweſen war, die Lithauer Dragoner, die zwei jchlefi- 
jhen Zandwehr-Cavallerieregimenter und die Batterie Borowsky 
zur Verfolgung. Katzeler bat, objchon er fih in hohem Grade 
unwohl befinde, um die Erlaubnig Horns Avantgarde zu führ 
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ren: die Deranlaffung dem Feinde zu ſchaden fer doch zu ſchön, 
ald daß er zurüdbleiben fünne. Die ſchwarzen Huſaren hatte 
Gneifenau Thon Abends vom Schladhtfelde aus zur Verfolgung 
abgefandt; fie gingen auf eigene Hand auf Goldberg und wei— 
ter, reiche Aernte zu halten. 

Um 2 Uhr Nachts follte nad dem Befehl die Brigade 
über die Katzbach gehen; aber erft mußte man die Hohlwege 
vom Platenu hinab nad Nieder-Frain fo weit aufräumen, daß 
fie zu paffiren waren. Erſt um 6 Uhr Morgens konnte Horn 
abmarjchiren. Noch hielt der Feind Kroitſch, ja Die Brüde. 
Benigftens die Cavallerie eilte über die Katzbach zu kommen; 
der Feind verließ nad geringem Widerftande die Brüde, das 
Dorf; aber auf den Höhen dahinter fammelte fi) mehr und 
mehr Cavallerie, aud) ein Baar Geſchütze famen heran; — bie 
Infanterie mußte, um die Brüde zu erreichen, exft eine meite 
Strede waten; endlich war das Leib - Füfilierbataillon — um 
Mittag — hinüber. Der Feind z0g ab. „Aber ver Marfch 
meiner Brigade“, meldet Horn an York, „geht jo langſam, daß 
ih nicht mehr als 3 Cavallerieregimenter und 1 Bataillon durd) 
Kroitſch habe. Die Katzbach ſchwillt fo an, daß fie nad Aus- 
ſage der Bauern in der Nacht nicht mehr zu pajfirem fein wird. 
Die Brüde hier bei Kroitfch Hilft zu nichts, da man das aus- 
getretene Waſſer paffiren muß.“ Horn mußte beforgen, durch 
die Katzbach völlig abgefchnitten zu werben. Wenigftens ließ 
er feine-Cavallerie in ver Nähe des Fußvolfs bleiben und fandte 
für alle Fälle jeine beiven Batterien zurüd. 

Man hat e8 im Morkichen Hauptquartier fcharf critifirt, 
daß nur eine Brigade zum Verfolgen beftimmt worden; „ver 
Commandirende müfje befondere Gründe haben nicht vorzugehn.“ 
Erft um 2 Uhr Mittags erhielt York Befehl den Reſt ver Re— 
jervecavallerie nachzuſchicken, um 5 Uhr Befehl: „mit dem gan— 
zen Armeecorps jogleih und mit Benutzung aller Hülfsmittel 
die Katzbach zu paſſiren und fi) auf Ulbersporf zu bewegen; 
es fei hinreichend, wenn das Corps heute nur noch 1 Stunde 
Weges jenfeitd der Katzbach zurücklegt.“ 

18* 


276 


„Hier ift zu bemerfen,“ fagen die Aufzeichnungen des 
Horkichen Hauptquartier, „daß die Herren von Gneiſenau und 
v. Müffling feinen Begriff von der Bewegung einer Armee 
haben.“ 

Dorf lief, während feine Truppen antraten, Zielinsky nad 
der Katzbach reiten, um ſich zu überzeugen, ob nod) durchzu— 
fommen. Das Wafler ftieg jchnell; man hätte feine Munition 
weder in den Taſchen noch in den Wagen mehr troden hin- 
übergebradt. Nur ſchwimmend famen endlich nod) zwei Ordon— 
nanzen von Horn herüber. Wie follte man — und die Brüde 
über die wüthende Neiße zwang in Einer Colonne zu marjdi- 
ren — noch eine Stunde hinter der Katbad) erreichen? oder 
jollten die erfchöpften Hungernden Truppen bei finftrer Nacht wa- 
tend reſp. ſchwimmend die Katzbach paffiren? Mork gab ven 
Mari auf, meldete e8 Blücher mit dem Bemerken, daß die 
Katzbach nur bei Liegnitz und Goldberg zu paffiren fei, und daß 
er vorfchlage Horn nad) Goldberg zu dirigiren, wo er fi auf 
Längeron ftüten könne. 

Zunächſt erfolgte ein mündlicher Beſcheid: „York möge bie 
Katzbach pafficen wo er fünne, Horn unausgeſetzt und mit 
Sadens und Langerond Borhut in Berbinvdung verfolgen.“ 
Horn brach am 28ften früh in der Richtung nad) Haynau auf; 
Kateler war Vormittags dort, ehe die Avantgarde Sadens, ja 
ehe deſſen Kofaden erſchienen. York felbft brach am frühen 
Morgen, die Reſervecavallerie voran, nach Goldberg auf. Jür— 
gaß paſſirte bei Röchlitz halb ſchwimmend die Katzbach, erreichte 
den Gräditzberg, Prinz Karl am ſpäten Abend, Hünerbein ge 
gen Morgen, Steinmeg am andern Mittag (den 29ften) vie 
Dörfer an der ſchnellen Deichfel. 

Auf dem Marſch nach Goldberg erhielt PYork die fehrift- 
liche Antwort auf die Meldung des vorigen Abends: „Em. Er- 
cellenz Schreiben vom 27. Auguft %8 Uhr habe ich erhalten, 
und kann Ihnen meine Unzufriedenheit über die Cavallerie nidt 
bergen. Sie weiß ihre Beftimmung an dem Feind zur bleiben 
und ihm zu ſchaden wo fie fann, ftatt deſſen will fie obferviren 
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und verlangt immerwährend Ordres. Es ift nicht genug zur 
fiegen, man muß aud den Sieg zu benußen willen. Ge— 
hen wir dem Feinde nicht auf den Leib, fo fteht er natürlich 
wieder und wir müfjen durd eine neue Schlacht erreichen, was 
wir aus biefer erhalten fünnen, wenn wir mit Energie verfah- 
ven. Ich erfuche Ew. Ercellenz nad) diefer Anficht zu verfah- 
ren und der Avantgarde und Rejervecavallerie bekannt zu machen“. 
Folgt dann die Nachricht von dem Sieg, den die Nordarmee 
am 23ſten bei Groß-Beeren erfocdhten habe. 

Am Abend vefjelben Tages (28ften) Fam ein zweites 
Schreiben Blüchers: „Bei dem gegenwärtigen Rüdzug des Fein- 
des muß unſer ganzes DBeftreben dahin gerichtet jein, ihm jo 
viel Abbruch zu thun, daß er aufer Stand gejett werde ſich 
no einmal mit und zu mefjen. Diefer wichtige Zwed kann 
nur durdy ein ſchnelles und fogar verwegenes Verfolgen des 
Feindes erreicht werden. Ich fehe aber mit Bedauern, daß ums 
jere demfelben nachgefandte Cavallerie dem Zwed keinesweges 
entjpricht, daß fie feine Gefangene macht und daß fie überhaupt 
mit einer Behutfamkeit zu Werke geht, als habe fie nicht einen 
geihlagenen, ſondern einen fiegreichen Yeind vor fid).“ 

„Ew. Excellenz wollen e8 daher ven Anführern jener Ca— 
vallerie zur ftrengften Pflicht machen, mit dem Eifer und ber 
unermüdeten Thätigfeit zu verfolgen, welche die Wichtigkeit des 
Ihnen aufgetragenen Gejchäftes fordert, und ihnen zugleich be— 
merklich machen, daß fie bei ihrer Entfernung vom Gros der 
Armee nad) ihrer Einficht handeln und nicht bei jever Gelegen- 
heit ſich Berhaltungsbefehle erbitten müfjen, wodurch die koſtbare 
Zeit, die fie unausgeſetzt zu benugen haben, verloren geht.“ 

Beide Briefe find von Gneifenaus Hand und wer ber 
Verfolgung nad) der Schlacht von Belle Alliance gedenkt, wird 
eriennen, daß fie feinen Geift athmen. Allerdings erft die Ver— 
folgung gab dem Tage der Katzbach feine Bedeutung; aber e8 
darf bezweifelt werden, ob es aud nur der Avantgarde und 
der Cavallerie derjelben nach den gerechtfertigten Verzögerungen 
bei Kroitſch möglich wer, mehr zu leiften. Am wenigften Kateler 
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war der Mann bei einer ſolchen „Haſenhetze“, wie er fie nannte, 
fäumig zu fein. Und Horn leiftete, was irgend mit feinen er- 
fhöpften Truppen möglich war. Aber mehr als den Feind mit 
dem nächſten Marſch (29. Auguft) bis Gnadenberg 4 Meile vor 
Bunzlau zu drängen, vermochten fie nicht. Dort fette fich der 
Feind. Horn ſchrieb am Morgen dieſes Tages an Mork: die 
Majore Reibnig und Kottulinsfy von Landwehrbattaillonen hät- 
ten ihm erklärt, daß ihre Bataillone nur noch je 100 Mann zähl- 
ten und auch diefe feien jo ausgehungert und abgemattet, daß 
fie nicht mehr marſchiren könnten; er habe deshalb beide Ba— 
taillone in Haynau zurüdgelaffen mit der Weifung, die nadı- 
fommenden Lanpwehrmänner zu fammeln; „ich glaube”, fügt er 
hinzu, „ein großer Theil iſt des Hunger wegen nad Haufe 
gegangen... . 200 Brode zu 10 Pfund ift alles, was ich aus 
der Stadt und Gegend habe erhalten fünnen.“ Aehnlich die 
übrigen Landwehren; fie jchmolzen wie Schnee; „zum Theil 
aus Erfhöpfung, zum Theil aber aus böfem Willen bleiben bie 
Leute zu Hunderten zurück“, jo Yorks hartes Urtheil (Schrei- 
ben an Blücher 29. Auguft), Der Hunger ftieg auf das 
Aeußerſte; und halfen fi die Menſchen in ver volllommen 
ausgejogenen Gegend allenfall8 noch mit Wurzeln und Brannt⸗ 
wein, jo verfamen die Pferde vefto ſicherer. Jürgaß bat „auf 
das Dringendfte*, ihn wenn irgend möglich mit Lebensmitteln 
und Futter verpflegen zu laffen, „weil er fonft nicht dafür fie 
ben könne, daß die Regimenter nicht das leiften Fünnen, mas 
zu thun fie fo dringend wünſchen.“ Aber umfonft waren alle 
Mahnungen an Reiche, den Kriegscommiffar des Corp. 
„In dem Maaße“, fehrieb er am 29ſten an York, „als Ew. 
Ercellenz ſich durch den erfochtenen ruhmvollen Sieg beglüdt 
fühlen werben, in eben dem Grave fühle ich mich unglüdlic, 
daß Die eingetretene Witterung es ganz unmöglidy macht, ven 
Truppen ihre Borräthe an Lebensmitteln ſchnell heranzubringen. 
... Wir führen den Krieg in einem Lande, wo die Hände zur 
Arbeit und zum Dreſchen, wo die Mittel für Transport ganz 
fehlen. Um fir einen Tag ven Futterkörnerbedarf herbeizuſchaf— 
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fen, brauchen wir mehr denn 300 Wagen und nirgend ift ein 
Magazin vorhanden, aus welchem wir täglid, einen Bedarf von 
3000 Scheffeln entnehmen fünnten. An meinen Anorbnungen 
und Bemühungen liegt e8 bei Gott nicht, aber ich kann die Un- 
möglichkeit nicht bergen, und e8 muß entweber ber Hafer auf 
den Feldern oder das Kom in Garben aus den Scheimen fou- 
ragirt werden. Ich fühle mich in meiner Lage, wo ich beim 
beften Willen nicht helfen kann, jo unglücklich, daß ich. feine 
frohe Stunde mehr habe und mic, feheue, mich irgendwo mehr 
jehen zu Lafjen, va alles auf mid einbringt und da es gewiß 
ein ſehr peinliches Gefühl ift, Aeußerungen der Unzufriedenheit 
und Klage unverjchuldet zu dulden.“ | 

Nicht minder übel war es mit der Munition beftellt. „Der 
unaufhörliche Regen“ jagt Obriftlieutenant Schmidt m einem 
Bericht vom 20. September, „hatte alle Patrontafchen durch— 
weicht und die darin befindliche Munition gänzlich verborben. 
Die Regimenter beftürmten mid) mit der Forderung ihnen dieſe 
Munition zu erfegen, und bei der Berechnung fand fi, daß 
alle meine Colonnen nicht hinreichend waren, aud nur biefe 
duch Näffe verborbene Munition zur Hälfte zu erfegen. Hät- 
ten die Ereigniffe jener Tage, in welchen das Corps ſich nur 
noch theilweife im Berfolgen ſchlug, neue bedeutende Gefechte 
oder gar eine Schlacht herbeigeführt, jo wäre vie fchlefiiche 
Armee wahrfcheinlich, aus Mangel an Munition, fehr unglüd- 
lich geweſen.“ Freilich Lieutenant Pender, am Morgen des 
26. Auguſt nady Neiße gefandt, um vie fehleunigfte Nachfüh— 
zung der Mumition zu organifiven, hatte feinen Auftrag mit 
jo viel Kühnheit und Energie ausgeführt, daß Prinz Auguft, 
der Chef der Artillerie, fagen konnte: „fein Beifpiel kann jedem 
jungen Officier für ähnliche Fälle zum Mufter dienen.” Aber 
8 währte noch mehrere Tage, ehe die Colonnen ankamen. 

Auch im Blücherſchen Hauptquartier erfannte man biefe 
Uebelſtände; aber nach der kühnen und großartigen Auffaſſung, 
die dort herrſchte, würdigte man die Bedeutung des Sieges 
und feines Preiſes anders, als es VYork feiner Stellung und 
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vielleicht feiner Natur nad) konnte. Gneiſenau fchreibt am 29. 
Auguft: „... die angefchwollenen Gewäffer hielten unfer Nad;- 
feten etwas auf; dennoch folgten wir fo gut wir konnten. 
Der Soldat ging bis an die Bruft durchs Waſſer; er verjant 
im Schlamm; viele find barfuß und deren Zahl nimmt zu. 
Es fehlt in der ausgezehrten Gegend an Lebensmitteln und 
der grumblofen Wege wegen Fünnen die Lebensmittelmagen nicht 
folgen; auch fehlt e8 in den verlaffenen Dörfern an Fuhrwerk. 
Dennod trägt der Soldat dieſes Ungemad ohne Meurren, 
jelbft mit Heiterfeit...... E8 lebe der König! fein Thron 
ift neugegründet und wir werben unjern Kindern die National- 
Unabhängigkeit hinterlaffen. Nun gehe ich gern ſchlafen.“ 

Am 2Iften Mittags kam, wie erwähnt, die preußiſche 
Avantgarde nach Gnadenberg; zu ſchwach, allein ven Feind, ber 
fid) dort gefeßt, anzugreifen, forderte Horn Saden zur Mitiwir: 
fung auf. Diefer „wollte fih auf nichts einlaffen, verſprach 
aber fogleich vorzugehen, wenn York, der links etwa 4 Gtun- 
ben entfernt ftand, Zeichen des Lebens von fich geben würde.“ 
Horn fandte feinen Aojutanten Reibnig an York mit der Mel- 
dung und mit der Bitte, auf des Feindes Flanke loszugehen, 
„vie Sache kann dann in % Stunde entjchteden fein.‘ Reibnitz 
fam gleich nad) vier Uhr zu York (nach Leiſersdorf). Warum 
brach York nicht wenigftend mit der ausgeruhten zweiten Bri— 
gade auf? „General Gneifenau hat dem Obriften Valentin, 
Drift Müffling dem Major Schad gejagt, daß die Direction 
des erften Armeecorps auf Serkwitz ginge‘, jo eine Randbe— 
merkung Schads. York fandte Keibnig ins Blücherſche Haupt 
quartier, das man noch in Goldberg glaubte; Reibnitz fand es 
endlich in Hohlitein. 

Man war dort über Yorks Verfahren äußerſt aufgebradt; 
man traute ihm zu, daß er um zu zeigen, wie er fich beleibigt 
fühle, aud da Befehle erwarte, wo er nad) eigenem Ermeſſen 
handeln konnte und mußte. Blücher antwortete: „Ew. Ereel- 
lenz haben durch den Lieutenant v. Reibnitz bei mir anfragen 
lofien, was auf die Anfrage des General v. Horn gejchehen 
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müſſe. Nach meinem Schreiben vom geftrigen Dato hätte ic) 
gewünſcht, daß Ew. Ercellenz ohne Anfrage eine Entſcheidung 
gegeben hätten, da nun jo viel Zeit verloren ift, daß Alles zu 
ſpät angeorbnet wird, und bitte ich im vergleichen Fallen nad) 
ber allgemein gegebenen Dispofition auf die Anfrage zu ent- 
ſcheiden. Da der Feind alle feine Eolonnen gegen Bunzlau 
dirigirt hat, um dort den Bober zu paffiren, fo wollen Ew. 
Ercellenz morgen früh nad) Bunzlau aufbrechen und dort über 
den Bober gehen. Sollte der Feind noch bei Gnadenberg fte- 
ben, fo wird er ſogleich angegriffen.“ 

Am Morgen des 30ſten 55 Uhr kam dieſes Schreiben in 
Yorke Hauptquartier an; Schacks Tagebuch bemerkt: „Seit ge- 
ftern in Erwartung der Marſchordre.“ Bon der Verlegung des 
Hauptquartier nad Hchlftein hatte man nichts gewußt. York 
ließ fofort aufbrechen; um 6 Uhr war Alles in Marſch. Auf 
jenes Schreiben antwortete er: 

„Ew. Erxcellenz Befehl vom 29ften d. M. habe id) heut 
früh um 6 Uhr zu erhalten die Ehre gehabt, und hierauf fo- 
glei den Aufbruch des Corps angeordnet. Wenn ih nicht 
jogleih auf den Rapport des General Horn aufgebrochen bin, 
ſo Ing dies in der Unmöglichkeit, da ein großer Theil der Bri- 
gade von Steinmeß und von Hünerbein noch gar nicht auf dem 
beftimmten Punkte angefommen war. Ich befinde mich in ber 
unglücklichſten Lage, die außerorventlih angefhwollenen Flüſſe 
ohne Brücen paffiren zu müffen, da auf den beiven Hauptitra- 
gen, wo Brüden befinvlidy find, die Corps der Generale Saden 
und Zangeron operiven. Sol id ohne Befehl von Ew. Ex— 
cellenz abzuwarten mit dem Corps in Bewegung bleiben, fo 
würbe es Außerft nöthig fein, daß ih von dem jevesmaligen 
Stand der beiden Seitencorps unterrichtet bin. Wäre ic) ge- 
ftern mit einem geringen Theil des Corps gegen Löwenberg 
marſchirt, wohin meine Richtung gehen follte, fo hätte ich einen 
vergeblichen Marfch gemacht und das Corps wäre gänzlidy zer- 
ftüdelt. Die Brigade Horn und die Reſervecavallerie waren 
zum Berfolgen vorgeſchickt — wohin. das Gros des Corps fol- 
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gen follte, ob auf Löwenberg ober auf Bunzlau, mußte erft aus 
den Operationen der beiden Seitencorps hervorgehen, und id) 
glaubte entweder eine Aufforderung der beiden ruffifhen Faifer- 
Iihen Corpscommandanten over Ew. Ercellenz Befehl, wohin 
ich mit dem Gros des Corps marfehiren jollte, abwarten zu 
müffen, da ein Zufammentreffen mehrerer Corps auf einen 
Punkt nur nachtheilig fein kann.“ 

„Ih habe Ew. Ercellenz geftern früh gemeldet, daß em 
großer Theil des Corps noch gar nit an den beftimmten 
Punkten an der ſchnellen Deichfel angekommen war, mithin war 
ein weiterer Mari unmöglih. Daß ich überhaupt alles, was 
ausführbar ift, gern thue, und daß die Truppen alles leiften, 
was in ihren Kräften fteht, beziehe ich mich auf den 26ften d. 
M. und auf ven Marſch am 28ften durch die ausgetretenen 
Flüſſe.“ 

Blücher erwiderte, Hauptquartier Hohlſtein, 31. Auguſt: 

„Ew. Excellenz geehrtes Schreiben vom 30ſten, in welchem 
Hochdieſelben mir die Anſtrengungen der Truppen und die 
Schwierigkeiten auseinanderſetzen, welche Hochdieſelben beim 
Vorrücken gefunden haben, habe ich wohl erhalten.“ 

„So viel Vergnügen es mir jederzeit macht, mit €. €. 
einerlei Meinung zu haben, jo jehe ich mid) doch genöthigt De- 
nenfelben zu erflären, daß, obgleich ic mit dem guten Willen 
und der Art zufrieven bin, wie die Truppen alle Yatiguen er 
tragen haben, id) feineswegs finde, daß die Anftrengung auf 
das Höchſte getrieben worden fei und nicht mehr hätte geleiftet 
werben können.“ 

„Rad der in der Nacht vom 26ften zum 27ften an €. 
E. und dann fpäter an den G.M. v. Horn ertheilten Anmwei- 
fung, nad der E. E. am Nachmittag abermald ertheilten Ordre 
zum Marſch, war meine Abficht, den Feind unumterbrochen zu 
verfolgen und zu ſchaden, mit der größten Deutlichkeit ausge 
ſprochen.“ 

„Drei Corps erhalten aus meinem Hauptquartier Befehle: 
ſobald dieſe im Allgemeinen gegeben ſind, iſt es die Sache der 
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Herrn Eorpscommandanten nicht allein nad) der allgemeinen 
Borfhrift zu handeln, fondern alles, was dahin einfchlägt, felbft 
zu beobachten. Die Communication unter einander kann nicht 
ih, die Corps felbft müſſen fie erhalten. Wo eine Brüde fehlt, 
muß fie augenblidlicd erbaut werben, und follte man in einem 
jo wichtigen Augenblid Häufer dazu nieverreifen, um Bauholz 
zu erhalten. Die Corps find deshalb aud mit dem nöthigen 
Perfonal ausgerüfte. Bei der BVerfolgung eines fliehenden 
deindes, den jede Stunde durch Gefangene und Marodeurs 
Ihwächt, kommt e8 gar nicht darauf an, mit gefchloffenen Bri— 
gaden oder mit gejchloffenen Bataillonen und Escadrons zu 
marſchiren. Was zurücbleibt, bleibt zurüd und muß nachge— 
führt werden; ſobald die Bataillone ſich Schwächen, kann man 
auch Officiere entbehren und dazu zurüdlafien.“ 

„An die Klagen der Cavallerie muß man fi nicht keh— 
ten; denn wenn man jo große Zwede als die Vernichtung 
einer ganzen feindlichen Armee erreichen kann, kann der Staat 
wohl einige hundert Pferde verlieren, die aus Müdigkeit 
fallen.” 

„Eine Bernadhläffigung in Benutung des Sieges hat zur 
unmittelbaren Folge, daß eine neue Schlacht geliefert werben 
muß, wo mit einer einzigen die Sache abgethan werben Fonnte. 
Das geftrige Gefecht bei Bunzlau kommt auf Rechnung derje— 
nigen, die eine Verſäumniß in der Verfolgung der Feinde ſich 
haben zu Schulden kommen laſſen.“ 

So ſchloß diefe bittre Correſpondenz. Allerdings hatten am 
SOften Horn im Verein mit Sadens Borhut bei Bunzlau ge= 
gen die gefammelten Reſte der drei franzöftfchen Armeecorps 
einen jchweren Stand gehabt; fie hatten ſich, namentlich) aud) 
die Landwehr, tapfer gefchlagen, aber erſt nach dreimaligem 
Kampf um die Boberbrüde, erft gegen Abend war man ber 
Stadt und des Ueberganges ficher. | 

Wir übergehen die Einzelnheiten des nächſten Marſches, 
bie Bewegungen des Langeronfchen und des Sadenfchen Corps. 
Am 1. September ftanden die Armeen am Dueis, der ſächſi— 
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[hen Grenze, York bei Naumburg, die Avantgarden bis 
Görlitz. 

Ein erhebender Tagesbefehl Blüchers verkündete den Trup— 
pen die Wirkungen des Sieges vom 26ften und ihrer großen 
Anftrengungen: „Schlefien ift vom Feinde befreit ... 103 Ka— 
nonen, 250 Munitionswagen, des YFeindes Lazareth- Anftalten, 
jeine Feldſchmieden, feine Mehlwagen, ein Divifionsgeneral, 2 
Drigadegenerale, eine große Anzahl Obriften, Stabs- und an- 
derer Dfficiere, 18,000 Gefangene, 2 Adler und andre Tro- 
phäen find in euren Handen ... Die Straßen und Felber 
zwijchen ver Katzbach und dem Bober habt ihr gefehen, fie tra- 
gen die Zeichen des Schredens und ber Verwirrung eurer 
Feinde.” Hier an der Grenze feierte das Heer das Siegesfeft 
mit Gottesdienft und Bictoriafchießen. „ES war ein unbe 
fchreiblich jeliges Gefühl, ven Feind aus dem Baterlande ver: 
trieben zu haben, fich zu denken, daß man mit feiner Bruft alle 
Lieben im Vaterlande decke. Wir hatten einen herrlichen Got— 
tesbienft, wo unfer lieber Felpprediger Schulze eine würdige 
und erhebenvde Predigt hielt; unfere Herzen waren voll Preis 
und Danf gegen ven allmächtigen allbarmherzigen Gott.” So 
einer aus Yorks Umgebung. 

Es war der erfte Ruhetag des Armeecorps. 

In den 18 Tagen Campagne, die man hinter fidh hatte, 
war es von 37,700 Sombattanten auf 25,296 Mann gejun- 
fen. Der ungleicy größere Berluft war auf Seiten der LYand- 
wehrbataillone; fie hatten von 13,370 Mann 7092 verloren, 
die Linienbataillone von 16,747 Mann 4040, 

Es ift ſchmerzlich anführen zu müfjen, daß eine Cabinets- 
ordre vom 31. Auguft wegen der Ueberhand nehmenven Dejer- 
tion in Oberfchlefien für dieſe Provinz, „welche ſich fo nad: 
theilig durd) Mangel an Anhänglichfeit an das Baterland aus: 
zeichnet”, den 18ten Kriegsartikel aufhob und daß demgemäß, 
wie Schad3 Tagebuch über den Armeebefehl vom 7. Septem- 
ber es ausprüdt, „müde Landwehrmänner mit 30 Prügel er: 
frifeht werden follen.” Es geht die Sage von einer noch an— 
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deren befhimpfenden Maafregel, die Blücher gegen eines jener 
Bataillone in Anwendung gebracht haben fol. Einfacher. hätte 
man die „Disciplin‘ der Landwehren — und man vergeffe 
nicht, daß fie mit den jeßigen nur den Namen gemein haben — 
verbeffert, wenn man ihre Blöße bevedt, ihren Hunger geftillt hätte. 
Die eingeleitete Unterfuhung ergab, nad) Ausweis des Tagebuch 
bes Armeecorps, daß „die Kraftlofigfeit der Leute bei den fortwäh- 
rend forcirten Märjchen und die fchlechte Nahrung als Haupt- 
urſache für gültig anerfannt werden mußte.” Nicht die im 
Ausficht geftellten Prügel waren es, weldhe bewirkten, daß viele 
Landwehrmänner, nachdem fie ſich in ihrer nahen Heimath er- 
holt hatten, wieder zum Corps zurüdfehrten; wie denn bie 
Stärke der Landwehr, die am 1. September 6277 Mann war, 
vierzehn Tage fpäter fih auf 8540 gehoben hatte. 

Es ift die Eingabe an den König mitgetheilt worden, 
welhe York am Tage vor der Schladht an der Katzbach ſchrieb. 
Er hatte fie abgefandt. Es liegt das Bruchſtück eines Auf- 
jate8 von ihm vor, deſſen Anfang fo lautet: „Nah dem am 
26ſten d. M. fo glüdlich erfochtenen Siege könnte es fcheinen, 
als habe ich Unrecht gehabt, Die Operationen des — zu tadeln. 
Ih bin e8 daher mir felbft und ver Wahrheit ſchuldig zu be= 
weifen, daß nicht weiſe Anoronungen, auf richtiges Urtheil ge= 
gründet, und jenen großen Succeß verfchafft haben. Im Ge— 
gentheil ift folder nur dem guten Glüd zuzufchreiben, das durch 
eine ungeſchickte Operation, mit welcher der Feind und entge- 
genfam, unfere Dffenfivoperationen vereitelte, die und wahrjchein- 
lid einen Unfall würden zugezogen haben, wie der Feind ihn 
jest erlitt“ u. f. w. 

Wahrſcheinlich unterblieb die Yortfegung dieſes Auffates 
in Folge zweier Cabinetsordern, die wohl angethan waren Hort 
zu beruhigen. Beive find fie aus Töplis 31. Auguft datirt. 
Die eine lautet: | 

„Ich glaube gern, daß die Bewegungen, welche das Ihrem 
Befehl untergeoronete I. Armeecorps feit Wiedereröffnung des 
deldzuges hat machen müſſen, die Truppen angegriffen haben, 
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und verfenne in der Mir deshalb unter dem 2öften d. M. ge 
äußerten Beforgniß ſehr wohlgefälig Ihre lobenswerthe Sorg— 
falt für die Erhaltung des guten Zuftandes der Ihnen unter: 
gebenen Truppen; indeſſen ließen dieſe Bewegungen fich nicht 
vermeiden, weil fie fih auf ven Plan gründen, der in ven 
Operationen der verbündeten Armeen zwifhen Mir und Mei- 
nen Verbündeten verabredet worden und deſſen Ausführung, wie 
Sie nun ſchon wiffen werben, überall den beften Erfolg gehabt 
hat. Ih erfuhe Sie alfo in dem Eifer zu beharren, mit 
welhem Sie bisher dem Staate rühmliche Dienfte geleiftet ha- 
ben. Ihre Geſundheitsumſtände werden bei möglichſter Scho— 
nung Ihren guten Willen hoffentlich noch unterftüen, und Sie 
erwerben ſich durch Erfüllung dieſes Meines Wunfches neue 
Anfprühe auf Meine befonvere Dankbarkeit.” 

Die zweite Cabinetsordre lautet: 

„Die Schlaht am 26ften d. M. hat Ihnen neue An- 
ſprüche auf Meine dauernde Dankbarfeit erworben. Nehmen 
Sie als einen Beweis derfelben Meinen ſchwarzen Aolerorben, 
den Ich Ihnen hierdurch verleihe, und führen Sie noch oft 
Meine Truppen den Weg des Siege, den fie unter Ihnen 
jhon früher zu gehen gewohnt waren.‘ 


Zweites Capitel, 
Wartenburg. 


‚Ss, einen Ruhetag! und Gottesdienſt! dann haben wir ficher 
Schläge befommen,“ jo fol fi York geäußert haben, als ihm 
Blüchers Tagesbefehl vom 1. September vorgelegt wurbe. 

In der That waren am 31. Auguft die erften Nachrid)- 
ten von der Schlacht bei Dresven an Blücher gelommen. Die 
große Dffenfive der Hauptarmee der Berbündeten war völlig 
mißlungen. Am 2, September traf bereit ein Staabsofficier 
vom Fürften Schwarzenberg, am Morgen des 30. Auguft ab- 
gefertigt, im Blücherfchen Hauptquartier ein; er berichtete, daß 
die große Armee am 2öften vor Dresden angelangt fei, am 
26ften zu ftürmen verfucht habe und zurüdgemwiefen jei, daß fie 
fi) über das Erzgebirge zurücdgezogen habe, von Napoleon 
heftig gedrängt werde. Eine mitgefandte Inftruction Schwar- 
zenberg8 forverte, daß von ber fchlefiichen Armee 50,000 Mann 
nah Böhmen abmarſchiren follten, 30,000 würben zum Schuß 
Schleſiens genügen. 

Blücher hatte wenig Neigung, dem Folge zu leiften; er 
wies in feiner Antwort darauf hin, daß er durch eine Bewe- 
gung auf die Elbe, zumal im Einverftändnig mit der Norb- 
armee, den beabfichtigten Zweck vollftändig erreichen werde. 

Am Morgen diefes Tages (2. September) hatte Katzeler 
mit der Avantgarde Görlitz befeßt und war über die Gtabt 
hinaus bis an die weiße Schöps vorgegangen. Der Feind 
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309 fi, ſchon georbneter, auf Bauten zurück. Das Vorkide 
Corp8 war auf dem Marfh von Naumburg nad) Waldau, 
auf halbem Wege erhielt e8 Befehl, bis auf Weiteres Halt zu 
machen; zur Rechten und Linken in gleiher Höhe hielt Saden 
und Yangeron. 

Die drei Generale erhielten folgende Mittheilung aus dem 
Blücherſchen Hauptquartier: „Die große böhmiſche Armee hat, 
nad einem fehlgejchlagenen Verſuch auf Dresden, fich wieder 
nad) Böhmen zurüdgezogen und e8 ift noch ganz ungewiß, ob 
der Feind ihr mit allen feinen Kräften folgt oder folche gegen 
die fchlefifche Armee dirigirt. Ich muß daher mit Vorficht zu 
Werke gehen, jevody dem Yeinde glauben machen, daß wir ihm 
mit aller Energie folgen und überall angreifen, damit er hier- 
durch genöthigt werde, einen Theil feiner Kräfte gegen uns zu 
rihten und von der großen Armee abzulafjen.“ Demgemäß 
wurden die Avantgarden der drei Corps zu einem Avantcorps 
unter General Waffiltfchikoff, dem älteften der drei Avantgar- 
benführer, vereint, dem die drei Armeecorps in einem ftarfen 
Tagemarſch folgen und zunächſt (am 3. September) bei Görlig 
an der Landeskrone Stellung nehmen follten. 

In Görlig — die vier Hauptquartiere waren in der Stadt 
— traf die Nachricht des Sieges von Kulm am 30. Auguft ein; 
e8 war eine ſchöne Zugabe zu der Siegesfreude der Preußen, 
daß der Erfolg ded Tages vor Allem dem militeirifchen Blid 
ihres Königs zu danken war. 

Der nächte Marſch, fo hoffte man, follte dem Avantcorps 
— es Stand zwei feine Meilen von Baugen — Gelegenheit 
geben, den Yeind hinter die Spree zu treiben. 

Der Feind hatte am Abend vorher mit feiner Hinterhut 
Hochkirch erreicht. Katzeler, der den Linken Flügel hatte, ging 
am. Morgen mit 8 Schwadronen vor und über Hochkirch hin- 
aus. Er wurde aus dem Dorf her lebhaft befchoffen. Er ließ 
Jäger und Wüfiliere folgen. Der Feind z0g immer mehr In— 
fanterie, endlich bis 10 Bataillone heran, fuhr auf der Höhe 
beim Dorf eine ſchwere Haubisbatterie und mehrere Kanonen 
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auf. Man Schoß fi) fo mehrere Stunden lang herum, die Jä— 
gerbüchfen hielten den Feind im Zaum; aber ſichtlich hatte man 
etwas anderes zu erwarten, als die feit dem 26. üblichen Nach— 
hutgefechte. | 

Vom rechten Flügel her kam Meldung, daß ſich auch bei 
Klein-Baugen eine bedeutende feindliche Infanterie zeige, bald, 
daß fich dieſe nad) Hochkirch hinüberziehe. Waſſiltſchikoff befahl, 
um das drohende Vorbrechen aus Hochkirch zu hindern, dem 
Major Hiller mit dem preußiſchen Fußvolk der Avantgarde den 
Pitſchenberg, 4 Meile diesſeits Hochkirch, zu beſetzen. Hiller 
ſtellte ſich mit ſeinen ſechs Bataillonen an beiden Seiten des 
Berges auf, in der Ebene links von Landwehrecavallerie gedeckt. 

Das Avantcorps, ausprüdlic zu immerwährender und- ener- 
siiher Beunruhigung des Feindes vereint, war fo in eine De— 
fenfive gerathen und geftattete dem Feinde, e8 in berjelben bis 
3 Uhr feſtzuhalten. Waffiltfchifoff verfagte den wor Hochkirch 
Kämpfenden die Unterftügung, deren fle zum Vorbringen be- 
durft hätten; ein Dorf. in ihrer Flanke, kaum 1000 Schritt 
dor dem Pitjehenberg wurde vom Feinde befett. Da brach 
Major Pentzig mit den oftpreußifchen Füſilieren vor, warf den 
Feind mit dem Bajonett hinaus, behauptete ſich troß des feind- 
lichen Andrängens. 

Nach der Dispofition follte Yangeron nah Hochkirch mar- 
Ihren, York ihm zur Rechten, weiter rechts auf der großen 
Bautzener Straße Saden in gleiher Höhe vorrüden. Aber der 
vorſorgliche Langeron hatte 3 Stunden vor Hochkirch Halt ge- 
macht, in der richtigen Annahme, daß die pögliche Offenſive 
des Feindes ernſtliche Dinge vermuthen laſſe. Langeron hätte 
den Truppen vor Hochkirch zur Unterftügung gedient; da er 
ausblieb, erſuchte Waffiltfchikoff York, das Gefeht zu unter- 
fügen, Mork empfahl ihm, das ganze Avantcorps dorthin zu— 
ſammenzuziehen. Aber der ruſſiſche General „hatte nicht Luft, 
feine Truppen zu verwenden”, wie man in Yorks Umgebung 
urtheilte, „hatte die preußiſchen Truppen vorgeſchoben“. Um jo 


mehr eilte York bis in ihre Nähe, ſüdwärts vom Stromberg. 
Dorf Leben. 1. 19 
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Endlich entwidelte ſich die Abficht des Feindes. Es zeigten 
ſich vier Infauteriecolonnen, zahlreiche Cavallerie; Hiller zog 
ſich aus der Nähe von Hochkirch auf den Pitſchenberg und nach 
Breitendorf zurück. In Maſſen kam der Feind ſich wor Hoch— 
kirch aufzuſtellen; ſichtlich ſuchte er eine Schlacht. York eilte 
ſich bis zum Eintreffen weiterer Befehle, die Valentini zu holen 
abritt, zum Kampf fertig zu machen. Von italieniſchen Gefan— 
genen erfuhr man, daß Napoleon in Bauten fer, die Garben 
mit fid) habe, 

Vork erhielt den beftimmten Befehl zurüdzugehen. Es galt, 
Hillers Rüdzug zu deden, Bis lange nah Sonnenuntergang 
währte das hartnädige Gefecht, zunächft um den Pitjchenberg 
zu behaupten, dann auf dem Rückzug das ungeſtüme Nachdrin- 
gen des Feindes abzumehren, Bei ſchon völliger Duntelheit 
erreichten die legten Truppen Gloſen, wo Halt gemacht wurbe, 

Um 10 Uhr. Abends trat das Norkiche Corps, nach ben 
von Valentini mitgebrahhten Befehlen, ven weiteren Rückmarſch 
in die Pofition von Görlitz an. Schacks Tagebud jagt: „Ab: 
ſcheulicher Nachtmarſch; bei Schöps drängt fid) die rujfifche Co— 
Ionne von Saden ein; unzählige Wagen verftopfen das Defile 
von Reichenbach; Hinter Reichenbach wird Halt gemacht, bis Alles 
(d.h. die Wagen) in March ift. Die Truppen fommen 10 Uhr 
Morgens ins Lager.” 

Es war vom Hauptquartier befohlen, die Corps Kochen, 
ruhen und füttern zu laffen und die Truppen mit Tebensmit- 
teln auf wenigſtens einen Tag zur verfehen, die Wagen voraus: 
zuſenden. 

Indeß war mit dem Vormittag des 5. September der Feind 
mit erneuter Lebhaftigkeit auf das Anantcorps losgegangen, das 
ſich vom Löbauer Waſſer auf Reichenbach und den Töpferberg 
hinter dem Städtchen zurückzog. Der Feind ſuchte es zu über— 
flügeln; der rechte Flügel der Avantcorps unter General Ema— 
nuel hatte ein heftiges Gefecht mit 7 feindlichen Eavallerie-Ke- 
gimentern zu beftehen, von denen er fid) in fehr blutigen Hand» 
gemenge endlich losmachte. Auf dem linken Flügel brängten 
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andere 6 Cavallerie- Regimenter gegen Reichenbad) ‚heran, ge— 
folgt von 2 Infanteriemafjen und Geſchütz. Trotz der Ueber: 
macht und des heftigen Feuers ging Kateler mit 16 Schwa- 
dronen darauf los, voran die weitpreußifchen Dragoner. Bon 
Carabinerfeuer empfangen machten fie Kehrt. Kaum, daß bie 
brandenburgifhen Hufaren, die ihnen folgten, fi halten und 
zwiſchen ihnen hindurch worbringen konnten. Unter dem Jubel 
der vom Töpferberg zufchauenvden preußifchen Bataillone warfen 
die Brandenburger Hufaren und Uhlanen, den Feind, jagten 
ihm in Büſche und Hohlwege nad, bis zwei feindliche Caval- 
lerie-Regimenter gejchloffen herantrabten; ruhig wich man, um 
als fie zu lebhaft drängten, warfen die brandenburger Hufaren 
auch noch dieſe fchmwerfälligen und fehlechtreitenden „Figuranten“ 
zurüd. 

Waſſiltſchikoff Hatte eben zwei preußifche Bataillone nad 
Reichenbach beordert mit dem Befehl, den Ort bis zum legten 
Blutstropfen zu halten, dann änderte er feinen Entſchluß und 
ließ den Rückzug antreten. Der Feind folgte mit Kanonen und 
Haubigfeuer, man hatte in dem langgevehnten Dorf, das man 
pafjiren mußte, manche Noth. Endlich an der Seite der Lands: 
kone ließ Waſſiltſchikoff noch einmal Halt machen. 

Als das Kanonenfeuer der Avantgarde ſich näherte, gab 
das Hauptquartier den Befehl zum Abmarſch. Aber theils wa— 
ven bei dem ſpät angekommenen Yorkſchen Corps die Wagen, 
da ja Lebensmittel vertheilt werden mußien, noch nicht oder ſo 
eben erſt abgefahren, theils fehlte die beſtimmte Anordnung, wo 
die verſchiedenen Corps überzugehen hätten. „Die Wagen ver— 
fahren ſich in und neben der Stadt, Confuſion an allen Ecken, 
Wagen fahren durch den Fluß, viele bleiben ſtecken. Unordent— 
licher Rückzug. Die Sache ſieht verzweifelt gefährlich aus, wäre 
es auch geweſen, wenn der Feind gefolgt wäre.“ So Schack. 
Bald folgte das Avantcorps, Hiller deckte den Abzug durch die 
Stadt, folgte endlich ſelbſt in die Stellung am rechten Neiße— 
uſer. Da ſah man drüben eine große Reitermaſſe von wohl 
60 Schwadronen fich Bilden, auf eine Fuhrt zurüden, hinter der 
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mer ein Cavallerieregiment ftand. ALS jene Reitermaffe, vom 
König von Neapel geführt, fich hinreichend genaht, ſchwenkte 
diesfeits jenes Regiment recht und links ab und eine zahlreiche 
ſchwere Artillerie eröffnete ihr Feuer in die bichtgebrängte fran- 
zöſiſche Maſſe. Man fah bei verfelben einige Bewegung her und 
hin, dann ging fie in geftredtem Trabe aus der Schußweite. 

Die fchlefifhe Armee z0g ſich in ver Nacht vom 5. zum 
6. September bis in ihre früheren Pofitionen am Queiß zurüd, 
York nad) Naumburg. Langeron, wieder in feiner eigenwilligen 
Borficht, ſendete feine Keferveartillerie voraus. 

Der Feind folgte langſamer; er zögerte über die Neiße zu 
gehen; kaum daß er die Vorſtädte von Görlitz befette. Napo- 
leon, der eine Schlacht beabfichtigt hatte, erfannte, wie ſyſtema— 
tiſch Blücher fie vermied. Man erfuhr einige Tage darauf feine 
Aeußerung: ces animaux ont appris quelque chose. 

Man war, namentlih im Vorffchen Hauptquartier, fehr 
unzufrieden mit biefem Zurüdgehn, das, jo meinte man, wenn 
es einmal nach dem größeren ftrategifchen Plan nothwendig war, 
wenigftend mit mehr Haltung und weniger Berluft hätte ge 
macht werben follen. Die mehrfad erwähnten Aufzeichnungen 
von Balentini jagen: „Uebereilter Rüdzug von Görlitz. Demü— 
thigende Bemerkung, daß wir von einer Handvoll Feinden ge 
jagt find.” Und Schad fohreibt unter dem 6. September: „Der 
Feind hat Görli noch nicht beſetzt, Beweis, daß die ſchlechte 
Affaire bloß von den ſchlechten Maafregeln verurfacht wurde.” 
Hillers Infanterie hatte 520 Mann verloyen. Wieder hatte 
das Corps zwei Nachtmärſche gehabt und wieder begann arges 
Regenwetter. Die Truppen waren „auf das Aeußerſte erſchöpft, 
die Pferde ſehr herunter, die Verpflegung unendlich fehtwierig, 
die Befleivung über alle Maaßen ſchlecht.“ Glücklicher Weile 
fand man einige Kartoffelfelder, aus denen man ſich erholer 
konnte. Damals fchrieb Hünerbein jenen Bericht, der dem Ruhm 
und der Begeifterung und aller Helventugend die „Iebensrettende 
Kraft der Kartoffel, der man ein Monument errichten jollte”, 
gegenüberftellt. 
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Am: 7. September gab Blücher Ruhetag. Gar fehr wider 
jeinen Willen. Er hatte, wie er die Dffenfive des Feindes 
ftoden fah, wieder angreifend vorgehen wollen; daß es unter- 
blieb, weil Langeron feine Artillerie rückwärts gefendet hatte, 
bezeugt ein ſehr ernfter Brief, welchen er vemfelben am 7. Sep⸗ 
tember zufandte. *) | 

Erft am 8. September wurde aufgebrochen. Das gemein- 
Ihaftlihe Aoantcorps war aufgelöft. Der Feind hatte bei der 
Landöfrone nur ein Beobachtungseorps zurüdgelaffen. Dies in 
ver Flanke zu umgehen, follten die Corps von Langeron und 
York links abmarfchirend die Neiße bei Oſtritz und Radmeritz 
überfchreiten, während Saden, unter deſſen Befehl auch Katzeler 
gewiefen wurde, den Feind in der Front feithielt. 

Statt fi vervedt aufzuftellen, z0g Yangeron e8 vor, am 
Abend des 8. eine Stellung einzunehmen, bie der Feind von 
ver Landskrone aus völlig überfehen konnte. „Em. Ercellenz 
Stellung ift fo gewählt“, fehreibt ihm Blücher am Abend des 
8. September, „daß man von der Landskrone alle Ihre Wacht- 
feuer überfehen kann, als worüber ih Em. Excellenz meine Un- 
zufriedenheit bezeugen muß.” Man war im Hauptgirartier der 
Ueberzeugung, daß Langeron abfichtlid) fi) dem Feinde präfen- 
tirt habe, um ihn zum Rückzug zu vermögen und einer Schlacht 
aus dem Wege zu gehen. In der That verließ der Feind 
am folgenden Morgen (9. September) Görlig, eilte auf Bauten 
zurück. 

Blücher richtete folgendes Schreiben an den König: 

„Als mir das Commando der fchlefiichen Armee anvertraut 
wurde, jah ich e8 als hochwichtig an, die gute Harmonie zwi— 
Ihen den faiferlihen ruffiihen Truppen und denen Ew. K. M. 


*) Abgebrudt in dem Militair- Wochenblatt 1844, Beiheft S. 229, 
Eben da wird angegeben, „ein höherer Dfficier der Armee, der damals 
zum Blücherſchen Hauptquartier gehört habe” (wohl Müffling) bezweifle, 
daß es abgefandt worden. Ein bald zu erwähnendes Schreiben Blü- 
ers beweift, daß es abgeſchickt ift, 
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felbft mit Aufopferimg von unferer Seite zu erhalten, und meine 
Bemühungen in diefem Punkte find nicht fruchtlos geblieben. 
Allein meine Pflicht erfordert Ew. K. M. allerunterthänigft vor: 
zufragen, weldye gegründete Urſache zu Hagen ich über General 
Graf Langeron habe.“ 

„Am 19. Auguft war ein Theil des 3. frangöfifen Ar⸗ 
meecorps durch Mißverſtändniſſe beinahe von mir umringt am 
Gräditzberge zwiſchen Löwenberg und Haynau ſtehn geblieben. 
Ich gab am Abend des 19. Auguſt die Dispoſition zum Angriff 
des Corps, deren Erfolg mir unzweifelhaft erſchien, indem ich 
mit 80,000 Mann einige 30,000 angreifen konnte, wie Ew. K. 
M. aus der Anlage zu erjehn geruhen- werben.‘ 

„Der General Graf Langeron ließ mir in der Nacht fa- 
gen, es fei ihm unmöglich von Zopten nad Yauterfeifen — 
eine Stunde weit — zu marſchiren, da ſeine Truppen zu fati⸗ 
guirt wären.“ 

„Sp mußte ich am 20ſten das dritte Armeecorps abziehn 
laſſen.“ 

„Am 22. Auguſt hatte ich mich mit der Armee hinter die 
ſchmale Deichſel, Pilgramsdorf und Ulbersdorf vor der Front 
aufgeſtellt, und wollte abwarten, ob der Feind eine überlegene 
Macht gegen mid) deplohiren würde, in welchem Fall ich dann, 
ohne daß es mir gewehrt werben Fonnte, mich in drei Colonnen 
hinter die Katzbach zurückziehen wollte.“ 

„Der Graf Langeron wollte fih am 22ften ſchon bei 
Tagesanbruch zurückziehn und ich hielt ihm nur durch meine 
Gegenwart. Kaum hatte ich mich aber zum Corps von Norl 
begeben, von wo id; alles überfehen konnte, fo befam ich bie 
Nachricht, daß er in vollem Rückzuge fei, und ich mußte, um 
nicht in der linken Flanfe genommen zu werden, die Corps von 
York und von Saden aud) hinter die Katzbach zurüdziehn.‘ 

„Es war auf diefen Fall verabredet, daß das Corps von 
Langeron fi) bei Goldberg, das Corps von Morf bei Nieber- 
Krain, das von Saden bei Hochkirch aufftellen follte. Ich 
nahm durch ein Ohngefähr meinen Rüdzug über Goldberg und 
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finde zır meinem größten Erftaunen ei Corps in vollem Rück⸗ 
zug auf Jauer.“ 

„Um den wichtigen Punkt von Golbberg * zu verlie⸗ 
ren, blieb mir nichts anderes übrig, als ſogleich die ganze 
preußiſche Arrieregarde hineinzuwerfen, und dem Grafen Lan— 
geron den Befehl zuzuſchicken, auf der Stelle wieder zurückzu— 
lehren.“ 

„Dies geſchah; aber das Corps kam erſt am — nach 
einem Nachtmarſch auf ſeinem Poſten an.“ | 

„Am 26. Auguft hatte ich, wie ich Ew. K. M. bereits 
unterthänigft gemeldet habe, die Dispofition zum Angriff gege- 
ben und ver Feind begegnete mir an ver Katzbach. Auf meine 
Aufforderung an ven Grafen Rangeron, den Feind. aitzugreifen, 
ließ ex mir melden: die Uebermacht des Feindes erlaube es ihm 
nicht, zog fi in die ſchöne Stellung bei Hennersdorf zurüd 
und ohne den Obriftl. v. Ende, den ich ihm zugegeben habe, und 
ber, als Feine. Vorftellungen mehr helfen wollten, ihm vie här- 
teften Sachen fagte, wäre er während der Schladht bis Jauer 
zurüdgegangen, wohin er bereit8 fein ganzes ſchweres Geſchütz 
abgeſchickt Hatte.“ 

„Das Glück führte feinem Corps die Früchte unfres Sieges 
zu, an welchem er wahrhaftig feinen Antheil hatte; und nad) 
einigen ernhaften pourparlers, in welchen der Graf 
alle feine Fehler eingeſtand und ſogar ſagte: 

er ſei im höchſten Grade mit ſich ſelbſt unzufrieden — 
glaubte ich, es würde in der Zukunft beſſer werden. Nichts 
deſto weniger paſſirte daſſelbe vor einigen Tagen, als ich die 
Armee bis Lauban zürückzog, wieder; der Graf Langeron ſchickte 
nemlich, ohne den geringſten Befehl dazu zu haben, ſeine Ar— 
üllerie bis Löwenberg zurück, und als id) die Offenſive wieder 
ergreifen wollte, mußte dieſe zu meinem Verdruß dadurch ver- 
zögert werden.“ 

„Ew. K. M. werden ſelbſt einzuſehen geruhen, daß ich mit 
einem ſolchen Corpsbefehlshaber nicht viel zu leiſten im Stande 
bin, Ich. habe ihm zwar ſehr ernſthaft geſchrieben und ihm ge— 
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droht, bei der nächften Gelegenheit, wo meine Befehle nicht 
pünftlih vollzogen würden, e8 Sr. Majeftit dem Kaiſer zu 
melden; allein ich fehe voraus, daß Alles dies nichts helien 
wird, da nicht böfer Wille die Urſach ift, warum Graf Lange- 
ron jo handelt, fonvern weil er augenblidlid, ven Kopf verliert 
und fein militairiſches Urtheil hat.‘ 

„General Baron von Saden ift ein ganz anderer Mann, 
zuverläffig im höchften Grade, feft und entfchloffen im Gefecht, 
Hug und vorfihtig in Beurtheilung feines Feindes.“ 

(Gez.) „Blücher.“ 


Es liegt über dieſe Sache — um ſie gleich hier abzuthun 
— nur noch ein Schreiben des Major v. Thile I. an York 
(Töptig, 28. September) vor, welches zugleih einen Einblid 
in die Art, wie Seitens der Monarchen jo belicate Verhält⸗ 
niſſe behandelt wurden, gewährt. „Beide Monarchen ſind — 
was ich Ew. Excellenz nur allein im Vertrauen zu eröffnen 
beauftragt bin — darin einverftanden, Daß der General Graf 
Langeron, wenn das Intereſſe der Sache es forvert, mit einem 
anderen General zu vertaufchen fein würde. Se. Majeftät ver 
König wünfht aber auh, Ew. Excellenz Meinung darüber zu 
vernehmen, die auch bei dem Kaifer von dem Gewicht ift, wel- 
es dem Scharfblid und der Parteilofigfeit überall gebührt. 
Ih fol daher Ew. Ercellenz bitten, dem Könige Ihre Anſich— 
ten über die Führung des Langeronfhen Corps vertrauensvoll 
mitzutheilen, übrigens aber von diefer Aufforderung nur allein 
Kenntniß zu nehmen aus Rüdficht fr ven General Graf Lan— 
geron, und die Sache möglichjt zu beeilen, weil den Monarchen 
daran liegt, wenn einem Uebel abgeholfen werben müßte, Died 
bald zu thun. Sch empfehle mich“ ꝛc. 

Leider liegt Morks Antwort nicht vor; fie würde — benn 
feine Anfiht über Langeron war nichts weniger als günftig — 
ein Zeugniß jein, in wie weit er unpartbeiifch zu. urtheilen 
vermochte. Nach einer flüchtigen Andeutung zu urtheilen, hat 
Blücher felbft aus Rückſicht auf die Stimmung der ruſſiſchen 
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Armee der Sache eine andere Wendung zu geben — Je⸗ 
denfalls blieb Langeron im Commando * 


- — Die Linksſchiebung der. Armee an ber Reife hinauf 
hatte die fchlefiiche Armee dem rechten Flügel der großen böh- 
miſchen Armee fo nahe gebracht, daß das Korps von Gt; 
Prieft zur Verbindung beider nicht mehr nöthig war; e8 nahm 
fortan- feine ‚Stellung im Langeronjchen Corps ein. Die ſoge— 
nannte polnische Armee unter General Bennigfen, etwa 50,000 
Mann ftarf, fand in der Gegend von Breslau und wartete 
der Weifung, wohin fie fidy weiter zu wenden habe. 

Während die Avantgarden dem Feind in der Richtung 
nad Bauten folgten, hatten die Corps den 10. und 11. Sep- 
tember Ruhe. 

Die Nachricht, daß Napoleon, von Bauten zurüdgefehrt, 
ſich wieder auf Böhmen wende, gab das Motiv zu den nädhlt- 
weiteren Operationen. Man konnte die „Boberarmee” (Macs 
donald), die auf Bauten zurüdwid, mit Einſchluß Poniatows⸗ 
fy'8, der ihre rechte Flanke deckend zwifchen Bautzen und Pirna 
ftand, auf 50,000 Mann jhägen. Blüchers Abficht ging da—⸗ 
hin, Poniatowsky ſchnell über den Haufen zu werfen und damit 
die Boberarmee von Dresven abzubrängen. Das fihnelle Zu- 
rückweichen Machonalvs auf Biſchofswerda und weiter ließ 
auch diefen Verſuch der Ueberflügelung ohne Erfolg: Wieder 
(am 14ten) raftete das Yorkſche Corps. 

„Dir manövriren mit dem Yeind“, fchreibt Müffling am 
12ten an Kneſebeck, „meil die Operationen der großen Armee 
ung lähmen; wenn man dem Feinde feine Commumnicationen 
nimmt, d. h. gegen die Saale und Leipzig gehörig vortreibt, 
ſo will iq es verzeihen, wenn ich es auch nicht entſchuldigen 
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*) Dem Concept des oben — Schreiben Blüchers hat 
Müffling nachmals die Notiz beigefügt, daß daſſelbe nicht abgeſandt 
worden. Man würde einem ſolchen Zeugniß unbedingt Glauben ſchen⸗ 
ten müſſen, wenn bie Anfrage an York nicht den Gegenbeweis lieferte. 
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fann. .. . Seit heute glaube ich felbft, daß Napoleon Dres- 
den verlaffen wird, um ſich in: die Ebene von Leipzig zu zie— 
hen. Wenn in dieſem Fall die große Armee nur jchnell hin 
terdrein iſt. Wir werden nicht ſäumen.“ 

Hatte es im Anfange des Feldzuges ſcheinen können, als 
wenn bie böhmiſche Armee recht eigentlich dazu ausgeſtattet 
werde, die Initiative der großen und entſcheidenden Bewegungen 
zu machen, jo zeigte fich je länger je mehr, wie wenig fie fol- 
hen Erwartungen zu entfprechen - vermochte. Wie nach ber 
Niederlage vor Dresden Fürſt Schwarzenberg den größeren 
Theil der ſchleſiſchen Armee an fi zu ziehen gewünfcht Hatte, 
jo. wurde jet, da man einen Abmarſch Napoleons auf Leipzig 
vermuthete, won demfelben, um auf Chemuitz offenfiv vorgehen 
zu fünnen, wieder gefordert, daß ſich Blücher der großen Ar- 
mee entweder tiber Pirna oder lieber auf dem ungefährlicheren 
Wege über Rumburg anfchliegen möge, Bennigfen fünne bis 
Görlitz vorbringend Schleſien decken. Doch überließ Kaifer 
Alexander es Blüchers Entſcheidung, welchen von beiden We— 
gen er nehmen, oder ob er, wenn es ihm durchaus nothwendig 
ſcheine, überhaupt den Plan abweiſen wolle. 

Zwei Tage ſpäter, am 13. September, lief ein zweites 
Schreiben des Kaiſers ein, das das erneute Vordringen Napo— 
leons gegen Böhmen meldete: damit ſei denn der Marſch der 
ſchleſiſchen Armee über Pirna unmbgüich/ ſie müſſe nun über 
Rumburg gen Leitmeritz eilen. x 

Die Antworten Blüchers ſind bekannt; daß Bennigſen 
noch weit zurück war, gab guten Grund gegen den ſofortigen 
Abmarſch. Außer ven officiellen Briefen am den Kaifer, ven 
König und den begleitenden Denkſchriften fandte Blücher ein 
eigenhändiges Schreiben an Kneſebeck mit, das mehr noch als 
jene die Sachlage aufklärt. Es ift ganz von feiner Hand, auf 
einem Yolioblatt, ganz oben in ver Ede beginnend: 

um des allgemeinen wohl und Bejten, bewahren fi 
mid) vor einer vereinigung mit ber großen armeh, 
waß joll eine. joldhe ungeheure masse uf-einen gleich 
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ſam ..... (unleſerliches Wort) terrain. hir will 
ich wirkſahm ſein und kann ich nützlich werden weiche 
ich von einen den Kronprinzen von Schweden mitge— 

* theilten operationsPlan ab, fo kriegt er ſicher, ftaht 
daß er nu mit ftarfen Schritt vor werts geht, folte 
Napoleon nich Boehmen hineingehn wollen jo muf 
man ihm in Boehmen vernichten, ich glaube aber 
daß er die Elbe verläft wenn man guht manouvirt. 
Hernhuht den 13. Sept. 1813. Blücher. 

Wenigſtens die Avantgarden ſollten ſich (nach der Dispo— 
ſition für den 14. September) der Elbe nahen, fie von Schan: 
dan abwärts zunächſt beobachten, als die Meldungen vom Ab— 
marſch Napoleons nordwärts auf das rechte Elbufer nach Gro- 
ßenhain zeigten, daß er die neue Offenfive gegen Böhmen auf: 
gegeben habe, „Wenn er noch eine Woche fo fortfährt“, jchreibt 
Müffling, „jo laufen ſich feine Soldaten die Beine zwijchen 
Bauten und Dresden ab.” 

Für Blücher ein erwünfchter Anlaß, von der Bewegung 
nach Böhmen ganz loszukommen und ſich rechts zu wenden. 
Am Morgen des ISten erfolgte der Befehl, die Corps von Lan— 
geron und Vorf Hinter ven Avantgarben, die in ihrer Un | 
zu bleiben hätten, nad; Bauten zu führen. 

Am Bormittag des 16. September. ftanden beide Corps bei 
Bautzen, Front gegen die Spree, York oberhalb der Stadt auf 
dem linfen Flügel, Langeron ‚unterhalb; Saden zwei Meilen 
vorwärts in. der Richtung auf Kamenz bei Klofter Mariaftern, 

In dieſen Stellungen hatte die fehlefische Armee mit Aus- 
nahme von BVorpoftengefechten und einigen Bewegungen des 
Sadenfhen Corps, auf die gleich zurückzukommen fein wird, 
bis zum Ausgang des Monates Ruhe. Das Blücherſche 
Hauptquartier. bereitete, während Napoleon feine Truppen bald 
da, bald dort anrennend ermübete, bie — ſtrategiſche 
Bewegung im tiefften Geheimniß vor. j 

Neue größere Anftrengungen ftanden bevor. Es war 
nothwendig, die Truppen friſche Kraft für dieſelben gewinnen 
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zu laſſen. „.... Der augenblidliche Stillſtand in unfern 
Dperationen“, ſchreibt Müffling am 20. September, „war burd)- 
aus nöthig, wenn wir nicht in den Häglichften Zuftand gerathen 
follten. Ein großer Schuhtransport hat uns endlich erreicht 
und 4000 Baar Schuhe per Brigade find ausgegeben worben. 
Man ſah ſchon Bataillons, in denen die Hälfte der Leute baar: 
fuß ging. Mit den Lebensmitteln ift es big jett noch gegan- 
gen; allein bald wird alles aufgezehrt fein, da die Unordnungen 
durd die Koſacken unbejchreiblih find. Nicht genug, daß fie 
überall verwäften, was fie nicht felbft mitnehmen können, fo 
nehmen fie alle Pferbe, alles Zugvieh weg, fo daß feine Trans— 
porte möglich find. Durch die Beraubungen auf. öffentlicher 
Landftraße, denen jever ausgefett ift, der ſich nicht wehrt, ift es 
jo weit gefommen, daß aus Schlefien feine Zufuhr mehr nad: 
fommt, Deputirte mehrerer Städte, melde aus dem Innern 
von Schlefien fommen, um der Armee Gefchenfe an LXebensmit- 
teln nachzubringen, verloren Alles, e8 wurben ihnen die Stie- 
feln ausgezogen und. fie mußten baarfuß nah Haufe gehen. 
Die ftrengfte Beftrafung ver Marodeurs durd Erfüllung der 
kriegsrechtlichen Sprüche. wäre das einzige Mittel, die Disciplin 
und unfre Subfiftenz zu fihern. Allein dazu können ſich umjre 
Herren Generale und vorzüglich der General v. Blücher nicht 
entſchließen. Wenn wir eine Zeit lang ftille ftehen, fo ift es 
möglih nad) und nad durchzukommen und bie Ordnung wieber 
herzuftellen, allein feineswegs, wenn wir in Bewegung geblieben 
wären. Die Kofaden waren ſchon meift alle hinter der Armee. 
Mit ihnen zog ein Theil ver Landwehr umher, und unfre be 
ſten Cavallerieregimenter hatten bereitd eine Menge Marodeurs, 
welche plünderten und ftahlen. Diefe Unordnung hat mir viel 
Sorge gemacht und macht fie mir noch. Denn wenn wir und 
10 Meilen weit ohne Halt bewegen, fo wird e8. wieder eben jo 
arg fein, als es war.“ 

Ueber die Landwehren ift fchon früher gefprocdhen worben. 
Gegen Ende diefer Ruhetage ftanden von ihnen wieder 8012 
Mann in Reih und Glied, 2410 M. lagen in den Lazarethen, 
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386 M. waren gefallen, 528 M. commanbirt; fo daß von der 
urſprünglichen Stärfe der Landwehr — 13,370 Mann — nod) 
2034 M. übrig waren, über welche nicht Auskunft gegeben 
werben Fonnte, unter biefen natürlich bie in Gefangenſchaft Ge- 
rathenen. Die 16 Schwadronen Landwehrcavallerie hatten im 
Anfang des Feldzuges 1867 Mann gezählt; es fehlten jett de— 
ven 353 M.; wie viele von biefen tobt, in Lazarethen, gefan- 
gen waren, findet fidy nicht angegeben... Das zur Erläuterung 
des Urtheild von Miüffling. 

Mehr noch als die rafche und großartige Drganifation der 
Maſſen als Landwehr verdient e8 Bewunderung, daß es nad) 
jo ungeheuren Anftrengungen und Entbehrungen nur weniger 
Tage bedurfte, um fie in faft völlig gleichem Verhältniß mit 
den Rinientruppen unter den Waffen zu haben. Auch von den 
16,741 Mann Linieninfanterie, mit denen man vor fünf Wo- 
hen ins Feld zog, waren nur nod; 12,058 unter den Waffen. 
Es waren die Bataillone auf 600 Mann und tiefer gefunfen; 
buch mehr als 3000 Mann Erfat waren fie wenigftens auf 
diefer Höhe erhalten. 

Die Stärke des Corps, als wieder aufgebrochen wurde 
(am 25. September) war 20,588. M. Infanterie und 4043 M. 
Eavallerie. 


— Blücher hatte ſich den wiederholten Aufforverungen, fich 
der großen böhmischen Armee anzufchließen, zu entziehen ge- 
wußt. „Man giebt uns zwar”, fehreibt Öneifenau am 15. 
September, „aus dem durch widerſprechende Rathſchläge zerrif- 
ſenen Hauptquartier der großen Armee in Böhmen Aufgaben, 
welche zu löſen oder zu verwerfen man uns die Freiheit läßt. 
Wo wir nicht gehordht haben, darüber hat man uns hinterher 
immer gelobt, weil wir duch unfer Urtheil und durch die Er- 
eignifje immer gerechtfertigt waren. Man legt dort Werth auf 
unjer Urtheil.“ 

Seit der Nachricht von der Schlacht von Dennewig war 
im Blücherfchen Hauptquartier der Gedanke, mit der Nordarmee 
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vereinigt über bie Elbe vorzugehen, ins Auge gefaßt worden. 
Die ungemein mangelhafte Benutzung jenes großen Sieges — 
gleih dem von Groß = Beeren war er ohne Mitwirkung des 
Kronprinzen, ja troß feiner erfämpft worden — fteigerte dus 
Mißtrauen gegen den Kronprinzen; wenigftend auf ein thätiges 
Eingreifen von feiner Seite, wen. e8 zur letzten Entſcheidung 
gegen Napoleon ging, glaubte man nicht rechnen zu Fönnen, jo 
lange er auf dem FKriegstheater ver Nordarmee allein ftand, 
„Der Kronprinz von Schweden”, heißt e8 in Blüchers Del: 
fchrift vom 11. September, „kommt ganz außer Thätigkeit, jo: 
bald die fchlefische Armee fich auf eine bedeutende Strede von ihm 
entfernt.” Dean war der Anficht, ſich rechts wendend ihn mit 
über die Elbe ziehen zu müſſen. 

„Sobald wir über die Elbe gegangen find‘, heißt «8 in 
einem Schreiben ©neifenaus aus diefen Tagen, „müffen mir 
eine Schlacht erwarten. Zwar fünnten wir daſſelbe Spiel wie: 
verholen, wie hier diesſeits, und einer Schlacht ausweichen; al- 
lein endlich kommt e8 denn doch zu einem folchen entjcheivenden 
Schlage oder vielmehr, man muß es felbft wünjchen, daß es 
dazu fomme. Die Aufgabe ift nur, es dahin einzuleiten, daß 
wir die Schlacht mit der höchſten Wahrjcheinlichfeit Des Sieges 
annehmen.“ 

Freilich wurde man je länger je mehr zweifelhaft, ob der 
Kronprinz mit vorwärtögehen, ob er nicht vielmehr Dazu thun 
werde, einen Plan zu hindern, ver mehr als er zu wünſchen 
Ihien die franzöfiihe Macht gefährdete. Die Mittheilungen 
Tauentziens und Bülows ließen feinen Zweifel über feine zwei 
beutige Politil; beide waren es müde, fi, wie e8 Bülow aut 
drückt, „durch die Furchtſamkeit und egoiſtiſche Politif eines 
Fremdlings“ gehemmt zu ſehen. Für den äußerſten Fall 
wünſchte Blücher — oder Gneiſenau — die preußiſchen Trup— 
pen der Nordarmee ohne weitere Rückſicht auf den Kronprinzen 
mit der ſchleſiſchen Armee zu vereinigen. 

Die Monarchen erkannten gar wohl, daß die unabhängige 
Stellung Blüchers allein die großen Kefultate möglich gemadt 
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habe, weiche die fchlefifche Armee vor ven beiven größeren in 
Böhmen und in der Mark auszeichneten. Sie geftatteten, daß 
ſtatt ihrer Die des General Bennigjen zur Berftärfung nad) 
Döhmen vorgehe; fie billigten den großen und kühnen Plan 
des Rechtsabmarſches und des Ueberganges über bie Elbe. 
Nur die Abficht, dem Kronprinzen das ihm übertragene Com- 
mando zu fehmälern, verwarf der König. Wenigſtens jchreibt 
Öneifenau am 29. September: „.. .. id) fange meine Beant- 
wortung mit der Erklärung an, daß ih num, da ich die Miß— 
biligung Sr. Majeftät des Königs kenne, feinen Schritt fer- 
ner thun werde, um ben General v. Billow zu vermögen ‚mit 
und fi zu vereinigen, ſondern nur tradhten werde es dahin 
einzuleiten, daß der Kronprinz felbjt mit uns gemeinjchaftlich 
wirke.“ 

Mit ſolchen Verhandlungen, mit den Vorbereitungen zum 
Uebergang über die Elbe verfloß die zweite Hälfte des Septen- 
bers. Auch vie böhmifche Armee erwartete die Ankunft Bennig— 
jens, um die große Offenfive über das Erzgebirge zu ergreifen, 
Nur die Partifane der Berbündeten fhwärmten immer fühner 
vom Erzgebirge aus und über die mittlere Elbe in den Nüden 
der franzöftfchen Stellung und auf deren Communicationglinien; 
fie fingen von den zur Napoleonifchen Armee beftimmten Trans: 
porten wahrfcheinlich den größeren Theil auf, von nachkommen⸗ 
ven Mannjchaften nahmen fie 10,000 Dann in 14 Tagen ge: 
fangen; in den erften Octobertagen erreichten fie Cafjel und 
jprengten die dort ftehenden Truppen. 

In Dresven felbft begann es an Vorräthen zu mangeln; 
fie mußten aus den Magazinen von Torgau ergänzt werden, 
Aber feit der Dennewiger Schladht war das rechte Elbufer bis 
über Torgau aufwärts in der Gewalt der Verbündeten; jenen 
Transport zu deden, ward der König von Neapel (12. Sep: 
tember) mit drei Corps nach Großenhain detachirt. Gleichzei— 
tig vorbereitete Napoleon eine dritte Offenſivbewegung gegen 
die fchlefifche Armee. Er ließ bei Pirna eine Brüde ſchlagen, 
er fandte einen Theil feiner Garden hinüber, er befahl Mac- 
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donald eine große Recognoschrung, welche am 15. September 
auf der ganzen Linie der Borpoften zu lebhaften Gefechten 
führte. Doc verſchob Napoleon feinen Angriff mehrere Zage. 

Gegen jene Stellung ven Großenhain erfchien ein Angriff 

um fo angemejjener, ald Tauentien nahe genug fand, um an 
demfelben Theil zu nehmen: nur bat er, ihm zu dem Zwed 
einige Cavallerie zufommen zu laſſen. Am 20. September war 
die VBorhut des Langeronſchen und. Yorkſchen Corps auf der 
großen Bautzner Straße über Biſchofswerda hinaus bis Groß— 
Hartha, drei Meilen von Pirna und von Dresden, worgedrun: 
gen, und hatte nad) lebhaften Gefecht ihre Vorpoſten bei dem 
Dorfe aufgeftellt. Tauentzien war nad) einem glänzenden Rei- 
tergefecht feiner Vorhut bei Mühlberg bis Elſterwerda, 3 Mei— 
len von Großenhain, vorgerüdt. Jetzt (am 22ften) jollte Saden 
von Kamenz her aufbrehen, Jürgaß mit zwölf Schwadronen 
zu Tauentzien ftoßen, am 24ften jener Angriff erfolgen, ıumter- 
ſtützt durch eine Scheinattaque der beiden Avantgarden auf ber 
großen Dresdner Straße. Zugleich wurde den Aoantgarden 
befohlen, den Feind durch nächtliche Allarmirungen vorher mög- 
lichſt zu ermüden. 
Vork ritt am 22ften früh mit Schack zu den Vorpoſten 
hinaus. Biſchofswerda lag vollfommen in Trümmern. Don 
einer Höhe jenfeit8 der Stadt ſah man die Stellung des Fein- 
des bei Groß-Hartha und am Capellenberg, die beiderfeitigen 
Borpoften einander nah. Die Anordnungen zu den nächtlichen 
Angriffen wurden feftgeftellt. York wies namentlich auf den 
Wald zur Rechten hin, der dem Feinde fehr günftig fei, um 
auf Bilhofswerda vorzudringen. 

Gegen Mittag war der Feind auf dem Capellenberge in 
lebhafter Bewegung. Um 2 Uhr rüdten einige Escadrons aus 
Hartha vor, drängten von lebhaften Feuer aus ſchwerem Ge 
ſchütz unterftägt die preußifchen Vorpoften zurüd; dann jah man 
mehrere Feuerfignale auffteigen und gleich darauf aus verbedter 
Stellung nordwärts vom Capellenberg Colonnen vorrüden; 
Alles ging mit folder Lebhaftigfeit vor fi) und Das en avant! 
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ward fo Fräftig gerufen, daß man fofort auf die Anwefenheit 
Napoleons ſchloß. Mit großer Behutjamfeit wid man lang- 
fam auf Bifchofswerda zurüd. Das heftige Nachdrängen hielt 
eine Weile das Feuer der verbedt aufgeftellten Batterie Bo— 
rowsfy auf, der Feind fuchte fie durch den Wald rechts zu 
überholen; fie war: in nicht geringer Gefahr, wenn nicht die 
Strehlner Landwehr, deren Tirailleurs ſchon aus ihre Waldede 
gedrängt waren, den hervorbredhenden Feind mit voller Salve 
empfangen, dann mit einem Bajonettangriff. in ven Walb zu— 
rüdgejagt hätte. Fechtend und mit größter Ruhe gingen Zug 
um Zug die Truppen der Avantgarde durch Biſchofswerda und 
zur Seite der Stadt zurüd, zuletzt gevedt durch die Weſtpreu— 
ßiſchen Grenabiere, die endlich nad) einem hitzigen Straßenge: 
feht non der Artillerie der Avantgarde aufgenommen wurbem 
Mit. einem Berluft von etwa. 250 Mann hatte man die große 
Uebermacht des. Feindes doc) ftundenlang hingehalten, 

War man auf Seiten der Verbündeten mit Angriffspro- 
jeten befchäftigt gewefen, jo hatte Napoleon recht eigentlich ing 
Tempo geftoßen. Zugleich warb berichtet, daß fid) die bei 
Örogenhain 'gefammelte Truppenmacht ſüdwärts gezogen habe, 
Man durfte, zumal da Napoleon anwefend war, eine Fortjegung 
der Offenfive vermuthen. Am wenigjten jest hatte man ſich 
auf hartnädige Gefechte einzulaffen. Noch Abends den 22jten 
wurden die Avantgarven in dieſem Sinne beſchieden, die Gro- 
fenhainer Expedition natürlich aufgegeben, Tauengien davon 
benachrichtigt. | | = 

Der Bormittag des 23ften verlief ruhig. Doc wurden 
die Brigaven bei Baugen auf. ihre Allarmpläte beftell. Die 
Borpoften der Avantgarde ftanden am Saum des Waldes, aus 
dem % Meile von Bilhofswerba die große Bautzner Straße 
beraustritt, rückwärts ftaffelartig durch den Wald Hin die übri— 
gen Abtheilungen. Um 11 Uhr fah man den Feind in drei 
Colonnen formirt durch und neben Biſchofswerda vorgehen, 
Wieder langfam vor dem heftig drängenden Feind weichen, 


fam man über Roth-Nauslig bis auf die Höhen von Kleins 
Vork's Leben. 1. 20 
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Braga (Hälfte des Weges von Bifchofswerda nach Bauten), 
wo Langerond Avantgarde zum Aufnehmen bereit ftand. Der 
Feind war mit vielen Tirailleurs, zu Denen ganze Bataillons 
aufgelöft. fchienen, jehr. heftig, wohl %. Meile den Colomnen 
voraus, gefolgt. Solchen Moment mochte Kateler ſich nicht 
entgehen laſſen; jchnell wurden acht preußiſche Schwadronen, 
zu denen ein Paar ruſſiſche ſtießen, verdeckt aufgeſtellt, dann 
die Oſtpreußiſche Nationalcavallerie voran. auf Roth-Nauslitz 
losgejagt, drei feindliche Cavallerieregimenter, troß des Hohl 
weges vor ihnen und troß ‚lebhaften Geſchützfeuers, auf ihre 
Bataillone zurüdgeworfen, geſchwind dann hinter dieſer Attake 
die ganze Keihe nun abgefchnittener Tirailleurs, 10 Officiere 
und 320 Mann, meiſt weitphälifche Garde, gefangem genom- 
men, dann in die Stellung von Gödau zurüdgegangen. Hier 
auf den rückwärts gelegenen Höhen gedachte Kateler die Nacht 
zu bleiben. Aber der Feind folgte, begann rechts und links das 
Dorf zu umgehen; die Oftpreußifchen Jäger ‘waren in Gefahr 
in demfelben abgejchnitten zu werben, wenn nicht das erfte Ba— 
taillon Brandenburger heraneilend im Sturmſchritt den ſchon 
am Enbe des Dorfes aufgeftellten Feind geworfen Hätte. Die 
völlige Dunkelheit hielt won weiterem Kampf ab: es warb auf 
den Höhen hinter Gödau dem Feind ‚nahe gegenüber gelagert. 
Man hatte diefen Tag 180 Mann verloren. 

Sichtlich war die feinpliche Flanke links ohne Dedung. 
Saden ftand im Kloſter Mariaftern eine ftarfe Meile von 
Klein- Praga und Gödau. Nod am Abend des 2äften lieh 
Blücher ihn zu einem nächtlichen Ueberfall auffordern; Das zu 
jpäte Eintreffen des Befehles „machte ven Nachtangriff unthun- 
lich.“ Sacken begnügte fih 5 Meile näher heran eine verdechte 
Stellung zu nehmen. 

Am 24jten blieb der Feind in Gödau, ohne etwas zu un— 
ternehmen. Blücher fandte eine zweite Weifung an Saden, 
dem zugleich die mit Jürgaß vorgeſchickte preufifche Cavallerie 
zur Verfügung geftellt wurde. Als Nachmittags der Feind ab- 
äuziehen begann, befahl Blücher, daß Saden um 5 Uhr ans 
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greifen ſollte. Das ganze Hauptquartier kam zu den: Vorpoſten 
binausgeritten, um Sadens Angriff zu ſehen. Man wartete 
bi8 Abends 9 Uhr und fehrte dann, wie Schad berichtet, „ehr 
unbefriedigt” zurüd. Saden hatte ven Befehl erft um 5 Uhr 
erhalten. und meinte vor Nacht nicht mehr an den Feind kom— 
men zu können. Er brach freilih dann.um Mitternacht auf; 
aber als er am hellen Morgen des 25. Septeniber endlich die 
große Strafe erreichte, war der Feind bereits vorüber und 
Kateler ihm auf den Ferſen, bis Biſchofswerda folgend. - Er 
erfuhr Dort, daß Napoleon nocham.24ften in Hartha geweſen 
jet, ein aus Dresven gefommener Courier aber feine Abreife 
veranlaßt habe; ein Diner: für 40 Perſonen jet dabei im Stich 
gelafien worden. Man zweifelte nicht mehr, en der Feind das 
— —— aufzugeben ————— | 


— So war ber dritte Stoß, ‚ven Napoledn gegen bie ſchle⸗ 
füche Armee zu führen verficchte, völlig mißlungen. Bei Köwen- 
berg am 22. Auguft, bei der Landskrone am 5; Septeinber, und 
nun bei Bifhofswerda am 23. September war man ihn, mit 
jedem Male behenver, ausgewichen. Wie auch diefe Strategie 
des Blucherſchen Hauptquartier im Tagtäglichen ſich darſtellen 
mochte, in der Summe ihrer Reſultate rechtfertigte fie ſich. Eben 
jetzt war fie daran ihren Meiſterzug zu — Es galt die Elbe 
zu überſchreiten. | 

Es ift nicht dieſes Ortes die Bebentung dieſes Rechtsab⸗ 
marſches und ſeine Wirkungen zu erörtern. Aber man würde 
irren, wenn man in demſelben nur den richtigen ſtrategiſchen 
Caleut hervorheben wollte. Das Größere war der Entſchluß, 
die beiden ſtärkeren Armeen vorwärts ſtürmend mit ſich zu rei— 
fen und zum legten entſcheidenden Schlage zu vereinen — war 
die Zuverſicht, alle die ſchleichenden Bedenklichkeiten und Schwäch— 
lichkeiten, die löſenden Eiferfüchteleien und Selbſtſüchteleien, de— 
ren die Natur dieſer Vereinigung nur zu reichliche Keime trug, 
in Nichts zerfallen zu ſehen, ſowie das Wahre und Rechte ein— 
fach und energiſch vor ‚fie hinträte. Wie gewandt Fürſt Schmwar- 
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geriberg die Honneurs des; großen Kriegsbündniſſes zu machen, 
der. Kronprinz feine Schlauheiten. in ſoldatiſche Offenheit zu ber: 
gen verftand,. der rechte Zorn dieſes Wieges erſalte — nut 
Das Blücherſche Hauptquartier. 

In diefem Geift hat der an ſich einfache Ban; ‚buch einen 
Rechtsabmarſch ſich vor die Nordarmee zu ſchieben und voran 
über die Elbe zu gehen, ſeine Energie und ſeine entſcheidende 
Bedeutung. Die Vorgänge der letzten Tage waren in vorzüg— 
lichem Maaße geeignet, ſeine Ausführung dem Blick des Fein— 
des zu verbergen. Am Abend des 25. September wurden bie 
Dispofitionen ‚zum Rechtsabmarſch mit der Andeutung der wei— 
teren Abſicht den Corpsbefehlshabern mitgetheilt. 

.. Der Plan war fo völlig geheim. gehalten worden, daß er 
jetst auf das Aeußerſte überraſchte. Der von Seiten bes ruſ— 
fiihen Kaifers zu Blüchers Hauptquartier commanbdirte Ge: 
neral Graf Thuyl legte förmlich und feierlich Proteft gegen die 
beabfichtigte Dperation: ein. _ General Rauch übergab. zur Un: 
terftügung feiner. Einrede eine Deuffchrift, in ber. er aus bem 
ſchlechten Zuftande der ſchleſiſchen Teftungen die Nothmwendigfeit 
erwies, eine Bewegung zu unterlaffen, welche fie den Angriffen 
des Feindes bloß lege. Anderen erſchien e8 höchſt bevenklid, 
die Verbindung mit den Vorräthen und. dem Kriegsmaterial 
Schleſiens aufzugeben. Ich finde nicht angegeben, mie Yorl 
urtheilte, und ob er feiner Mifbilligung — wie hätte fie feh— 
len follen! — einen beftimmten Ausdruck gegeben, Es ift be 
fannt, mit welcher Energie Blücher alle jene Cinuben von ber 
Dand wies. 

Am 26. September, Ports Geburtstag. — ein Diner bei 
Brinz Friedrich in Camenz feierte denjelben — brachen bie brei 
Korps in. ver Richtung vom Camenz nad) Elſterwerda auf, wäh— 
rend Major. Kühle mit Hauptmann v. Lollhöfel worausging, 
bis Wittenberg die Elbe zu recognosciren, um einen Punkt zum 
Uebergang, einen zweiten zur Anlage eines verfchanzten Lagers 
unmittelbar an der Elbe ausfindig zu machen. Für den erften 
Zwed machte Gneifenau auf, den vorſpringenden Winkel ber 
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Elbe bei: der Elſtermündung aufmerkſam, wo Seitens der Nox! 
armee bereitd mie bei. Ruslau: und Aken eine: Schiffbrüde ge- 
Ählagen war: „u... während!wiv das verfchanzte Lager anle⸗ 
gen laffen“; jehreibt er am 26. September, „bewegen wir und 
nad) der’ Elbe weiter‘ oberhalb. und —— bei ee So 
— ſchnell hinüberzukommen.“ * 
Während Sacken über Großenhain auf Meißen —— 
er Mühlberg vorging — der Feind räumte ohne Widerftand 
das rechte. Elbufer — erreichte York am BB. -September — 
werda, Langeron folgte. 11 
Aber jene Ueberbrüdungen patten. Die Aufmertſamtkeit * 
Feindes erregt; als Marſchall Ney ſich rückwärts Wittenberg 
coneentrirte und Das Bertrandſche Corps auf Wartenburg der 
Elſtermündung gegenüber vorgeſchickt hatte, war fofort vom 
Kronpringen von Schweden Befehl gekommen, die dort geſchla— 
gene Schiffbrücke abzubrechen. „Nun iſt ver Feind“, ſchreibt 
Omeifenau-am 29. September, „auf dieſen Punkt aufmerſam 
und ein Uebergang — nur — ee Vanb. — 
führt werben“. © 
Da am 29ften bereits Sadns — bei Meißen an⸗ 
gelangt waren und die dortige Brücke zu zerfiören begonnen 
hatten, da gleichzeitig Tauentzien von dem Kronprinzen Befehl 
erhielt in Eilmärſchen von Mühlberg zurückzukommen, „weil 
die weiteren: großen Operationen (ver Nordarmee) davon ab⸗ 
bangen,“ jo ſchien ver. Augenblick gefommen, in der Linken 
Flanke durch Saden gedeckt gleichzeitig mit der. bei Roßlau ſich 
concentrirenden Nordarmee die Elbe und zwar; bei Mühlberg 
zu überfchreiten. Die abziehenden Tauentzienſchen Truppen zu 
erſetzen wurde Major Pentzig mit den oftpreußifchen Füſilieren 
uch: Mühlberg geſandt mit dem Auftrag, ſich dort. möglichſt 
verdeckt aufzuſtellen. Graf Brandenburg ging mit, um die Be— 
legenheiten zu einem Flußübergang uud die Stallıng des dein 
dei möglichſt genau zu erfennen.  ».- 
Die weiteren Verhandlungen mit dem —— heſinm⸗ 
tn Blücher nicht Mühlberg, fondern jenen vorfpringenden Witt 
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te Der Elbe, Wartenburg gegenüber, zum Uebergang zu wähle. 
‘ Der Kronprinz; hatte ſich erboten durch ernftliche Demonftratio- 
nen über feine Elbbrüden bei Alen und Roßlau bie Aufmerk— 
famfeit. des Yeindes auf ſich zu ziehen. Während: Saden, erſt 
in Meißen zwei: Tage wermeilend, als ob dort der Mebergang 
gemacht werden werde, dann plößlich (1. October) in Mühl: 
berg: erfchien und ähnliche: Demonftrationen machte, ; dam (amt 
er und ‚dem Feinde aus dem Geſicht ver— 
ſchwunden war — rückten York :und Langeron am 1. October 
nad) Herzberg, am 2ten nad) Jeſſen, eine Meile vor der Elſter⸗ 
— und dem Dorfe: Elſter. 

An der Spitze des vorſpringenden Winkels, den die Elbe 
Silbe, dem Dorfe Elfter gegenüber, war noch ver. Brückenkopf, 
der zum Schuß der früheren Schiffbrüde angelegt war, erhalten 
und. von Zauentien durch Pommerſche Grenadiere beſetzt wor: 
den. Sie waren im der Nacht. zum. 1. Detober angegriffen und 
mußten auf den bereitliegenvden Yahrzengen zurückgenommen wer- 
den; Kartätfchenfeuer von Elſter her vertrieb ven Feind bald 
aus dem Werk und deſſen Nähe; es wurden drei Compagnien 
hinübergeſetzt, die ſofort die Büſche vor dem Brückenkopf rafir- 
ten und: einige Viehſtälle in der Nähe, die. dem Feind als 
Dedung Hätten. dienen können, nieverbrannten. Indeſſen wurde 
unter Capitain Lollhöfels Leitung. eifrig an ver. Brücke gearbei⸗ 
tet, Er fam ſo weit, daß er am 2. October melden’ konnte, er 
würde defielben Tages fertig werben, wenn es nicht an, Bohlen 
zum. Belegen: der; Brüde und a bem re Fuhrwerk fie 
— fehlte. 

Man mußte befsogeni, daß * — kim: Feind 
un dieſen Punkt aufmerkſam "machen werde; und Wittenberg 
war kaum 2 Meilen von Wartenburg entfernt; e8 wurde ge 
äußert, daß der Kronprinz , ſtatt den Bau zu fürbern, ihm zu 
verzögern beabfichtige.. Aber wie Rath ſchaffen? NYork befahl, 
alle verfügbare Wagen des Corps ablaven zu laſſen und nach 
Eifter zu ſchicken. ——— — der .. Tonne bie 
Brüde fertigiwerden. ©: 
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Der Feind ftörte den Tag über (2: October) die Arbeit 
nicht. Aber gegen: Sonnenuntergang drang er mit Zirailleurs 
vorauf gegen den Brüdenfopf vor: Da er nichts als vie fleine 
Beſatzung und vie Gefchüte ‚bei dem jemfeitigen Dorfe, bie: ihm 
ſchon befannt. waren, exblicdte, ging er bald zurück. 

Sowie es völlig dunkel war, kamen die ruſſiſchen Pontons 
an der Elbe an; mit ihnen wurde eine zweite Brücke oberhalb 
ber andern gebaut, um am andern Morgen, ben. Feind deſto 
mehr zu überrajhen, in zwei Colonnen zugleich übergehn zu 
fünnen. Zwei Batterien des Bülowſchen Corps — e8 ftand 
vor Wittenberg — wurden jo aufgefahren, daß fie beive Brüf- 
fen und das freie Land davor beftrichen.. 

Das, Norkiche Korps war auserjehn zuerft — und, 
wie Blüchers Bericht ſagt, „den Angriff zu machen, damit der 
Feind, gewohnt an dieſem Punkt der Elbe mit preußiſchen 
Truppen zu fechten, nicht bemerke, daß er es mit der ſchleſiſchen 
Armee zu thun habe.“ 

Dorf erhielt die Weiſung, mit feinem Armeecorps am an⸗ 
deren Morgen (3. October) um 5 Uhr nach Elſter zu marſchi— 
ven, jedoch die nächſtſtehenden 3 Bataillone noch diefen Abend 
(2. Oetober) nad Elfter vorrüden zu laſſen. Demnach gingen 
Sjöholms beide Musfetierbataillone und das Yanpwehrbataillen 
Major Fischer mit der Batterie Huet vor, Elſter zu decken. 
Die Avantgarde unter Hiller, die jegt zur Hinterhut geworben 
war, beobachtete mit ihrer Poftentette die Elbe bis gegen Tor- 
gau hinauf 

Bon der Stärfe und. Stellung des Feindes bei Warten, 
burg hatte man äußerſt ungenügende Kunde. Nur. meldete Bü— 
low, daß er um Mittag wieder eine Colonne, die er auf 6000 
Mann fhäte, aus der Feftung die Elbe aufwärts habe gehn 
jehen. Das ganze Terrain in jenent vorfpringenden Winkel 
war fo mit Bäumen und Bufchwerf bedeckt, daß man durchaus 
feine Ueberficht gewinnen konnte, Und die Betrifche Karte, die 
einzige weldhe man hatte, war zu einer tactiſchen Orientirung 
unzureichend. Sie zeigte nicht viel mehr als jene vorſpringende 
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Biegung der Elbe, die einen unregelmäkigen Bogen bildete, 
ziemlih in der Mitte. ver Sehne diefes- Bogens das große 
Dorf Wartenburg und eine Höhe hinter demſelben; von War: 
tenburg füböftlih an ver Elbe, da wo bie Biegung des Fluf- 
jes anfängt, ein anderes Dorf Bleddin. Auch aus den Aus- 
jagen bortiger Landleute war fein deutliches Bild zu gewinnen. 
Doch gaben fie an, daß bei Blevdin ein todter Elbarm anfange 
und fih nah: Wartenburg hinabziehe, daß ein Damm ihn auf 
der Binnenfeite begleite, der fi an Wartenburg vorüber wie- 
der bi8 an die Elbe ziehe; daß von dem Brüdenfopf ein Weg 
nad) Wartenburg durch den „Hohen Wald” und die „Bruchwiefe“ 
führe, etwa 4 Meile lang. Wenigftens fo viel wurde klar, daß 
man in einem äußerſt ſchwierigen Terrain zu thun befam, und 
Daß man e8 vecht eigentlich erſt entdecken müſſe. 

Am 3. Detober — es war ein Sonntag — mit Tages— 
anbrud war Prinz Karl von Medlenburg, feiner und Stein— 
met Brigade voraus, bei Elſter. Er fand Gneiſenau bereitd 
dort; er erhielt von ihm die mündliche Weifung: „ſowohl 
die Pontonbrüde wie die Bodbrüde würden in ganz Furzer 
Zeit fertig fein; auf der zuerft paffirbaren folle ver Brinz mit 
allen vorhandenen. Truppen des erften Armeecorps übergehn 
and Wartenburg nehmen, das, wie er glaube, nicht ſtark beſetzt 
fei; jobald das Dorf in feinen Händen fei, folle er berichten; 
dann erft würde die librige Armee folgen.“ *) 


*) Im Mil.-Wochenblatt 1844. Beiheft S. 305. ift der Wort 
daut diefer Weifung etwas anders. Ich. folge einem Aetenſtück des 
Titels: „Ueber den Antheil der zweiten Brigade an dem Treffen von 
MWartenburg, von einem Augenzeugen“ (mwahrjcheinlih dem Major von 
Schütz, dem Generalftabsoffizier des Prinzen). Wenn Rühle v. Lilien 
ftern. in einer Recenfion über die Biographie Blüchers. v. Varnhagen) 
aufer dieſer Weiſung Gneiſenaus eine andere — die dem General 
Dorf mündlich eröffnete Generalidee u. |. w. — anführt, ſo dürfte dies 
auf einen Irrthum beruhen. Schads Tagebuch weiß von einer ſolchen 
nichts und” ein dartaliger Adjutant Yorks hat mich auf meine Nah» 
frage verſichert: „die ganze Dispoſition des Treffens von Wartenburg 
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Gegen :7 Uhr ging Prinz Karl mit-jenen drei Bataillonen 
und der halben. Batterie‘ Huet über die Pontonbrücke. Ein 
Morgennebel verbedte jeinen- Aufmarfchi. Auf dem Wege‘ nad 
Wartenburg vorrüdend fließen feine Tirailleurs Bald auf feind⸗ 
liche Poſten, die Feuer gaben und in ven „hohen Wald“ zu— 
rückwichen. Gleich darauf hörte man „ein großes anhaltendes 
Gefchrei” von Wartenburg ber, defien Stärke auf eine bedeu— 
tende Beſatzung ſchließen Tief. Das Dorf. jelbft: konnte man 
vor den Bäumen des „hohen Waldes“ nicht jehen; bes linte 
und rechts won Wege bis an den Fluß reichte, 

Es war Har, daß in diefem bewachfenen, —— 
ducchfchnittenen, zum Theil moraftigen Terrain mit drei Batail⸗ 
Ionen. nicht ‚viel zu machen ſei. Der Prinz. machte Halt und 
bat um mehr. Truppen. York; der um 7 Uhr in Elfter ange: 
fommen war, fandte vie fchlefifchen und oftpreußifchen Grenaz 
biere, die Schweibniger. Landwehr (Seydlitz), etwas fpäter die 
Breslauer Landwehr (Koſſecki) und die oſtpreußiſchen Füſiliere 
unter Major Pentzig. E 

Wiener vorgehend warf man Di eindlichen Tirailleurs, 
nahm etliche gefangen, folgte durch den hohen Wald“ auf die 
mit. Gräben und Büſchen durchzogene Wieſe, die ſich, "rechts 
von Waſſer und Wald begränzt, links bis zur Elbe hinaufzog. 
Hier ward man von einem mörderiſchen Kreuzfeuer völlig ver— 
beit ſtehender Geſchütze bei Wartenburg und dem Walde rechts 
empfangen. Auf dieſem Wege in Wartenburg einzudringen — 
man ſah es etwa 1500 Schritt weit vor ſich — erklärten die 
mitgenommenen Landleute für unthunlich“ es führe: nur ein 
niedriger und naſſer Dammweg dahin, ver leicht ungangbar ge- 
— werden — weiter eg das 4 — 


war Yorks eigener Gedanke.“ — Derſelbe giebt an, der Befef Blüchers 
babe gelautet: bie Elbe zu paffiren und Wartenburg zü nehmen. „Mehr 
als dieſer kurze und beſtimmte Befehl iſt York nicht zugegangen. “ Daß 
von Rühle das Projekt des — zum ag Mint, 
ift wohl nicht zweifelhaft, 2 
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.. Der Brinz ließ demnach Sjöholm mit vier Bataillonen zu- 
rüd mit der Weifung, den Feind in der Front zu bejchäftigen, 
und: wandte fich mit den übrigen Truppen und ben Geſchützen 
links, jene Umgehung zw verjuchen. Da aber war das Terrain 
fo ſchwierig und jo bewachſen, daß ber Prinz nad) langem Her: 
und Hinziehen erft die Kanonen zurädjandte, dann al® er ven 
Meg von der Kleinen Streng, einem moraftigen Wafler, das 
von Wartenburg ſüdöſtlich ſich bis an den Elbdamm hinauf 
zieht, geſperrt ſah, ganz aufgab hier durchzudringen. Sicher, 
meinten die Führer, komme man nur über Bleddin nach War—⸗ 
tenburg. Sp zug man möglichſt im Schuß der Eichen (auf 
der Nordſeite der Kleinen Streng), dem Elbbdamm zu, banıt 
zwifchen ver Spite dieſes Waſſers und ber: Elbe durch weite— 
res Eichengehölz. Feindliche TirailleursU — Würtemberger — 
die hier den Weg fperrten, wurden geworfen. Ihnen folgend 
fam ‚man auf eine Wiefe von 1000 Schritt Breite, rechts von 
Dpftpflanzungen und Eichen, links von dem Elbvamm begränzt; 
grade ſüdwärts 4 Meile entfernt ſah man die Thurmſpitze von 
Dlevdin Über Bäumen hervorragen. Der Prinz glaubte auf 
dieſem offenen Terrain, das ein feindlicher Poften mit Artille 
rie inne hatte, nicht vorgehn zu dürfen; er beſchloß, noch einen 
Verſuch von hier aus gegen Wartenburg zu machen. _ Indem 
er. zwei Bataillone zurüdließ, um den. Walpfaum gegen bie 
Wieſe tiraillivend zu halten, wandte er ſich mit dem fchlefijchen 
Örenadieren und Pentigs oſtpreußiſchem Füſilierbataillon rechts, 
um durch die Obftpflanzung vorzubringen. Da aber erhielt er 
von Wartenburg und won der, Batterie auf der Wiefe ein bei 
tiges Kreuzfeuer; zugleich brachten vorausgeſandte Dfficiere bie 
Meldung zurüd, daß auf diefem Wege nicht durchzukommen jet, 
der Feind ftehe hinter großen Wafjerlachen, hinter denen er fih 
verfhanzt habe; zugleich fam von ven zurüdgelafienen zwei 
Bataillonen die Meldung, der Feind rüde mit wachjender 
Stärke von Bleddin vor, die Tirailleurs- feien ſchon von ber 
Wieſe zurüdgevrängt. Es blieb nichts übrig als zurüdzugehn, 
um wenigftens den Paß zwijchen ver Kleinen Streng und ber 
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Elbe zu halten. Dort angelangtitrieb man die feindlichen Ti- 
railleurs wieder zurüd. Der Prinz ſandte die nöthigen Mel- 
dimgen an Vorl; bis die; erbetenem Verſtärkungen kamen, ließ 
er durch den zum: Theil moraftigen Grund bier. nnd weiter 
rückwärts Wege für Cavallerie und Gejchüt bereiten. Die 
Dedung gegen den Feind hatte das zweite Bataillon des zwei— 
ten . Dftpreußifchen Regiment. Es war daffelbe Bataillon, 
das bei Löwenberg einen Augenblid gewankt hatte; York hatte 
es dafür ſcharf genug geftraft; er hatte, :al8 e8 am Abend nad) 
dem. Gefecht an ihm vorüber marfchirte, fich abgewandt. Jetzt 
vor Wartenburg erbat fih das Bataillon den ſchwerſten Po— 
ften; es warb verwandt, die Schugmauer für jene Arbeitenden 
zu bilden. „Es ftand etwa 30 Schritt vor dem Holz; der 
deind Hinter den Bäumen verborgen, ſchoß anf ihre Linie uns 
geftört, wie man nad) einem Wilpprett zielt. Rechts und links 
fielen die: Braven; die übrigen ſtanden = ‚ihre — er⸗ 
wartend.“ 

Auch Sjbholm hatte indeß mit ſeinen vier —— ei⸗ 
nen ſchweren Stand gehabt. Wohl war er mit ſeinen Zirail- 
leurs bis nahe vor Wartenburg vorgedrungen; aber ein mör— 
deriſches Feuer, das die buſchige Wieſe, auf der man vorgehn 
mußte, in der Front und von der rechten Seite her beſtrich, 
machte es unmöglich hier irgend dauernden Vortheil zu gewin— 
nen; es — das Feſthalten dieſer Stellung ungemein viele 
Opfer. | 
Hort. jagt in - feinem Bericht von Ejcholm: „Das ſtille 
Verdienſt dieſes Officiers hat ſich am 3. auf eine glänzende 
Weiſe gezeigt. Er eröffnete das Gefecht und der ungeheure 
Verluſt, den das brave 2te Oſtpreußiſche Infanterieregiment unter 
feiner Anführung erlitt, bezeugt, daß er den Feind. bis auf den 
mörderiſchen Punkt zurückgedrängt hatte, der ſpäter der Brigade 
Steinmetz ſo viele Menſchen koſtete. Er iſt zweimal bleſſirt 
worden. Verbunden — er nad) der exſten erhaltenen Wunde 
ins Gefecht zurück und nur der ;zweite Schuß zwang ihn e8 
ganz zu verlafien.“ 
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Wenigſtens die Meinung. Gneifenans, daß Der Feind in 
Wartenburg nicht ftark: fei, war zur Genüge widerlegt; die ern⸗ 
ften Bedenlen, die. York ihm beim erſten Vorgehn entgegenge— 
ſtellt, drohten ſich auf ehr: np — zu: beftätigen: 
Aber jest mußte man durch. 

Die Infanterie der Brigade Steinmek tan ; bereits: auf- 
marjchirt, bis auf. die. vier. Bataillone, die. fie ſchon im Gefecht 
hatte. VYork hieß fofort die Brigade vorgehn, um: das — 
in der Front von Wartenburg zu unterſtützen. 

Bald folgte York ſelbſt mit feinem. Stabe. Er: ritt über 
den „hoben Wald“ hinaus, um die Lage. des Gefechtes. und 
das Terrain zu überjehen. Wohl waren die Tirailleurs bis 
a den todten Elbarm vor Wartenburg vorgebrungen;z: aber fie 
litten furchtbar unter. dem verdeckten Kartätſch- und Gewehr— 
feuer des Feindes. Steinmetz hatte. fie etwas zurückgezogen. 
York ritt bis im ihre Linie vor; eine Kartätſchkugel traf feinen 
Adjutanten Delius in den Mund; dem Obriſtlieutenant Schmidt 
warb. das: Pferd erſchoſſen/ ein PaariLeute von. der Stabswache 
verwundet. „Man ſah veutlich“, ſchreibt einer: Son. Horks Ad- 
jutanten, „bie, ſandige Höhe hinter Warteuburg (ven: ſogenann⸗ 
ten Weinberg) mit Artillerie geſpickt;“ es waren zum. Theil 
18 Pfünder, Deren Feuer bis zum. Elbdamm hinüber weichte. 

Noch einmal ließ York. die Tirailleurlinie verſtärkt bis an 
den todten Arm vor Wartenburg vorgehen; nachdem auch die⸗ 
ſer Verſuch mißlungen, befahl er, ſie ein wenig near 
und ſich auf die Bertheidigung zu befchränfen.; | 

Es war. far, daß man mit einem Frontangriff auf: Bar: 
tenburg nicht Zum Ziele kommen konnte; Adaß man: Die feftung- 
artige Stellung: des Feindes umgehen müſſe. „Mit feinem .fei- 
ner Sinn für das Terrain fand. ſich HYork zurecht. Ein tobter 
Flußarm, wußte er, ift am Eingang feicht, am: Ausgang; tief; 
bei Bleddin wird demnach am erſten durchzukommen feinz: ber 
Elbdamm iſt Die: matürliche Straße zum Vorrücken, freilich un⸗ 
ter dem Feuer der feindlichen Batterien. Es galt den Feind 
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in Wartenburg feſtzuhalten und zugleich‘ fein: — ge 
zum Schweigen zu bringen.“ “ 

In dieſem Sihne' ordnete York das bisher verworrene Se 
fecht: Steinmetz ſollte in jeder Weife feine Stellung: behaupten, 
zugleich. jene Brigadebatterie und die vier vom Prinzen Karl 
zurüdgefandten Geſchütze jo aufitellen, daß fie namentlich vie 
Batterie rechts zum Schweigen brächten. Die Sübbiegung, 
welche die Elbe jenſeits Wartenburg und hinter jenem nit Ar— 
tillerie gefpickten Weinberg macht, ließ vermuthen, daß man 
dort im Rücken des Feindes Geſchütz mit Nutzen verwenden 
könne. Obriſtlieutenant Schmidt erhielt ven Auftrag, den Zwölf— 
pfündern Dort eine: Stellung anzuweifen. . „Der. Imfe Flügel 
unter dem Prinzen Karl von Medlenburg“, sagt die Dis— 
pofition weiter, „dringt rafch auf das Dorf Bleddin vor, ver- 
treibt den Feind daraus. und fucht mitgelft einer Rechtsſchwen⸗ 
fung den Feind in feiner rechten Flanke zu umgehen. Die fie- 
bente Brigade (Horn) bleibt. verdedt zur. Unterftigung des 
Prinzen Karl von Medlenburg ftehen. Die achte Brigade-bil- 
bet nie: Reſerve und Bleibt an dem Wege ftehn, welcher nach 
den beiden Sciffbrüden führt. Sobald der Prinz von Med- 
lenburg Bleddin genommen‘ und des Feindes rechten Flügel 
umgangen bat, greifen ‘die Brigaden Steinmeg amd Horn die 
feindliche: Stellung in der Front an, laſſen das: Dorf Wartert- 
burg durch einige Bataillone ſtürmen und umgehen dafjelbe mit 
dem übrigen Theile ihrer Truppen an beiden Seiten.” “ 

. :Dieje: Dispofition «war ‚etwa um 9 Uhr gegeben. Indeß 
war dag übrige Fußvolk des: Corps über den Fluß gegangen 
‚an fröhlichfter Stimmung, den Prinzen Eugenius fingenv“; 
von der Cavallerie nur die Medlenburgifhen und die jchwar- 
zen Dufaren, ihre Pferde am Zügel über. die Iofen Bretter füh— 
vend. Der alte Blücher, ber. ba hielt, rief ihnen zu: „Huſa— 
ten! wer nicht ſiegt, muß in der Elbe erſaufen; die Brücke laſſe 
ich Hinter und abbrennen“, welches jedoch, ſchreibt einer von 
denen, die ſo angeredet worven, von mehreren alten Huſaren, 
als überflüffig nicht günftig aufgenommen wurbe, 


818 


+. gebt kamen Yorks Befehle. Er felbft ritt mit Lobenthal, 
der des Prinzen Brigade führte, die acht Schwadronen Hujaren 
folgten ihr.: Schon im „hohen Walde“ ſchlugen einzelne Ku: 
geln in die Coloıme. Ws man. über. den Wald hinaus. am 
Rand der Wiefe zum Paß ver Heinen Strenge zog, "wirkte 
das Feuer jener Batterien, welche die Wieſe beftrichen, heftiger. 
Horns Brigade folgte. *#) Horn verabredete mit dem Prinzen 
den weiteren Gang des: Öefechteß; er überließ ihm won -feiner 
Batterie‘ (Ziegler) fünf Geſchütze; er ließ Die Drei andern umd 
ſechs Bataillone in dem Wald vor der flemen Strenge, zwei 
andere, die Yeibfüftliere und bie Thüringer, gingen, um bie auf 
Bleddin vorgehenden Truppen gegen Wartenburg zu beiden, 
durch ven Paß umd rechts in die Obftanlagen. 

Es währte geraume Zeit, ehe diefer Aufmarſch der ziwei- 
ten und fiebenten Brigade zu Stande gebradht war. Inzwi⸗ 
ſchen hatte Steinmetz einen überaus jchweren Stand. Ber 
geblich fuchten feine Geſchütze eine Stellung, von wo aus jene 
Batterie zur Nechten gefehen und mit Wirkung beſchoſſen wer- 
den: fonnte; endlich richtete Lieutenant Lange fein euer nad 
dem auffteigenden Rauch des’ feindlichen; gleich der erſte Schuß 
ſprengte einen feindlichen Pulverwagen in die Luft. Aber vie 
Geſchütze fanden dem feindlichen Feuer fehr ausgeſetzt, es wır- 
den viele Leute verwundet, fie zu erſetzen eiften Leute aus ben 
naheſtehenden Bataillonen herbei. Mehr no litten die Ti— 
railleurs der Brigade; unter dem heftigften Gewehr:, Kanonen- 
und Oranatenfener — namentlich die 18-Pfünder von ber 
Döhe warfen Granaten — wurde gelämpft. Das erfte Ba— 
‚taillon des 2. Oſtpreußiſchen Regimentes hatte vom Morgen 





*) Bon Horns. Brigade blieben 2 Landwehrbataillone (Reibnih 
und Courbiere) zum Schanzen beim Brückenkopf, zwei Bataillone 
(Kottulinsky und Knorr) waren feit dem 5. September in eins ber 
ſchmolzen. ‘Die Brigade hatte ftatt der früheren acht Landwehrba— 
tailfone fomit nur noch fieben in ie und von dieſen gingen hier 
mit ins Gefecht, 
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an tiraillirt, „nach jehsftlindigem Gefecht abgelöſt“, jagt Yorks 
Bericht, „ward e8 einige 60 Mann ftarf mit:ver Sahne in der 
Mitte durch einen noch übrig gebliebenen und bleſſirten Offi— 
cier, den Lieutenant v. Werner, zurüdgeführt.” ; Steinmeß ‚mit 
der ihm eigenthümlichen Kaltblütigkeit” Ließ nun. bie Lanpwehr- 
bataillone Seydlig, Mumm und Walter tirailliven; nachdem 
die Tirailleurs diefer Bataillone, zweimal ergänzt, zweimal mit 
neuer Mumition verjehen, faſt ganz aufgerieben waren, wurben 
die Bataillone nah einander ganz zum Tirailliren aufgelöft. 
AS bei der erſten Ablöfung das Feuer einen Augenblid ſchwieg, 
drang fofort der. Feind über den fchmalen Dammmeg aus 
MWartenburg vor, warb aber von dem Feuer des ſchon nahen 
Landwehrbataillens Mumm zurückgewieſen. Man ſah, wie.be- 
gierig der. Feind war, hier durchzubrechen; nur die äußerſte 
Hartnädigfeit des Widerſtandes fonnte die links vorgeſchobenen 
Brigaden vor: einem großen. Unglück fchüten. Aber Died: mör- 
berifche Gefecht ſchmolz Bataillon auf Bataillon zu Schladen 
— und noch immer war nichts von dem Erfolg der Umge— 
bung, von dem Feuer der Zwölfpfünder im Rüden des Fein: 
des zu ſpüren. 

Endlich ſchwieg das Drohnen des ſchweren Geſchützes auf 
ber Höhe, man ſah ſich die meiſten nad) entgegengeſetzter Rich— 
tung wenden. Aber nur kurze Zeit und ſie ſchleuderten wieder 
ihre Granaten und Kugeln über Wartenburg her. Die vier 
Zwölfpfünder, die endlich die geſuchte Aufſtellung gefunden, hat- 
ten ſich nicht gegen die ſchwerere und zahlreichere Batterie der 
Höhe behaupten können. 

Prinz Karl war, ſobald bie fünf Geſchütze und bie Su- 
jaren über Die schnell zugerichteten Wege den Paß hinter fi) 
hatten, zum Angriff vorgegangen, voran auf dem Elbdamm 
Lobenthal mit feinen beiden Musfetierbataillonen ;  ftaffelartig 
hinter ihm die beiden Bataillone, vie ſchon den ganzen Mor: 
gen im Gefecht gewejen, jenes Oſtpreußiſche, nur nod) zwei 
Züge ſtark, umd das Landwehrbataillon Koſſeckt, das bis auf 
200 Mann gefchmolzen war; enplidy vie ſchleſiſchen Grenadiere 
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und. die Füſiliere von Lobenthals ‚Regiment (Penkig). - Dem 
Borbringen Lobenthals warf ſich der Feind äußerſt hartmädig 
entgegen, zog breimal Berfiärfung vor; aber. ald er. die fünf 
Geſchütze aus dem. Walde anffahren, als er auch Eavallerie in 
bie, freie. Wieſenſtelle vorbrechen ſah — denn ver Weg hieher 
hatte für Pferde und Kanonen: völlig unpaſſirbar geſchienen — 
da begannen die Würtemberger langſam und: in beſter Ord—⸗ 
nung zu weichen. Mit erneutem Eifer drangen die Preußen 
nad, um 2 Uhr endlich hatten fie, nach einem — Ge⸗ 
fecht im Dorf, Bleddin. 

Die Tirailleurs folgten den Bürtembergem, bie fig, da ber 
Weg nad) Wartenburg mit dem Rückzug aus Bleddin verloren 
war, 800 Schritt. ſüdwärts von Neuem aufgeſtellt hatten. Bald 
mußten fie auch ba weichen; weiter zu verfolgen rüdten. bie Ba⸗ 
taillone über Bleddin füdwärts nach. 

Bon der Brigadebatterie des Prinzen (Huet) war die Hälfte 
am frühen Morgen mit ihm vorgegangen, dann in die Pofttion 
vor Wartenburg zurückgeſchickt; eben jet kam bie andere Hälfte 
unter dem Lieutenant Stern an, eilte den fünf: Gefchügen vor- 
aus, an dem Dorfe vorüber, auf ven Windmühlenberg weitlid 
des Dorfes. Weiter. weftlich hinter einer .naffen Niederung ftand 
eine Cavallertemaffe, weſtphäliſche Garde, in ihrem Rücken das 
Dorf Globig. Sofort. wurde das Feuer gegen diefe eröffnet: 
Wie es wirkte, eilten die Huſaren — eine Schwadron blieb in 
Referve zurüd — zum Angriff vor; als fie nahten und auf das 
„Mari! Marſch!“ mit Hurrah vorwärts jagten,. wendete ber 
Feind, eilte Globig zu erreichen; erjt in. und jenſeits des Dorfes 
warb;er eingeholt, völlig bewältigt, wiele nievergehanen, etwa 
200 zu Gefangenen gemacht. Mit Mühe wurden ‚aus. dem fieg- 
reichen ‚Gefecht ein Paar Züge Hufaren gefammelt, um mit der 
Reſerveſchwadron vereint, fich auf die von Süden her nad) Glo— 
big eilenden Würtemberger Bataillone zu werfen. Gie trafen 
zuerit anf die feindlichen Gejchüße, die dem Fußvolk voraus 
waren; 3 Kanonen und 2 Hanbigen wurden genommen. Lieu— 
tenant Reiche zwang die. Artilleriften, auf die ſchon nahenden 
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Bataillone zu ſchießen, die nun den Verſuch, über Globig nach 
Wartenburg zu kommen aufgaben und ſich in der Richtung von 
Torgau zurückzogen. 

In derſelben Zeit hatte Lobenthal von Bleddin aus ſud⸗ 
wärts auf dem Elbdamm recognosciren laſſen; es ſchien eine 
feindliche Colonne von Torgau her in Anmarſch zu ſein. In 
derſelben Zeit kam Befehl vom General Blücher an den Prin— 
zen, um jeden Preis vorzudringen und Wartenburg im Rücken 
zu nehmen, da alle Verſuche in der Fronte ſcheiterten. Da die 
Huſaren bei Globig vollauf zu ſchaffen hatten, da die von Tor— 
gau drohende Gefahr doppelte Sicherung für Bleddin forderte, 
konnte der Prinz nur zwei Bataillone (die ſchleſiſchen Grenadiere 
und die Landwehr Kofjedi) und Sterns vier Gefhüte „auf gut 
Glück“ rechtsſchwenken und vorrüden laffen. 

Ohne irgend etwas vom Feind zu fehen, gelangten fie zu 
den Windmiühlen, die etwa 800 Schritt weſtlich von Wartenburg 
fanden; auch hier ſah man feine Reſerven, feine Poften; offen- 
bar hielt ver Feind feinen Rüden völlig ficher, wußte nichts von 
den Rückzug aus Bleddin; offenbar war er mit feiner ganzen 
Macht im Gefecht. In dafjelbe einzugreifen wird man ſich zu 
ſchwach, ohne dedende Gavallerie für die Geſchütze zu gefährbet 
gehalten haben. Man harrte eine halbe Stunde, da endlich zeigte 
fi) die Entſcheidung. 

Horn nämlich war, nad) der Verabredung mit dem Prin- 
zen, gleichzeitig mit deſſen Angriff auf Bleddin (1 Uhr) mit zwei 
Bataillonen, den Thüringern und den Leibfüfilieren, durd) die 
Dbft-Anlagen vorgegangen; unter dem heftigften Kreuzfeuer hat- 
ten immer neue Tirailleurd vorgenommen werben müfjen, bie 
Bataillone waren endlich ganz aufgelöft. Horn brauchte Unter- 
flüßung; da bereits die Spigen des Langeronfchen Corps vor- 
tüdten und die Verbindung fiherten, nahm er den Reſt feiner 
Brigade, die hinter der Heinen Strenge hielt, vor, zunädjft das 
zweite Bataillon vom Leibregiment, das Major Bofe führte. 
Auch das half nichts. 

Auch das Blücherfche Hauptquartier begann’ — u 
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werben; nod war von der Umgehung in Bleddin kein Erfolg zu 
merken; man hatte über die Stärke des Feindes feine Kunde; 
durch einen Spion des General St. Prieft warb gemelvet, daR 
Napoleon mit 20,000. Mann von Torgau her in Anmarjd) jet. 
Es ſchien dringend nothwendig, mit ganzer Macht nachdrückend, 
endlich die Entjcheidung zu erzwingen. Das Corps Langerons 
war bereit3 über die Brücken gefommen. Nad) einer verben 
Anrede hieß Blücher fie vorgehen. 

Indeß hatte York bei der Hornſchen Brigade den entſchei⸗ 
venden Angriff befohlen. Ihr gegenüber bilvete der Damm an 
dem todten Elbarm einen einjpringenden Winkel, Hinter deſſen 
rehtem Schenkel Wartenburg; vor dem linfen Schenkel fein brei- 
te8 Waſſer wie vor jenem, fondern ein freilich moraftiger Ver— 
bindungsgraben. Hier mußte Durchgebrochen werben. Obriſt 
Welzien mit feinen zwei Landwehrbataillonen Sommerfeld und 
Bettentofer follte, die Spite des Winkels erftürmend, Warten: 
burg in der rechten Flanke angreifen, Horn weiter hinauf den 
Damm erjtirmen und Wartenburg rechts umgehen, fobald die 
Brigade Hünerbein zur Unterftügung heran wäre. 

Die Landwehrbataillone drangen vor; der Feind hinter dem 
Damm empfing fie mit lebhaften Feuer, Kartätſchenfeuer von 
dem Wall rechts beftrich den Raum vor dem Graben wie em 
Slacis. Die braven Landwehrmänner wichen nicht, feuerten mit 
der größten Hartnädigfeit. 

AS Horn Dies heftige Feuern zu feiner Rechten hörte, 
meinte er, die Hünerbeinfche Brigade nicht erft abwarten zu 
dürfen; York ftimmte zu: „ja Horn, jest ift e8 Zeit.“ Boran 
das zweite Bataillon vom Leibregiment, dann die Löwenberger 
Landwehr (Graf Reichenbach) zulest das erfte Bataillon des 
Leibregiments. Den Vorgehenden rief York zu, fie follten fid 
möglichft links halten, um nicht ins tiefere Waſſer zu kommen. 
So ging es durch die Obftanlage und mancher brach ſich um 
Borübergehen noch eine Pflaume vom Baum, Jenes zweite 
Bataillon ward, als es dem Graben nahte, eben fo wie zur 
Rechten die Landwehren, auf das Heftigfte beſchoſſen; es begann 
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das Feuer zu erwidern. Uber was jollte damit erreicht wer: 
ven? Da traf eine Kugel Horns Pferd in die Bruft; es ftürzte 
todt nieder. Dem Jammerruf: der General fei todt, antwor— 
tete er mit einen gefunden Fluch; die Nächften halfen, ihm un— 
ter dem Pferbe hervor; er ergriff Das Gewehr eines erfchofie- 
nen Musfetiers: „ein Hundsfott wer noch ſchießt! zur Attaque 
Gewehr rechts!“ Er voran durchwatete das Bataillon den vors 
fiegenden Moraft, erjtieg den Wall. Die Löwenberger Land- 
wehr folgte, die Reſte des .Leibfüfilierbataillons hatten ſich an— 
geihlofjen. Die feindlichen Tirailleurs eilten von bannen, die 
hinter ihnen ftehenvden fünf Bataillone, Italiener, die auf nichts 
weniger gefaßt find, machten Kehrt. Ein zweiter bufchiger Wall 
500 Schritt weiter konnte ihnen Schut gewähren, aber die Ti— 
railleurs unter Hauptmann Holleben ließen ihnen feine Zeit- fich 
zu ermannen; man fah. einen: General ſich vergeblich bemühen, 
die Leute. zu halten; nicht einmal die Kanone, die bei ihnen ge— 
fanden, retteten fie. Schon hatte auch Obriſt Welzien mit 
feinen beiden Landwehrbataillenen den Graben „bis am ven 
Gürtel im Waſſer“ durchwatend den Damm erftiegen. Das 
Hirſchberger Bataillon drang in das Dorf hinein, ward von der 
Brigade Morand, Franzojen, zurüdgeworfen. Bon den drei 
Geſchützen der Hornſchen Brigade waren zwei’ den Damm bins 
aufgebracht, eins mit zerbrochener Laffette, das andere feuerte 
mit Kartätſchen in das ganz nahe Dorf. Der Feind warf jeine 
Tirailleurs gegen das ſchadhafte Geſchütz; das zunächft ftehende 
Landwehrbatailloen Kottulinsky eilte mit Hurrah herbei, warf 
den Feind, drang mit dem Sommerfelds zum zweiten Mal 
m Wartendurg ein; von Holleben und feinen Tirailleurs unter: 
ftügt nad) hartnädigem Wiverftand ward der Feind hinausge- 
worfen. Plötzlich ſah Horn in feiner linken Flanke zwei Bas 
taillons, die den Thüringern und Leibfüfilieren gegenübergeitan- 
den, fich durch die Büſche hinmwegfchleihen, er nahm die näch— 
fien Lanpwehrbataillone, ftürzte fi) auf jene Feinde, jagte fie 
auseinander. 

Was hier ſüdlich vom Dorfe geftanven, flüchtete in ber 
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Richtung der Windmühlen hinter Wartenburg. Lieutenant Stern 
hatte, wie das Flüchten begann, zweilöthige Kartätjchen gelaven, 
er. ließ den „regellojen Haufen“ auf 400 Schritt herankommen, 
dann feuern. Bier Schuß gemügten, um alles zur Umkehr zu 
zwingen. Dann famen zwei Officiere eiligft auf die Batterie 
zugeritten, Ordonnanzofficiere Bertrands, ver gemeint hatte, daß 
eine Würtembergifche Batterie aus Irrthum auf franzöfiihe 
Truppen geſchoſſen; nur der eine erfannte zur rechten Zeit ven 
Irrthum, der andere ward gefangen. Erſt auf des Zurückkeh— 
renden Nachricht gab Bertrand das Gefecht verloren, begann 
das Dorf zu räumen, 

Auch Steinmeß hatte die Wendung des Gefehts raſch be 
nutzt. Die Breslauer Landwehr unter Major Mumm. ging 
zum: Sturm vor; fo ſchnell al8 möglich räumte man den Ber- 
bau vor dem ſchmalen überſchwemmten Dammmweg auf, drang 
über ven Wall in das Dorf ein, das der Feind eben räumte; 
die andern Bataillone folgten, der Feind verfuchte ſich auf dem 
Weinberg hinter Wartenburg zu fegen. Da plöglid, öffneten 
fi) die. der Höhe zugewandten Thore der Scheunen, in denen 
Steinmeg feine Truppen geordnet hatte, gefchloffen rüdten fie 
nun vor. Zugleich drangen eben fo geſchloſſene Bataillone auf 
der. anderen Seite des Dorfes vor. - Der Feind erwartete den 
Angriff nicht, er eilte im zwei Colonnen über Die Wiefe, bie 
fi) längs der Flußbiegung hinter dem Weinberg binzieht, ab: 
zuziehen. 

Schon waren auch die fünf Geſchütze ver Hornſchen Bri— 
gabe, die mit durch Bleddin gegangen waren, auf ver Wind- 
mühlenhöhe angelangt. Und jenfeitS der Elbe, in jener Krüm— 
mung, wo eine Zeit lang die Zwölpfünder gefeuert hatten, war 
Lieutenant Jenichen mit einer halben reitenden Batterie poſtirt. 
Bon beiden wurden die Abziehenven beſchoſſen. Endlich kamen 
auch die Hufaren von Globig her. Die Medlenburger jagten 
an einem geſchloſſenen franzöſiſchen Bataillon, das den Rüchzug 
deden wollte, vorüber in die abziehende Colonne ein, holten 
vier Geſchütze und mehrere Pulverwagen heraus; die nächſten 
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Bataillone Tiefen auseinander. Der Prinz und feine Umgebung 
war plöglich mitten unter Italienern: „a bas les fusils!“ rief 
man ihnen zu, und fie warfen fie hinweg. Die ſchwarzen Hu— 
faren brachen weiter vor ein, auf heſſendarmſtädtiſche Kavallerie 
und franzöfiihe Infanterie, fie nahmen eine Kanone, viele Wa- 
gen. Es fehlte nur Cavallerie, um den Sieg noch erfolgreicher 
zu machen. Einftweilen folgten die Tirailleurs des Leibregi- 
ment8 unter Holleben und ein Zug Landwehr, bis umter bie 
Kanonen von Wittenberg; mit einer Kanone, 3 Munitionswa— 
gen ımb 80 Gefangenen fehrten fie am fpäten Abend nad) 
Wartenburg zurüd. 

So der Tag von Wartenburg. „Dieſes Gefecht”, heikt 
ed in einem Tagebuch aus Yorks Umgebung, „ift die ſchönſte 
Kriegsthat des Yorkſchen Corps in diefer Campagne und nur 
das Gefecht von Weißig kann ihm zur Seite gejtellt werben.“ 
Gleich dieſem trägt e8 jenes eigenthlimliche Yorkſche Gepräge 
der Ausdauer und bohrenvden Zühigfeit: e8 iſt nicht irgend ein 
Handftreich, eine „geiftreiche Wendung, ein Fed geiwagter Ber: 
ſuch auf den niedrig gefhätten Muth oder Berftand des. Geg— 
ners, womit man zum Ziele gelangt; es gilt möglichft ficher 
zu gehen, und wenn auch mit mehr Mühe und größeren Opfer 
des Erfolges gewiß zu fein. Man geht behutfam taftend vor, 
dann faßt man an, beißt ſich in den Feind ein, Hält ihn zäh 
feſt, drückt und zerrt und ſchüttelt ihn da und Dort und überall, 
bis er mürbe ift, dann giebt man ihm den ficheren letten Stoß. 
Zu diefer Art des Kampfes muß der Führer völlig falten Blu— 
te8, eifernen Willens, zähefter Spannfraft fein, muß er ſich auf 
jeine Truppen völlig verlaffen Können, fie müffen ganz in feiner 
Hand fein. Und die Truppen wiffen, daß, wo der „alte Iſe— 
grimm“ ſich einmal eingelaffen hat, der Ausgang, es mag bie= 
gen oder brechen, gewiß ift. 

ALS andern Tages bie Generalitäten das Schlachtfeld be= 
fihtigten, erkannten fie mit Erſtaunen die Schwierigfeit der ges 
löften Aufgabe. „Die franzöfifche Pofition“, ſchreibt ein Offi- 
cier des Morfjchen Stabes an diefem Tage, „war außerordentlich 
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feſt, alle Attaguen auf ihren Tinfen Flügel und das Centrum 
wurden durch Batterien flanfirt. Die jeltene Bravour, mit der 
fih das Yorkſche Corps geſtern gefchlagen, ward allgemein an- 
erfannt.” Bis zum Ueberdruß verbindlich waren bie Galante— 
rien des Grafen Langeron gegen York; „mon illustre came- 
rade“, wie er gern die Anrede machte, worauf York nie anders 
als mit dem fürmlichen „Em. Excellenz“ antwortete. „Mag 
der Henker dieſe ruſſiſchen Kameraden holen!‘ hieß es dam 
wohl, wenn er mit feinen preußischen Kameraden allein war. 

Die Trophäen des Tages waren 11 Geſchütze, 70 Mımt- 
tions- und andere Wagen, gegen 1000 Gefangene. Unenblid 
mehr war es, daß das. preufßifche Corps allein immerhin mit 
einem Berluft von faft 2000 Todten und Verwundeten einen 
ihm an Zahl überlegenen Feind — denn gefangene Staböoffi- 
ciere gaben das Bertrandfche Corps auf 23-, ja.26,000 Manı 
an — aus folder Stellung geworfen hatte; geworfen hatte 
ohne alle ruſſiſche Mitwirkung. Nun mußte doch endlich ein- 
mal das Blücherſche Hauptquartier in dem Armeebericht der 
Wahrheit die Ehre geben, und: nicht wie bisher immer den Rufen 
zum Ruhm anvechnen, was die Preußen geleiftet hatten; nun 
mußte doc) endlich „Herr von Müffling“, ver die Berichte fchrieb, 
erzählen, was preußiſche Truppen leiſteten. 

VYork ſelbſt zeichnete: vor allen das zweite Bataillon de 
Leibregiment3 aus, das zuerst den Wall erftiegen: Als das Ge 
fecht fiegreic) beendet war, zogen die Truppen an York worüber; 
jever Commandeur wurde begrüßt; als aber jenes Bataillon 
kam, fragte York, ob dies das zweite Bataillon vom Leibregi— 
ment fei? „Ya!“ warb geantwortet; da nahm York die Müte 
ab und das ganze Gefolge folgte dem Beifpiel, entblößten 
Hauptes ftanden "fie, bis das Bataillon vorüber war. Aber 
jedes Bataillon hatte im vollften Maaße fene Schuloigfeit ge 
than. Die Landwehr verdiente und erhielt das Lob, „wie alte 
Grenadierbataillons: gefchlagen zu haben.” York, ver nicht eben 
leicht befriedigt war, fagte: „nun hat die jchlefifche Landwehr 
auch mit allen Ehren das große Eramen beftanden”; und in 
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feinem Bericht an den König: „das Landwehrregiment Nr. 5. *) 
bat fi) mit außerorbentliher Bravour und Contenance gejchla- 
gen“; er nennt die Landwehrbataillone Mumm, Seyblis und 
Walther als foldhe, „die fi an diefem Tage beſonders ausge- 
zeichnet Haben.” Das Lanpwehrbataillon Walther Hatte 215 
Todte und Verwundete. MUeberhaupt hatte die erſte Brigade 
am meiften gelitten: fie zählte 992 Todte und Bermundete, 
darunter 29 Dffictere,_ Freilih hat York dann gejcholten: 
Dbrift Steinmetz habe nicht fo heftig worgehn, feine Leute mehr 
Ihonen müſſen; aber in feinem Beriht an den König fpridht 
fi unverholen feine Bewunderung des Trefflihen aus: Obrift 
Steinmeg hat an diejem Tage den fchwerften Posten mit ver 
ihm eigenthümlichen Kaltblütigfeit behauptet; mit feiner Brigade 
gegen das durch Wall, Moraft und Berhau unangreifbare War- 
tenburg geftellt, bot er hier dem Feinde während eines acht- 
ſtündigen Gefechtes die Spite und nur hierdurch wurde es mög- 
lid, da8 Dorf von Bleddin aus zu umgehn, indem der Yeind 
jeine Kräfte gegen den Obrift Steinmeß concentrirte.” 

Unter dem vollen Einvrud des ruhmvollen Gefechtes ſchrieb 
Sneifenau (3. Detober): „Unfre Preußen haben heut einen 
ſchönen Tag gehabt. Der Feind ftand in einer trefflichen Stel- 
lung und es war ihm nicht anders beizufommen, als wenn 
man ſich zwiſchen feinen rechten Flügel und die Elbe klemmte. 
Die Bewegung war gefährlih, wurde aber gut ausgeführt. 
Die Brigade Medlenburg mußte unter dem feindlichen Teuer 
defiliren, bis fie in feinem Rüden ankam. Noch wiſſen wir 
unjern Berluft nicht; ic) halte ihn aber eher mehr als m. als 
weniger. Dafür haben wir aber auch nun weites Feld, denn 
Freund Bertrand hält nicht mehr aus. Der Prinz von Med- 
Ienburg ift der Helv des Tages. Warburg und Major v. Stö— 





*), Bon diefem Landwehrregiment waren die Bataillone Mumm 
und Seydlitz vor Wartenburg, das Bataillon Koffedi machte den An— 
griff auf Bleddin mit. Das vierte Bataillon Borrwitz war in Gör- 
litz zurückgelaſſen. 
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el von den ſchwarzen Hufaren haben fich fehr ausgezeichnet. 
Ein DOfficier der ſchwarzen Hufaren hat einen eigenen Streich 
gemacht. Das Regiment nimmt eine feindliche Batterie nebit 
allen Kanonieren und Pferden. Der Officier verlangt, daß die 
gefangenen Kanoniere ihre eigene Colonne beſchießen follen. 
Die Kanoniere weigern fi), er läßt zwei ſcharf hauen und die 
andern verjprechen, zu ſchießen: „Wofern ihr nicht trefft“, ruft 
er ihnen zu, „werdet ihr alle zufammengehauen”, und bie Kerle 
befchießen in der Angft ihre eigene Colonne mit Kartätjchen.” 
York feiner Seits war über dieſen zuletzt erwähnten Borfall 
äußerſt aufgebracht; er nannte ein ſolches Verfahren „unfolva- 
tiſch, eine Rohheit“; felbft die Entſchuldigung, daß fonft die 
feindliche Infanterie die Kanonen wieder genommen hätte, nahm 
er nicht an, wie fie denn auch keineswegs richtig war; vielmehr 
nöthigte nad) der zweiten Kugel die Mifbilligung der Camera- 
den, dem Unweſen ein Ende zu machen. 

In einem zweiten Briefe (vom 7. October) jagt Gneiſe— 
nau: „Unfer Gefecht vom 3ten war fehr heftig und ber Yeind 
in einer ungemein ftarfen Stellung. Die Tapferfeit unjrer 
Truppen riß fie zum Angriff fort an Stellen, die gerade bie 
ftärkften waren, ohne zu warten, bis die entworfene Umgehung 
des Feindes bewerfftelligt war. Die Landwehr hat fich dabei 
jehr ausgezeichnet. Durch die feltene Unwiffenheit des General 
v. Neidhard, Chef des Generalftabes des Langeronſchen Corps, 
war nicht hinreichende Cavallerie zur Benutzung des Gieges 
vorhanden; die wenigen und ſchwachen Escadrons der Unfrigen, 
die an den Feind famen, haben Wunder der Tapferkeit gethan 
nad dem Zeugnig de8 Major v. Oppen *), der felbjt mit ein- 
gehauen hat. General Oppen hat bei uns eine Gaftrolle da- 
bei gefpielt und zwar als gemeiner Reiter. — Diefer unſer 
Uebergang ward während des Gefechtes „wieder ein jo uns 
überlegtes Stüdchen als es nur geben fann und bad 
Ihleht ausfallen werde“ genannt. So muß man bie 
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*) Bom Blücherfhen Generalftab. 
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Succeſſe erfämpfen nicht allein gegen den Feind, ſondern auch 
gegen die Gehülfen. Unter. folhen Verhältniſſen würden alle 
unfre Anftrengungen nichts fruchten, wenn nicht eine höhere 
Macht die Dinge leitete.“ 

Auch Blüher urtbeilte: „Der Schwernöther der York ift 
Ihwer ins Feuer zu bringen”; nur daß er hinzufügte: „aber 
hab' ich ihn einmal drin, fo ift Feiner beſſer als er.“ 

Wohl glaublih, daß York ſich fo geäußert hat, wie ihm 
Öneifenau vorwirft. Es wird erzählt, daß York den Ausorud 
gebraucht: man wolle ihn auf die Schladhtbanf führen Mean 
kann zweifelhaft fein, ob Gneiſenau, wenn er das Terrain ir 
gend gefannt oder von der Stärke des Feindes in Wartenburg 
Kunde gehabt hätte, gerade auf diefen Punkt zum Ueberjchreiten 
ver Elbe beftanden Haben wiirde *); und wenn es ıhm ftrate- 
ih und ans Küdficht auf den Kronprinzen von Schweben 
moralifch nothwendig ſchien, jo konnte nur eine irrige Voraus— 
jetung won der Stärfe und Stellung des Feindes ihn beftim- 
men, nur preußiſche Truppen an den Feind bringen zu wollen; 
eine Beftimmung, die York nöthigte, die Wirkung feiner Umge- 
bung in vem Maaße zu ſchwächen, als er auf eine Reſerve 
bebadyt fein mußte für ven Wall, daß der Feind aus feiner fe 
ften Stellung in unverhältnißmäßiger Uebermacht hervorbrach. 
Das endlihe Nachjchieben der Ruſſen zeigt, daß das Blücher— 
Ihe Hauptquartier im Lauf des Tages zu eimer fehr andern 
Anfiht ver Sachlage fam, als von der es ausgegangen war. 
In der That war die Vork geftellte Aufgabe unlösbar, wenn 
der Feind nicht den Paß an ver kleinen Strenge verfänmt 
hätte; York ſelbſt äußerte nachmals: „hätte der Feind dieſe 
Stellung gehabt, fo würde der Angriff. in dieſem faft unzu— 
gänglichen Terrain beinahe unmöglich geworben fein; nur der 


*) Müffling Sprach dies bereits 1816 (C. v. W. in der Nemefis 
II. S. 509) aus; er fügt hinzu: „es ift nicht zu läugnen, daß jeber 
andere Uebergangspunft eine Stunde ober⸗ oder unterhalb Eiſter weit 
‚größere Bortheile geboten baben würde.“ 
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Berfänmung diefer Terrainbefegung und der Anfftellung des 
Feindes nahe. vor dem Dorfe Bleddin ift das Gelingen bes 
Tages zuzufchreiben.“ An dem richtigen und kühnen Erfaſſen 
dieſes Momentes, wie überhaupt an den Dispofitionen des 
Treffens, jo weit fie zur Wirkung gekommen, hat das Blücher— 
ſche Hauptquartier feinen Antheil, und der Ausprud in Blü— 
chers Bericht: „Der General York hat mid) Durch entjchlofiene 
Ausführung der gegebenen Dispofition aufs Beſte unterftügt“, 
fann nur die allgemeine Aufgabe Wartenburg zu nehmen be 
zeichnen wollen. 

Das Gefecht hatte um 3 Uhr ein Ende. Allmählig kam 
auch die Kavallerie heran, zunächſt die der preußiſchen Avant- 
garde, welche unter Kageler dem Feind in der Richtung nad 
Wittenberg folgte, jpäter die Yangerons, welche theils ſüdwärts 
auf Torgau, theils weftwärts nad Kemberg entfanpt wurde. 
Dean war des weiteren Weges, den ber Feind einſchlagen 
würde, nicht ſicher. 

Das Yorkſche Corps lagerte an der Straße von Bleddin 
nad) Wartenburg. „Die Truppen wurden. angemwiefen zu kochen 
und ihre Todten zu begraben.” Noch in ber Abenddämmerung 
war York auf der blutgetränften Bruchwieſe, mo Steinmetz ge 
fümpft. „Traurige Scene mit den Berwundeten‘, fagt Schade 
Tagebuch. Dreihundert Leichen hatte man einzufcharren; am 
jpäten Abend, fo erzählt mir ein Beteran, habe er den jchaner- 
lichen Klang gedämpfter Trommeln gehört. 

Auch Blüher war nad Wartenburg gefommen, hatte in 
dem Schloß des Grafen Hohenthal Duartier genommen. Dort 
in dem großen Saal, ven freilich die Kugeln nicht wenig mit- 
genommen hatten, werfammelten fid) die Dfficiere feines Haupt⸗ 
quartiers zur Tafel: „Der Wein war vertrefflich, das Gejpräd 
belebt‘, jo erzählt ein Mitanwefender; „da nahm gegen den 
Schluß der Tafel das ganze feierlihe Mahl eine beveutende 
Wendung, es verwandelte fi durch den greifen Feldherrn in 
ein Trauermahl zum Andenken des verftorhenen Scharnhorſt.“ 
Blüher nahm das Wort: „mie hörte ich”, fagt der Erzähle, 


331 


„eine. angreifendere Rede, nie eine. Darftellung der Berbienfte 
des großen Krieger anfchaulicher, herrlicher, lebendiger vorge- 
tragen. Er riefram Schluß verjelben ven Sohn des verftorbe- 
nen Helden zur ſich; dieſer, der es liebt feine. tiefften Empfin- 
bungen durch ein ruhiges Aeußere zu: beherrfchen, mußte fich 
ihm gegenüberftellen, und vermochte es nicht feine Erfchütterumg 
zu verbergen.‘ 

So ergreifend verftand Blücher die für den Erfolg des 
Krieges entſcheidende ——— des Tages von Wartenburg 
zu bezeichnen. 

Es muß, um: das uf Tan Bezůgliche hier — 
zufaſſen, noch einer Sache erwähnt werben, die immerhin un—⸗ 
beveutend fir ven großen Verlauf: der Dinge, zur Charakteriftif 
ver Perfonen und Berhältnifie deſto geeigneter ift. 

Es lag in ver Natur der Verhältniffe, daß das Blücher— 
The Hauptquartier mit größter Behutſamkeit Alles vermied, was 
ven ruffifchen. Oeneralen und Truppen Anlaß zu Mipftimmung 
und Eiferfucht ‚hätte geben Können. Nicht bloß weil Yorks 
Corps ein preufifches war, warb demſelben ftetS die Ehre ver 
jhwierigften Aufgaben; mit der Zuwerficht, fie gelöft zu fehen, 
tonnte man fie nur ihm anvertrauen. Denn Yangeron war 
und blieb behutſam, peinlich, ohne Energie. Und das günftige 
Dorurtheil, das man für Saden in den erften Wochen bes 
Feldzugs gefaßt, Hatte ſich nicht eben bewährt; es fehlte viel 
daran, daß er jo umfidhtig, kühn, unermüdlich gewefen wäre, 
wie er zu ſcheinen verftand; man hatte fich bereit8 gewöhnen 
müſſen, feine Meldungen und Berichte mit einiger Kritif auf- 
zunehmen. 

Schon früher, bei Gelegenheit ver Schlacht an ver Kak- 
bady, ift der Armeeberichte erwähnt worden, weldye von dem 
Blücherfchen Hauptquartier ausgingen. So glänzend in bie- 
jem, dem dritten Beriht der General Hurrah — fo nannte 
man Saden feit jener Zeit — ausgezeichnet worden war, jo 
wenig befriedigt war er felbft von demſelben; und Langeron, 
deſſen der Bericht jhonend gar nicht erwähnte, war nur um fo 


332 


unzufriedner. Man mußte, um die ruſſiſchen Generale zu be- 
gütigen, ſich dazu verftehn, Sadens Relation über die Schlacht, 
Langerond über die DBerfolgung vollftändig zu veröffentlichen, 
Bon Seiten PYorks ift das Gleiche entweder nicht beanjprudt, 
oder feinem Antrag tft nicht entjprochen worden, und es mochte 
fih, daß es nicht gefchah, aus den. angeführten Grünben recht⸗ 
fertigen laſſen. 

Aber des Guten zu viel war es, daß in dem Bericht über 
das Gefecht von Wartenburg, der in den Berliner Blättern 
von 5. und 6. Dctober mitgetheilt wurde, der Name Ports 
und feines Corps nicht einmal erwähnt, nur des unübertreff— 
lihen Muthes der Landwehr gedacht war. Schack entſchloß 
ſich, „eine Relation des Gefechts von 3. October“ zu ſchrei— 
ben und nach Berlin zu ſchicken, „damit“, wie er in ſeinem 
Tagebuch ſagt, „vie Berliner erfahren, daß das Yorkſche Corps 
noch in der Welt iſt und noch zu ſchlagen weiß.“ Es währte 
unerwartet lange, ehe ſie abgedruckt wurde; und in den Ta— 
gen, da fie erſchien, war bereits Aller Sinn auf die größe 
ren Ereigniffe gewandt, die ſich auf ven Feldern won Leipzig 
entjchieden, | 


Drittes Capitel. 
Mödern. 


Mi dem Uebergang ver fchlefifchen Armee über die Elbe 
war der Krieg in die emtjcheidende Kriſis eingetreten. 

Der Kronprinz fonnte nit umhin, mit der Norburmee 
über die Elbe zu folgen; am 4. und 5. Detober ging er ber 
feine Brüden bei Roslau und Afen, völlig ungehindert. Und 
die große böhmifche Armee bewegte fich linkshin, um aus den 
Päfien des Erzgebirges in die fächfifche Ebene hinabzufteigen. 
Man nahte ſich dem Moment, wo nad den Trachenberger 
Berabredungen die drei Armeen vereint ven entjcheidenden Schlag 
führen mußten. 

Zwiſchen ihnen ſtand Napoleon; in dem Maafe, als ſich 
bie reife um ihm her enger zogen, hatte er feine Streitkräfte 
dichter bei einander; man lief Gefahr, vor der vollbrachten 
Bereinigung einzeln von ihm mit Uebermacht angegriffen und 
bewältigt zu ‘werben. 

Blüchers nächſte Sorge war, ſich für folden Fall eine 
fefte Stellung an der Elbe zu fihern, im die er ſich zurückzie— 
ben könne. Obriſt Rauch erhielt ven Auftrag, Wartenburg in 
fürzefter Frift zu verfchanzen und mit großen Batterien zur vers 
iehen. Ihm wurden zur ‚Arbeit ‚etwa 4500 Mann ver fchlefi- 
ſchen Armee gelaffen, unter diefen 1150 Preußen, Landwehren. 

Dann folgte die Bereinigung der ſchleſiſchen und Nordar— 
mer, indem von dieſer 40,000 Mann an. dem linken Mulde— 
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ufer vorrüdten, jene 60,000 Mann ftarf fih an das rechte zog. 
Am 7. October war diefe Vereinigung gemacht. 

An demjelben Tage hatte Blücher und der Kronprinz von 
Schweden eine Zufammenfunft in Mühlbeck an der Mulve, um 
die weiteren Bewegungen zu verabreden. Nach allen Nachrichten 
war Napoleon mit feiner Hauptmacht noch in der Nähe von 
Dresden; von der böhmischen Armee wußte man, daß fie zum 
größeren Theil bi8 Chemnit und Altenburg vorgegangen fei, aljo 
ſchon näher an Leipzig fei als Napoleon. Der Zeitpunkt fchien 
gefommen, fid) dort mit ihr zu wereinigen. So wurde werabre- 
det, am folgenden Tage (8. Dectober) beide Armeen, die Fchlefiihe 
und die des Kronprinzen, in fi zu verfammeln, am 9ten den 
Marſch auf Leipzig anzutreten. 

Demgemäß oroneten Blüchers Dispofitionen fur den 8. und 
9. October den Vormarſch auf Leipzig; das Yorkſche Corps, 
jest auf dem rechten Flügel der fchlefifchern Armee, follte über 
Mühlbeck, Langeron bei Düben, Saden ber Eilenburg die Mulve 
paffiren; „wenn der Feind diesſeits Leipzig eine Schlacht anbie- 
tet, jo wird er am 10. October von der Armee des Kronprinzen 
von Schweden und der jchlefiihen Armee gemeinfchaftlich ange 
griffen; die Corps haben ſich daher auf eine Schlacht worzube- 
reiten; alle Bagage bleibt auf dem rechten Mulveufer; nur jo 
viel Lebensmittel, als auf einen Tag nöthig ſinv, folgen den 
Colonnen.“ 

Am. 8. bei guter Zeit exeichte das Yorhſche Corps die Ge 
gend von Mühlbeck an der Mulde; die Avantgarde war ſchon 
am Morgen hier übergegangen, bie Infanterie auf Fähren, die 
Eavallerie duch den Fluß; ihre Vorhut :ftreifte weit hinaus, 
Rittmeiſter v. Barnekow mit oftpreußifcher Nationalcavallerie; 
die Hellwigſchen Hufaren und Kojaden vom Bülowſchen . Corps 
ihlugen fid) eine Meile vor Leipzig mit der franzöſiſchen Caval- 
ferie aus Leipzig herum und trieben fie bis dicht vor die Stadt, 

Alles ließ fich trefflih an. Mit Freuden begrüßte man die 
nahe Entſcheidung. Der Churprinz won Heffen, ver jest ohne 
eigentlihes Commando ven Feldzug im Porkjchen Hauptquartier 
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mitmachte, gab am Abend des 8. ein Kleines Feſt. Nun endlich, 
meinte er, werde er das Land feiner. Väter wiederfehn; er fragte 
Hinerbein: ob wohl, im Fall eines glüdlihen Ausganges, jei- 
nem Heren Bater, der der Befreiung Deutſchlands ſchon fo viel 
Geld geopfert, das Heffenland werde zurüdigegeben werden? Und 
Hünerbein antwortete: „geht es nad) meinem Willen, jo befom- 
men Ew. Hoheit nicht fo wiel zurüd, als Schmut unter meinem 
Nagel if.“ Der Prinz verfuchte es mit einem Scherze an Yorks 
befiere Meinung zu appelliven; York antwortete: er wilrde e8 
allerdings nicht fo grob gejagt haben. 

Die Meldungen, welche im Lauf des Tages (8. October) 
eingelaufen waren, ließen erkennen, daß große feindliche Streit 
maffen von Dresden her gegen Wurzen in Bewegung jeien; 
es jchien unzweifelhaft, daß Napoleon beabfichtige fid) auf Die 
ihlefifhe und Nordarmee zu werfen, bevor fie ihre Vereinigung 
mit der böhmischen ermöglichten. Der- Kronprinz war nicht ge= 
‚meint, den drohenden Stoß zu erwarten, er wollte fchleunigft 
über die Elbe zurüd und die Brüden hinter ſich abbrechen, er 
forderte Blücher auf, fich ebenfo über Wartenburg zurückzuzie— 
ben, um Berlin zu deden. Es foftete Mühe ihn von diefer 
Vorftellung abzubringen. Da der Hauptgefidtspunft war und 
bleiben mußte, fih mit der böhmifchen Armee zu vereinen, jo 
wurde Seitens des Blücherfchen Hauptquartiers vorgeſchlagen, 
dem Stop, den Napoleon zur beabfichtigen jcheine, hinter bie 
Saale hin auszumeichen und von dort aus im Rüden Napoleons 
die Verbindung mit der böhmischen Armee zu fuchen. Der 
Kronprinz ging auf diefen Plan mit der Bedingung ein, daß 
Blücher fih dann auf den rechten, dem Feinde näheren Flügel 
jege und bei Wettin die Saale überjchreite. 

Blücher hatte fein Hauptquartier in Düben; von dort aus 
fandte er am frühen Morgen des 9. Dectober feine „geheime 
Dispofition” an die drei Corpsbefehlahaber: alle drei jollten 
ſich rechts fchieben, York bei Jeßnitz über die Mulde gehen, 
Langeron in Yorks, Saden in Langerons Stellung einrüden. 
Da das ganze Terrain. zwiſchen Mulde und Elbe verlafjen 
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werben follte, mußte auch Wartenburg und die Berbindung über 
Wartenburg aufgegeben werben. Raud) jollte demnach die Bon- 
tonbrüde abnehmen, nur ein Bataillon zur Beſatzung des Brücken— 
fopfes zurücklaſſen, mit allem Uebrigen abmarjchiren und nad 
Defiau hinter die Mulve gehn. - 

Der Weifung gemäß brad das Yorkſche Corps 1 Uhr 
Mittags auf; ald es nad) Jeßnitz kam, ftand dort noch Das 
Bülowſche Corps, ohne Marjchbefehl; die zwei Jeßnitzer Brü- 
den waren für Cavallerie und Artillerie zu leicht; dieſe mußte 
3 Meile weiter firomab in Ragun übergehen; die Infanterie, 
fo war die Abſicht, jollte am andern Morgen folgen. Ste bi- 
vouafirte einftweilen vor dem Dit. 

Spät Abends fam das Blücherſche Hauptquartier gleichfalls 
nach Jeßnitz. Man erfuhr, wie ſich plöglid) und auf völlig un— 
erwartete Weife die Lage der Berhältniffe geändert hatte. In 
Düben hatte man auf die Ankunft Sadens gewartet; e8 war 
ftatt feiner die Meldung gefommen, daß er von überlegener 
Macht in der Fronte gedrängt werde, daß er fich, wenn er Feine 
anderen Befehle erhalte, nad Schmiedeberg (Richtung auf War: 
tenburg) zurüdziehen werde. Als man ſich überzeugt, daß jene 
„geheime Dispofition“ ihm nod) nicht zugegangen, hatte mar 
fi) beeilt, fie ihm zu ſenden, Yangeron angewiefen n Düben 
zu warten, bi8 Saden füme. Aber ſchon brängten von Wur- 
zen und Eilenburg ber auf beiden Seiten. der Mulde feinvliche 
Colonnen heran. Man mußte eilen hinweg und dem Yorkſchen 
Corps nachzukommen, auf die Gefahr hin, daß Saden verloren 
gehe. Und da bei Mühlbed der Uebergang nur langfam hätte gejche- 
hen können, jo ward Langeron angewiefen bis Jeßnitz zu marfchiren. 

Blücher hatte um 2 Uhr Düben verlaffen; eine Stunde 
jpäter war das Städtchen von den Franzoſen beſetzt. In Jeß— 
nit angelangt befahl er, daß das Yorkſche Eorps fofort aufbre- 
hen und über die Mulde geben follte. Um Mitternacht gingen 
die Preußen über die Brüden; es wurde ſchleunigſt eine dritte 
feftere hinzugefügt. Gegen Morgen traf das Langeronſche Corps 
äußerſt erfchöpft ein. . 
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Bon Saden wußte man. nichts; man war ernftlich für ihn 
beforgt. Im der That hatte die fpät ankommende Dispofition 
Blüchers ihn in die äußerſte VBerlegenheit gefeßt; er hatte ven 
Feind 40- bis 50,000 Mann ſtark gegenüber; auf Schmiede- 
berg und Wartenburg zurüdzugehen, wäre nad dem, was die 
Dispoſition mittheilte, ‚finnslo8 geweſen, und die Bervegungen 
des Feindes Liegen erfennen, daß Düben fehwerlich mehr zu 
paffiren fen würde. ‚Sehe Eavallerie war weiter links ver 
Elbe zu, er dürfte nicht zögern fie zu erwarten. Von dem treff- 
lichen Major von Brodhaufen, der preußiſcher Seit zu ihm 
commandirt war, unterſtützt — Saden hatte das größte Ver— 
frauen zu ihm — bediente fich feiner als des eigentlichen Ge— 
neralftabschef8 — begann er feinen Abmarfch in der Richtung 
auf Düben, ſchlich fi) in den Wäldern nordwärts von dieſem 
Städtchen an des Feindes Fronte vorüber, und entging nad) 
einem unbedeutenden Boftengefecht ver Gefahr, in ver er ge- 
weien. Um Mitternacht konnte ex Blücher melden, daß er in 
Schköna, zwei Meilen nordwärts won Düben fet und am an- 
ven Morgen 5 Uhr auf Jeßnitz aufbrehen werde. Seine 
Cavallerie fand fih andern Tages an der Mulde unverjehrt 
wieder zu ihm. 

Das fühne Manöver war vollftändig geglüdt. Als Schad 
am andern Morgen (10. October) von York gefandt zu Gnei— 
jenau fam, äußerte diefer: „Napoleon habe geftern ins Blaue 
geſtoßen; damit er Dies. morgen wieder thue, werbe man fid) 
auch über die Saale zurüdziehen; die Marken feien hinreichend 
durch Puttlitz vor Magdeburg, Hirſchfeld vor Aden, Tauentien 
bei Deffau und Thümen vor Wittenberg gededt, überdies jet 
First Tfcherbatoff auf dem Wege von Drespden her in forcirten 
Märfchen die Elftermündung bei Jeſſen zu erreichen.“ 

Am 11. October follte die Saale überfchritten werden. Der 
Kronprinz hatte dafür forgen wollen, daß bei Wettin zwei Brüden 
gebaut würden. In aller Frühe brachen die Corps auf; als man 
eine Meile von Wettin entfernt war, Fam Lieutenant Scharn- 
horſt, der vorgusgejandt war, von dort mit der N zurüd, 
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daß weder eine Brücke gefchlagen jet noch irgend jemand davon 
gehört haben wolle, daß eine gefchlagen werben follte. Blücher 
entſchloß fich, ohne Weiteres auf Halle zu marfchiren und bort 
überzugehn. Freilich ein äußerſt ermüdender Marſch, noch be- 
ſchwerlicher dadurch, daß ſich die Colonnen mehrfach Freuzten. 
Zuerft erreichte Tangeron Halle; da er in Parade durch bie 
Stadt ziehen zu müſſen glaubte, war das Morkiche Corps ge: 
nöthigt, mehrere Stunden zu warten, erft am Abend rüdte «8 
ein und hindurch. Der Jubel der guten altpreußifchen Stadt 
war unbefchreiblidy. 

Während dad Corps drei Tage ruhig in und bei Halle 
ftand, war die Thätigfeit, ja die Sorge der Befehlshaber deſto 
gejpannter. Noch war die Bewegung Napoleons am 9. Octo— 
ber auf Düben nichts weniger als aufgeklärt. Man konnte 
vorläufig nichts Beſſeres thun, als fi hinter der Saale cor- 
centriren, die Verbindung links mit der Norbarmee, die bei 
Alsleben ftand, erhalten, die mit der böhmiſchen anknüpfen, 
zu welhen Ende Langeron das Corps von St. Prieft au 
12. Dctober nah Merfeburg zu fenden Befehl erhielt; nur 
die Avantgarden und Yorks Nefervecavallerie blieben auf 
dem rechten Saalufer, Iettere auf der Straße von Halle nad 
Leipzig. 

Am 12. Härte fih die Lage der Dinge allmählig auf. 
Die Communication mit. der großen böhmifchen Armee hinter 
der feinvlihen Stellung in Leipzig war hergeftellt; Merſeburg, 
Weißenfels, Pegau, Borna war von den Verbündeten bejegt. 
Der Rittmeifter von Flemming war am 11. October Abends 
aus Altenburg von den Monarchen abgefhidt und traf am 
12ten Mittags in Halle ein; er brachte die Nachricht, daß die 
große Armee in ſtarken Märfchen vorrüde, daß das Corps von 
Giulay bei Lügen, Kleift und Wittgenftein bei Borna ftehe, 
daß auch Bennigfen über Dresven hinaus und auf dem Wege 
nad Leipzig fei. Bon Napoleons Bewegungen erfuhr mar, 
daß er von Düben auf Wittenberg marfchirt fei, von feinen 
Garden begleitet; Leipzig ſchien er faft entblößt zu haben, 20,000 
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Man, hieß es, feien ſüdwärts der Stadt unter Mürat gegen 
bie anrückende böhmifche Armee aufgeftellt. Gegen Abend des 
12ten fam die weitere Nachricht, daß am vorigen Tage ver 
Feind mit überlegener Macht die Elbe bei Wittenberg über- 
fhritten, da8 Corps des General Thümen (5000 Dann). zus 
rüdgeworfen habe. 

Schon war für ven folgenden Tag (13. October), um klar 
zu werden, ob Napoleon ſich mit ſeiner ganzen Macht auf 
die Elbe wende, eine große Recognoscirung der Avantgarden 
gegen Leipzig, Delitzſch und Bitterfeld angeordnet. Die wei— 
teren Mitteilungen ſchienen zu ergeben, daß man Leipzig ohne 
große Mühe nehmen könne; deshalb warb ein Befehl für 
Dort (Abends 6 Uhr) ausgefertigt, mit feinem Corps- gleich: 
falls am 13; auf Leipzig vorzugehn; „ift wirklich“, hieß es in 
der Dispofition, „nur jo wenig feindliche Infanterie in ber 
Stadt, und Fein Corps zum Soutien in der’ Gegend, fo fchlie 
fen Sie fie ein, fordern fie auf oder nehmen fie weg‘... ., 
it der Feind in oder bei Leipzig zu ftarf, fo daß Sie feiner 
nicht Here zu werden denken, ſo bleiben Sie vor ihm ftehen, 
und theilen mir. alle Ihre — mit, damit ich Ihnen 
folgen kann.“ 

Aber am ſpäteren Abend tamen weitere Nachrichten vom 
Kronprinzen: daß Tauentzien über Deſſau zurückgeworfen ſei, 
über die Elbe zurückeilend ſich mit Thümen vereint habe und 
Berlin zu decken verſuchen werde, daß Deſſau von den Fran— 
zoſen beſetzt ſei. Der Kronprinz fügte hinzu, daß er einen 
Theil feiner Armee über — nach der Elbe ———— laſſe, 
um anzugreifen. 

Man hätte glauben müſſen, daß Napoleon ganz fein bis⸗ 
heriges Kriegstheater verlaſſen, ſich auf Magdeburg wenden 
wolle, wenn nicht gleichzeitig von den nächſten öſterreichiſchen 
Corps her gemeldet wäre, daß Augereau mit 15,000 Mann 
am 11. October von Naumburg her über Weißenfels vorge— 
drungen ſei und bereits Lützen erreicht habe. Und von den ei— 


genen — kam die Meldung, daß der Feind in bedeu— 
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tenber Stärke won Düben auf Delitzſch, alfo in ver Richtung 
auf Halle vorgegangen fei. 
| ‚Alle dieſe Nachrichten veranlaßten Bücher, den befohlenen 
Verſuch auf Leipzig noch aufziefchteben, ſich mit der Recognos⸗ 
cwung- am 13: zu begnügen. Bei Halle concentrirt war bie 
jchlefiijche Armee zur Hand, um nad dem weitern Gang ber 
feindlichen Bewegungen fid) entwever auf Xeipzig oder auf Mag- 
deburg zu wenden. Es fam nod eim anbrer Umftand hinzu. 
Indem man die Dperationslinie über Wartenburg: aufgegeben, 
war die Parkcolonne, welde Rauch heranführen follte, auf ven 
Umweg über Deſſau und Aken gemiejen — mun hoffte, daß 
er. glüdlich in Aken angelangt ſei, man bevurfte feiner jehr, da 
namentlich das Yorkſche Corps nur noch eine Chargirung hatte; 
man war tm unangenehmer Berlegenheit, „wenn man jchlagen 
mußte, ohne die Gewißheit, fich aus feinen Munitionsoorrätben 
ergänzen zu fünnen, 

Am 13ten Morgens ftand das Yorkſche Corps zum Aus: 
marſch fertig, als der Befehl Blüchers einlief, der die Marſch— 
ordre zurüdnahm. Nur die Avantgarde ‚machte ihre Recog— 
noscirung. Katzeler ging über Skeuditz bis zum Dorfe Möckern, 
eine Meile von Leipzig vor, während gleichzeitig die ruſſiſche 
Avantgarde auf der Deſſauer Strafe bis eben jo nahe vor 
Leipzig kam. Man erkannte, daß noch das Marmontfche Corps 
zwijchen Leipzig und der Mulde ftand, man erfuhr, daß das 
von Augereau herbeigeführte Corps fi) auf 30,000 Dann be 
laufe, meift Truppen, die aus. Spanien herangeholt worben, 
eine: zahlreiche und. treffliche Cavallerie darunter. 

„Höchſt jonderbare und gefährlihe Stellung des Feindes. 
Man erwartet einen coup -d’eclat. Höchſt interefianter friti- 
ſcher Zeitpunft.” So ſchreibt Schad am Abend des 13ten in 
feinem Tagebuch. 

In der That, Napoleons überrafhende Bewegung über 
Düben und Wittenberg auf das rechte Elbufer mußte als Em- 
leitung zu einem coup d’eclat erfcheinen, deſſen Bedeutung 
wen ſich auf Seiten‘ der ‚Derbündeten nicht verbergen konnte. 
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Schon war Baiern von Napoleon abgefallen, damit für ihn 
feine bisherige Verbindung mit: dem Rhein gefährvet;' lag es 
niht nahe, daß er feine Verbindungslinie nach. Niederdeutſch— 
land verlegte? hatte. er. dort nicht Magdeburg und Hamburg 
und die ihm völlig gewiffe däniſche Macht, vie gar anders als 
bisher gefchehen war, herangezogen werben konnte? Er war 
mit jenem Marſch dem ftrategifchen Netz entfchlüpft, mit dem 
Im die Verbündeten umftellt zu haben glaubten; die ganze 
ſchwerfällige Combination, die endlich. nach zwei Monaten zu 
dieſer Umftellung geführt hatte, war über ben Haufen gemor: 
fen. Und weder die böhmifche Armee hatte bisher’ die Thätig- 
feit und Beweglichkeit gezeigt, daß man von ihr ein. vafches 
Nachgehen auf ein neues und entferntes Kriegstheater hätte er— 
warten können, noch war von dem Kronprinzen von Schweden 
zu erwarten, daß er auch dann noch: im Geiſt des gemeinſa— 
men Imterefjes thätig fen werde, . wenn Napoleons: Erjcheinen 
an der unteren Elbe diejenigen Verhältniffe ‚gefährdete, Die ge: 
wiffer Maaßen ihn, ven Kronprinzen, perfbnlich angingen. Im 
Dlüherfhen und Yorkſchen Hauptquartier, wo man die Lage 
der Dinge am ſchärfſten zu beurtheilen‘ das: Hecht gewonnen, 
modte man Napoleons fühne Wendung als: ein ftrategifches 
oder doch piychologifches Meiſterſtück würdigen. Ta 

Schon am 13. Detober: trat die ganze Wirfung hervor, 
die daffelbe auf Karl Johann ausübte. : Er: schrieb an Blücher: 
„daß er fich genöthigt ſehe, über die Elbe zurück zu gehen, daß 
er den Meg über Aden einſchlagen werde, daß er Hoffe und 
erwarte, Die fhlefifhe Armee werde ihm folgen; vereint. würde 
man wohl nichts zu befürchten haben.” Er deutete an, daß 
ihm it den Trachenberger Berabrevungen vie Befugniß zuge- 
ftanden fei, bei gewiſſen Eventualitäter auch über die ſchlefiſche 
Armee zu verfügen. Er befahl Rauch, der; mit. feinem Park 
in Köthen angefommen war, nach Aden mit unzufehren, um 
Dort mit den in Wartenburg abgenommenen Pontons ‚eine 
zweite Brüde zu fchlagen. 

Aber im Lauf vefjelben Tages (13ten) lamen ‚bie weiteren 
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Meldungen an ihn, daß auch Roßlau, auch Deffau, auch Ader 
in der Gewalt der Franzoſen fei, ja daß von Magbeburg aus 
die Saalbrüde bei Bernburg von ihnen beſetzt fer. *) Der 
Kronprinz wurde. auf das Meuferfte beforgt; er gebadhte ben 
Uebergang bei Aden zu erzwingen; er war entjchlofien fih 
durchzuſchlagen! 

Aber die Nachrichten von der böhmiſchen Armee her ließen 
durchaus nicht der Meinung Raum, daß Napoleon im Exrnſi 
jenen Plan hege, ven er zu haben fcheinen wollte. War er 
immer mit dem größeren Theil feiner Macht — 120,000 Mann 
— auf Wittenberg gewandt, fo ſtand bei Leipzig eine nicht viel 
geringere Macht, gewiß 70,000 Mann; Napoleon felbft hatte 
allen Nachrichten nad) fein Hauptquartier noch in Düben im 
Mittelpunkt dieſer Linie von Wittenberg bis Leipzig. In 
Blüchers Umgebung hielt man die Meinung feft, daß ver große 
Gegner nur beabſichtige durd dies Vorbrechen auf feinem red 
ten Flügel (Wittenberg) bei der fchlefifchen und Nordarmee die 
Bejorgnif zu erweden, bie der Kronprinz in fo reichlichem 
Maaße empfand, namentlich durch Bedrohung Berlins die 
Preußen in jenen Armeen zu verloden, daß fie zur Rettung 
der Marken über die Elbe zurüdeilten, um fi dann raſch auf 
feinem linken Flügel bei Leipzig concentrirt mit plötzlichem Un 
geftüm auf die böhmifche Armee zu werfen, 

Napoleon harrte vom 9. bis zum 12. October in Düben 
der Wirkungen feiner Demonftration. Es ift nicht glaublid, 
daß ex fi) über das Mißlingen derſelben getäufcht haben folk. 
Am Morgen des 13ten befahl er den Marſch aller Corps auf 
Leipzig. 

Schack ſchreibt in feinem Tagebuch am 14. October: „Der 
Knoten wird von Minute zu Minute enger und gefährlicher ge 
ſchürzt. Napoleon, der feine Truppen bei Leipzig concentrirt 
haben follte, führt ſie nach Düben; ein gefangener Obriftlieute- 
nant ſchildert ihn ſonderbar: er ſchläft Lange, darf nicht gewedt 


) Dieſe Notiz iſt aus Schacks Tagebuch. 


343 


werben, giebt den Klagen der Truppen wegen Mangel fein Ge- 
hör. Es muß bald biegen oder brechen. Wir leben im tief- 
ften Frieden zu Halle.” 

Wer hätte es nicht empfunden, daß man der großen lang 
erjehnten Entfcheidung nahe fei. Aber alles vereinte ſich hier, 
die drei Tage der Ruhe zu glüdlichen und erquickenden zu 
machen. Das „wejtphälifche Königreich” hatte in der alten 
preußiihen Univerfitätsftabt am wenigften Wurzel faflen fönnen; 
der Befreiung im Frühling war noch einmal die Fremdherrſchaft 
gefolgt; jetzt ſchien es mit ihr für immer zu Ende zu fein. Die 
preußifhen Truppen — Hünerbeind Brigade und der Stab, 
audy der Blücherfche, lag in der Stabt, die andern in den näch— 
ften Dörfern jenfeit8 der Saale — waren überall in ihren 
Dvartieren „mit größter Liebe und Freundlichkeit” aufgenommen 
und auf das Beſte verpflegt. Wie mander im Corps, Dfficier, 
dreiwilliger, Landwehrmann, hatte hier in Halle ftudirt, freute 
fih jest die alten Bekanntſchaften zu erneuen, Giebichenftein 
und Pafjendorf und ven Rathskeller wiederzuſehn. Viele ver 
ehemaligen Profefforen der Univerfität waren noch in Halle; 
Steffens und Karl Raumer im Blücherſchen Hauptquartier hat- 
ten manchen alten Collegen zu begrüßen. Der trefflihe Hein- 
rich Krofigk, der die Brandenburger Füfiliere führte, hatte feine 
väterlichen Güter noch bei Halle; er war dort 1811 aufgehoben 
nah Caſſel ins Gefängniß gejchleppt, — gleih ihm Blanc, 
Vilifen, mancher andere; — im Herbft 1812 ließ man ihn 
gegen Caution feines ganzen Vermögens frei; aber als Preu- 
Ben ſich zur Befreiung erhob, brachte er Weib und Kind in 
Sicherheit, eilte in die Reihen feiner alten preußiſchen Came— 
taden, mochte Hab und Gut in die Hand des Caſſeler Napo- 
leoniden fallen. Wie frohen Sinnes trat er num in den Kreis 
feiner alten Hallifhen Freunde; aud) auf fein Gut Popplig 
vitt er hinaus; freilich war da ſchrecklich gehauft, aber das 
alles, fagte er zurückkommend einem Freunde, verfchmerze ſich 
leicht gegen die große Freude, die ihm das Wieverfehn feiner 
Dienftleute. und Bauern gemadht; was irgend zu bergen gewe— 
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fen, hätten fie ihm gerettet; den. Pachtzins hätten fie ihm anf 
bewahrt, die Bibliothek fer wohl. geborgen, auch den Weinkeller 
hätten fie zu retten gewußt; „es ftehn uns heiße Tage bevor; 
wenn Gott und das Leben läßt, trinken wir nach gewonnener 
Schlacht auf Das Wohl meiner braven Bauern.“ Er war unter 
ven Taufenvden, die der Sieg als Opfer fordern follte. 

Wie mander aud) von denen, die ſich am. einent jener 
Abende in den Rathsfeller. zufammenfanden, in feierlichem Com: 
mers mit Landespater und durchſtoßener Feldmütze das halliſche 
Studententhum zu erneuen; — Studirte und nicht Studirte, 
Stabsofficiere und Landwehrmänner neben einander, recht im 
Geiſt dieſes preußiſchen Heeres, dieſes deutſchen Krieges; auch 
darin im dieſem Geiſt, daß man fo in der vollen Luft und Hoff- 
nung folvatischen Lebens, immerhin fcherzend, die Univerfität als 
ein. Rüftzeug mehr deſſelben Geiftes, in dem man kämpfte umd 
fiegte, gleihfam im Voraus herſtellte. Ich weiß nicht, ob der 
alte Yorf mit auf dem Commers war, aber Schad war. dort, 
und DBorde, der erfte Ritter vom eifernen Kreuz; auch ver alte 
Horn hat da fein Schmolliß gerufen, en Graf Brandenburg 
fein Fiducit geantwortet. 

Auch von Fleineren Kreiſen wird berichtet, ſich in die— 
fen Tagen zuſammenfanden, traulicheren Geſellſchaften bei Kan 
ler Niemeyer im Frankeſchen Waiſenhauſe, bei Prof. Bucher, 
bei Kurd Sprengel, deſſen Sohn bei den brandenburgiſchen 
Huſaren ſtand. Daß Dorf eben jetzt zum Dank für Warten 
burg den St. Georgsorden erhielt, gab zu einem kleinen, 
fröhlichen Feſte Anlaß, das am Fuße des Giebichenſteins ge⸗ 
feiert wurde. 

Verzeihe man dieſe immerhin kleinlichen Mittheilungen. 
Freilich ſind ſie nur ein dürftiger Erſatz für das lebendigere 
Bild, das in Works und feiner Kampfgenoſſen Erinnerung ge 
Yebt haben wird. ‚Und daß neben dem Schematiſchen der Taktik 
und Strategie,. zumal in ſolchem Kriege, das Perfönliche umd 
wenn’ man fo fagen darf Menfchliche feine Stelle hat, mag durch 
jene zufälligen Notizen wenigftend in Erinmerung gebracht. werben. 
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Während jemer friedlichen. drei Tage im Halle hatte ſich 
Alles zur legten großen: Entfcheivung vorbereiteti Der Rron- 
prinz von Schweden, ‘wie es ſcheint durch die Weigerung 
Blüchers ihm zu folgen beftimmt, ‚hatte am Morgen des 14. 
Dectober feinen Plan über die Elbe zurüdzugehen aufgegeben; 
wenn auch-wiel daran fehlte, daß er nun raſch und entſchloſſen 
auf die weiteren gemeinfamen Operationen eingegangen wäre, 
An demſelben Tage erhielt. Blücher Weifungen von Fürft 
Schwarzenberg, welche, wenn’ auch in. den Einzelnheiten nicht 
nad jeinem Wunfche, ven gemeinfamen Angriff gegen Leipzig 
auf den 16. Detober anordneten. Man war. fid) nahe genug, 
um fid) während des 15ten über jene Einzelnheiten noch ver— 
fändigen zur können. 

Zur Ueberficht der. weiteren Ereignifje bedarf es wenigſtens 
einer ungefähren Anſchauung der Belegenheiten, in denen die 
großartigſte Schlacht, von der die Geſchichte weiß, nn. 
gen ift. 

Die waldigen Nieverungen: der Pleite - Elfter bilden einen 
oſtwärts vorſpringenden Winfel, vor deſſen Spite Leipzig. Tiegt. 
Bon allen Seiten ber laufen Landſtraßen wie Radien eines 
Kreifes gen Leipzig zufammen, die, wenn man jenem Kreis— 
ausfchnitt, den Die waldigen Nieverungen bilden, ben Rüden 
wendet, das Terraim von Leipzig wie fächerartig zerlegt zeigen. 

- Die beiden Strafen. in jenem Kreisausfchnitt, die von - 
Naumburg und Merjeburg auf Leipzig führen, beherrſchten von 
der Saale her vie Berbündeten. Die gegenüberliegenden Stra— 
gen, Die zur Mulde nad Wurzen, Eilenburg, Düben, aljo zur 
Elbe nad Torgau und Wittenberg führen, ‚hatte Napoleon. 
Um die zwifchenliegenven drei Strafen von Norben, drei Stra- 
gen von Süden her galt es zunächſt den Kampf. Napoleon 
hatte mit dem Beſitz von Leipzig den Knotenpunlt aller 
Straßen; zugleich flanfixte er von der gen Wurzen bie böhmi- 
ige, von der gen. Düben die fchlefiihe Armee; wie ein: Keil 
zwifchen beiden hielt er fie auseinander. 

Aus. diefen: Momenten ergab fih ven Verbündeten bet 
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Gedanke, der den Angriffsbeftimmungen für den 16ten zu 
Grunde lag: man mußte jenen Keil aus Leipzig, wo er aufge 
jest war, hinausprängen; in jenem Kreisausfchnitt und auf ben 
Straßen zunächſt der Niederung (Halle, Altenburg) vorbringend 
mußte man Leipzig nehmen. 

Am 15. October in der Frühe gab Blücher feine Dispo 
fition zum Bormarfh aus Halle. Deffelben Tages um 11 
Uhr follten die Corps von York und Langeron auf der Halle 
Leipziger Straße bis Skeuditz vorgehen, Saden eine Stunde 
hinter ihnen in Referve bleiben. 

Zur beftimmten Zeit gejhah der Abmarſch aus Halk, 
Das Yorkſche Corps zählte an diefem Tage mit Einfchluß ver 
Avantgarde 20,848 Mann, darımter 16,120 Mann Infanterie, 
In Sleuditz angelangt, bezog man diesſeits der Stadt zu bei- 
den Seiten der Straße Bivouak. ine halbe Stunde zur Lin 
fen bivowafirte Langeron. . Am Abend vefjelben Tages traf 
Rauch in Halle ein. Die Parkcolonne des Yorkſchen Corps 
hatte er nach Brandenburg zurüdgefandt. 

Yorks Noantgarde hatte ven Tag über auf eben jener 
Straße vorwärts Skeuditz geplänfert; fie bivonafirte bei Häh— 
nechen 4 Meile vor Skeuditz, 14 Meile von Leipzig. Die 
Borpoften, die, wie feit der Katzbach ununterbrodhen, Major 
Klür von den Jägern commanbdirte, ftanden (bei Lützſchena) be 
nen des Feindes ganz nahe, rechts an die Elfter gelehnt, Inte 
die Feldhöhen hinauf gegen Lindenthal. 

Ueber Lindenthal führt die der Halliichen nächte Strafe, 
die von Landsberg nad) Leipzig. Lindenthal und eine Stumbe 
weiter norbwärts Radefeld war von den Feinden beſetzt. Ge 
gen Radefeld ftand Langerons Avantgarde. 

Drei Kanonenſchüſſe fpät am Abend verkündeten den Trup- 
pen, daß es morgen zur Schlacht gehe. 

Hatte der Feind noch die Landsberger Straße inne, fo ge 
fährdete er von Radefeld und Lindenthal aus den Vormarſch 
auf Leipzig. Und der Kronprinz von: Schweben, der ihn von 
Landsberg her hätte im Schach halten können, hatte für gut 
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gefunden, fo langfam heranzurüden, daß er am 16ten erft vom 
Petersberg aufbrehen und bis Landsberg marſchiren wollte, 
Die nördlich und füdlich abfließenven Bäche bezeichnen ven 
Landrüden zwifchen jenen Dörfern als die beherrfchende Waj- 
ſerſcheide; und diefer Landrüden zieht ſich über Hohenofjig oft- 
wärts fort, zu einem Plateau erweitert, das die Straßen von 
Delitzſch, Düben, Eilenburg und Wurzen trägt. Man vermu- 
thete im Blücherfchen Hauptquartier, daß Napoleon dies Pla- 
teau halten, dort in günftigfter Stellung die Schlaht annehmen 
werde. Dafür fprady vor Allem, daß er Radefeld und Linven- 
thal, und damit den Aufgang zu dieſem Plateau befegt hielt. 
Es war das altberühmte Schladhtfeld von Breitenfelo. 

Um zu. völliger Gewißheit zu gelangen, warb am nädhften 
Morgen, Sonnabend den 16. October, eine große Recognosci- 
rung mit der ſämmtlichen Cavallerie der drei Corps vorgenom- 
men; Blücher jelbft machte fie mit; Graf Brandenburg befand 
ſich in feinem Gefolge. 

Man fand auf der Halle-Leipziger Straße Stahmeln eine 
halbe Stunde jenfeits Lützſchena vom Feinde befett; feine Po- 
ften zogen: fid) nad) Lindenthal hinauf, die Feldhöhen hinderten 
eine nähere Einficht in die Aufftellung des Feindes; doch be- 
merkte Major Hiller, daß weiterhin an derſelben Straße jen- 
ſeits Möckern fich ein ſtarkes Infanterielager befinde, Linden— 
tbal, Radenfeld und das Gehölz zwiſchen beinen war vom 
Feinde mit allen Waffen ftark bejett. 

Man hörte von der Süpfeite Leipzigs, ſowie rechts über 
bie Eifter her Kanonendonner. Die Schlaht war aljo dort 
Ihon im Gang. Blücher gab — es war gleich nad 9 Uhr 
— feine Dispofition: Langeron follte Radefeld, York, bei Tüt- 
ſchena links von. der Strafe abbiegen, Lindenthal angreifen, 
Saden in Reſerve folgen; die Infanterie der Yorkſchen Avant- 
garde auf ver Halliihen Straße vorgehen; endlich St. Prieft, 
der von jenfeitS der Elfter herübergezogen wurde, dem Corps 
Langerons folgen. 

Blücher ritt mit feinem Gefolge die Linien der Cavallerie 
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entlang, da und dort in feiner derben Art zu ven Truppen 
ſprechend: „Kinver, heut haut einmal auf altpreußifche Art ein“, 
fagte er der oftpreußifchen Nationalcanallerie ; anderen fagte er: 
„wer heut Abend. nicht entweder tobt oder wonnetrunfen. ift,. der 
hat ſich geſchlagen wie ein infamer Hundsfott.“ 

York war in Skeuditz. „Er hatte“, ſchreibt ein Officier 
ſeiner Umgebung, „wie er immer für uns ſorgte, uns zu einem 
warmen Frühſtück bei ſich vereinigt; Die Pferde ſtanden geſattelt 
vor der Thür. Da trat Graf Brandenburg: herein, brachte die 
Befehle Blüchers. York erhob ſich, fein Glas in der Hand, 
fagte fein Lieblingsfprüchlein: „Anfang, Mittel und Ende Her 
Gott zum Beſten wende“, Ieerte das Glas und ſetzte es fill 
hin. Wir thaten ein Gleiches. In feierlicher, ernft erhobener 
Stimmung gingen wir zur Schlacht. Es galt, das fühlten wir 
Ale, auf diefen fo oft blutgetränkten Feldern den Kampf ber 
Entſcheidung über unfer preußifches, ERRR ee Daterlaud 
zu kämpfen.“ 

Zur Ausführung der allgemeinen Dispofition befahl York, 
daß, ſobald die Spise der Colonne (die Brigade Hünerbeins) 
Lützſchena erreicht, fie links won. der Strafe abbiegen, zur U 
taque formirt auf Lindenthal, Iosgehen, daß Horns Brigade ber 
Attaque en Echelon folgen,. Steinmetz Brigade ſich rückwärts 
formiren und zur Unterftügung bereit halten follte; „vie zweite 
Brigade (Prinz Karl von Medlenburg), da fie faft aus lauter 
Linientruppen befteht, bildet die letzte Reſerve.“ Die. Infanterie 
der Avantgarde follte bis auf. weiteren Befehl viesfeits Stah— 
meln ftehen bleiben, vie Cavallexie derſelben mit der Reſerve— 
cavallerie den Aufmarſch der Brigaden deden. 

Zuerſt — nach 12 Uhr — kam das Langeronſche Corps 
an den Feind. Ohne Widerſtand zog ſich dieſer aus Radefeld 
zurück, aber nicht oſtwärts auf der Höhe entlang, ſondern ſüd⸗ 
wärts gen Lindenthal. auf der Straße nad Leipzig. Blücher 
ließ Langerons Bataillone folgen, während deſſen Kavallerie 
oſtwärts nach Hohenoſſig recognosciren ſollte, ob die. Stärke 
des Feindes wirklich nicht auf jenem Plateau ſtehe. 
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Eine Halbe Stunde fpäter ging Hünerbeins Brigade den 
Feldweg von Lützſchena nach Linventhal hinauf, die beiden 
Zwölfpfünder-Batterien des Corps mit ihr. Da Nork bemerkte, 
daß das Gehölz zwifchen Linvdenthal und Radefeld befett fei, 
ließ er Horns Brigade links in die erfte Linie rüden zum An— 
griff gegen das Holz; im zweiter Linie hinter Horn folgte bie 
Brigade Steinmeß, hinter Hünerbein rechts überreichend ber 
Prinz von Medienburg. -— 

Gegen 1 Uhr warb der Angriff durch Katzeler eröffnet; 
Wirtemmbergifche Dragoner, die vor Lindenthal und dem Gehölz 
aufgeftellt: waren, zu vertreiben, ſchickte er einen Theil der Natio- 
nalcavallerie vor; der Feind ließ fie nahe kommen; dann plöß- 
lid ſchwenkten die Dragoner ab, und ein Infanterieqguarre, das 
fie verbedt hatten, eröffnete fein Feuer, das von Tirailleurs 
im Gehölz, von einer Batterie neben Lindenthal unterftügt wurde. 
Katzeler ließ bie reitende Batterie Rentzel vorgehen; das. gleich 
zeitige. Drängen: Yangerons ‚von. Radefeld her. zwang den Feind 
bald zu weichen. 

Die Hallefhe Straße ift bei vem Dorf Wahren Lindenthal 
auf 2500 Schritt nahe; der Feind hatte ein Baar Schanzen auf 
biefer Linie flüchtig aufgeworfen. Während des Aufmarſches der 
Preußen hatte ver Feind von Wahren und Stahmeln aus deren 
rechten Flanke beſchoſſen; worauf Hiller mit den Bataillonen der 
Avantgarde an der Elfter vorgehend ſich auf Stahmeln warf und 
es nahm. „In diefem Augenblick“, jagt er in feinem Bericht, 
„erſchien auch ein Kleines üfterreichifches Jägerdetachement vom 
jenfeitigen. Ufer ver Elſter, welches den Auftrag hatte, die Ber- 
bindung mit dem erſten Armeecorps zu erhalten. Es wurde 
mit herzlichem Hurrah empfangen.“ 

Aus Lindenthal abziehend ging der Feind hinter jene noch 
beſetzte Linie, in der 16 bis 20 Gefchüte, bei einer der Sch an- 

zen aufgefahren, ein. Iebhaftes Feuer begannen. Während bie 
Zwölfpfünder gegen fie gewandt wurden und fie allmälig — 
ein Bericht fagt: nad einer Stunde — zum Schweigen brach— 
ten, rückte das Corps durch und neben Lindenthal vor. 
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„Sch bemerkte“, fagt Hiller in feinem Bericht, „in ber 
Höhe von Wahren, daß der Feind ſich in das Dorf Möden 
zog, dies Dorf ſtark beſetzt und jenſeits auf der. Höhe von 
Möckern viel Artillerie- und Infanteriemaffen aufgeftellt hatte, 
auch daß der linke Flügel des erjten Armeecorps, fo wie das 
Corps unter Graf Langeron fechtend über Radefeld und Linden: 
thal vorrüdte. Ich ließ dieshalb die mir anvertrauten Truppen 
das Gewehr in die Hand nehmen, formirte fie zum Angriff und 
rüdte vor.” Eben jest fam ihm auf feine Anfrage von Blücher 
der Befehl, auf Leipzig vorzurüden und den Feind zu drängen. 
Major Klür warf den Feind aus Wahren, hielt dann vor dem 
Dorf, bis die übrige Infanterie der Avantgarde rechts und lints 
herankam. Dann ging e8 weiter auf Mödern los. 

Bon Lindenthal fließt ein Wafler, der Rietſchke-Bach, ſüd— 
öſtlich ab, um fich bei Klein- und Groß-Widderitfch und Eutritſch 
vorüber weſtwärts und etwa 2000 Schritt vor dem nörblichften 
Thore Leipzigd in Die Pleige zu ergießen. Diefer Bach und die 
Eifter -Niederungen umfchließen fo einen Terrainabſchnitt, den 
die Strafe von Lindenthal faft in der Mitte durchſchneidet, und 
welcher fanft nah Süden anfteigend zwifchen Mödern md 
Eutritſch am höchſten if. Hier ein ‚wenig hinter den flachen 
Höhen zurücgenommen, hatte der Feind feine Stellung, ein 
Linie von etwa 3000 Schritt, der Iinfe Flügel.auf Mödern 
geftütt und durch daſſelbe ftarf, der rechte durch ven Bad 
und die Truppen jenſeits deſſelben in Eutritſch und Widde— 
ritſch gededt. 

Schon als der Feind aus Lindenthal ſüdwärts wich, ſchie— 
nen die Vorausjegungen der Dispofition ſich als irrig zu er 
weifen. Dorf entfchloß fih, um nicht dem Feinde die Flanke 
zu bieten, ftatt ihn zu treffen, durch eine Rechtsſchwenkung ſei— 
ned Corps dem Feind die Front zuzumenden. Das Lange 
ronſche Corps dagegen blieb in der Richtung der Dispofition; 
noch immer meinte Blücher von dem Plateau her die größere 
Streitmaffe des Feindes erwarten zu müflen. Während Yaı- 
geron — freilich langfam genug — auf Groß- und Klein-Wir- 
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deritſch an der Delitzſcher Straße vorging, ſandte Blücher deffen 
ganze Savallerie weiter links den Feind auf dem Plateau zur 
ſuchen. In Folge eines Mifverftändniffes ſchloß ſich Sadens 
Reiterei diefer Bewegung an, ftatt die Lücke zwifchen Rangeron 
und Morf, die durch deſſen Rechtsſchwenkung immer größer 
wurde, zu ſchließen. Zu rafch mit feinem Iinfen Flügel vorge— 
hend hätte York ihn dem Feind im jenen Dörfern, die Langeron 
noch nicht erreicht hatte, Preis gegeben. Er hielt den Iinfen 
Flügel, die 8. und 7. Brigade, zurüd; er deckte fie mit dem 
Feuer von 50 Geſchützen, die er allmälig zu beiden Seiten der 
Straße von Lindenthal auffahren ließ. 

Aber daß Langeron nicht in gleicher Höhe mit York vor- 
rüdte, benutte der Teind dazu, „alle feine Streitkräfte von 90 
Kanonen auf feinem linken Flügel zur concentriren, und brang 
mit großer Ueberlegenheit gegen den rechten Flügel des preußi- 
ſchen Corps vor.“ So der Ausprud in Yorks Bericht. 

Schon war bei Mödern heftiges Gefeht. Wir fahen Hil- 
ler einer Weifung Blüchers gemäß von Wahren vorrüden; an 
ber Spite Major Klür mit drei Yägercompagnien, den Füſi— 
lieren des zweiten oftpreußifchen Regiments, dem Neißer Land— 
wehrbataillon unter Graf Wedell. Hiller ließ von feinen übrigen 
ſechs Bataillonen eins, die Reibgrenadiere unter Carlowitz, folgen. 
Die Batterie Bully (Nr. 12.) ftellt ev gegen Mödern, zu beis 
den Seiten der Hallefhen Straße, die halbe Batterie rechts, um 
den Angriff auf das Dorf unmittelbar zu unterftügen, die links, 
um die feindliche Artillerie zur Seite von Mödern zu beſchie— 
Ben; bald ſchloß fich Die zweite Batterie der Avantgarde (Bo- 
rowsky) Diefer links an. 

Mödern liegt auf der Abſenkung ver Höhe zu jener wal- 
digen und bufchigen Niederung, durch welche ſich die Elſter 
Ihlängelt; gerade hier drängt fich der Fluß an ven Rand fet- 
ner Niederung und auf dem fteilen Lehmufer liegt Mödern, mit 
einer Brücke über vie Elfter in der Mitte feiner Uferfeite. Auf 
der andern Landjeite des Dorfes der Brücke ziemlich gegenüber 
zieht fich die Hallefhe Straße an das Dorf, und geht dann 
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längs den Häufern und Gartenmauern deſſelben weiter. Die 
Ichmale Seite des Dorfes — denn es liegt wie ein Länglichtes 
Viereck zwifchen der Straße und dem Fluß — ift nad) Wah- 
ren zu etwa 300 Schritt breit. 

Gegen diefe Seite ließ Major Klür feine Vorhut, zwei 
Züge Yäger und die Tirailleurs ver. Füfiliere, vorgehen. Sie 
brangen ein, wurben aber ſchnell mit Ungeſtüm zurückgeworfen. 
Ein zweiter Angriff gelang nicht beffer; hitzig verfolgt, warfen 
fidy die. Tirailleurs auf die Jägercompagnien, die an der Eifter 
gefhloffen folgten; zugleich von jenfeits aus den Effterbüjchen 
her lebhaft bejchloffen, geriethen fie einen Augenblid in Unord- 
nung. „Nun ſchien e8“, jagt Hillers Bericht; „eine Ehrenſache, 
das Dorf zu nehmen.” Schnell wieder geordnet ging man zum 
dritten Mal vor; die Füſiliere und Jäger, bis auf eine Com: 
pagnie, die den. Feind drüben im Zaum zu halten hatte, follten 
in Abtheilungen vorgehend einbringen, wo fie fönnten, Die Land: 
wehr — Graf Wendell hatte für-fein Bataillon um die Ehre 
gebeten, den erjten Sturm auf das Dorf zu machen *) — ein 
großes Gehöft rechts an der ſchmalen Dorffeite in. Kolonne vor- 
gehend mit dem Bajonett zu nehmen. Der Angriff gelang; zwar 
war „jedes Haus und jede Mauer zur Bertheidigung eingerichtet, 
durch franzöſiſche Grenadiere ftark bejeßt und heftig vertheibigt.“ 
Aber die Füfiliere und Jäger nahmen die erften Häufer links, die 
Landwehr das Gehöft, fie drangen im Dorf bis zu der Quer: 
ftraße, Die von der Chauffee zur Elfterbrüde führt, vor. Aber 
da entjpann fid) das heftigfte Nahgefecht, friſche feindliche Co— 
lonnen auch von der Brüde her drangen vor, warfen die An 
greifenden völlig hinaus, 

Die Leibgrenadiere waren, da fie das Dorf an ver fteilen 
UÜferfeite, freilich umfonft, zu gewinnen verfucht hatten, nahe 
genug, um fofort vorzugehen, die vorbrechenden feindlichen Ti- 
railleurs zu werfen; raſch geſaumelt drangen die Jäger, Füſi⸗ 


m Graf Wedell war ne geweſen, er hatte früber 
nicht ala Soldat gedient, 
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liere und Landiwehren aufs Neue mit wor, trieben den jett nicht 
verſchanzten Feind durch das Dorf vor fi) her bis zu jener 
Duerftraße; „da aber“, jagt Hillers Bericht, „ftieß ich nicht bloß 
auf eine neue feindliche Colonne, fondern erhielt auch das hef- 
tigfte Artilleriefeuer in der Front, Gewehrfener im Rücken und 
ſah mic; gezwungen mit beträchtlichem Verluſt an Todten und 
Verwundeten das Dorf wieder zu verlaffen.” 

Der Feind folgte aus dem Dorf und zur Seite des Hohl- 
weges, ftürzte fich auf die halbe Batterie links des Hohlweges, 
das Kartätſchfeuer Bullys von rechts her fuchte ihr Zurückgehen 
zu beden, aber die Haubite, bei der das Handpferd erfchoffen 
war, fiel in die Hände des Feindes. 

Im heftigften Feuer fammelte Hiller die geworfenen Trup- 
pen zu einem neuen Angriff, zog die Landwehrbataillone Re— 
Iomsf und Thiele, das erſte Brandenburger Bataillon unter 
Maj. Golk, das zweite Refervebataillon vor, ſchickte die Tirail- 
leurs der weſtpreußiſchen Grenadiere links um das Dorf. „Ich 
ließ die Tambours ſchlagen und attaquirte fo mit gefällten Ba- 
jonett unter dem Ruf: es Iebe ver König! ven in zwei Colon- 
nen heranrückenden Feind.” Während Hiller, gegen die befeß- 
ten Höfe und Häufer einen Theil der Truppen werfend, mit 
dem übrigen durch das ſchon brennende Dorf vorbrang, hatten 
ih die Brandenburger links gegen die Höhen gewandt, dran- 
gen unter dem heftigften Kartätjchfeuer gegen bie feindliche Bat- 
terie dort vor; da wurden fie durch ein feinpliches Marineba- 
tatllon in der linken Flanke gefaßt, mußten mit ungeheurem 
Verluft weichen, warfen fid) nad) Mödern hinein, fehloffen ſich 
den vorbringenden Bataillonen Hiller an, Bis jenfeits des 
Dorfes jagte Hiller den Feind; „aber hier“, berichtet ex, „warb 
id mit fo beftigem Kartätfchfeuer von mehreren Batterien em- 
pfangen, daß ich nicht allein vom Verfolgen ablafjen, jondern 
auch mehrere zurückweichende Bataillone erſt wieder ſammeln 
und ordnen mußte.“ 

„Da ich“, fo fährt er fort, „ven rechten Flügel des Armee- 
corps noch nicht engagirt und vorrüden fah, mic) aber von ber 
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außerordentlichen Wichtigkeit des Beſitzes von Mödern als des 
Pivot der Manöver im Großen überzeugte, jo wendete ich, un- 
terftügt von den braven Commandeurs und den Officieren aller 
Bataillone, alle Kräfte an, um feften Fuß im und jenfeits 
Mödern zu faſſen. Ic, ließ die Lage der Sache dem General 
VYork melden, erhielt den Bejcheid, daß die Brigade von Med: 
lenburg zu meinem Soutien bejtimmt jet, und griff daher mit 
meinen Bataillonen abermals da8 Dorf und den von Neuem 
zum Soutien vorrüdenden Feind an. ... Jeder brannte vor 
Begierde nahe an den Feind zu fommen, und ohne Bebenten 
ftürzten die Bataillone auf meinen Zuruf, daß heute Deutſch— 
lands Schickſal entſchieden werden müffe, über die Leichen ihrer 
Brüder mit Hurrahgefchrei von Neuem auf den Yeind 

Da ein großer Theil ver Bataillone durch das heftige Teuer 
zufammengefhmolzen war, jo ſah ich mich genöthigt endlich aud) 
meine Reſerve (die weſtpreußiſchen Grenadiere) heranzuziehen. 
Ohngeachtet ver Muth und die Wuth der Truppen aufs Hödjte 
geftiegen war, jo blieb es dennoch unmöglich, das Teuer der 
in den Hänfern poftirten feindlichen Bataillone zum Schweigen 
zu bringen. Doc genoß ich die hohe Freude die zur Berftär- 
fung beranrüdenven feinvlihen Grenadiere und Garden durch 
den Muth und die Ausdauer der braven Truppen, vworzüglid 
der Landwehrbataillone, zum Weichen zu bringen; und inbem 
ich diefe fliehen erblickte, fah ich auch die übrigen Brigaden bei 
Armeecorps im Vorrücken begriffen. In dieſem Augenblid ward 
ich verwundet — ich ſank mit dem feligen Gefühl, daß wir 
fiegen würden, in Bewußtlofigfeit.“ 

Auch Major Thiele fiel verwundet. Rekowskhy fand hier 
den Ehrentod. Auf ven Tod getroffen rief Graf Wedell feinen 
Lanbwehrmännern zu: „Kinder, rettet das Vaterland! helf ums 
Gott!’ Wiener vordringend warf der Feind die Preußen zurüd, 
nur die legten Häufer des Dorfes wurden behauptet. 

Dort Hatte, als er das Gefeht um Mödern fo ernfthaft 
werben ſah, „ſich entfchloffen feine frühere Dispofition, die auf 
die von Blücher ausgegebene gegründet geweſen war, zu ver 
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faffen.” Die nächte Brigade, die des Prinzen von Medlen- 
burg, erhielt Befehl nah Mödern zu eilen, die von Steinmek 
ihr zu folgen; Horn und Hünerbein, vorzurüden und fich be- 
fündig rechts zu halten. 

Diefe Bewegung mußte der Feind in feiner höheren Stel- 
lung deutlich überjehen fünnen; „da er zugleich bemerkte, daß 
der linke Flügel der Armee, das Corps Yangeron, ſehr langfam 
vorrüdte und ſehr meit vom Schlachtfelde entfernt blieb, fo 
concentrirte er: feine Hauptjtärfe durch einen Linksabmarſch bei 
Mödern, brachte gegen 90 Kanonen zufammen und begann fei- 
nen ſehr überlegenen Angriff auf unfern linken Flügel.” So 
HYorks Stabschef Zielinsky. 

Es war der Moment, wo die zweite Brigade zum An— 
griff kam. 

Schon vorher, als die Batterie Bully in Gefahr war, 
hatte York erſt die reitende Batterie Patzigs (Nr. 2.), dann die 
der beiden erſten Brigaden links neben jener auffahren laſſen. 
Die Jägerſchwadron der Nationalcavallerie maskirte ihren Auf— 
marſch. Hinter den Batterien die Cavallerie der Avantgarde, 
zwei Schwadronen Yeibhufaren, drei brandenburgifche, dann bie 
brandenburgifchen Ulanen, die Nationalcavallerie. Bei biejer 
hielt York. Man ftand im Kugelvegen. „Eine Kugel fchlägt 
zwifchen uns und ihm ein. Er fieht fih um, ob wir ruhig 
ausfehen. Er nimmt die Dofe aus der Tafche, macht fie auf, 
nimmt eine Prife in die Hand, verwahrt die Dofe, vergißt aber 
die Priſe in die Nafe zu ſtecken.“ Seine Batterien fünnen ge- 
gen die ſchwereren des Feindes nichts ausrichten. „Die Kerls 
jolen fi dod wundern!“ er befichlt einem Adjutanten vie 
ſchwere Artillerie zu holen; im Hurrah fommen fie an. 68 
beginnt ein Kanonenfeuer, das feines Gleichen nicht Hat; Die 
Klugeln ſchlagen in die Schwadronen, man zieht ſich rechts und 
links, alles umfonft; e8 wird commandirt: in ein Glied! damit 
die Kugeln weniger Menfchen und Pferde hinwegraffen. 

Zugleich mit dem letzten Angriff Hillers zog die Brigade 
des Prinzen von Medlenburg mit Hingendem Spiel auf der 
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Chauffee heran; voran die oſtpreußiſchen Füfiliere des Major 
Pengig; der Prinz jelbft führte fie auf die Höhe zu, die neben 
Möckern auffteigt. Dort rüdten eben jet auf feindlicher Seite 
unter dem Schuß einer mit Kartätichen feuernden Zwölfpfünder— 
Batterie einige Bataillone in Colonne, von dem Herzog von 
Raguſa in Perfon geführt, vor. Den Oftpreußen entgegen ging 
ein Garvebataillon der Marine die Höhe hinab, ließ fie auf 
50 Schritt heranfommen, ehe es Feuer gab. Bon dieſen Ba— 
taillonsfalven und dem Flankenfeuer vom nahen Dorfe ber 
ſchmolz das brave Bataillon raſch zufammen; aufgelöft warf 
fi), was übrig blieb, rechts nad) Mödern hinein. Lobenthal 
30g feine beiden Mustetierbataillone v. d. Schleufe und Kur: 
natowski ins erfte Treffen; wuthentbrannt ftürzte das erſte Ba— 
taillon fi) auf die Mariniers, warf fie, ftürmte auf Die Zwölf 
pfünder los, fie mit dem Bajonett zu nehmen; da ging zwiſchen 
den Geſchützen feindliche Infanterie vor. Die Oſtpreußen ſtutz— 
ten. Prinz Karl eilte heran, fi) an die Spite zu ſetzen; ſein 
Pferd ftürzt verwundet, im Begriff ein anderes zu befteigen, 
finft auch er ſchwer verwundet zu Boden. Lobenthal übernimmt 
den Befehl; Sjüholm hat fein Musfetierbataillon (das Batail- 
Ion Deſſauniers combin. 1ftes und 2te8 Bataillon 2ten Oft 
preuß. Regim.) in eine nahe Vertiefung geftellt, von wo es 
jelbft gededt mit nahem mörberifchem Feuer Die Bedienung der 
Geſchütze faft aufreibt, Die dedende Infanterie zum Weichen 
zwingt. Das Auffliegen einiger Pulverwagen *) in Mitten ver 


*) Dies Auffliegen dev Pulverwagen wird von mehreren Schrift- 
ftellern einem fpäteren entjcheidenden Moment zugefchrieben. Die preußt- 
ihen Berichte beftätigen dieſe Anficht nicht und der des commandiren- 
den feindlichen Generals im Spectateur militaire. I. S. 540. geftat- 
tet fie nicht. Wenn ſelbſt Baron Fain eines jo verhängnißvollen Zu 
falles nicht erwähnt, jo dankten die Franzofen gewiß nicht dieſem Zufall 
den Berluft der Schlaht. Daß ihn auch Müffling fo erklärt, beweilet 
nichts, da er nicht als Augenzeuge fpricht. Uebrigens find mehrere 
Male auf beiden Seiten Pulverwagen aufgeflogen: franzöftjcher Seite 
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feindlichen Infanterie läßt Dort einen Augenblid das Feuer 
jhweigen; Kurnatowsky eilt links gegen eine Infanteriemaffe, 
bie, wie er naht, zurücdweicht, während v. d. Schleufe an ver 
Batterie ift, die Bedienung der erften, der zweiten Kanone nie— 
derſtößt — da plötzlich ift eime friſche Colonne dicht heran, auch 
Kurnatowsky ficht, wie der Pulverdampf ſich verzieht, links ne— 
ben ſich friſche Colonnen. Man muß zurück. Lobenthal ſinkt 
verwundet. Der Feind folgt; auch die vorgegangenen Batte— 
rien müffen rückwärts. Das Feuer der Batterie Huet und der 
Zwölfpfünder Simons hat Mühe ven Feind zu hemmen, dem 
endlich Das gefchloffene Vortraben der Medlenburgifhen Huſa— 
ven Halt gebietet; von ihnen gededt fammeln fi) die aufgelö- 
ſten Bataillone. 

Nur noch Trümmer waren von der zweiten Brigade übrig, 
fie hatte über 1500 Mann, faft die Hälfte ihrer Stärfe, verlo- 
ven; das Bataillon Schleuſe hatte 428 Todte und Verwundete; 
alle ihre Stabsofficiere, v. d. Schleufe, Kurnatowsky, Defjau- 
niers, Pentig, Fifcher, waren verwundet oder tobt. Aber die 
Ziegelfchenne zur Seite von Mödern, die mit ihren Ziegelhau- 
fen eine gute Dedung bot, warb behauptet und bot den Stit- 
punft zu einem nächlten Angriff. 

Während diefes mörderifchen Kampfes zur Seite von Möf- 
fern war im Dorfe felbft nicht minder erbittert und blutig ge- 
kämpft worden. Hatte man auch die Dorfftraßen, fo hielt fich 
der Feind nod) in den Häufern, Ställen, Scheunen, feuerte aus 
den Fenftern, von den Dächern, aus den Kellern. Man mußte 
jedes Haus einzeln erobern. Alles kämpfte aufgelöft, Haufen 
von 30, 40 Mann, Landwehr, Orenadiere, Jäger, wie man 
fih zufammenfand, nahmen je ein ſolches Stüd Arbeit vor; 
war die Hofmauer genommen, das Thor eingejchlagen, Die 
Hausthür endlich erbrochen, dann ward, mas man drinnen fand, 
ohne Pardon nievergeftoßen. Andere hatten fi) rechts an Das 


u, a. nach bereits erfolgter Enticheidung, als die preußiſche Cavallerie 
Ihon beim Einhauen war, 
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hohe Elfterufer gewandt, im Verein mit den an der Eifter zu- 
rüdgelafjenen Jägern trieben fie den Feind von der Elfterbrüde, 
die er noch hielt. Und doch kam man wenig weiter, erlitt ſchwe— 
ren Berluft. — 

Klür, Schon, fielen verwundet. Major Pfindel ward töbt- 
lid) getroffen. Der dritte Theil der Mannſchaft war tobt oder 
verwundet, 

Derweilen befhäftigte fic) Langeron mit feinen 15,000 Mann 
die Dörfer Groß- und Klein-Widderitſch zu nehmen, welche ver 
Feind mit 2000 Mann Infanterie und eben fo viel Cavallerie 
vertheidigte. Drang bier Langeron vor, jo bedrohte er Eutritſch 
und den rechten Flügel Marmonts und das Gefecht war ent- 
ſchieden. Mit der äußerſten Hartnädigfeit behaupteten ſich jene 
Paar Taufend Mann unter Dombrowsiys Führung; endlich 
body aus dem beiden Dörfern geworfen, kehrten fie ſofort wieder 
um zum lebhaften Angriff; und da fi) zugleih won Düben 
her eine bebeutende Colonne in Anmarjch zeigte — 4000 Mann, 
bie ein großes Fuhrweſen begleitete und dadurch freilich um jo 
bedeutender ausſah — fo gab Langeron es auf, Weiteres zu 
wagen; und damit war nicht bloß fein Corps hier gefejlelt, 
jondern dem Blücherfchen Hauptquartier ſchien e8 auch noth— 
wendig, Sadens Corps, das bei Radefeld ftand, für mögliche 
Fälle zurüdzuhalten Man ließ York nad eigenem Ermefjen 
halten, aber die rechte Gefahr erwartete man von der linken 
Seite her. Nur wurde, da die Lücke zwifchen dem preußiſchen 
Corps und dem Langerons immer größer wurde, ein ſchwaches 
Hufarenregiment des Sadenfhen Corps und wie e8 feheint zwei 
Geſchütze über Lindenthal hinaus vorgefchoben; befohlen wurde 
auch, daß St. Prieft mit feinen 36 Zwölfpfündern im bieje 
Lücke einrüden und ven rechten Flügel der feindlichen Linie bre— 
hen ſollte; jie famen aber nicht. 

York war auf feine eigenen Kräfte angewiefen. Wohl 
waren die beiden Brigaden des linken Flügels, im Vorgehen 
ſich rechts ziehend, diesſeits der Straße von Lindenthal; aber 
an den Feind gekommen waren ſie noch nicht, ſie hatten noch 
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nicht Befehl zum Angreifen, ein mörberifches Kugel-, Granat- 
und Kartätfchfeuer erjchwerte ihr Vorgehn, koſtete ihnen viel 
Menſchen. York hatte, nachdem die zweite Brigade verbraucht 
war, nur noch die acht Bataillone der erjten unverfehrt. Und 
der Feind konnte ſehen, daß dies feine letste Referve war. Gelang 
es ihm auch deren Angriff zurüdzuweifen, fo war Mödern, das 
er theilweife noch hielt, ver Stütpunft eines entſcheidenden Schla: 
ges, mit dem er die Preußen auf Radenfeld zurüdwarf und ber 
Ichlefiihen Armee die Strafe nad Halle entriß. Eben fo wird 
York die Sache angefehen haben, es hing alles daran, mit der 
letzten Anftrengung dem Feind Mödern zu entreißen und won 
der Höhe zu drängen. 

York ließ die Brigade Steinmetz vorgehen; e8 waren zwei 
Örenadierbataillone, das fehlefifhe und oftprenfifche, und von 
Dirift Loſthins Landwehrbrigade drei Bataillone vom Ste, 
drei vom 13ten Regiment, von Maltahn und Gädicke geführt; 
die Reſte der zweiten Brigade ſchloſſen ſich an; es folgte bie 
Cavallerie der Brigade, die ſchwarzen Hufaren. Der Feind 
war in feine Stellung auf der Höhe zurüdgegangen, ſich zum 
Empfang des neuen Sturmes zu rüften. Eben jest, wie es 
ſcheint, ſandte York ven Grafen Brandenburg, ven beiden Bri- 
gaden des Linfen Flügels den Befehl zum Angriff zu bringen. 

Steinmet ging — e8 war 5 Uhr — in zwei Treffen vor. 
Da das Feuern in Mödern zeigte, daß man das Dorf nod) 
immer nicht ficher befaß, fo ließ er vie Flügelbataillone beider 
Treffen, das von Seydlitz und Walther, jo wie die fehlefifchen 
Örenadiere abſchwenken und da, wo die Chauffee das Dorf 
berührt, einbringen. Sie drangen, das Bataillon Walther 
voran, troß der brennenden Häufer und des heftigen Feuerns 
aus den Häufern links, durch die Querſtraße des Dorfes, dann 
links bis zum Ausgang des Dorfes. Aber dort vorgehend em— 
pfing fie ein fo furchtbares Kartätjchfener, daß die Landwehr 
jurüdpralite, fi auf die folgenden Grenadiere warf. Diefe 
Ihlofjen fih um fo dichter; Major Burghoff voran drangen fie 
vor und troß des verftärkten Feuers bis ind Frei hinaus, Die 
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Landwehr folgte, Seydlitz ftürzte verwundet, mit dem Bajonett 
fämpfte man gegen ben hartnädig haltenden Feind. 

Indeß war Steinmeg mit den andern fünf Bataillonen 
vorgegangen; die Bataillone Martis und Lariſch won ihrem 
Kegimentscommandene Major Gädide geführt, in erfter Linie, 
„im Sturmfchritt mit gefälltem Bajonett“, wie Yorks Bericht 
fagt. Sie drangen bis dicht an den Feind, ein furdhtbares 
Feuer in der Front und von Möckern ber, das Major Gädide 
tödtete, alle berittenen Dfficiere verwundete, machte fie ftuten, 
fie begannen zu feuern; Das nahe Feuer des Feindes wirkte 
um jo mörberifcher, endlich wichen fie. Die feinvlihen Vierecke, 
die Batterien rückten nah. Wie Major Maltahn das fah, 
ging er mit feinen beiden Bataillonen Mumm und Kofjedi, 
von den oftpreußifchen Orenadieren gefolgt, im Sturmſchritt 
vor, linf8 an den weichenden vorüber. Es waren NYorks letzte 
Bataillone. 

Nun erft fchien das feindliche Yeuer, während Die preufi- 
ßiſchen Batterien, deren Borrath an Kugelfchüfjen erſchöpft war, 
Ihwiegen, feine ganze Wuth zu entwideln; 40 Geſchütze don— 
nerten dicht neben einander. Steinmetz, Loſthin ftürzten ver- 
wundet, Maltzahn, Koffedi wurben getödtet, Major Mumm 
und raſch nah ihm alle Hauptleute des Bataillons fielen; 
Major Leslie von zwei Kugeln getroffen, jchritt immer nod) 
jeinen Grenadieren voran, bis er erſchöpft niederſank; „vorwärts 
Kinder!“ war fein lettes Wort. 

„Das Schickſal des Tages hing an einem Jeidenen Faden“, 
Schreibt Schad. „Alles war im ftarrer Spannung und aufer 
dem Gejchütdonner vernahm man feinen Laut“, fagt ein An— 
derer. Und ein noch Lebender aus jener Heldenſchaar: „Der 
Kampf fteigerte fi von Moment zu Moment, bis feine Hef- 
tigfeit in und neben Mödern eine folhe Höhe erreichte, daß 
fogleich Hunderte von Berwundeten aus den Reihen ver feb- 
tenden Bataillone zurüdfehrten, und fo eine Krifis andeuteten, 
die den nahen Ausgang des blutigen Dramas zu unferem 
Nachtheil beforgen ließ. Im dieſem wichtigen Augenblid, wo 
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Alles auf dem Spiele fand, ftürzte fih Major Sohr auf den 
Feind. “ 

Major Sohr mit zwei Schwadronen und dem Jägerdeta— 
chement der brandenburgifhen Hufaren hatte den rechten Flügel 
in der Cavallerie der Avantgarde umd hielt einige hundert 
Schritt rüdwärts Mödern an der Lanpftrafe. 

„In dem Augenblick“, jagt Sohr in feinem Bericht, „wo 
die feindlichen Batterien die umfrigen zum Schweigen gebracht 
und unſre Infanterie (vie Bataillone Martitz und Lariſch) durch 
das Vordringen der feindlichen Duarres und Batterien zum 
Weichen gebracht wurde, ſchwenkten die 3 Escadrons rechts ab, 
ftellten fich) bei dem Dorfe Mödern dicht hinter unfre Infante- 
rie und verhinderten dadurch deren weiteres Zurückgehen.“ 
Während ſie ſich ſammelt, kommt York mit verhängten Zügeln 
auf Sohr zugeſprengt: „Major v. Sohr, Attaquiren.“ „Wir 
hörten“, ſagt ein Berichterſtatter, nicht deutlich, was Sohr er— 
wiederte, da er von uns abgewendet ſprach, doch wir ſahen, 
daß er den Befehl nicht gleich ausführte, daß er ſein Pferd 
links wendend mit dem Säbel auf die rückwärts ſtehende Ca— 
vallerie zeigte, hörten einige Donnerworte des Generals, ſahen 
einen Adjutanten — es ſchien Major v. Schack zu ſein — 
nach der Cavallerie fortjagen und wenige Augenblicke darauf 
den Commandirenden links vorwärts reiten ....“ Dicker Pul— 
verdampf hinderte den Blick; aber an dem Sauſen der Flinten— 
kugeln konnte man erkennen, wie nahe der Feind ſei. „Uns 
ſchienen“, fährt jener Berichterſtatter fort, „etwa 10 Minuten 
vergangen zu ſein, als wir den Major ſagen hörten: Trompe— 
ter, Trab! Das Signal erfolgte; das Regiment ging in ſol— 
cher Ruhe und Ordnung zur Attaque vor, wie auf dem Exer— 
cierplatz.“ Sohr ſelbſt ſagt: „Ohne die Ankunft der übrigen 
Cavallerie abzuwarten, da die feindliche der unſrigen weit über— 
legene Infanterie ſchon eine Bajonettattaque auf dieſelbe machen 
wollte, warfen ſich genannte Escadrons den beiden feindlichen 
Quarrés entgegen, vernichteten dieſelben größtentheils, drängten 
den Reſt auf ihre Batterien zurück und nahmen ſogleich an— 
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fangs 4 Kanonen. Jetzt erfchien die feinpliche Cavallerie ımd 
attaquirte und mit großer Entjehloffenheit....“ Sohr war, 
als er feinen Hufaren voran zum Hurrah den Säbel hoch 
ſchwang, in den rechten Arm geſchoſſen; er nahm den Säbel 
in die Linke, 

Noch blieb der Erfolg höchſt zweifelhaft. Als York jene 
Hufaren durch jene Cavallerie in der Flanke bedroht jah, gab 
er Befehl, daß alle Eavallerie vorgehen, alles, was vom Fuß— 
volf noch übrig fei, mit dem Bajonett folgen ſollte; ex jelbit 
fette fi) an die Spite der fchwarzen Hufaren, mit gezogenen 
Säbel, mit dem Aufruf: „Marſch Marſch! es Lebe ter König!” 
gab er das Signal zum allgemeinen Angriff, während Katselers 
Adjutant, ver zur Kavallerie dev Avantgarde zurüdgejagt war, 
auch ſchon mit den brandenburgifchen Ulanen und ven Land— 
wehrſchwadronen Ozorowskys voreilte. Da jprengte Graf Bran— 
denburg vom Iinfen Flügel daher, ftrahlenn und fiegestrunfen: 
„mie Schlacht ift gewonnen, die Bataillone des linken Flügels 
haben alle Batterien genommen, der Feind ift total gejchlagen.“ 
„Erlauben mir Ew. Excellenz“, fuhr er fort, „vie Bemerkung, 
daß der commandirende General etwas Beſſeres zu thun hat, 
als mit den Hufaren einzubauen.“ Mork ftutte, warf fich fürm- 
lich auf fein Pferd zurück — fagte dann: „ver junge Mann kann 
doch Recht haben.” Er hieß Brandenburg zur Reſervecavalle— 
rie eilen, fie vorzuführen. Er felbft wollte zur Infanterie des 
rechten Flügels, fie, da ihr alle Stabsofficiere fehlten, ſchnell 
zum Vorgehen ordnen helfen; fein Adjutant Röder mit ihm. 
Dann fehrte er: „ich werde doch zur Cavallerie reiten;” Röders 
dringender Bitte, daß er ſich nit in das Handgemenge bege- 
ben möchte, ward eine harte Antwort, Röder mußte nad) ven 
Flügel. Dorf eilte zu den Medlenburgern, die, um einer Bat- 
terie Spielraum zu laſſen, noch hielten; auch fie vernahmen nun 
das erfehnte „Mari Mari!" Dann teabte die Nationalca- 
vallerie worüber; „bald“, fo erzählt ein Tagebuch aus dem Ne 
giment, „kommen wir an em Quarré; es wirb übergeritten; 
York ift in unferer Nähe und ruft, auf eim zweites Quarré 
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zeigenb: dort blüht euer Weizen.” Endlich folgt er, an ber 
Spige der Lithauer, mit gezogenem Säbel, Prinz Friedrich an 
feiner Seite, der Attaque der weftpreußifchen Dragoner. 

So die einzelnen Züge des entſcheidenden Momentes. Wie 
fie fidh in der Wirkfamfeit zufammenfaßten, ſchildert ein Officier 
des National-Cavallerieregiments: „.... nur dann und wann 
öffnen fich Die gegemüberftehenven. Feuer- und Rauchſäulen und 
laffen hinter ſich unabjehbare feindliche Infanteriecolonnen er— 
bliden, die fih alle auf Mödern hin wälzen. Da entfteht eine 
plöglihe Bewegung, unjre Regimenter orbnen ihre beiden Olie- 
der, Adjutanten, Ordonnanzen fliegen hin und her, rechts bre— 
den zwei oder mehr Regimenter bei der Ziegeljcheune vor, 
Iprengen die Eavalleriebevedung der nächſten feindlichen Batte— 
vien zurück und in dieſe jelbft hinein. Da dröhnt plöglic Die 
ganze übrige Carallerielinie in jchredlichem Getümmel vor, che 
man fich werfieht, find wir zwifchen den feindlichen Geſchützen 
und den ſich auflöfenvden Infanteriecolonnen,“ 

Sehen wir nad) dem linken Flügel. Zunähft Horn hatte 
von Graf Brandenburg den Befehl zum Vorgehen erhalten. 
Mit Trommelflang und Hörnerfhall ging das erfte Treffen 
vor. Das Leibregiment folgte als zweites Treffen, aber das 
erfte Bataillon Graf Schwerin ward mit vorgezogen, es hatte 
gebeten gleich dem zweiten bei Wartenburg fich zeigen zu bitr- 
fen; der alte Horn feßte fi) an die Spite. Und wie e8 näher 
an die feindlichen Batterien fam, drängten fi) auch die andern 
beiden Bataillone mit ins erfte Treffen; je heftiger das Kar— 
tätichfener wurde, defto lauter wurde das Hurrah der Angrei- 
jenden; „ohne einen Schuß zu thun“, berichtete Graf Branden- 
burg, „unaufhaltfam ftürmten fie auf den Feind; und wenn die 
Reihen durch Kartätfchen gelichtet wurden, riefen fie: „es lebe 
der König! vorwärts! vorwärts! wir müſſen fiegen.” Das 
Landwehrbataillen Graf Reichenbach ftürzte ſich auf die feind- 
liche Artillerie des Centrums, die eiligft abfuhr. Die Batail- 
lonsmaſſen, in die fi) der Feind zu ſammeln eilte, wurden 
„wie Schanzen geſtürmt“. Plötzlich bekam das Yeibregiment 
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von der linken Seite her heftiges Kanonenfeuer; es waren ruf- 
ſiſche Geſchütze, die Freund und’ Feind verwechfelten, bis ver 
Irrthum erfannt ward. Die Brigadecavallerie fam heran. Bald 
war auch hier der Feind in wölliger Auflöfung und Flucht. 
Nicht minder kühn drang Hünerbeins Brigade vor. Wohl 
tanken im Vorgehen die meiften Stabsofficiere, Obriſt Borde, 
Major Götze, Dihegraven; als man dem erften Viereck nahte, 
ftürzte fih Krofigf, feinen Füfilieren voran, auf den Flügel— 
mann, warf ihn mit mächtiger Yauft zu Boden, da traf ihn 
Kugel und Bajonett; fterbend winft er mit dem Degen vor 
wärts; und da man ihn wegtragen will: „Laßt mich, geht und 
ftegt; er ſchleppt fi zu einem Erdhaufen, verſchied da; „wer 
rückwärts ſähe, ven hätte die Leiche zurückgedräut!“ Borbrin- 
gend fand man noch mehr als einmal heftigen Widerftand; mit 
dem Muth der Verzweiflung wehrte fich der Feind an dem Bad) 
entlang, troß ſchwerſten Verluſtes warf man ihn. Hünerbein 
jagt in feinem Berichte: „was die Poeſie der Geſchichte vom 
Spartanermuth Dichten, was der Pinfel der Künftler uns von 
Kömerfühnheit malen möge, fo wird e8 doch durch das, was 
bei diefer Schlacht vorging, unendlich übertroffen. Wer muf 
nicht von dankbarer Rührung durchdrungen werden, wenn er fid 
einen Obriſten v. Borde, einen Major v. Dihegraven, einen 
Major v. Krofigf, den edel gefallenen, an der Spite ihrer An— 
griffscolonne denkt, wie fie unter dem Hagel der Kartätjchen, 
unter dem Mordgefaufe der ſchweren Kugeln, unter dem er 
ſchütternden Gekrach berftender Granaten in die feindlichen 
Mafjen und Tod und Vernichtung unter die ſich verzweifelt 
Üehrenden tragen. Giebt es ſchönere Handlungen der Uner- 
chrodenheit und Aufopferung als die des Lieutenant v. Sellin, 
der mit dem Lieutenant v. Favrat und fieben gemeinen Solda— 
ten fi in ein mit Ordnung zurüdgehendes feinvliches Duarre 
hineinwürgt und ein bejpanntes Kanon herausholt? — eines 
Lieutenant v. Eberhardt, der während der Attaque von einer 
Kartätfchfugel zu Boden geftredt, von feinem Bataillon zertre: 
ten, noch ehe foldhes den Feind erreicht, feuchend mit einer be- 
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deutenden Kopfwunde wieder vor demſelben erfcheint und aus— 
ruft: nein, Kinder, ic) muß aud) mit in ven Feind! — eines 
Lieutenant v. Arnſtädt, der, als beim Berfolgen des Feindes 
bie Bataillone in Unordnung und mit dem linfen Flügel ber 
Tten Brigade zufammengedrängt waren, fid) mit dem Lieutenant 
Hübner des Landwehrbataillons Graf Neihenbadh Wort und 
Hand gab, im nächſten feindlihen Duarre die erften zu fein, 
und es auch wirflic” waren? Ein Befehlshaber müßte einen 
Öottesblid haben, um in einer fo beißen Stunde als die einer 
Schlacht alle Thaten der Einzelnen zu überjehen, und die deutſche 
Beiheivenheit läßt jo manche unentvedt, jonft würde man ganze 
Bogen damit füllen können.“ 

Nur die Hauptmomente der Entjcheidung mögen noch er- 
wähnt werden, Der Anſturz der Gavallerie rechts, wie links 
dad Bajonett brachte fie. Zuerst die Brandenburger Hufaren, 
dann die Ulanen und Landwehren, mit denen Kateler ihnen 
nacheilte, bald felbjt verwundet; „was rechts und links auswei— 
hen konnte, ftiebte dahin auseinander, was auf der Bahn des 
Angriffes ftand, ftürzte nach rüdwärts, wo ſich zuletzt ein fol- 
cher Knäuel bildete, daß die Cavallerie nicht mehr hineinfom- 
men konnte, die Franzoſen einzeln herausſchoſſen, die Preußen 
einzeln hineinhieben und hineinftachen. Zulegt gab man bie 
Sache auf, fammelte fich rüdwärts und ließ die Gefchlagenen 
bet anbrechender Dunkelheit ungeftört fliehen.“ Die Hufaren 
brachten 15, die Ulanen 13 Geſchütze ald Trophäen zurüd. 

Auh in Mödern vollendete ſich jett der Kampf; die Reſte 
der Avantgarde und: der Brigade Steinmetz folgten mit dem 
Dajonett über Mödern hinaus dem Siege der eilf Schwa- 
dronen. 

Ihnen links zunächft die ſchwarzen Hufaren. Sie hieben 
gegen 200 Mann nieder, eroberten zwei ahnen, nahmen 
zwei Obriften, eine Menge Dffictere und Gemeine gefangen. 
Da warf fi, feindliche Cavallerie, Chaffenrs, um die Infan— 
terie zu vetten, ihnen entgegen, aber ohne Aufenthalt mit ver- 
hängtem Zügel wurden fie angegriffen und gänzlich) über ben 
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Haufen geworfen, beim Berfolgen 4 Kanonen und 1 Haubitze 
genommen. 

Weiter die Medlenburgifchen Hufaren und die Dftprenfi- 
ſche Nationalcavallerie; fie hauen ein feinplihes Quarré fo 
zufammen, daß nur 50 Mann übrigbleiben; dann erobern ſich 
die Medlenburger einen „Vogel“, wie fie e8 nennen, einen fai- 
jerlichen Aoler, die Oftpreußen vernichten ein zweites Quarré, 
nehmen zwei beſpannte Geſchütze; wie fie fi ſammeln, erhal- 
ten fie Kartätfchfeuer links; dorthin gewandt giebt e8 noch einen 
hartnädigen Kampf. Was dann noch von den Schwadronen 
zufammen war, |prengte gegen den Rietſchkebach noch eine Iette 
feindliche Maſſe. 

Endlich Jürgaß, im erften Treffen mit den Weſtpreußi— 
hen Dragonern und dev Neumärkifhen Landwehr; im zweiten 
Graf Henkel mit den Lithauern; ihnen zur Seite die Land: 
wehrcavallerie unter Major Sohr, dem Bruder des Hufaren. 
Auch hier, Duarrefprengen, Cavalleriewerfen, Batteriennehmen. 
„Wir hatten“, jagt das Tagebuch der Lithauer, „vie franzöſiſche 
Linie durchbrochen umd befanden uns im Rücken der feinlichen 
Armee. Unfer Regiment war gefchloffen geblieben, während 
die andern durch acht Choks ſich vereinzelt hatten, als links 
feitwärts gegen unſern Rüden feindlihe Maſſen erjchienen, die 
ſich nach Leipzig retiriren wollten.” Es waren mehrere Ba- 
taillone, darunter Gardemariniers; Sohr ſah fie zuerft, ariff 
das nächte Quarré an, fprengte es, erhielt aber von den näch— 
ften fo heftiges Feuer, Daß er zurück mußte, feine Leute wieder 
zu ſammeln. Da befahl York den Lithauern einzubauen. „Wer 
die Stellung jener Maffen ſah,“ führt das Tagebuch fort, 
mußte die Aufgabe wohl gefährlich finden . . . einige feinpliche 
Eolonnen wanften.. . . nur eine blieb feft und unerfchütterlid, 
erwartete den Angriff mit gefällten Bajonett. Galopp wurde 
geblafen, da fprengte der General v. York durch die Mitte des 
Regiments vor unſre Front: „drauf, drauf, alte Lithauer — 
haut fie nieder! die noch und Alles ift unfer!“ ver Angriff 
begann unverzüglich, im erften Anlauf war die Maſſe durch—⸗ 
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brochen. Bis in die dickſte Tiefe waren wir gebrungen, als 
fih Oardemarinierd uns entgegenftellten. Alles, was ſchon 
Pardon erhalten hatte, ergriff fofort die fon weggeworfenen 
Waffen, und vor ung und hinter und war nım die Gefahr, und 
ein jchredliches Blutbad die Folge, Auf unferm rechten Flügel 
ſchloß fih andere Eavallerie an uns an, der Obrift Welzien 
kam mit einer Abtheilung ſchleſiſcher Yandwehr zur Unterftügung. 
Nun verging unfern Lithauern alle Schonung, denn die Ueber- 
wältigten ftachen und ſchoſſen noch wie wüthend um fich ber. 
Aber auch die Garden erlagen. Der Anblid war graufig. 
Immer tiefer drangen wir in Die ganz verwirrt gewordene 
Maffe, was nicht durd die Waffe fiel, trat der Huf der Pferde 
nieder, zu 20 und 30 lagen die Unglüdlihen übereinander ge— 
worfen, durch fich ſelbſt fih vor dem Wüthen unfrer Leute 
ſchützend; und gewiß würde von dieſer Colonne (1200 Mann 
ſtark) nichts davon gefommen fein, wenn nicht unerwartet ein 
beftiges Artilleriefeuer von unſrer linken Seite her uns in ber 
Vollendung geftört hätte.“ 

Es kam von Eutritſch, wohin fi ein Theil des rechten 
feindlichen Flügels zurüdgezogen hatte. Das Centrum umd ber 
Iinfe Flügel war völlig aufgelöft und aufgerieben. Die Nacht 
und das buſchige eingefchnittene Ufer des Rietſchkebaches mach— 
ten weiteres Verfolgen unmöglich. 

Das Corps bivouafirte auf dem Schlachtfelde, erſchöpft 
von der Blutarbeit des heißen Tages. Wie einft bei Leuthen 
erflang das feierliche „Nun danfet alle Gott.“ Durch die näch— 
tige Stille Ieuchteten dann und wann Feuerzeichen auf. „Es 
war eine ernfte Nacht. Jeder von uns zählte Freunde und 
Bekannte unter den heut Gefallenen; aber in die Klage um die 
Öefallenen mifchte fih die Freude, Daß ihr Blut nicht verge- 
bens gefloffen, daß wir geftegt hatten.“ 

Das Hauptquartier blieb bei Mödern, das nod brannte. 
Graf Henkel mit den weftpreufifhen Dragonern warb beor- 
vert, e8 zu deden. „Ins Bivonaf eingerüdt,“ erzählt er, „Jah 
id dicht am der Ziegelei ein Feuer, und da die Nacht kalt war 
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fo ging ich hinzu, um mid) zu wärmen. Alles jchlief am Feuer, 
nur eine Figur ſah ih im Schatten auf und ab wandeln. Da 
es mir vorfam, als jei e8 mein commandivender General, jo 
wollte ich mich ſacht wieder entfernen; er rief mich aber an, 
und ſprach über den heutigen Tag mit mir.” 

Slorreih im vollſten Maaße war der Tag. Sein Ruhm 
gehörte dem preußifchen Corps allein, Saden und St. Prieft 
waren nicht zum Kampf gekommen, und Langerond Corps 
war durch ein paar Zaujend Dann von Neyſchen Corps und 
durch die Beforgniß vor dem, was von linf8 her noch erwar- 
tet wurde, in Schach gehalten. York hatte das ganze ſechste 
Corps unter Marſchall Marmont gegen ſich gehabt, nad fran- 
zöſiſchen Angaben 17,000 Mann Fußvolk, über 3000 Reiter, 
84 Geſchütze. Sie hatten mit der höchſten Tapferfeit ein für 
fie günftiges Terrain, ein zur Vertheidigung eingerichtete Dorf 
vertheibigt. Und der Tag endete damit, daß 2000 Mann ge- 
fangen, daß 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen, viele Munitions- 
wagen genommen, daß wohl 6000 Mann tobt und verwundet 
waren, daß wenigſtens Centrum und Linker Flügel des Corps 
völlig aufgelöft war. 

Wie theuer der Sieg erfauft war, überfah man erft ganz 
am folgenden Tage, ald Saden zur Ablöfung vorrüdte und 
das Yorkſche Corps ſich bei Wahren aufftelltee Mit 20,848 
Mann war man am vorigen Morgen ausgerüdt; jest zählte 
das Corps 13,150; von 16,120 Mann Fußvolk waren nicht 
mehr volle 9000 übrig. Faſt fein Regiment oder Bataillon der 
1ften, 2ten und Sten Brigade, deſſen Führer nicht verwundet 
oder todt war. Die Landwehren hatten mit höchſtem Ruhm 
gefämpft, fie hatten furchtbar verloren; es waren ihrer wenig 
über 2000 Mann, der Reſt von den 13,300, die im Auguft 
unter die Waffen getreten waren. 

York Hatte für diefen Morgen — der 17. October war 
ein Sonntag — Gottesdienſt angeorpnet. Es war ergreifend, 
wie fich die dünngewordenen Bataillone mit ihren Yahnen, faft 
aller Führer verwaifet, zufammenftellten. 
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Dann folgte die neue Formation des Corps; aus. den vier 
Drigaden wurden zwei Divifionen; bie erfte unter Horn, aus 
ben Reſten feiner und der zweiten Brigade gebilvet, die zweite 
unter Hünerbein, aus der bisherigen achten und erjten Brigade; 
faft durchgehend mußten je zwei, ja brei Bataillone zu einem 
zufammengelegt werben. So gut al8 möglich wurde das Corps 
wieder in kampffähigen Stand geſetzt. Da die Parfcolonnen 
des Corps fehlten, jo ergänzte man die fchon fehlende Munition 
aug dem Borrath der erbeuteten Wagen. 

— Der 16. October hatte die Entſcheidung noch nicht ge- 
bracht. Im Süden von Leipzig war auf das Hartnädigfte ge- 
fampft worden, und fo zweibdeutig war der Ausgang, daß Na— 
poleon ſich den Sieg zufchrieb und im Leipzig und den Dör— 
fern, die er inne hatte, mit allen Gloden läuten lief. Auch 
bort hatten die Preußen ungeheure Verluſte gehabt, die eine 
Brigade (Klür) hatte von 4650 Mann 2793, eine zweite (bie 
des Prinzen Auguft) von 4800 Manı 2925 verloren, ein ruf- 
ſiſches Corps (Prinz Eugen von Würtemberg) hatte von 5200 
Mann 3000 Todte und Verwundete. Auch der Angriff des 
Corps von Guilay von der Weitfeite her gegen Yindenau war 
ohne Erfolg geweſen. Nur die Niederlage bei Mödern hatte 
dem Feinde, außer dem jchweren Verluft an Truppen, einen we— 
fentlichen Theil feines Terrains gefoftet. Die Straßen auf der 
rechten Seite der Partha, die von Halle, Landsberg, Delitjch 
und bie über Düben auf Wittenberg waren ihm verloren; ex 
fonnte nicht mehr die Elbe, er mußte Leipzig als feinen Rück— 
halt nehmen. 

Napoleon verfuchte zu unterhandeln. Am 16ten war der 
öfterreichifche General Meerveld gefangen genommen; ihn fandte 
er noch denſelben Abend an den Kaiſer von Defterreich. 

Die franzöfifchen Truppen auf der Norbfeite von Leipzig 
waren bis nahe an die Stadt zurüdgenommen; fie hatten noch 
die Brüde des Rietſchkebaches und jenſeits defjelben Gohlis 
inne, fie hielten auch Eutritſch noch beſetzt. Sie waren dabei, 


zwiſchen dem Bach und der Partha einige ee anf- 
VYork's Leben. II. 
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zuwerfen. Mochte Napoleon Yortjegung des Kampfes wün— 
ſchen over fürchten, die Bogenlinie der Partha, innerhalb deren 
er mit feiner Hauptftärte nah Süden gewandt zu Fämpfen 
hatte, mußte gegen das Anbringen der ſchleſiſchen Armee von 
Norden her gefichert fein; und die Stellung jener Truppen vor 
dem Nordausgang Leipzigg — ed war die Divifion Delmas 
— hemmte „wie ein Brüdenfopf“ das Vorbringen gegen bie 
Partha. 

Im Blücherſchen Hauptquartier, wo man von der Sendung 
Meervelds nichts wußte, wurde erwartet, daß ſich Napoleon 
mit erneuter Gewalt auf die böhmiſche Armee werfen werde. 
Noch waren die dort erwarteten friſchen Streitkräfte unter Col— 
loredo und Beningſen nicht angelangt, jo daß, falls Napoleon 
angriff, ein Angriff der fchlefifchen Armee dringend nöthig war, 
einen Theil feiner Streitmacht abzuziehen. 

Am Morgen des 17ten war der Kronprinz von Schweden 
bis Breitenfeld gefommen, Winzingerode, mit einigen Tauſend 
Pferden voraus, war an Blüchers Befehle gewiefen, und wurde, 
um bie nähere Verbindung mit der großen Armee zu eröffnen, 
links in der Richtung von Taucha vorgefandt. Um nicht in 
ben weiteren Bewegungen gelähmt zu fein, mußte Blücher den 
Feind aus feiner Seitenftellung von Eutritſch bis Gohlis zu 
entfernen wünſchen. Er ließ Saden zum Angriff auf Gohlig, 
Langeron auf der Strafe von Widderitſch vorrücken. Der 
Feind verließ Eutritſch; in Gohlis wehrte er ſich hartnädig. 
Blücher felbjt ging mit Lanskoi's vier Hufarenregimentern zum 
Recognosciren vor; die üble Anorbnung der feindlichen Reiter 
gab Gelegenheit zu einem glüclihen Handſtreich. Die Hufaren 
warfen fi troß des feindlichen Feuer im vollen Sagen auf 
die franzöfifche Neiterlinie, welche aus einander ftiebte; die In— 
fanterie eilte fid) in Biereden zu ſammeln; fie konnte nicht hin- 
bern, daß die fühnen und kühn geführten Hufaren fünf Ge— 
ſchütze mit ſich zurückbrachten; fie zogen ſich näher an Leipzig 
in das Vorwerk Pfaffendorf zurüd. Dies geſchah gegen 10 
Uhr Vormittags, 
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Sihtlih war auf Seite der böhmischen Armee Alles ru— 
hig; weshalb Blücher davon abftehen mochte, Weiteres zur um- 
ternehmen. Im Laufe des Tages fam ihm von dort die Mit- 
theilung, daß am folgenden Morgen der Kampf erneut wer- 
den jolle. 

Der Kronprinz von Schweden hatte fih nur unter ber 
Bedingung, daß ihm von der fchlefifhen Armee 30,000 Dann 
zur Berfügung geftellt würden, dazu verftanden, an der Schlacht 
thatfräftigen Antheil zu nehmen. Blücher überwies ihm das 
Langeronſche Corps. Er felbft behielt nur die beiden ſchwachen 
Corps von Saden und York, etwa 25,000 Mann. Sadens 
Aufgabe war, über Gohlis wordringend, den Eingang in Leip- 
zig zu erzwingen, während Mork hinter ihm in Neferve auf ver 
Höhe blieb. Da Sadens Angriff zurückgeſchlagen wurde, erbat 
er fih von PYork Unterftügung, um wenigſtens Gohlis zu 
fihern; zwei Füfilierbataillone von Horns Divifion, das des 
Leibregiments und das combinirte der beiden oftpreußifchen Re— 
gimenter, befegten Gohlis, nahmen die zurückgedrängten ruffi- 
hen Truppen auf, wiefen die Angriffe auf das Dorf, ven Ber- 
ſuch, es zu umgehen, zurüd. 

Auf der Höhe feiner Stellung hielt York mit feinem 
Stabe, das große Panorama des Kampfes zu überſchauen. 
„Kanonenfener rings am Horizont, brennende Dirfer, aufflie- 
gende Pulverwagen, andauerndes Dröhnen der Luft, Zittern 
der Erde; man merft, daß eine Weltfchlacht geliefert wird,“ 
Sp ein Tagebuch aus feiner Umgebung. 

Zwiſchendurch ein jubelndes Hurrah und fehmetternde Fan— 
faren; e8 ift der Empfang der beiden ſächſiſchen Cavallerieregi- 
menter, die zu den Verbündeten übergegangen und von Blücher 
dem Morffchen Corps zugewieſen find. Selbſt York ward er- 
griffen, ald Holleben, jener Tapfere vom Leibregiment, in des 
Bruders Arme ftürzte. 

AS die Sonne ſank, Fam General Rauch mit der Bot— 
ſchaft vom Könige, daß der Feind. auf allen Punkten im Rück— 
zuge ſei; er brachte an York ven Befehl: „mit feinem Corps 
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fogleich abzumarjchiren, die Saalübergänge bei Merſeburg und 
Halle gegen den Yeind, ver feinen Rüdzug von Leipzig auf 
Merfeburg und Weißenfels zu nehmen fcheine, ficher zu ftellen 
und ihm auf feiner Retraite allen nur möglichen Abbruch zu 
thun, wobei e8 dem General NYork überlaffen bleibe, nad) eige- 
ner Einfiht den Umftänden gemäß zu operiven.” 

| Sofort wurde die Ablöfung der zwei Bataillone in Goh— 
lis veranlaft; zwei Kofadenregimenter vom Sackenſchen Corps 
ftießen zu York; ein öfterreichifches Dägerbataillon, weldes von 
feinem Corps bei Lindenau abgebrängt war, ſchloß fih mit an. 

Um 9 Uhr Abends wurde abmarfchirt. Die Dunkelheit 
machte den Marſch äußerſt beſchwerlich. Vielen erſchien bie 
Richtung des Marſches einen „Sieg“, wie den am 2. Mai, zu 
bezeichnen; und das Dunkel der Nacht, die Haſt des Weiter— 
eilens, das Stocken der Colonne, das Verfahren der Wagen, 
das Auseinanderkommen der Truppen, das Suchen und Fra— 
gen der Abgekommenen, alle dieſe Unleidlichkeiten eines Nacht— 
marſches dienten nur dazu, die traurige Rückzugsſtimmung zu 
mehren, Mor ſelbſt war in nicht viel beſſerer Laune und Meinung; 
und das Verhalten des Kronprinzen von Schweden durfte wohl 
mit gerechter Beſorgniß erfüllen, das ftumpfe Verhalten Lange— 
rons am 16ten, Sadend am 18ten fie rechtfertigen. Da kam 
gegen die Morgendämmerung — man ruhte eben in Großkugel 
— Schacks Bruder Ferbinand mit der „erften officiellen und 
berubigenden Siegesnachricht”, wie ein Tagebuch fagt. Schnell. 
unter den Truppen verbreitet, wurde fie mit unendlichen Jubel 
begrüßt. Fröhlich, in der Morgenfrifche, ward weiter marſchirt, 
gegen 7 Uhr in Halle „unter dem höchſten Enthufiasmus der 
Einwohner“ eingezogen. 

Bor Allen eilte Dorf — durchaus ohne Kunde über- die 
Bewegungen der übrigen Truppen der Verbündeten, namentlic) 
des Corps von Giulay, der ja auf den. Wegen von Leipzig 
nad) Merfeburg und Weißenfels gekämpft hatte — zu. recog- 
nosciren und bie Päſſe, Die weiter der feindliche Rückzug durch— 
ziehen mußte, vorläufig. zu bejegen, Ein Theil der Reſerve— 
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cavallerie. ging nach Merfeburg, leichte Cawallerie nach Weißen— 
feld. Wenn der Feind feinen Rüdzug über Merjeburg nahm, 
fo vermied er zwar die langen Bälle der Saale, aber er mußte 
dann das tiefe Thal der Unftrut bei Freiburg und Lauda 
durchſchneiden. York ſandte Kittmeifter v. Sandrart mit Hu— 
faren und Koſacken voraus, diefen wichtigen Punft vorweg zu 
befegen. Den übrigen Truppen ward nad) dem bejchwerlichen 
Nachtmarſch Ruhe gegönnt; es mußte überdies erft Meldung 
erivartet werben, ob die Saale aufwärts nah Merfeburg zu 
marjchiren oder eine andere Richtung einzufchlagen fei. 

York hatte fein Duartier bei dem Geheimerath Schmelzer. 
Dort ward ihm eine einfache und jchöne Giegesfeier bereitet. 
AS er mit feinen Dfficieren bei Tifche ſaß, traten die Töchter 
des Haufes herein, überreichten ihm einen Lorbeerkranz, jevem 
der Dfficiere einen LTorbeerzweig; York erhob fein Glas und 
ſprach mit ergreifenden Worten feinen und feiner Kampfgenofjen 
Dank, ven Damen Halles die Sorge für die verwundeten Ka— 
meraden and Herz legend, die zu Tauſenden in ihre Stadt ge- 
bracht waren. Sie haben treulichft ihre Pflicht erfüllt. 

Ich weiß nicht, ob e8 dort bei Tafel war, aber an dieſem 
Tage in Halle war e8, daß der Churprinz von Heſſen, der dem 
Hauptquartier nicht wenig zur Laſt war, von PYork die Antwort 
erhielt: jet möge er eilen im feines Herrn Vaters Yand zu ge= 
hen und deſſen Geld nicht ſchonen. 

Nicht lange und e8 Fam die Botjchaft aus Yeipzig, daß 
die Stadt um 1 Uhr mit Sturm genommen, daß Napoleon 
jelbft bis 11 Uhr in der Stadt gewefen fei, daß das feindliche 
Heer in völliger Auflöfung flüchte. Aber in welcher Richtung? 
Erft in ver Nacht traf die Melvung ein, daß der Feind feinen 
Rückzug nur auf der Strafe nad Weißenfels fortjege und 
Merfeburg nicht mehr berühren könne. 

Weißenfels liegt von Halle eben jo weit wie won Yeipzig 
entfernt. Nur mit der Cavallerie konnte man hoffen vor Na— 
poleon die Päſſe der Saale zu erreihen. Den 20ſten früh 3 
Uhr war York mit der Nefervecnvallerie und zwei reitenden 
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Batterien in Marſch über Lauchftäpt und Groß-Kayna, die bei— 
den Divifionen folgten. Um 9 Uhr in Groß-Kayna ward ge 
meldet, daß der Feind ganz nahe der Straße von Weißenfels 
nad) Freiburg vorüberziehe; York ritt jelbft vor und jah eine 
ſtarke Colonne aus allen Waffengattungen im Mari, es war 
nahe bei dem Schlachtfelde von Roßbach. Bon Ueberläufern 
erfuhr er, daß eine andere Eolonne nebſt Bagage und Artille- 
vie aber fehr aufgelöft ven Weg im Saalthale verfolge. York, 
obſchon er nur Cavallerie bei fid) hatte, verfuchte auch die ge 
oronete Colonne in Verwirrung zu bringen, aber fie madte 
Halt, entwidelte fi zum Gefeht und das in jo günftiger 
Stellung und mit folcher Uebermacht, daß, da die Infanterie 
noch weit zurüd war, nichts erreicht werben fonnte. Man fano- 
nirte fich gegenfeitig ohne großen Erfolg und York war zufrieden, 
den Marjd) des Feindes bis zum Abend aufgehalten zu haben, 

Zur weiteren Berfolgung wurde eine Avantgarde gebilbet, 
deren Befehl an Stelle des verwundeten Katzeler Graf Henkel 
übernahm. Sie follte am andern Morgen (21. October) auf 
Lauda marfchiren, um den end, der über Freiburg ging, 
vechts zu überholen, während die Neferwecavallerie und die 
Brigaden ihm auf Freiburg folgten. 

Als Graf Henkel auf feinem Marſch durch ein Dorf paf- 
firend die Nefte eines großen Bivouaks fand und von den Ein- 
wohnern erfuhr, daß ein Zug von 4000 Gefangenen, meiſt 
Defterreihern, von zwei polnischen Bataillonen begleitet, bier 
übernachtet habe, eilte er mit den ſchwarzen Hufaren und bem 
ſächſiſchen Chevauglegers dem Zuge nach, erreichte ihn; Die Hu— 
faren fprengten die Colonne entlang und indem bie einzelnen 
Commandos, die rechts und links derſelben marjchirten, ohne 
Weiteres überrannt wurden, war augenblidlid das Feld rings 
„mit den befreiten Gefangenen überjäet”; das Bataillon an ber 
Spitze warf die Waffen weg und ergab ſich. Die Sadjen 
hätten das ſchließende Bataillon ebenfo abthun follen; „fie wa- 
ren nicht heranzubringen, und ein naher Wald entzog dieje 
Paar Hundert Mann der Gefangenſchaft.“ 
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VDork war zur Avantgarde gefommten, hatte Graf Hentel 
nicht Dort gefunden, hatte, äußerſt ungehalten darüber, ihm einen 
Adjutanten mit ſcharfem Verweis nachgeſandt, war felbft unge— 
duldig nachgeritten. Graf Henkel beauftragte den Zurüdtehren- 
den, zu melden, was er gejehen; dann felbft zurüdeilend traf 
er den General-mit feiner Suite auf dem Wege; York begrüßte 
ihn mit entblößtem Haupte: „Meine Herren, lafien Sie uns 
dem Grafen Henkel ein Bivat bringen!” „Diefe Aeußerung“, 
fügt Graf Henfel in feiner Erzählung hinzu, „in dieſem Augen- 
blid von diefem Manne gejchehen, war, ich kann es nicht leug— 
nen, mir mehr werth, als wenn ich einen Orden befommen 
hätte.“ | 

Dean eilte weiter; man nahte ſich den fteilen und engen 
Wegen, die bei Freiburg zur Unftrut binabführen. Der größte 
Theil der feindlichen Colonne war bereit8 über Die Unftrut und 
begann die eben fo fteilen und fchlechten Wege auf der anderen 
Seite des Thales emporzufteigen. Burg Zſcheiplitz diesſeits 
der Unftrut hatte der Feind noch inne und mit Geſchütz befegt, 
er dedte von biefer Dominirenden Stellung den Uebergang ſei— 
ner noch diesſeits befindlichen Truppen. Um 2 Uhr entjpanır 
fi) ein Gefecht, das bald ungemein hartnädig wurde. Die 
Avantgarde, die weiter hinauf in das Thal der Unftrut hinab— 
geftiegen war, jollte Burg Zſcheiplitz angreifen; namentlidy das 
Thüringiſche Bataillon zeichnete fich hier durch Kühnheit und Ent- 
ſchloſſenheit aus; als es faft ganz zum Tirailliven aufgelöft 
plöglih von anſtürmender Cavallerie bedroht wurde, ging auf 
Major Linker Commando: Hurrah! die ganze zerftreute Tinte 
mit dem Bajonett auf bie Neiter los, die ſchleunigſt Kehrt 
machten und die ganze Salve nachgeſchickt bekamen. Das Ge— 
fecht währte bis Abends 9 Uhr; „es würde mir vielleicht ge= 
lungen fein“, fagt Yorks Bericht, „nody vor Einbrud) der Nacht 
das Dorf und fefte Schloß Zicheiplit, welches auf einem hohen 
und fteilen Berge liegt und feindlicher Seits als Schlüſſel fei- 
ner Pofition äußerſt ftark mit Artillerie und Infanterie beſetzt 
war, mit großen Aufopferungen zu nehmen, ich würde indeſſen 
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durch Die Hinter vemfelben befindlichen. feindlichen Batterien 
höchſt wahrfcheinlich wieder aus demfelben velogirt worden fein, 
und jelbft im glüclichen Fall bei ver ſchon einbrechenden Däm— 
merung feine Refultate gehabt haben, welche mit dem erlitte- 
nen Berluft in einigem Verhältniß geftanven hätten.” Schon 
jo Eoftete der Tag nahe an 1000 Todte und Verwundete. 
Der Feind entfam ohne entjcheidenden Verluſt, denn der Ver— 
luft von 18 Kanonen und 1200 Gefangenen war für Napo- 
leon nichts gegen den Gewinn, num aud bie Unftrut hinter 
fih zu haben. j 

Nach dem gewaltigen Ausgang des 18. und 19. October 
und bei ver großen Uebermacht der Verbündeten hätte aller- 
dings Das Ergebniß der Verfolgung ein ganz amberes fein 
müfjen als es war. Ich weiß nicht, ob nicht auch Das York— 
Ihe Corps ſich von Halle aus fehneller hätte bewegen fünnen; 
doch ftand er 5 Meilen ſeitwärts. Alle andern Corps waren 
näher an dem Feind. Nicht bloß war Giulay mit 20,000 
Mann auf eben dem Wege, ven Napoleon einfchlagen mußte, 
fondern alle Truppen, die füdlich von Leipzig gefämpft hatten, 
ftanden näher an Weißenfels, als die aus Leipzig abziehenven 
Franzoſen. Die Dpationen und Beglückwünſchungen, deren 
fi) die Sieger am 19ten in Leipzig erfreuten, hatten Napo- 
leon Zeit gegeben, venfelben Tag bis gegen Tüten hin zu ge— 
langen. Er hatte noch etwa 100,000 Mann unter den Waf- 
fen. Bis Weißenfels, Das Bertrand zu beſetzen vorausgefandt 
war, hatte Napoleon fein Hinderniß gefunden; dort erfuhr er, 
dag Giulay bei Naumburg ftehe, deshalb verließ er die große 
Straße und eilte über Freiburg weiter. 

Jetzt ftand den Verbündeten der nähere Weg auf Erfint 
offen, während Napoleon durch jenen Seitenmarſch in die durch 
ven Regen der letten Tage unwegjamen Nebenftraßen gerathen 
war. Er mußte um Alles den Berfolgenden die Päſſe fperren, 
die in die thüringifche Ebene führen. Bon Freiburg aus fandte 
er Bertrand an die Saale nad) Köſen zurück — und biefer 
wichtigfte Paß war jo ſchwach befett, daß Bertrand die Britde 
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nehmen und wenigftens den ganzen Tag hindurch (21ſten) fich 
m dem Engpaß behaupten, das heift das PVorauseilen der 
Verbündeten hindern Fonnte. Und ftatt am nächften Tage raſch 
dem Feinde zu folgen, begnügte ſich Ginlay mit einem Marſch 
von einer Meile. Wohl befahl Kaifer Alerander, über diefen 
Schnedengang ungeduldig, eine eigene preußifch -ruffifche Avant- 
garde zu bilden und mit ihr an Giulay worüber zu eilen. Aber 
Fürft Schwarzenberg mahnte zur Behutfamfeit; er concentrirte 
die Truppen in der Gegend von Weimar, in ber Meinung, 
daß Napoleon bei Erfurt eine Schlacht beabfichtige. 

Blücher war mit den ruſſiſchen Corps der ſchleſiſchen Ar- 
mee am 22. Detober in Freiburg eingetroffen. Er hoffte, in 
gerader Linie an Erfurt vorüber nad Eifenady eilend dem Feind 
zuvorzufemmen und ihm die Päſſe dort zır verlegen. Ä 

Die Herftellung der Brüden verzögerte den Abmarſch aus 
Freiburg und Laucha bis Mitternacht, Erft mit dem Morgen 
des 23ften kamen die Yorkſchen Brigaden hinüber. Und nun 
begann ein heilloſes Marſchiren in abfcheulichften Wegen, mit 
häufigen Kreuzungen, mit entjegliher Ermüdung der Truppen, 
mit „Eonfufion an allen Eden“. Den erften Tag bivouafirte 
man nad) einem Mari von 5 Meilen, ven folgenden machte 
man 4 Meilen: „vie Fatigue wird übertrieben“, fagt Schade 
Tagebuch, „nur nod einige Tage Anftvengung und man will 
dem erichöpften Corps Ruhe gönnen. Mangel an Bekleidung, 
Parkeolonnen, Bagage, alles noch weit zurück.“ Und dann vom 
folgenden Tag (25. October): ‚Eingang einer höchſt mangel- 
haften Marfch - Dispofition,; drei Corps werden in den abſcheu— 
lichften Wegen durch drei Defilé's dirigirt .... alle brei 
Corps follen mit Tagesanbruch aufbrehen und cantoniren, 
VYork und Saden rechts auf dem Wege von Langenſalza, Lan— 
geron links: fein Dorf wird beftimmt. Unbegreifliche Gleich— 
gültigfeit des Armeecommandos gegen die durch Nachläſſigkeit 
aufs Höchfte fteigenden Fatiguen der Truppen. Dei Tennftäbt 
defilivt Langeron, das Yorkſche Corps muß 4 Stunden war- 
ten. Es foll Zimmern und Uffhoven beſetzen, Saden hat ſchon 
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Zimmern in Beihlag genommen. Confufion und Berlegenheit ; 
Indolenz ohne Gleichen. ... die Ifte-und Ste Brigade famen 
erft in der Nacht durch Uffhoven nad) einem äußerſt beſchwer— 
lichen Marſch. Großes Elend unter den Truppen, Bertheilung 
einiger Brode unter die armen Solvaten. Graf Henkel madt 
einen rührenden aber wahren Rapport von dem Zuftand der 
Truppen; „ein Lanpwehrofficier hat’ von Hunger und Ermat- 
tung ohnmächtig die Nacht im Graben zugebracht.“ Man hatte 
wieder einen Marſch von faft 4 Meilen gehabt. 

Die Avantgarde war am- 2öften früh aufgelöft, Jürgaß 
mit der Rejervecavallerie eilte voraus. Es liegt ein Brief von 
Schad an Canitz, den Generalftabsofficier von Jürgaß, vor, 
Antwort auf eine Anfrage über die Aufgabe diefer Cavallerie 
(d. d. Sömmern 24. Det. Abend): „Um Sie au courant 
des aventures zu jegen, made ich Ihnen vor der Hand be= 
fannt, daß von feiner anderen Inftruction, Dispofition u. ſ. w. 
die Rede ift, al8 die Sie in den allgemeinen Recepten des 
Scharnhorftihen Taſchenbuchs und Benturinis voluminöſer An— 
leitung wie der Krieg nicht zu führen ift, in bem Kapitel von 
den finnlofen Märſchen täglich finden können. ‘Der Obrift 
Jürgaß fol mit möglichfter Vorfiht dem Feind jo viel Scha- 
den wie möglich zufügen, viel effectuiven, nichts vequiriren, 
häufig rapportiren und eine recht fette Relation von dem, was 
hätte gejchehen fein fünnen, eingeben. In diefem Augenblid iſt 
über Ihren morgenden Marſch noch nichts beftimmt. “Der 
Dfficier, welcher mir Ihren Brief übergeben hat, wird die wei- 
tere Ordre wohl mitbringen. Was ih von den großen allge- 
meinen Beziehungen weiß und Ihnen herzlich) gern mittheile, ift 
folgendes: Man will mit Cavallerie und Artillerie die Hörſel— 
berge, die fi) von Sattelſtedt bis gegen Eiſenach diesſeits ber 
Gothaer Chauffee erftreden und von denen man den Weg cano- 
niren fann, raſch erreichen; ein Plateau auf diefen Bergen fol 
die Aufftellung der Artillerie und der Cavallerie zu ihrer 
Dedung begünftigen. Dies ift die Generalivee unferer Bewe— 
gung und Darum werben Sie vorgefchoben, darum läßt auch 
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ber General nod eine reitende Batterie, das ſächſiſche Uhlanen- 
regiment und das Leibhufarenregiment unter Graf Henkel zu 
Ihnen ftoßen. Wie fid) das Ding ausführen läßt, ift eine an— 
dere Sache und erforbert zum mwenigften eine genaue Kenntniß 
des Terrainabfchnittes, gute Nachrichten vom Feind und wenn 
es angeht, ſchnelle Beſetzung der vortheilhaften Punkte, um das 
Borhaben des Kanonirens raſch auszuführen.“ 

Am 26, Detober hatte das Corps von Uffhoven bis zu 
den Hörfelbergen drei. Meilen zu machen; in kaltem Wetter, 
gegen den Wind, marjchirte e8 von Tagesanbruh an. Die 
vorausgejandte Cavallerie erreichte Morgens 8 Uhr die Höhen 
über ver Landſtraße; unten ſah man die Kolonne des Fein- 
des, die von Gotha fam, worüberziehen. Zu einem Angriff 
mit Cavallerie ſchien ſich das Terrain durchaus nicht zu eignen, 
Jürgaß nahm die Gefhüte vor und begann augenblidlic, bie 
Colonne zu befchießen. Der Feind ſchickte Tirailleurs in gro— 
ßer Zahl die Bergſteilen hinauf, die jeden Buſch und jeden 
Waſſerriß benutzend nah und näher heranſchlichen, ohne daß 
die Cavallerie ihnen beikommen konnte; ihr Feuer hatte ſo 
mörderiſche Wirkung, daß Jürgaß ſich genöthigt ſah mit ſeinen 
Geſchützen zurückzugehen; endlich ein Angriff auf das Ende 
der Colonne brachte wenigſtens noch ein Paar Hundert Gefan— 
gene ein. 

Ziemlich ſpät Nachmittags erreichten die übrigen Truppen 
des Corps die Höhen über dem Paß. Sie hatten Befehl, bei 
dem Dorf Eichroda eine halbe Meile von Eiſenach in den Paß 
hinabzuſteigen und anzugreifen. Die Diviſion Hünerbeins war 
zu dieſem Angriff beſtimmt, während die zweite Brigade, jetzt 
unter Befehl des Prinzen Wilhelm von Preußen, und die Horns 
in Reſerve bleiben ſollten. Den Feind ſah man im Bivouak. 
Es wurde eine Batterie vorgenommen, mit Kartätſchen gefeuert, 
mit furchtbarer Wirkung. Der Feind warf Tirailleurs entge— 
gen, „ſeine Lage“, ſagt Yorks Bericht, „beſtimmte ihn zu der 
hartnäckigſten Gegenwehr und das Gefecht wurde äußerſt ernſt— 
haft und blutig“; die Batterie hatte in kurzer Zeit ſo viel 
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Bleſſirte und Todte, daß fie zuriidgenommen werben mußte; vie 
feindlichen Tirailleurs mußten mehrmals mit dem Bajonett zumrüd- 
gewiefen werben; erjt die völlige Finfternig machte dem Gefecht 
— nad 8 Uhr — ein Ende. Das Corps hatte 335 Mann, 
darunter 10 Dfficiere, verloren. Hatte man auch dem Yeind 
größeren Schaden gethan, jo ſchien der Erfolg doch fo große 
Anftrengungen und Opfer nicht aufzuwiegen. „Die Truppen“, 
heißt es in Schad8 Tagebuch, „leiden jehr durch das Bivouak 
diefer Nacht, drei Menjchen erfrieren..... Saden macht jchöne 
Kapporte und cantonirt, der illustre camerade ift nicht fehr 
erpicht auf den Feind. 

Ueber Nacht zog der Feind aus Eichroda ab, am Morgen 
ging feine Nachhut durch Eiſenach. „General Hurrah ift num 
der erjte in Eiſenach und melvet, er habe e8 genommen!!“ Es 
hieß, das Corps von Bertrand habe fi in den Thüringerwald 
geworfen, das Yorkſche Corps follte ihn abzuſchneiden nad 
Barchfeld ins Werrathal eilen. Wieder mußte auf fehlechten 
GSeitenwegen durch das Gebirg marjchirt werben, während nun 
Langeron zunächſt hinter dem Feinde bleiben follte. Zwei 
Stunden hinter Eifenah, wo die Straße fteil auffteigt, holten 
die Ruſſen des Feindes Nahhut ein; da erlahmte ihr Eifer, 
‚nur noch Kofaden folgten den Weitereilenden. Denfelben Tag 
(28. Detober) erreichte das Yorkſche Corps die Werra bei Sal- 
zungen und Barchfeld; ſeit dem Ausmarſch aus Halle das erſte 
Cantonnement. 

Schon am nächſten Morgen ging es weiter. Bertrand, 
hieß es nun, ſei nicht durch das Gebirge, ſondern über Bach 
gegangen. Das Corps, von den Hörſelbergen her auf den lin— 
ken Flügel, d. h. links von der Chauſſee geſchoben, welche den 
Ruſſen zugewieſen, wurde nun auf den Seitenwegen durch das 
Rhöngebirge geführt, um endlich der großen Straße über Fulda 
zu folgen. Aber von Fulda aus ging es wieder „querfeldein“; 
die große Armee, hieß es im Blüchers Befehl vom Z1ften, folge 
auf der Strafe nah Frankfurt dem Feind, weshalb die ſchle— 
ſiſche Armee rechtsab auf. Gießen marſchiren folle, da es mög: 
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lich ſei, daß der Feind auf Umwegen durch das Gebirg den 
Rhein zu erreihen ſuche. Wieder erhielt das Yorkſche Corps 
die Nebenwege durd das Vogelsgebirge, während den Rufen 
die große Straße über Lauterbach) zugewiefen wırde; am 3, No— 
vember follten alle drei Corps in Gießen fein. 

Alſo neue zwölf Meilen in drei Tagen und. wieder quer 
über das Gebirge. Im Yorkſchen Hauptquartier war man 
nicht wenig aufgebradht über dieſe rüdfichtölofe Behandlung. 
„Sonderbare Beftimmung des Corps: der Spielball ver ftra= 
tegiſchen Launen und Eitelfeiten des Blücherfchen Generalftabes 
zur fein‘, jagt ein Tagebud). 

Beſchuldigungen, die, jo ſehr fie Angefichts der entjetlichen 
Anftvengungen der Truppen entjchulobar fein mochten, doch nicht 
gerecht waren, wenigſtens nicht den rechten Punkt trafen. 

AUS das Corps auf dem Wege durch das Vogelgebirge am 
3. November nady Hungen fam, traf eben da Eugen von Wür- 
temberg mit der Avantgarde des Wittgenfteinfchen Corps ein, jener 
junge ausgezeichnete Prinz, deſſen Belanntfchaft York auf dem 
Schlachtfelde von Groß-Görſchen gemadt hatte, Don dieſem 
erfuhr man Näheres über die Verhältniſſe, namentlich bei der 
großen Armee, über die Operationen während ber Leipziger 
Schlacht und ſeitdem. Des Prinzen Mittheilungen erläuterten 
erft ganz die Bedeutung des Sieges von Mödern; aber aud) 
bie nichts weniger als glänzende Strategie des Fürften Schwar— 
zenberg, wenn ihn auch jeder der drei Monarchen jofort mit 
dem höchſten feiner Drven jehmüdte, „Gott und die Bravour 
unferer Truppen“, fügt ein Tagebudy diefen Angaben Hinzu, 
„retablirten die Fehler der Leitenden einiger Maaßen.“ Uebler 
noch zeigte fidy Die Art, wie die Verfolgung des Feindes gelei- 
tet wurde. „Welche Opfer‘, fügt das Tagebuch hinzu, „fallen 
der Unentſchloſſenheit, Faulheit und Ungejchidlicyfeit ver Gene- 
rale! wie viel theures Blut könnten fie erfparen! was ift Ruhm 
und wie beventungslos find Decorationen!!“ Mochte immerhin 
in der Erwartung, daß Napoleon von Wreve bei Hanau aus- 
weichend ſich durch das Gebirge nach Eoblenz ziehen werde, bie 
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ſchleſiſche Armee rechts nach Gießen dirigirt ſein — was be- 
ftimmte den Fürften Schwarzenberg, alle preußifchen und ruſ— 
fiihen Truppen der großen Armee entweber hinter den üfter- 
reichtichen Corps zu halten, oder wie das Wittgenfteind, ihnen 
voraus gleichfalls quer durch das Gebirge zu fehieben, während 
den Defterreihern die große Straße auf Frankfurt vorbehalten 
wurde? Sollten die Defterreicher, die am 30ſten erft die Werra 
erreichten, den Feind einholen, der deſſelben Tages bei Hanau 
durchbrach? Bald follte fi) das Weitere aufklären. 


— Erft am 4. November erreichte Das Yorkſche Corps die 
Gegend von Gießen (Groß-Linden). „Es ſcheint“, jagt ein 
Tagebuh vom Aten, „daß das Corps einen Ruhetag haben 
wird, nachdem es feit dem 14. Dectober unaufhörlich marſchirt 
it.... Sehr viele Kanonen und Wagen find in den böfen 
Wegen zerbrochen und liegen geblieben; von ben zwei reitenden 
Batterien der Refervecavallerie 9 Geſchütze.“ Menfchen und 
Pferde waren auf das Aeußerſte erfchöpft. Das Corps ſcheint 
in dieſen Tagen feinen niedrigſten Beftand gehabt zu haben, 
„9993 Mann, der Reſt von 37,800 Mann, womit der Feld— 
zug nah dem Waffenftillftand eröffnet war.“ 

In der That ruhte das Corps den 5. und 6. November 
in ven ſchönen und wohlhabenden Dörfern dev Wetterau bis 
gegen die Lahn cantonnivend, Langeron jenjeit8 auf dem rechten 
Lahnufer, Saden bei Weslar. 

Öneifenau war nad Frankfurt geeilt, um die weiteren Ope- 
rationen zu verabreden. Man erfuhr, daß Kaifer Alexander am 
5. November an der Spite der ruffiihen und preufifchen Gar- 
decavallerie feinen Einzug in Frankfurt gehalten habe, und zwar, 
indem er zu biefem Zwed jene Truppen in drei Tagen mehr 
als 15 Meilen babe machen laſſen. Man fagte, der Kaifer 
Franz Habe die Abficht gehabt, in die alte Kaiſerſtadt zuerft 
einzuziehen, und die Schwarzenbergifchen Marſchdispoſitionen, 
welche ſehr forgfam die öfterreichifchen Truppen auf der Straße 
nad) Frankfurt vorgefhoben, hätten vor Allem dieſen Gefichtd- 
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yunft im Auge gehabt. Das ganze Berhalten Oeſterreichs 
machte diefen Zufammenhang nım zu wahrfcheinlich. 

Im Yorkſchen Hauptquartier war man in diefen Tagen noch 
mit einer andern Sache vielfach befhäftigt. Schon fonft hatte 
man fich über die Armeeberichte zu befchweren gehabt; feit eini- 
gen Tagen hatte man den über die großen Tage von Leipzig; 
man fand ihn geradezu „hämiſch“. Im der That erfchien in 
demfelben Langerons Antheil an der blutigen Schlacht des 16. 
October wenigftens eben fo groß als der der Preußen; und 
gegen jenen Hufarenangriff Waſſiltſchikoffs am Morgen des 
17ten — „er gehöre zu den ſchönſten und fühnften des. ganzen 
Krieges“, hie e8 von ihm — trat das, was bei Mödern ge- 
fhehen war,. völlig in den Hintergrund. Man wußte wohl, 
daß Blücher an diefen Dingen feine Schuld habe; defto mehr 
glanbte man Gneifenau und Müffling und deren Abneigung 
gegen York anflagen zu müſſen. Daß Borfchläge zu Beförde— 
rungen und Auszeichnungen, die Mork eingereicht, in der Kegel 
nicht beachtet wurden, ſchrieb man nicht minder ihrem Einfluß zır. 

Ein eigenthümlicher Zwifchenfall gab dem Mifmuth neue 
Nahrung. PBrofeffor Steffens folgte dem Blücherſchen Haupt- 
quartier, von dem bisweilen feine Rednergabe benußt wurbe, 
um Eindrücke hervorzubringen, auf die man dort etwas gab, 
In Gießen ließ man ihn im Univerfitätsgebände vor einem 
großen Publikum eine Rede halten; auch einige Dfficiere des 
Yorkſchen Hauptquartier waren in die Stadt geritten, zuzuhö— 
ren. Zu ihrem nicht geringen Aerger wieberholten ſich hier 
piefelben Anfhauungen, über welche fi) das Yorkſche Corps zu 
beflagen hatte. 

Dean glaubte irgend etwas tum zu müſſen, um dieſer Be- 
nachtheiligung des Corps entgegenzutreten. Daß eine anonyme 
Einfendung an Zeitungen, wie fie Schad bereit8 gemacht hatte, 
nicht ausreiche gegen den officiellen Bericht, war natürlich. Zie— 
Iinsfy übernahm e8, in einem Briefe an Major v. Thile, ven 
Adjutanten des Königs, den ganzen Sachverhalt darzulegen. In 
wie weit York von der Sache Kenntniß nahm, ift nicht zu er 
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fehen. Der Brief Zielinsfys (Groß-Linden 5. November 1813) 
fommt nad einem NRüdblid auf die Dauptactionen des Corps 
auf die Schlacht von Mödern, ſchildert fie nach ihrem wahren 
Berlauf: „280 DOffictere und über 7000 Mann find vom Corps 
todt oder blejfirt; es iſt der biutigfte aber auch glorreichfte Sieg, 
der in diefem Kriege erfochten ward, — und nad) dem 9ten 
Armeebülletin follte man glauben, der Gen. v. York hätte nur 
nebenher etwas, der Graf Langeron aber alles Uebrige over 
wenigjtens gleichwiel gethan. “Der fünfte noch übrige Theil ver 
Dfficiere des Corps, die fo an ihren Wunden leiden, der Ge 
neral und das ganze Corps müſſen ſich tief gekränkt fühlen, 
daß man nicht einmal unjern Mitbürgern, für deren Wohl je 
viele gefallen, und jo viele ihr Blut vergoffen haben, das fagen 
will, was die Truppen gethan haben, und daß man alles ver 
Armee von Schlefien zujhreibt, was das Yorkſche Corps gan; 
allein, ohne Mitwirkung eines einzigen Mannes von den ander 
Truppen gethan bat. Der Egoismus leitet Die Feder dieſes 
Berichterftatterg, damit der. ftrahlende Glanz, den er über bie 
Armee von Schlefien verbreitet, auf ihn allein und einige an- 
dere zurüdfällt. Allein gelingen wird dieſes nicht, es wird doch 
hoffentlich einer übrig bleiben, der der Welt die Wahrheit wird 
erzählen fünnen. Das Corps war beim Ausbrudy der Feind: 
jeligfeiten 37,800 Mann ftark, und jet zählt es kaum 10,000 
Combattanten, und hat in den drei Schlachten, im denen es 
fiegte, an 150 Kanonen u. ſ. w, genommen,’ 

‚Der Ueberreit des Corps ift durch die außerordentlich ar- 
geftvengten Märſche auf den fchlechteften Wegen in fo belabe: 
rirtem Zuftande, daß e8 Mitleid erregt. Alle meine Bitten, 
alle meine Borftellungen, dieſe foftbaren Heberrefte eines braven 
Corps ald Stamm möglihft zu conſerviren, find nicht beachtet 
worden; und was nicht durch feindliche Kugeln gefallen ift, wird 
den Fatiguen unterliegen, wenn es noch lange unter der Yeitung 
genialifcher Menjchen bleibt, die auf das Materielle einer Armee 
gar feine Nüdficht nehmen und mit ganzen Armeecorps wie 
mit Springern auf dem Schachbrett umgehen. Wir habe 
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nie oder doch höchſt felten unfre ordre de bataille beibehalten, 
— bald ftehen wir auf dem rechten Flügel, bald auf dem linken 
Flügel, bald in der Mitte; und daß dieſe genialifchen Sprünge 
mit den Außerften Yatiguen für die Truppen verbunden fein 
müffen, liegt Mar zu Tage. Mehr ins Detail zu gehen, müßte 
ih ganze Bücher ſchreiben, und die gegründetften Klagen wür- 
den fein Ende nehmen.” 

„Da die Armeeberichte im Namen Sr. Majeftät angefertigt 
werben, fo wird und kann ber General v. York felbige nicht 
antaften, ohne gegen ven Feldmarſchall förmlich zu Flagen, wel- 
ches er nie thun wird. Ich aber, da ich weiß, daß der Obrift 
v. Müffling der Berfaffer diefer Berichte ift, fordere Sie im 
Namen des ganzen erften Armeecorps auf, die Un- 
gerehtigfeit, weldhe der Generallieutenant v. York 
und fein Corps leidet, Sr. Majeftät dem Könige zu 
melden.‘ 


York's Leben. II. 25 


Biertes Capitel. 
In Wiesbaden. 


„ Seyt läßt fih Napoleons Lage überfehen. Gehen wir ſchnell 
auf Holland los und. mit doppelter Kraft über den Rhein, fo 
muß die Eroberung Hollands in zwei. Monaten vollendet und 
ein dauerhafter Friede fein. Bleiben wir viesfeits ftehen und 
laffen ung von Unterhandlungen binhalten (ich meine, fie kön— 
nen ihren Gang gehen, auch wenn wir über den Rhein find), 
fo prophezeihe ich eine blutige Kampagne pro 1814. Napo— 
leon ift in der fchredlichiten Yage, in der er je war und kom— 
men kann; ich bin begierig zu jehen, wie fein Genie ſich her- 
ausziehen wird.‘ 

Sp ſchrieb Müffling am 3. November. Bis an den Rhein 
war man gleihfam unmillfürlich dem Gegner gefolgt. Milttai- 
rijch betrachtet, war die Wirfung des Leipziger Sieges hier nicht 
erfhöpft: Napoleon konnte das Ueberſchreiten des Rheins nicht 
hindern. Aber die Politif fragte, ob man weiter wolle und 
was man weiter wolle. 

ragen, welche geeignet waren, die Verſchiedenheit der In— 
tereſſen, wie der Anſichten der Verbündeten mit unberechenbarer 
Wirkung hervortreten zu laſſen. Es lag nahe ihnen militairiſch 
eine thatſächliche Yöfung zu geben, bevor diplomatifhe Ein- 
miſchung fie vergiftete. 

Daher der Plan des DBlüherfhen Hauptquartiers, über 
den Rhein hinaus zu verfolgen. Ihn darzulegen, ging Gnei— 
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fenau am 5. November nad) Frankfurt, wo ——— Tages 
Kaiſer Alexander eintraf. 

Nach zwei Ruhetagen in der Gegend von Gießen, ſo war 
die Abſicht, ſollte die ſchleſiſche Armee nach Mühlheim aufbre— 
chen, dort am 15. November den Rhein überſchreiten und, wäh— 
rend die Nordarmee, die über Hannover marſchirt war, ſich 
auf Holland wendete, etwa am 25. November Brüſſel erreichen. 
Daß aud die böhmifche Armee über den Rhein folge, werde, 
fo erwartete man, des Kaifer Alexander Einfluß bewirken. Das 
Ziel der Bewegungen mußte Paris fein. Napoleon ſchien außer 
Stande, jo ſchnell als die fiegreichen Heere der Berbündeten 
embrangen, Streitfräfte genug zu fammeln, um ihnen ernftlich 
MWiverftand zu leiften. Schon war Wellington von Spanien 
her auf franzöſiſchem Gebiet; auch gegen die in Oberitalien 
eindringenden Defterreiher mußte ein franzöfifches Heer im 
Felde bleiben. Kaum 70,000. Dann hatte Napoleon über den 
Rhein zurüdgebracht, eine „Nervenfteber-Armee“, won der vor 
Ablauf des Jahres die größere Hälfte in ven Lazarethen ſtarb. 

Um feine Zeit zu verlieren, ließ Blücher, ohme die Ent- 
Scheidung aus Frankfurt abzuwarten, feine Armee am Tten No— 
vember aufbrechen; York und Saden gingen die Lahn abwärts, 
um dann von Limburg aus der großen Straße zwiſchen Franf- 
furt und Köln zu folgen, während Yangeron den Weg über. Sie— 
gen einſchlagen follte, wo das Corps von St. Prieft, das über 
Caffel gegangen war, zu ihm ftoßen follte. 

Im Vorkſchen Hauptquartier war die Ueberzeugung, daß 
ver Plan des fofortigen Aheinübergangs verberblih und, ſo— 
weit das Corps an demfelben Theil nehmen folle, geradezu un— 
ausführbar fei. 

Wurde ohne Aufenthalt weiter marſchirt, ſo fonnten weder 
Erſatzmannſchaften herangezogen werben, noch die Genejenen 
aus den Lazarethen folgen. Augenblicklich war die jchlefiihe 
Armee noch 36,000 Mann ftark; fte konnte, bis man Brüffel 
erreichte, nur vermindert fein. Mit viefer Handvoll! Menjchen 
follte man ven Winterfeldzug beginnen, ſich zwijchen Feſtungs— 
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reihen hindurch in Feindes Land ftürzen. Und das im einene 
nichts weniger al8 fampftüchtigert Zuftande.  Wenigftens, über 
das Yorkſche Corps liegen nähere Berichte vor. 

Das Corps hatte im Auguft 106 Gefchüte ind Feld ge— 
führt; von diefen waren viele demontirt, andere ausgeſchoſſen, 
andere auf ven fchlechten Wegen zerbrochen, der Abgang durch 
die unermüdliche Sorgfalt des Obriften Schmidt durch eroberte 
Geſchütze erfett worden. Die Schlacht von Mödern hatte vor 
Neuem vielen Schaden angerichtet; um die Verfolgung nicht zu 
verzögern, waren die jchweren Batterien in Halle zurüdgelafien ; 
mit 72 Geſchützen war man aus Halle marfchirt; jest hatte 
man nody deren 42 zum Weitermarfch, die meiften mit gebun= 
denen Aren und geflidten Rädern; von den Artilleriefahrzeugere 
war die Hälfte liegen geblieben. 

Das fonftige Fuhrweſen unter dem Obriſtlieutenant v. Katte 
hatte ſeit dem Ausgang September dem Corps nicht mehr folgen 
können. Seit ſo lange war man aller der nothwendigen Dinge 
entblößt, um derentwillen Wagen bei den Truppen mitgeführt 
werden; namentlich litten die ERBEN, der Infanterie 
darunter auf das Empfindlichfte. 

Nicht viel befier ſtand es mit der Munition. Mit einer 
Chargirung war man in die Schlacht von Möckern gegangen; 
ſeitdem hatte man ſich aus dem, was dem Feinde abgenommen. 
wurde, ergänzen müſſen. 

Die Waffen waren in traurigem Zuftande Jetzt zum erſten 
Male feit dem 14. October war Mufe fie nachzuſehen und zu 
reinigen; durch die Näſſe auf Märfchen und in Bivouafd waren 
fie theilweife unbrauchbar geworben; e8 ift ausdrücklich bezeugt, 
daß in dem Corps von Vork ſich eine große Zahl von Solda— 
ten ohne Waffen befand. 

Bolllommen kläglich war es mit der Bekleidung beftellt. 
‚Die Truppen, weldye den Krieg in Kurland mitgemacht, trugen 
noch die Montirung, die fie 1811 erhalten. Die Litewfen der 
ſchleſiſchen Landwehren aus fchlechteftem Stoff gefertigt, waren 
durch die Näffe fo eingelaufen, daß fie überall zu eng und zu 
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kurz waren: Man ging einem Winterfeldzug entgegen, und 
noch hatten die Yeute feine Tuchhoſen. Die Lehre von den 
„zehn Fliden auf ein Loch“ fand auf die Röcke die ausgevehn- 
tefte Anwendung. An Schuhzeug war großer Mangel, obſchon 
man auf dem Marfch von Leipzig her, was irgend an neuem 
oder altem Schuhzeug aufzutreiben gewefen war, requirirt hatte. 
Biele, namentlich die Landwehr, aber auch freiwillige Jäger gin- 
gen barfuß. An Mänteln war großer Mangel, hier und da 
Hatte man ſich mit denen der Gefangenen ausgeholfen. 

Die Pferde waren arg mitgenommen; viele waren völlig 
unbrauchbar geworben; in der pferbearmen Gegend, die man 
von Halle her durchzogen, hatte man fih nur wenig durch Re— 
quifition helfen können. 

„Erwägt man“, jo ſchließt die Erörterung, der diefe An— 
gaben meift entnommen find *), „den geſchilderten Zuftand des 
erften Corps, jo wird man nicht mehr in Zweifel fein, ob fo- 
gleich mit diefem Corps der Rhein paffirt und die Kampagne 
eröffnet werben fonnte... Der Uebergang jelbft Konnte bei 
dem traurigen Zuftand des Feindes nicht fehwierig werden, aber 
es fpringt in die Augen, daß fih das Corps durch den beim 
weiteren Borrüden immer beveutender werdenden Widerftand 
und durd die Fatiguen der rauhen Jahreszeit in kurzer Zeit 
nothwendig auflöfen mußte.“ 

Ein Schreiben, das York an Kneſebeck am 8. November 


*) Major v. Schad verfafte bald nach dem Kriege ein großes mi- 
litairiſches „Tagebuch des 1. Armeecorps während des Feldzuges von 
1814”, in dejjen Einleitung ſich jene Erörterung befindet. Sie ift in 
dem Aufſatz: „bie Berlufte der Armeen in den neueren Kriegen“ (Mil. 
Wochenblatt 1841. ©. 144 ff.) ohne Angabe der Quelle, zum größeren 
Theil abgedrudt. Das befannte Werk von Major v. Damig ift in 
denjenigen Stellen, die fih auf das Norkiche Corps beziehen, ein faft 
ohne Ausnahme wörtlicher Abdruck des genannten Tagebuchs, und zwar 
jo, daß bie a und Abänderungen in der Regel charafte- 
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abfandte, wird eben diefe Schwierigfeiten dargelegt und von dem 
fofortigen Weitermarſch abgerathen haben. 

Einwürfen anderer Art begegnete Oneifenau in dem großen 
Kriegsrath, ver am 7. November zu Frankfurt gehalten wurde. 
Bon authentiſchen Nachrichten über denjelben Liegt uns nur ein 
- Schreiben Kneſebecks an Öneifenau vom 22. Januar vor, in 
welchem Kneſebeck feine damalige Anfiht nochmals darlegt: daß 
man Napoleon bei Mainz ‚feitbalten, Bülow Holland erobern 
laſſen, ſich ſcheinbar auf Winterquartiere einrichten müſſe, um 
dann unerwartet vorzubrechen. „Daß ich dies nicht bloß jetzt 
erſt hinſchreibe,“ fügt Kneſebeck hinzu, „ſondern am 7. Novem-— 
ber in ſeiner ganzen Fülle und Größe gefühlt habe, muß Ihnen 
das Feuer des Geſpräches erinnerlich machen, mit dem ich in 
Gegenwart des Kaiſers für meinen Plan gekämpft habe — und 
die duldende Ausharrung, die ich gezeigt habe, als Engländer 
und Holländer, Könige und Miniſter über mich herfielen, weil 
die einen glaubten, Holland würde wieder verloren gehen, — 
und die anderen, der Feind würde mit Allem fertig ſein, — die 
dritten, wir würden uns avanturiren. Ich habe alles über mich 
hergehn laſſen, wie beim Waffenſtillſtand und wie 1812, habe 
nur meinen Montecuculi aufgeſchlagen und mid) durch die Worte 
geftärft: reflechissez murement en formant votre plan et 
quand il est forme, restez ferme et n’entendez personne, 
— habe e8 ruhig ertragen, daß der Marfhall Borwärts wie 
einft der jelige Scharnhorft mir die härteften Sachen fagte, weil 
fie mich nicht verftanden — die heilige Sache, die uns vereint, 
bat mir die Feftigkeit und den Muth dazu gegeben; — aber 
ich geftehe, e8 gehört beinahe mehr als menſchliche Kraft dazu, 
und ich bin diesmal wie beim Waffenftillftand Frank über ven 
Berdruß und den Aerger geworben, den id) darüber erbulpet 
habe... . Ueberzeugen Sie fi), daß ich eben dahin will, wo 
Sie hinwollen — ja daß dreifache Kraft dazu gehört ftarf zu 
bleiben und fejt, wenn andere Männer von Kraft einen für 
einen Schwächling anjehn.” | 

Man kam am 7. November zu feinen Nefultat. Am Sten 
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und Iten fanden bie vom Fürſt Metternich, ſchon in Weimar 
vorbereiteten Berhandlungen mit dem Baron St. Aignan ſtatt, 
mit geſchickter Hand gab Metternich den Dingen diejenige Wen- 
dung, welche den Anfichten und Imtereffen Oeſterreichs entjpre- 
end war. Indem in den Exrbietungen, bie St. Aignan nad) 
Paris überbrachte, die Auflöfung des Rheinbundes und die 
Nheingrenze in den Vordergrund geftellt wurden, Fonnte man 
jagen, daß man ja thatfächlich habe, was man wolle.“ 

Allerdings war feit dem Gefecht von Hochheim (9: No- 
vember) das rechte Aheinufer bis auf Wefel und die Brüden- 
Köpfe von Kehl und Kaftel von den Franzoſen geräumt. Der 
Rheinbund war factiſch aufgelöft. Von: den vier Konigen, die 
zu demſelben gehörten, war der eine als Gefangener in der 
Obhut Preußens, der andere landflüchtig; die Unterhandlungen 
mit dem bairiſchen hatte Oeſterreich geführt und in einer Weiſe 
abgeſchloſſen, welche gefliſſentlich gegen die nationale Auffaſſung 
des großen Krieges gerichtet ſchien und ſchon damals als ein 
gegen Preußen geführter Streich erkannt wurde. Baiern war 
wenigſtens vor der Leipziger Schlacht der Sache der Verbün— 
deten beigetreten; aber gegen ausdrückliche Verabredungen ge— 
währte Oeſterreich dem Könige von Würtemberg einen ähn— 
lichen Vertrag (3. November), garantirte deſſen volle Souve— 
ränetät und den durch Plünderung ehemals gleichberechtigter 
Mitſtände am Reich gegründeten Gebietsumfang der neuen 
Krone, Oeſterreich ſchien ſich beeilen zu wollen, von den Will- 
füracten, mit denen Napoleon das Staatsleben der Nation ver- 
giftet hatte, wenigſtens die unheilvollſten zu vetten - und in Ob- 
hut zu nehmen. 

Noch war das fünftige Schickſal ver Rheinbundfurſten 
nicht entſchieden. Mehrere unter ihnen, namentlich die dem 
Rhein näheren, hatten ſich durch ſervilen Eifer für Napoleon 
ausgezeichnet, deſſen autofratifches Syſtem in ihren- Territo- 
rien eingeführt, mit beſonderem Behagen die durch Napoleons 
Gnade zu ihren Gunften Meviatifirten ihre unumſchränkte Ge— 
walt fühlen laſſen. Mehr als einer diefer Heinen Potentaten 
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hatte allen Grund, bei der jegigen Wendung der; Dinge. beforgt 
zu fein; man konnte das Recht: der Eroberung, man fonnte 
das bis vor fieben Jahren gültige deutſche Stantsrecht, man 
fonnte dieſelben Nützlichkeitsgründe, ‚kraft deren fie mebiatifirt 
hatten, jett gegen fie geltend machen. Und vielleicht nicht em 
Territorium jenfeitS des Thitringer Waldes gab e8, in dem bie 
Bevölkerung, auch Die in den .altangeftammten Gebieten, bei 
ſolchem Schidjal ihrer Someraine * vollkommen gleichgül⸗ 
tig geblieben ſein würde. | 


— Am 7. November brad das Yorkſche Corps gen Mühl- 
heim auf. Bon Braunfel® an, wohin man. mit dem erjten 
Marſch gelangte, gab es Gelegenheit in Fülle, eine rheinbünd- 
neriſche Mufterwirthichaft, Die nafjanifche, fennen zu lernen; wie 
fi) namentlich der Fürft von Naffau- Weilburg gegen Die Me- 
biatifirten. verhalten, erfuhr man aus den Mittheilungen des 
Vürften von Solms-Braunfel®, ver das Yorkſche Hauptquar- 
tier auf feinem Schloffe auf das Herzlichſte aufnahm. Es 
blieb auch den nächſten Tag, als das Corps Weilburg paffirte, 
in Braunfels; ein Kammerherr des in Weilburg refidirenden 
Landesheren, der ven Prinzen Wilhelm zu begrüßen nad; Bram- 
fel8 fam, war fehr. fühl empfangen worden. Obſchon fich der 
Regent herabließ, auch den: commandirenden preußifchen Gene- 
tal zum Diner nad) Weilburg einzuladen, z0g man (am 9. No- 
vember) bei feiner Ben vorüber, weiter Notiz von 
ihm zu nehmen. 

Am 11. November, als das Corps in Begriff war, auf 
der großen Straße nach Köln vorzurücken, kam aus Frankfurt 
die Weiſung, umzukehren; die Operation über Mühlheim war 
aufgegeben und die ſchleſiſche Armee beſtimmt, die Blokade von 
Mainz zu übernehmen; das NYorkſche Corps follte den rechten 
Ylügel der Blofade mit dem Hauptquartier Wiesbaden, Saden 
den Iinfen Flügel bis an den Main machen, Langeron hinter 
beiden in Reſerve bleiben. 

Zielinsfy eilte nad Wiesbaden voraus, um bie Anord⸗ 
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nungen zur Blokirung und die Ablöfung der feit dein: Gefecht 
von Hochheim dort ftehenden Truppen zu befprehen. Nur 
Fürſt Tieherbatoff, der mit 5000 Koſacken in Wiesbaden ftand, 
weigerte fi) abzuziehen; er habe noch feinen Befehl. Als vie 
preußifchen Truppen heranfamen, blieben die Kofaden; und 
Dorf mußte, um nicht die Bewegungen der nachfolgenden Corps 
zu. hemmen, ſich entjehließen, feine Truppen zu beiden Seiten 
des Weges warten zu laffen, bis das Blücherſche Hauptquar- 
tier dieſe „abermalige Confufion“ befeitigen würde. 

Am Sonntag den 14ten marfehirte das Corps den ſchönen 
Weg über ven Taunus nad Wiesbaden. Auf der Platte er- 
blidte man den blinfenden Rhein und begrüßte ihn mit lautem 
Subel. Gegen Mittag war man dicht vor Wiesbaven. Weder 
von Seiten des Herzogs, noch von den nafjauifchen Militair- 
und Givilbehörven war irgend jemand da, das preußifche Corps 
zu empfangen. Während die Truppen in enge Cantonne- 
ments gelegt wurden, nahm York mit feinem Stabe in der 
Stadt Duartier, in dem Wirthshaus, das dem Schloß gegen- 
über lag. Auch da erfolgte Feinerlei Aufmerkſamkeit weder vom 
Hofe noch von der Stadt; niemand Fümmerte ſich um den preu- 
Fifchen General und fein Corps. VYork, fo wird erzählt, war 
in großer Aufregung, ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab; dann bemerkte er aus dem Yenfter ſehend Wacht: 
poften; es ſeien naſſauiſche Truppen hieß es. „Sch kenne feine 
naffauifhen Truppen; wo ich bin, beſetzen meine Truppen die 
Posten.” Kaum erſchienen die zur Ablöfung befohlenen Preußen, 
fo kam eiligft ein Kammerherr des Herzogs zu York: die -Ablöfung 
beruhe gewiß auf einem Irrthum, er fomme auf den Befehl fei- 
nes durchlauchtigften Herrn zu bitten, daß man die Poſten vor 
feinem Schloß feinen Truppen zurückgebe. York entgegnete: 
fein Befehl ſei einmal gegeben; ihm fei weber von der Anwe— 
fenheit des. Herzogs noch naffanifcher Truppen irgend etwas be— 
fannt, auch kenne er unter den Verbündeten einen Herzog von 
Naſſau jo wenig wie nafjauifche Truppen im Heer der Berbün- 
Deten. Der Kammerherr war entjeßt: „Sie werden meinen 
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gnädigften Herrn doch nicht dethronifiven wollen“; worauf York: 
„mein Herr Kammerherr, noch babe. id) feinen Befehl dazu.“ 
Es blieb bei den preußifchen Poften und der Herzog reifte von 
Wiesbaden hinweg. 

Sp die mündliche Ueberlieferung; vielleicht ift fie nicht völ⸗ 
lig correct. In einem Tagebuch findet fi) an vemjelben Tage, 
nad) Erwähnung der „Unfchielichfeit“, daß der General von 
Niemand bewillkommnet worben, folgendes erzählt: Auf Befehl 
des Generalintendanten Graf Lottum war ein Transport naj- 
ſauiſcher Militaireffecten von Seiten der preufijchen Truppen 
in Beſchlag genommen; 40 Mann naſſauiſche Jäger erſchienen, 
ſich der Sachen wieder zu bemächtigen; vergebens verſuchte der 
commandirte preußiſche Officier ſie zu beruhigen; kaum hielt er 
fie mit der Drohung, jeden, ber ſich weiter wage, niederzuſte— 
hen, jo lange zurüd, bis eine preußiſch-ruſſiſche Wache erjchten. 
ALS die Naffauer auch jett zu gehn ſich weigerten, befahl ort 
fie zu. entwaffnen und zu arretiren. „Der Hofmarfchall von 
Bismarf, ein Adjutant des naffauifhen Minifters und der Obrift 
der Yandjäger wurden vom General in fehr deutlichen Aus- 
drüden zurechtgewiejen.” Daß Herr v. Bismark 1807 ven 
preufifchen Dienſt quittirt hatte, machte: ihn in VYorks Augen 
nicht liebenswürdiger, wenn ſchon won der früheren Camerad— 
Schaft nicht weiter die Rebe war... Die Schwierigkeit der Ver: 
pflegung — denn allerdings war das Naſſauiſche von Truppen 
überfüllt — und namentlich der Unterbringung ber zahlreichen 
Kranken diente nur dazu, die Spannungen zu vermehren; auf 
mit Herrn v. Marſchall gab e8 unangenehme Scenen, bis 
Dorf rundweg erklärte, es würde ihm leid ſein, wenn er fid 
nehmen müſſe, was man nicht gutwillig leiften wolle. Exit 
nad mehreren Tagen jchien man. fich_ bei Hofe eines Beſſeren 
befonnen zu haben. Der Hofmarjchall Herr. v. Bismark fa 
das Geſchehene zu entſchuldigen; es fer ein Mißverſtändniß ge 
wejen; worauf Pork feinerjeits ber Herzogin feine Aufwartung 
madhte, 
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— Vom 15. November an hatte das, Yorkſche Corps den 
Iinfen Flügel der Blokade; Cavalleriepoften ftanden am Rhein 
hinab bis Ehrenbreitenftein. War auch der Feind nicht in der 
Lage irgend Namhaftes zu umternehmen, jo bot doch der Blo— 
kadedienſt gerade Befchwerde genug, . um die Truppen in Thä— 
tigfeit zu erhalten, ohne ihre Heritellung zu ftören. 

Sie wurde ſoviel als irgend möglich beſchleunigt. War 
auch die ſofortige Verfolgung des Feindes über den Rhein hin— 
aus aufgegeben worden, ſo gewann doch in dem Kriegsrath der 
Verbündeten die Anſicht, daß man Napoleon in Frankreich ſelbſt 
zum Frieden zwingen müſſe, die Oberhand. Als die Oeſterrei— 
cher erkannten, daß ſelbſt das Schreckbild eines Verzweiflungs— 
kampfes der franzöſiſchen Nation, wenn man ihre Rheingrenze 
überſchreite, nicht Eindruck mache, legten fie einen Dperations- 
plan vor, der weniger in den allgemeinen Prineipien der Stra— 
tegie, als in den beſonderen Intereſſen der öſterreichiſchen Poli- 
tik ſeine Rechtfertigung zu haben ſchien. Sie forderten eine 
Operation der Hauptarmee durch die Schweiz gegen Südfrank— 
reich, „weil“, wie es in der betreffenden Denkſchrift heißt, „dieſe 
Gegend von Feſtungen entblößt der verwundbarſte Theil von 
Frankreich iſt.“ Um völlig ſicher zu gehn, ſollte „die Hauptbe— 
ſtimmung der Armee des General Blücher die Deckung Deutſch— 
lands bleiben; es müſſe diefem erfahrenen Feldherrn überlaſſen 
bleiben, ob er — ohne feinen fo wichtigen Hauptzwed zu ver— 
nadläffigen, irgend eine Diverfion zu Gunften der Hauptaumee 
auf dem linken Nheinufer zu machen für möglich halte. War 
der Marſchall Vorwärts vor Mainz an die Kette gelegt, jo ließ 
fih das Weitere ungefähr überjehn. 

Auc der Kronprinz von Schweden warnte vor dem Rhein— 
übergang: nicht unbedingt, erflärte er dem ihm begleitenden Ge— 
neral Kruſemark, fei er gegen einen folchen,” aber er halte es 
für höchſt nöthig, das franzöſiſche Volk zu unterrichten, daß man 
Dazu genöthigt fei, weil jeder Vorſchlag zu einem dauerhaften 
und annehmbaren Frieden von Seiten des Kaifer Napoleon 
von ber Hand gewiefen jei. Unter biefem Frieden verſteht 
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er die Abtretung Hollands von Seiten Frankreichs und deſſen 
Grenze vom Jahre 1807 und in Anfehung der Schweiz und 
Italiens die Bafis des Friedens von Campo formio, fo wie, 
wenn man es wünſche, die Herftellung der Schweizer Republik. 
„Der Kronprinz‘, fügt Kruſemark in feinem Bericht an den 
König Hinzu, „hat mic fogar beauftragt, Ew. Meajeftät zu ſa— 
gen, wie, da er glaube, daß weder Ew. Majeſtät noch der Kai— 
- fer von Rußland Anfprühe auf den Thron von Frankreich 
machen würden, falls man fo glücklich fei, den Kaiſer Napoleon 
davon herabzuſtürzen, Allerhöchftpiefelben wielleicht feine perfün- 
lihen desfallfigen Hoffnungen nicht allzufühn finden und eben 
jo wenig bezweifeln möchten, daß für Allerhöchſtdero Monarchie 
feine Erhebung dieſer Art für einen fehr vortheilhaften Taufch 
mit der Perfon des Kaifer Napoleon gelten könne.“ 

Die Nordarmee hatte von Leipzig aus den Weg auf Nord- 
haufen und Göttingen eingefchlagen in der Erwartung, daß fich 
Davouft von der Rieverelbe auf Holland zurüdziehn werde. 
ALS fich diefe Annahme irrig zeigte, war der Kronprinz von 
Schweden gen Holftein aufgebrohen, während Winzingerode 
und Bülow den Nordweſten Deutſchlands befreien und die hol- 
ländifche Grenze beobachten follten. Bor der Mitte des No— 
vember erfchienen ihre leichten Schaaren bereit8 in den hollän- 
diſchen Örenzplägen. 

„Rad heute eingegangenen Nachrichten‘, fehreibt Gneiſe— 
nau am 15. November, „it Holland, Brabant und Das ge- 
ſammte linke Rheinufer zum Aufftand bereit. Man fieht mit 
Sehnſucht ven Nheinübergang entgegen. — Bei dem für Das 
ſüdliche Frankreich entworfenen Feldzugsplar gehen fieben Wochen 
verloren, bi8 er mur angefangen werden kann. Wie viel man 
in fieben Wochen zu thun im Stande ift, um Vertheivigungs- 
fräfte zu entwickeln, wifjen wir alle aus Erfahrung. Ich erin- 
nere an den Waffenftillftand. — Man falle demnach jett fo- 
gleich über die belgiſchen und bataviſchen Länder her und ver— 
ſchiebe lieber den Angriff auf das aa Frankreich bis zum 
zweiten Act dieſes Feldzugs.“ 
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Die große Dislocation, welche am 18. November ausge— 
geben wurbe, zeigte, in wie weit dem öfterreihifchen Plane nach— 
gegeben jet: die böhmijche Armee wurde ſüdwärts vom Main 
bis an die Schweizergrenze in weitläuftige Cantonnements ge— 
legt, während die jchlefifche in ihren Stellungen blieb. 

Aud der König, der von Berlin und Breslau Tommend 
am 13. November in Frankfurt eingetroffen war, wünjchte und 
hoffte, wie glaubhaft bezeugt ift, den Frieden, jenen in der Sen— 
dung St. Yignans vorgejchlagenen *); den Operationsplan über 
die Schweiz mißbilligte er aus militamifchen Gründen. Noch 
war derjelbe nicht angenommen. Die mit den Rheinbundfürften 
vollzogene Conföderationsacte und die energiſche Thätigfeit der 
Gentralverwaltung ließ hoffen, daß vor Ende December an 
300,000 Mann frifcher veutjcher Truppen bereit fein werde, den 
Armeen der Berbündeten zu folgen. 

 Öneifenau ‚überreichte dem Könige am 20. November einen 
Veldzugsplan, der, wie er ed ausdrückte, „vie Gefahren des auf 
das Vordringen aus der Schweiz berechneten vermeiden, die 
Streitfräfte vereinigen und augenblidlich in Ausführung gebracht 
werden könne.“ Er erörtert in feinem Begleitfehreiben die Als 
ternative, ob. man fogleid) weiter fampfen oder den erjchöpften 
Heeren Ruhe gönnen folle: „wenige Monate werben verfließen 
und wir werben wieber zahlreiche Armeen auftreten ſehn; die 
Erfahrung dieſes Feldzuges hat uns mehrmals belehrt, daß wir 
hinterher mit Blut büßen mußten, daß wir durch Unterlafjung 
einer Anftrengung mehr verfäumt hatten. Dieſe Betrachtung 
erhebt den vorliegenden Gegenftand zu einer Gewiſſensfrage. 
Fahren wir hingegen fort unjere Siegesbahn zu verfolgen, jo 
liegt hierin ‚eine Härte gegen unfern acdhtungswirbigen Sol—⸗ 


*) Müffling: Ans meinem Leben S. 91, wo jedoch namhafte Irr- 
thümer zu Zweifeln Anlaß geben. Es ift nicht richtig, daß ber König 
erft Ende December nad Frankfurt gefommen; die ganze dort gefchil- 
derte Scene mit Müffling und Gneifenau ift demnach in wejentlichen 
Bunkten fehlerhaft, 
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daten, der fo. viel getragen, gefümpft und erbulvet hat. Die 
Hoffnung jedoch, durch einen vielleicht noch zwei Monate ver: 
längerten Feldzug uns zwei Kriegsjahre zu erjparen, Die Ströme 
von Blut und zweifelhafte Schlachten, die Ew. Majeftät Thron 
abermals in Gefahr bringen fünnten, läßt mich über jenen Vor- 
wurf der Härte hinwegjehn .... Der Iodere Zufammenhang 
der Elemente des jetst gegen: Frankreich beftehenden Bündniſſes 
giebt ebenfall8 einen vollwidhtigen Grund her, um jetst noch in 
Ausführung zu bringen, was fpäterhin vielleicht nicht mehr 
möglich fein würde.“ 

Indeß traten gleichzeitig mehrere Umftände ein, melde bie 
ganze Sachlage veränderten. Auf die Sendung St. Aignand 
erfolgte eine vom 16. November vatirte Antwort, in welcher 
ſich Napoleon zwar zu einem Congreß in Mannheim bereit er- 
Härte, doch ohne die Bafis der Verhandlungen anzunehmen, die 
ihm vorgefhlagen war. Deutlicher noch ſchien das Senats 
decret vom 15. November zu fprechen, welches dein Kaifer eine 
neue Gonfeription von 300,000 Mann gewährte. Man erfuhr 
von jenfeits des Rheines wenigftens ſoviel, daß mit der äußer— 
ften Anftvengung zur Fortfegung des Krieges gerüftet werde. 
Endlich: in Holland war die Oraniſche Fahne erhoben, Bülow 
begann mit der Eroberung ver Yiielfeftungen (23. November) 
jenen glänzenden Feldzug, der in eben jo jchneller wie günftiger 
Weiſe das Kriegstheater veränderte. 

In den letzten Novembertagen ward die Yortfetsung de 
Krieges und der Operationsplan feftgeftellt. In Betreff der 
großen Armee war der öfterreihiiche Plan angenommen wor: 
den; im Anfang December begann fie fih rheinaufwärts zu 
ihieben, um demnächſt von Bafel iiber Neufchatel bis Genf 
ausgebreitet gegen das Plateau von Langres vorzugehen. Die 
ſchleſiſche Armee follte zum 1. Ianuar den Nhein zwiſchen 
Mannheim und Coblenz überfchreiten und gerade auf Met 
vorgehen. 


— Frankfurt war in diefer Zeit der Mittelpunkt des glän- 
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zenoften und bemegteften Lebens. Die drei hohen Verbündeten 
zu begrüßen und in ber ſich vorbereitenden Neugründung der 
deutjchen und europäifchen Berhältnifje auch an ihre Vervienfte 
oder Anfprüche zu erinnern, kamen Könige und Kronprinzen, 
Fürſten und Mediatifirte in großer Zahl; neben der Generali- 
tät der Armeen die Kreife der hohen Diplomatie in ſchon rüh— 
rigem Wetteifer; wor allem die Oeſterreichs thätig und ausgrei- 
fend; ſchon wurde merkbar, daß fie hier ven Vorfprung, den 
Preußen im Felde gewonnen, einzuholen eile. In diefen Krei— 
jen trat jene hoch nationale Auffafjung des großen Krieges, in 
dem Preußens Stärke lag, mehr in den Hintergrumd gegen bie 
diplomatische Defterreihs, der ſich die rheinbündneriſchen Sou— 
veränetäten anjchloffen; wie denn von Metternid) gejagt wird, 
daß er, den Frieden zu empfehlen, auch won ber „in Deutſch— 
land vor fic) gehenden Umwälzung“ gefprochen, die Bezeichnung 
dieſes Krieges als eines veutjchen VBolfsfrieges als „ihm unver- 
ftändfich” abgelehnt habe. Die rheinbündnerifchen Fürften wa— 
ren, wenn die Auffafjung dieſes Krieges als eines Cabinetskrie— 
ge8 durchging, troß der Proclamation von Kalifch gerechtfertigt. 
Ihre Dfficieve prunften mit den Infignien der Ehrenlegion in 
den Straßen und in den Salons. 

Nur einmal, zur Begrüßung des Königs, ging York am 
18. November nad Frankfurt, begleitet von Schad. Der Em: 
pfang war fürmlid), das Geſpräch bewegte fid in Fragen des 
Dienftes. Dann folgten Beſuche bei den andern Souverainen, 
dem Kaifer Alerander, der wie immer voller Huld und Danf 
war, bei Kaifer Franz, bei dem Könige von Baiern, der Wre— 
des Verwundung bei Hanau. — er lag nun in Frankfurt und 
die Fortfchritte. feiner Genefung gehörten zum Tagesgeſpräch — 
zu benugen verftand, um Baierns Berbienfte für Deutjchland 
und die gute Sache zu empfehlen. "Auch der Würtemberger 
König wurde befucht, der fo. eben nad) Frankfurt gelommen war 
und mit glänzendem-Gefolge bei den anmefenden Monarchen 
Bifite machte; Kaifer Alexander eriwiederte fie zu Fuß von einem 
Adjutanten begleitet. Am erften Tage war York beim Könige 
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zu Tafel, am folgenden bei dem Staatsfanzlr. Zu Bielem, 
was er in diefen Tagen Berftimmendes und Verletzendes erfuhr 
und erlebte, gehörte au, daß hier an des Staatsfanzlers Ta— 
fel Herr v. Bülow. fein Tiſchnachbar war, der, bis 1806 preu— 
Bisher Kammerpräfivent der Magveburgifchen Kammer, jett 
zum allgemeinen Erftaunen vom königlich weſtphäliſchen zum 
preußiſchen Finanzminifter gemacht worden war; er war bes 
Stantskanzlers Neffe; York unterließ nicht, ſich nad König Je— 
roͤme's Ausgang zu erkundigen. 

Major Seydlitz war nad Frankfurt hereingefommen, feis 
nen alten General wiederzuſehen. Nad jener Harbenbergijchen 
Zafel war es ein Labfal, mit ihm und beiden Schade, Wil- 
beim und Ferdinand, in die Nacht hinein zu plaudern, fid) zu 
erinnern, wie man voriges Jahr um dieſe Zeit an der Dina 
geftanden, und ſich des „wunderbaren Wechſels der Dinge”, 
wie Schacks Tagebuch jagt, zu freuen. 

Um 22. November fehrte York nach Wiesbaden zurüd. 
Allmälig rüdten die Erſatzmannſchaften aus Schlefien und 
Brandenburg heran, es famen die Genefenen aus den Lazare— 
then. Auch von den Verwundeten von Mödern kam fchon der 
eine und andere; es war ein froher Tag, als Kageler, Klür 
und Sohr, diejer den Arm nod in der Binde, von Halle an— 
langten; fie hatten ven Weg „nad) alter Ritterart“ zu Pferde 
gemacht. Auch Hiller, meldeten fie, fei in der Genefung, hoffe 
bald zu folgen. Verſteht fih, daß Kateler ſich fofort wieder 
auf die Vorpoſten begab, 

Sind aus diejer Ruhezeit auch nicht Hiftorifch große Dinge 
zu berichten, jo tft doch zur inneren Geſchichte des Corps und 
zur Charakteriſtik auch Yorks manches En aufbewahrt, 
was hier eine Stelle werbient. 

Velttage für das Corps waren der 30, November und 1. 
December. Die Dfficiere hatten einen großen Ball im Kurſaal 
zu Wiesbaden arrangirt, auch den König eingeladen, Er ver- 
ſprach zu kommen, er. wünjche bei der Gelegenheit, auch bie 
Truppen zu ſehen. Am Dienftag dem 3Often war der Ball. 


401 


Der König erfchien in Begleitung feiner Prinzen; er nahm an 
ber Freude feiner braven Dfficiere den freundlichften Antheil; 
auch er lächelte, al8 er Blücher und York mit einander in einer 
Duadrille tanzen ſah, — einer Kegelquadrille, wie fie damals 
Mode war, vier Paare um den „König“, wenn anders Graf 
Henkel recht erzählt, daß aud er fie mitgetanzt, da Katzeler 
und Prinz Wilhelm ficher von der Partie waren. 

Auch an ernften und ergreifenden Scenen fehlte e8 nicht. 
Es jei mir geftattet, von einer zu berichten, die des Königs 
Art bezeichnet. Unter den Anwefenden war ein Officier des 
Yorkſchen Corps mit noch verbundenem Kopf; drei feiner Brü— 
ber waren gefallen, ein vierter hatte ven Arm verloren. Der 
König fam einige Male in feine Nähe, als wolle er mit ihm 
ſprechen, endlich redete er ihn an: „Ihre Yamilie hat viel ver- 
loren, brave Männer, die dem Vaterlande noch große Dienfte 
hätten leiften fünnen; habe großen Theil daran genommen, hat 
mir jehr leid gethan, jehr leid.“ Auf die Entgegnung, daß wie 
diefe jo jede preußifche Familie gern Blut und Leben fir Se. 
Majeſtät gebe, antwortete ver König: „Nicht fie mich, nicht für 
mich! der Gedanfe wäre nicht zu ertragen; aber nad) Gottes 
Willen für die gerechte Sache und für das Baterland; — iſt 
auc das Einzige, was einen bei jo großen Verluſten tröften 
fann.” Drauf ging er tief bewegt weiter. 

Am folgenden Tage — beveutfam war der gewählt, deſſen 
Datum die „Erklärung an die franzöfifche Nation trägt” — 
war die Revue des Corpse. E8 zählte bereit3 wieder an 
15,000 Mann. Man hatte ſich jo nett al8 möglich gemacht, 
freilicdy neue Montirungen gab es noch nicht; genug, daß alle 
Löcher richtig zugeflidt waren. Aber die Waffen waren blanf 
und die Herzen treu und die Blicke ftolz. Angefichts des Rhei— 
nes von Mosbach nad Erbenheim zu ftanden die Truppen, 
den Franzofen in Fort Montebello und auf der Petersau ſicht— 
bar; ein Paar Paßkugeln, wie um fid) zu melden, jchofjen fie 
ab, als der König vom Kronprinzen, von Blücher, York u. ſ. w. 


begleitet, unter dent jubelnden Hurrah der Truppen an ber 
Vork's Leben U. 26 
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Front hinabritt. Dann folgte der Vorbeimarſch der Truppen. 
Der König bezeugte feine Zufriedenheit. 

Am 2. December verließ das Sackenſche Corps feine 
Stellung, um nad Darmftabt zu gehen. Der Feind zog feine 
Cavalleriepoften ein; man erfuhr von Meberläufern, daß alles, 
was in und um Mainz irgend entbehrlich fei, nach den Nie- 
derlanden gezogen werde; man, fonnte am linfen Rheinufer bie 
feindlichen Colonnen firomabwärts marfchiren jehen; von Cob— 
lenz, meldeten vie preußischen Vorpoften, jet Marſchall Mac- 
donald gleichfalls cheinabwärts marſchirt. Es hieß, General 
Bülow wünſche, daß ihm zur Unterftügung ein Corps bei Düf- 
feldorf über den Rhein gehe: man glaubte das Yorkſche Dazu 
bejtimmt. 

Auf Das nahe Bevorftehn des neuen Feldzuges ſchien auch 
das große Aoancement zu deuten, welches die Cabinetsordre 
vom 8. December mittheilte. „Daß das Aoancement viele be= 
glüdt“, heißt e8 in einem Briefe aus Yorks Umgebung, „ſah 
man gejtern auf dem großen Ball: viele zufriedene, aber noch 
mehr unzufrievene Gefichter.“ 

Am meilten unzufrieden war York felbft, wenn auch der 
König, „um die ausgezeichneten Dienfte und die großen An— 
fivengungen zu belohnen, welche er dem Baterlande in dieſem 
Kriege gewidmet habe“, ihn zum General ver Infanterie er— 
nannt hatte. Er glaubte zu fehen, daß auf feine Vorſchläge 
wenig Rüdfiht genommen, daß, von melden Perfonen auch 
immer, an höchſter Stelle ein Einfluß geübt worden fei, ber 
ihn in den Augen feines Offictercorps bloßſtelle. Während, 
nicht auf feinen Antrag, Hünerbein zum Oenerallieutenant avan- 
eirte, war nicht Jürgaß und Katzeler, wie er vorgejchlagen, ſon— 
dern Katzeler allein Generalmajor geworden, und deſſen bishe- 
tiger Brigadechef Jürgaß blieb Obriſt. Daß Hiller, Klür, 
Sohr vorrüdten, war in der Ordnung, aber Leslie, den bei 
Möckern erſt die zweite Wunde im Vorbringen hemmte, war 
Übergangen, und er war ſchon feit 1812 Major; übergangen 
war Sjöholm, ver das zweite oftpreußifche Aegiment, Below, 
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der die Lithauer führte. Schon für Wartenburg hatte PYork die 
beiden Landwehrbrigadiers Lofthin und Welzien zu Generalen 
vorgejchlagen; Loſthin war auch bei Mödern verwundet; fie 
blieben Obriften. Bon den braven Bataillonsführern der Land— 
wehr war auch nicht einer beförvert; einigen warb das eiferne 
Kreuz wie zur Entſchädigung. In den unteren Graben wareıt 
die Zurücdjegungen nur nod häufiger und nicht minder em— 
pfindlich. 

Von einem der ſo Zurückgeſetzten, einem höheren Officier, 
der von einem andern Corps zu dem Yorkſchen gekommen war, 
einem ſehr tapfern aber gereizten und hypochondriſchen Manne, 
erhielt York einen bitteren Brief, indem er ihm die Schuld bei— 
maß, auch jetzt wieder vernachläſſigt zu ſein. „York“, fo heißt 
es in den Aufzeichnungen eines ſeiner Adjutanten, „ließ ihn 
kommen und ſagte ihm ungefähr folgendes: Sie haben mir 
einen Brief geſchrieben, in Folge deſſen ich, da er mich der 
Parteilichkeit beſchuldigt, als Vorgeſetzter auf Unterſuchung an⸗ 
tragen und einer von uns auf Feſtung kommen müßte; als 
Herr v. York aber müßte ich Sie fordern und einer von uns 
müßte auf dem Platze liegen bleiben. Wir ſind aber beide beſ— 
ſer zu brauchen. Sie ſind ein unglücklicher Mann, Sie haben 
ſich bitter beſchwert, wie übel es Ihnen ſchon früher ergangen 
ſei; das iſt mir jetzt ſehr erklärlich; da Sie ein tapferer Offi— 
cier ſind, ſo würde es mir lieb ſein, wenn ich Sie von Ihrer 
unglücklichen Stimmung heilen könnte. Sie hätten ſich ſelbſt 
ſagen können, daß bei der langen Entfernung von Sr. Maje— 
ſtät dem Könige und den vielen Geſchäften die Antworten ſpät 
eingehen und die Gnadenbezeugungen Sr. Majeſtät des Königs, 
die jetzt ertheilt ſind, ſich auf eine Zeit beziehen, wo Sie noch 
nicht bei dem Corps waren. Leſen Sie, was ich über Sie Sr. 
Majeſtät berichtet habe, ich hoffe Sie dadurch von Ihrer un— 
glücklichen Idee zu heilen. Den Brief nehmen Sie zurück; ich 
nehme an, ihn nicht geleſen zu haben.“ 

Anders verfuhr er mit Sohr; denn auch der war unzu— 
frieden. Dort hatte ihm in der Schlacht von Möckern, als ex 
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verwundet zurüdritt, die Hand gereicht und gejagt: „ihm allein 
danfe er den Sieg, er werbe es ihm und feinen Hufaren nie 
vergeſſen;“ und als Sohr erwiederte, er für feine Perfon werde 
gern auf alle Auszeichnung verzichten, wenn nur der Bravour 
feiner Dfficiere und Hufaren die vorzügliche Auszeichnung, die 
fie verdient hätten, zu Theil würde, hatte York verfichert, daß 
er dem Regiment die Ehre dieſes Tages gedenken werde. Das 
theilte Sohr feinen Hufaren mit, wie denn ſolches Lob und 
Berfprechen von dem ftrengen General das Höchſte war, was 
militairiſcher Ehrgeiz ſich wünjchen mochte. Nun war ex felbft 
freilich Dbriftlientenant geworben, hatte, wenn auch nicht wie 
Dorf gewünjcht, das Kreuz erfter Klaffe, doch ven ruſſiſchen 
St. Annenorden erhalten; aber feine Hufaren hatten nur eben 
jo viele Kreuze zugewiefen erhalten, wie jedes andere Regiment. 
In feinem Danffchreiben an den König. unterließ Sohr nicht 
anzubeuten, wie jehr er dies bevaure. Nicht lange und York 
ließ ihn zu ſich bejcheiden; nicht in feiner gewöhnlichen mürri⸗— 
ſchen Weife, aber doch feierlich redete er ihn an: „Herr Obrift- 
lientenant, Ste haben fich ohne mein Vorwiſſen beſchwert und 
ic) werde Ihnen Arreft geben.” Sohr entjchulvigte, was er 
gejchrieben, er ſei weit davon entfernt gemwefen, ſich über ven 
General zu bejchweren. Dann liberreichte ihm York eine Ca— 
binetSordre: „Da, lefen Sie;“ es war den Hufaren noch eine 
Anzahl eiferner Kreuze außerorventlicher Weife „fir die in der 
Schlacht bewiefene Bravour“ bewilligt worden. „Nun wolle 
er gern den Arreft- erleiden“, rief Sohr. Und York: „es fol 
jo ſchlimm nicht werden, laſſen Sie es fich lieber bei mir zum 
Mittag gefallen.” York hatte nicht eher geruht, als bis er fein 
Wort gelöft hatte. 

Auch für Sjöholm, für Below erreichte er nachträglic) das 
Avancement. 

Am ſchwerſten gekränkt war Obriſt Jürgaß; daß York 
nicht Schuld daran ſei, wußte er. Er bat ſogleich um ſeinen 
Abſchied. „Ich konnte nicht glauben“, ſchreibt er an des Kö— 
nigs Generaladjutanten am 17. December, „daß ich nach einer 
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Schlacht wie die von Mödern eine Zurüdfegung erfahren 
würde, die mein Innerftes empört. Der Feldmarſchall Blücher 
weiß freilich nicht oder will es nicht willen, was die Neferve- 
cavallerie unter meiner Führung an jenem Tage geleiftet hat; 
denn er hielt fich bei ven Ruſſen auf. Ich babe ver Cavalle- 
rie furz vor dem entjcheidenden Augenblick die Wichtigkeit des 
glüdlihen Ausgangs dieſer Schlacht vorgeftellt. Ich habe mich 
hierauf vor das weſtpreußiſche und neumärfifche Landwehrregi— 
ment gejett, in die vor mir ftehenden franzöfifchen Quarré's 
eingehauen und fie vernichtet, alle ihre Kanonen des linken Flü— 
gels erobert, während der Graf Henkel mit den lithauiſchen Dra- 
gonern ein franzöfifhes Marineregiment niederhaute.“ Er jagt 
weiter: „ih muß in den Augen der Welt als ein Schurfe er- 
fcheinen, denn nur einem ſolchen konnte nad) folder Schlacht 
Dies Schickſal widerfahren.....“ Auch York glaubte, daß 
Blücher drein gerevet habe; der Auffaffung Blüchers von dem, 
was mit der Cavallerie zu leiften jei, entſprach weit mehr ver 
„Waghals“ Katzeler al8 der „ritterliche” Jürgaß. Nur um fo 
mehr glaubte York für diefen eintreten zu müffen; er hielt da— 
für, daß er dies fi) und feinem Corps fehuldig ſei. Es ift 
mir erzählt worden: York fei in Wiesbaden — der Erzähler 
wußte nicht aus welchem Grunde — fehr aufgebracht gemefen, 
habe erklärt, ev fei Frank, er müſſe das Bad brauchen; er habe 
auch gebadet und e8 fer ihm herzlich fchlecht bekommen. *) Es 
fähe ihm ganz ähnlich, daß er furz und bündig entweder Jür— 
gap Aoancement oder feinen Abſchied gefordert hätte. Man 
gab, nachdem die Schabloshaltung durch einen Orden zurüdge- 
wiejen war, dem Begehren nad); wor Ablauf des Jahres war 
Jürgaß General. 


*) Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Generalarztes Dr. 
Hohenhorft war York in der That leidend: „ungünftige Witterung, Er— 
kältungen, Mangel an Schonung, Verdrießlichkeiten mit den naſſauiſchen 
Behörden fteigerten die Beſchwerden.“ Indem York das Bad zu heiß 
nahm, fam ex in ernftliche Gefahr, nur die ſchleunigſte Sorgfalt beugte 
einem tödtlihen Schlaganfall vor. ' 
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Ein anderer Fall berührte ihn, obſchon er außer dem Be— 
reich feines Commandos lag, um fo jchmerzlicher, al8 er einen 
der Wenigen traf, denen fein werfchloffenes Gemüth mit Herz- 
lichkeit anhing. Major Seyblis führte die Garbejäger; jeßt 
waren drei feiner Hintermänner aus der Gardebrigade, ihm 
voraus, Obriftlteutenants geworden. Seydlitz hatte fofort eine 
Borftelung an den König eingereicht, ev war entfchloffen, wenn 
fie erfolglos blieb, feinen Abjchied zu nehmen. Er hatte feinen 
Schwager Schad davon in Kenntniß gefest, durch ihn erfuhr 
es York. Er wandte fi an des Königs Adjutanten Obrift 
v. Thile: „Seydlitz fer einer von denen, gegen die ſich durch 
Zurüdjegung im Avancement die Ungnade des Königs öffent— 
lidy ausgefprohen habe. Diefe Zurüdjetung fer defto empfind— 
licher, da Hinterlente von ihm aus verfelben Brigade, die alfo 
eben jo wenig wie er Gelegenheit gehabt hätten, auf dem 
Schlachtfelde oder durch ſonſt glüdlihe Thaten ſich auszuzeich— 
nen, jetzt feine Vorgeſetzten geworden ſeien.“ Seit Groß-Gör— 
ſchen waren die Garden nicht ins Feuer gekommen; „da aber 
ſei Seydlitz der letzte im Dorf geweſen und in geordneter 
Truppe Nachts auf dem Schlachtfelde zu ihm geſtoßen.“ Dann 
fährt er fort: „Sollte es vielleicht nothwendig ſein ihn aus ſei— 
nen jetzigen Verhältniſſen zu verſetzen, ſo würde ich ihn mit 
Freuden in meiner Adjutantur oder in meinem Generalſtab an— 
geſtellt ſehn. Ich rechne mit Gewißheit auf Ew. Hochwohlge— 
boren Beiſtand, ich rechne mit eben der Gewißheit auf Ihre 
Gefühle bei Beurtheilung meiner Bitte. Major Seydlitz bat 
während zwölf Jahre einige Freuden und viel Kummer mit mir 
getheilt; ein Mann von Kopf und Herz, der zwölf Jahre um 
feinen General ift, bleibt nicht bloß Adjutant, er wird, wenn 
er es gleichjall® mit einem Mann von Character zu thun hat, 
fein Freund.” Zugleich ſchrieb er an Seydlitz wie folgt (Wies- 
baden 14. December 1813). 

„Mit der Theilnahme eines aufrichtigen Freundes — ja 
Seydlig, mit der Theilnahme eines Vaters an dem Schickſale 
feines Sohnes, fühle ich fchmerzhaft die Kränfung, die Ihnen 
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durch den Borzug Ihrer Hinterleute im Avancement gejche- 
ben iſt.“ 

„Zwölf Yahre lang waren Sie mein Abjutant, drei Feld— 
züge machten Sie an meiner Seite. Ihre Thätigfeit, Ihre 
Kenntnifje, Ihre Talente als Dfficier und Gefhäftsmann, Ihre 
Entſchloſſenheit als Soldat, Ihre edlen Grundſätze, Ihr redli— 
ches Herz mußten natürlich aus dem Adjutanten den Freund 
machen. Mein Ihnen gegebenes uneingeſchränktes Vertrauen 
muß Ihnen bewieſen haben, daß ich Ihr aufrichtiger, Ihr Sie 
hochſchätzender Freund im vollen Sinne des Wortes war.“ 

„In den ſchwierigen Verhältniſſen, in denen ſich der Staat 
in den letzten Zeiten und alſo auch ich als ein wirkender Die— 
ner des Staates mich befand, theilten Sie, lieber Seydlitz, red— 
lich alle Sorgen, allen Kummer, alle Arbeiten und Anſtrengun— 
gen mit mir und leiſteten dadurch dem Staate weſentliche 
Dienſte. Nie werde ich dieſe Dienſte vergeſſen und ſchmerzhaft 
wehe thut es mir, daß der Staat ſie vergißt.“. 

„Sogleich, als ich Ihre Zurückſetzung erfuhr, habe ich im 
Gefühle meiner Pflicht den König auf das Ihnen zugefügte 
Unrecht aufmerkſam gemacht. Mit jener ſtrengen Prüfung der 
Wahrheit, mit Beſeitigung aller Perſönlichkeit, mit der ich, wie 
Sie es aus meinem vieljährigen Geſchäftsleben kennen, ſtets zu 
Werke gehe, wenn ich zu meinem Könige ſpreche — mit dieſer 
Unparteilichkeit und mit dieſer wahrhaften Ueberzeugung habe 
ich Sr. Majeſtät die Bitte vorlegen laſſen, das Ihnen zugefügte 
Unrecht wieder ins Gleichgewicht zu bringen.“ 

„Von ganzer Seele wünſche ich, daß auf meinen Antrag 
gerückſichtigt wird. Geſchieht es nicht — nun dann, mein Freund, 
fo lobe ih Ihren männlichen Entſchluß. Es iſt der Entſchluß 
eines Mannes von Ehre, ein Entſchluß, der aus dem Gefühl 
des inneren Werthes hervorgeht.“ 

„Eigene Erfahrung hat mir gelehrt, wie ſchmerzhaft es 
iſt, das geliebte Vaterland zu verlaſſen und einem fremden 
Lande ſeine Kräfte und ſein Blut zum Opfer zu bringen; ich 
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bebaure daher Ihre Lage; e8 ift aber leichter Unglüd als Un- 
danf zu ertragen.“ 

„Wenn ic, in meinem Verhältniß als General nichts für 
Sie thun kann und darf, fo kann doch fein Gefeg meiner Danf- 
barfeit und meiner Hochachtung für Sie Schranken ſetzen. Ueber— 
al wo id Ihnen nütlich fein kann, da reclamiren Sie mid. 
Ueberall werde ich laut und mit Wahrheit ausſprechen, daß 
Ihre Talente, Ihre Erfahrungen, Ihre Redlichkeit und Ihre 
Tapferfeit Ihnen in jedem Dienft Anſpruch, gültigen Anfpruch 
auf einen ehrenvollen Poften geben. Kann der Ausſpruch eines 
alten Soldaten, der nun ſchon eine Reihe von Jahren im Frie- 
den wie im Kriege Truppen mit Ehren führt, ein Gelbftver- 
trauen geben, jo treten Sie mit feften Tritt als Adjutant an 
die Seite eines Fürften, als Generalftabsofficier zur Seite eines 
vernünftig fühnen Generals, treten Sie an die Spite eines 
Truppentheils und führen Sie ihn dahin, wohin id Sie immer 
gehen fah. Ueberall werden Sie immer meinen Ausſpruch recht- 
fertigen; das fagt Ihnen fein Schmeichler, das fagt Ihnen der 
alte York, dem feine Feinde zugeftehn müſſen, daß er immer 
nur redliche Wahrheit jagt.“ 

„Sobald Sie ven Abfchien erhalten haben, fo zeigen Sie 
e8 mir an. Ich werbe dann glei an den Prinzen von Dranien 
und an den Churfürften von Helen jchreiben.” 

„Denn ich gleich nicht viel auf Nüdfichten der Fürften 
halte, jo hoffe ih doch, daß dieſe Fürften fich erinnern werben, 
daß ich es war, der ihnen die Thore zum Einzug in ihre Staa— 
ten öffnete, daß Sie, mein Freund, damals der Mann waren, 
der zunächft bei mir ftand, daß Sie der einzige Vertraute wa— 
ven, dem ich meine Entjchlüffe und meine Entwürfe mittheilte 
und der mir treulich beiftand.“ 

„Iſt demnach nicht alle Dankbarkeit verbannt, jo hoffe ich, 
Sie werden irgendwo einen ehrenvollen Posten erhalten.“ 

„Sie find von Sr. Ercellenz dem Minifter v. Stein ge— 
fannt; fuchen Sie auch von diefem eine Empfehlung zu erhal- 
ten. Diefer Minifter fteht jegt mit allen Fürften in Verbindung 
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und kann Ihnen nützlich fein. So wie ih das Herz dieſes 
Mannes kenne, fo hat er Gefühl für Recht und wird Ihnen 
feine Unterftügung nicht verſagen.“ 

„Ich erwarte nun ſehnſuchtsvoll Nachricht won Ihnen. Le— 
ben Sie wohl und feien Sie der feften ONE, daß ich 
unter allen Umftänden immer bin 

Ihr Freund, Ihr Bater 
York.“ 

Seydlitzens Sache wurde nad Wunſch georonet; zum 
Dbriftlieutenant befürdert, erhielt er das zweite weftpreußifche 
Kegiment im Kleiftfhen Corps, das zur Zeit nod vor Er- 
furt lag. 

an; ſpurlos gingen, wie es ſcheint, jene Dipftinmungen 
im Corps doch nicht vorüber. Bon Hünerbein heißt e8 in einem 
Briefe vom 29. December, daß er im Corps eine Art von Op- 
pofition zu formiren anfange. As Morks Dfficiere zum Jah— 
restag der Convention von Tauroggen ein feierliches Mahl vor— 
bereiteten — und ber ſchon nahe Abmarſch über ven Rhein gab 
diejer Erinnerung eine doppelte Bedeutung — erklärte Hüner- 
bein, nicht von der Partie fein zu wollen, „ven preußifchen Ab- 
tritt“, wie er ihn nannte, zu feiern. Es tauchte in ven hohen 
Kreifen ſchon eine Anſchauungsweiſe auf, der ſolche Aeußerung 
entſprach; man wird nicht irren, wenn Metternicy und was fid) 
ihm anjchloß der Art wie Schwarzenberg unter ähnlichen Um— 
ftänden verfahren, den Borzug gab, und Friedrich) won Gent, 
der fi in Frankfurt befand, hatte mit Hünerbein manche Ber- 
liner Erinnerung aus den neunziger Jahren gemein. Das mir 
vorliegende Material geftattet mir nicht, diefe Dinge weiter zu 
verfolgen. Als Hünerbein demnächſt — er ging am 3. Januar 
— nad dem Bergiſchen vwerfegt wınde, um dort die Bewaff- 
nung zu organifiren — aus „jeder fräßigen Nähnadel einen 
Helden zu machen“ war fein Ausdruck — und ald Staatsrath 
Gruner ihm als Civilgouverneur zur Seite ftand, wurde e8 in 
mehr als einer Spötterei und Bosheit erfichtlih, wie völlig er 
fi) von derjenigen Richtung entfernte, die Gruner ſchon in den 
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Tagen des Drudes mit eben fo viel Talent wie Energie ver— 
treten hatte, bis ihn (1811) die öfterreichifche hohe Polizei in 
Prag hatte feftnehmen und nach Peterwarbein abführen laſſen. 

Ich weiß nicht, ob auch Zielinsky auf Hünerbeins Ylüfte- 
rungen einging, ober ob ihm, dem Freund behaglichen Kritifi- 
rend, „Yorks empfindfame Reifen‘, wie er den Feldzug von 
Katzbach, Wartenburg und dem blutigen Mödern nannte, lang= 
weilig und zu anftrengend wurden, oder ob andere Gründe hö— 
heren Ortes feine Berfegung empfahlen. Auch er wurde dem— 
nächſt aus dem Yorkſchen Stabe verfegt, um eine Brigade im 
Bülowſchen Corps zu übernehmen. Statt feiner trat num den 
7. Januar Balentini an die Spite des Generalſtabes. 

Auch die Weife des Yorkſchen Hauptquartiers — nament- 
lich feit Balentinis Eintritt und in dem mühfeligen Winterfeld- 
zug, der num folgte — ift zu charakteriſtiſch, als daß fie über- 
gangen werben dürfte, Jener alte Johannisburger Ausprud: 
„ein Dfficiercorps bilde einen Orden”, war hier in Yorks näch— 
fter Umgebung auf das vollftändigfte realiſirt. „Wir lebten mie 
eine Familie, zwiſchen und war Offenheit, Herzlichkeit, gegen- 
feitige Förderung; jo jchreibt einer aus dieſem Kreife. York 
ſelbſt fühlte fi wohl in demſelben; e8 war ihm ein Genuß, 
mit diefen jüngeren Männern zu verkehren. Täglich waren fie 
und die Drbonnanzofficiere der Brigaden bei ihm zu Tiſch; 
auch der geiftvolle Divifionsprediger Schulte und der Stabs— 
arzt des. Corps, der vielbemährte Dr. Hohenhorft durften nicht 
fehlen. Es ward da einfach gegefien; eine lebhafte Unterhal- 
tung, ein wijjenfchaftliher Disput, Erörterungen oft der ernfte- 
fen und tieften Iragen waren die Würze des Mahles. York 
jelbft nahm ſtets an ihnen den lebhafteften Antheil; die Schärfe 
und Urjprünglichfeit feiner Auffaffung und feine Luft an ge— 
wagten Behauptungen, die er dann durchzuführen, an breiften 
Combinationen, die er zu begründen fuchte, dann. wieder Er- 
zählungen aus jeinem vwielbewegten Leben, oder Fragen über 
das Gejchichtlihe der Orte und Landſchaften, durch die man 
fam, die dann der vielſeitig gebildete Geiftliche zu beantworten 
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ſich ſchon vorbereitet hatte, — das alles gab einen mannigfadhen 
und ſtets ergiebigen Stoff des Tiſchgeſpräches. Auch politifche 
Geſpräche, auch militairifche, wenn fie nicht gerade die nächften 
Gegenjtände des Dienftes betrafen, wurden nicht gemieden; wie 
denn in den Tagen in Wiesbaden die Frage, ob man über 
ven Rhein gehen fünne, mit fo lebhaftem Eifer verhandelt 
wurde, daß General Pirch, der mit zu Tifche war, meinte: fein 
Vater habe aud) gern gehabt, wenn in feiner Gegenwart dis— 
putirt worden, aber habe immer gefagt, es müſſe jo gejchehen, 
daß man dabei eine Biene im Zimmer könne ſummen hören; 
worauf man denn befennen mußte, daß man bier auch einen 
Bären nicht mehr brummen. hören würde, 

Auch außer der Zijchzeit war Mork gern und viel mit 
feinen Dfficteren; er liebte e8, wenn allerlei Yeibesübungen und 
Kriegsfpiele vorgenommen wurden, verſuchte auch wohl ſelbſt, 
ob er trotz des in Lübeck zerſchmetterten Schlüſſelbeins noch 
ſeinen Centner heben könne; im wilden Reiten that er es trotz 
ſeines Doppelbruches trotz den beſten Reitern, vielleicht Sohr 
und Platen ausgenommen, gleich. Wenn der Dienſt freie 
Abende ließ, ward im Hauptquartier oder bei Prinz Friedrich, 
der auch in der Wintercampagne das Corps begleitete, Schach 
geſpielt oder geleſen, namentlich Schillerſche und Shakeſpeare— 
ſche Stücke, oft mit vertheilten Rollen, wie denn der allezeit 
gefällige Schultze dergleichen vortrefflich zu ordnen verſtand. 

Ueberhaupt war deſſen Stellung eine eigenthümliche. York 
ſelbſt begegnete ihm ſtets mit der größten Hochachtung, wie er 
denn bis an ſein Lebensende ihm Beweiſe vollſten Vertrauens 
gegeben hat. Von ſtrenger Frömmigkeit und hoher Bildung, 
„ſtets mit jenen ſoldatiſchen Männern lebend, ohne bei ſeinem 
hohen ſittlichen und religiöſen Ernſt ſeinem geiſtlichen Stande 
je etwas zu vergeben,“ ward er von Allen geliebt und geehrt. 
Dabei war er unermüdlich in ſeiner amtlichen Pflicht, die er 
„mit großem Muth und großer Aufopferung auf Schlachtfeldern 
und in Lazarethen ausübte.“ Er hatte die Gabe, zu den Sol— 
daten zu ſprechen; ſie kannten ihn alle und verehrten ihn. 
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Als einft er und die Dfficiere des Hauptquartier von Wies- 
baden nach Bieberich geritten waren, um dort bei einem auf 
Borpoften ftehenden Kameraden den Abend zu muficiren, und 
man fpät in ver Nacht bei der Rückkehr eine Strede aus der 
Borpoftenfette hinaus und dann wieder hinein mußte, mollte 
die Vedette — man hatte vergeffen, ſich Loſung und Feldge— 
fchrei geben. zu laſſen — pflichtgemäß die Geſellſchaft nicht 
paffiren laſſen und alle Vorftellungen der DOfficiere halfen zu 
nichts; als aber der Feldprediger zu ſprechen anfing, fagte der 
Unterofficter des Poftens: „jet fünnten die Herren paſſiren, 
die Stimme des Feldpredigers Tenne jeder gute Solpat.“ 
Allerdings lag es in Yorks Art, mit einer gewiſſen Schroff- 
heit die dienftlihen Formen aufrecht zu erhalten, und felbjt den 
ihm täglich nahen Dfficieren hätte er nicht geftattet, fie einen 
Augenblid außer Acht zu laffen. . Selbft zu Tiſche mußten fie 
mit dienftlicher Bräcifion eine halbe Stunde nachdem der Trom- 
peter des Hauptquartiers das Signal gegeben, erfcheinen; wehe 
dem, der nad) ihm fam; „ih wüßte nicht, Herr Graf,“ jo 
ward Graf Brandenburg einmal angerevet, „daß Sie heut 
dienftliche Gejchäfte haben, welche Sie veranlaften, nicht zur 
rechten Zeit zu erfcheinen; ih muß mir dergleichen verbitten,“ 
Er verwöhnte feine Umgebung nicht eben durch Beifall und 
Lob; man konnte lange in feiner Nähe fein, ohne perſönlich 
anders, ald in den falten Formen des Dienftes behandelt zu 
fein; und denjenigen, welden er gewogen war,” zeigte er ſich 
gern doppelt ftreng, jo daß namentlicd) mancher Yüngere endlich 
verzweifelte, e8 ihm je vecht zu machen, bis dann irgend ein— 
mal ein Feiner Anlaß zeigte, wie er in der Stille geforgt hatte 
und Theilnahme empfand. „ALS ich“, erzählt einer dieſer Jün— 
geren, der mit dem Ausbruch des Krieges feine Studien in 
Heidelberg aufgegeben hatte und wieder zu den Waffen geeilt 
war, „als ich im December 1813 in Wiesbaden du jour bei 
General York und alſo den ganzen Tag im feiner Nähe war, 
fam er Abends ganz gemüthlich zu mir — id) hatte mehrere 
Driefe vor mir, er fragte mich, was ich fir Briefe erhalten 
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hätte? als ich ihm fagte, fie feien aus Heidelberg, und auf 
feine weitere Frage, was man mir Neues fchreibe? hinzufügte: 
eigentlich nur, daß man mic, einlade, zu Weihnachten dorthin 
zu fommen, doch davon könne natürlich nicht die Rede fein; 
— fo antwortete er: warum nicht? bis Neujahr bleiben wir 
ruhig hier; reifen Sie in Gottes Namen und feiern Sie 
fröhlihe Weihnachten; reifen Sie als Hauptmann, ich war 
herüber gefommen, Ihnen zu fagen, daß Sie Hauptmann ge- 
worben find.” 

Schon früher ift erwähnt, wie wenig York feiner Umge— 
bung Einfluß auf feine militairiſchen Entſchließungen geftattete; 
„er war nicht geneigt”, fchreibt einer feiner Officiere, „fi un— 
befugten Kath extheilen oder Borjchläge machen zu laſſen. 
Doch machte er auch hier einen Unterſchied, wenn er ſah, daß 
es nicht aus Anmaaßung und Selbftüberfhägung, ſondern aus 
militairiſchem Feuer und Liebe zur Sache geſchah.“ So durfte 
wohl einer aus der Umgebung 3. B. im Gefecht ausrufen: 
follte nicht jet das Regiment attaquiren? Er ſah es fich dann 
ruhig an; zumeilen ging er darauf ein, öfter aber pflegte er 
zu fagen: „ja, junger Freund, Ste haben ganz recht; wenn ich 
vor Gott und Sr. Meajeftät nichts zu verantworten hätte, 
wiürbe id) auch fo fprechen.” Oder e8 geſchah aud wohl wie 
folgt: In dem Feldzug von 1814, ich habe nicht erfahren kön— 
nen wo, war ein Gefecht in gutem Gang; die Dfficiere waren 
um Dorf verfammelt, da fagte Hauptmann v. Lützow, der nicht 
wenig von Morks fchroffer Art an ſich hatte: „wenn man jetst 
noch dort ftatt des halben Bataillons zwei verwendete, jo würde 
man den Feind umgangen haben und ihm unglaublichen Scha= 
den thun fünnen.“ Vork ärgerte ſich über den Beſſerwiſſer, 
ſchalt 108 über die Hlugen jungen Leute — war aber doch in— 
nerlich überzeugt von der Richtigkeit des Geſagten, ſchloß end— 
lic mit den Worten: „nehmen Sie fid) die zwei Bataillone.“ 
York ſaß bereits mit feinen Officieren zu Tiſch, als Lützow 
zurüdfehrte und den völlig gelungenen Erfolg meldete, So— 
fort ergriff York fein Glas: „erheben wir unfere Gläfer, un- 
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ferm fühnen, einfichtigen und fiegreihen Cameraden ein Hoch 
zu bringen.‘ 

Endlich den Schluß dieſer vielleicht ſchon zu weit ausge- 
fponnenen Einzelnheiten mag ein Schreiben bilden, das einen 
Blick in die Disciplin des Corps und Yorks Auffafjung der— 
felben thun läßt. Es ift an einen Bataillonsführer gerichtet; 
über das Thatfächliche Liegt nichts weiter wor, als was das 
Schreiben ſelbſt ergiebt. 

„Ew. Hochwohlgeboren Rechtfertigungsfchreiben vom 1dten 
d. M. beantworte ich, um Sie zu überführen, daß die von Ih: 
nen angeführten Gründe nicht hinreichend find, um Sie von 
aller Schuld frei zur ſprechen. Wenn Sie meinen ausprüdlichen 
Befehl, alle Kranken von den Vorpoſten ſogleich zurückzuſchicken 
genau befolgt hätten, jo würden Sie feine Präſenzkranke gehabt 
haben, von denen Sie in Ihrem eigenen Briefe veven. In 
einer Naht können nicht von einem Bataillon 58 Dann er- 
franfen; fo plöglih und fchnell fangen Epivemien nidyt an, und 
zeigten fih ſchon früher Spuren anſteckender Krankheiten, jo 
durfte um fo weniger mit ber Yortfchaffung der Kranken aus 
Bieberich gefäumt werben. Ferner ift e8 eine falfche Anficht, wenn 
Sie glauben nicht nöthig zu haben fih um den Geſundheitszu— 
ftand einer zum Borpoftendienft Ihnen anvertrauten Truppen- 
abtheilung zu befümmern. Die Sorgfalt für die Geſundheit ver 
Soldaten ift zu wichtig, als daß fie nicht ein Gegenftand ver 
vorzüglichiten Aufmerkjamfeit eines jeven Befehlshabers jein 
müßte. Und weil ich viefe hohe Pflicht exrfenne, wie fie erkannt 
werden muß, und durchaus will, daß fie won einem jeven be— 
jonder8 beachtet werden fol, mußte ich zur Aufrechterhaltung 
meiner in dieſer Hinficht ſchon fo oft wiederholten Befehle ein 
Beifpiel ftatuiren. Es thut mir leid, daß dies m Em. Hoch— 
wohlgeboren gerade einen Dfficter getroffen, deſſen militairijchen 
Eigenfhaften ich gern Gerechtigkeit wiverfahren laſſe. Wenn 
ich Sie polizeilicher Fehler wegen ftrafen mußte, jo wird dies 
niemals irgend einen Einfluß auf die Gefinnungen der Hoch— 
achtung haben, die Sie mir und dem ganzen Corps auf dem 
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Schlachtfelde einzuflößen wußten, und e8 wird mir jederzeit an 
genehm fein, zu bethätigen, daß ich Ihre Verdienſte erfenne und 
zu ſchätzen weiß. 

Wiesbaden, ven 21. Dechr. 1813. 

Allerdings — und damit fehrt die Darftellung zur Reor— 
ganifation des Corps zurück — war der Gefunbheitszuftand 
der Truppen von der Art, daß er die höchſte Aufmerkſamkeit 
forderte. Das Corps war faft ohne Kranke an den Rhein ge- 
fommen; was irgend fränflic und erfchöpft war, hatte die läfti- 
gen Märjche nicht aushalten Fünnen und war liegen geblieben. 
Aber am Rhein fam man in die fo eben von den Franzoſen 
verlaffenen Quartiere, in die fie ven Typhus eingefchleppt hat- 
ten; andere erfranften in Folge der übermäßigen Anftrengun- 
gen; eine epidemiſche Ruhr that das Uebrige. Das Corps 
hatte am Ausgang des December, als es wieder aufbrach, über 
5000 Kranke zurückzulaſſen. 

Dazu kam mancher andere Abgang. Das Thüringer Ba— 
taillon, freilich nur noch 3 Officiere und 60 Mann ſtark, war 
zurückmarſchirt, um unter dem Großherzog von Weimar nach 
den Niederlanden zu ziehen. Die beiden Compagnien Garde— 
jäger waren an die Gardebrigade abgegeben worden. Drei 
Landwehrbataillone, die ſeit Wartenburg detachirt waren, ſtießen 
nicht wieder zum Corps. 

Aber Erſatzmannſchaften und Reconvalescenten waren in 
bedeutender Zahl gekommen, ſo daß das Corps am Ende des 
Jahres doch wieder 22,108 Mann, darunter 661 Dfficiere, 
unter ven Waffen zählte. 

Im Wefentlihen erhielten die vier Brigaden ihre alte Ge— 
ftalt wieder. Nur waren die Landwehrregimenter durchgehend 
in drei Bataillone formirt und auch diefe waren fehr ſchwach, 
durchſchnittlich zu 325 Mann, während die Linienbataillone 
durchſchnittlich doch 530 Mann ftark waren. In der Brigaden- 
formation trat nur die wejentliche Veränderung ein, daß bie 
Brandenburger Hufaren ganz zur Hornſchen Brigade famen, woge- 
gen die achte Brigade die oftpreufifche Nationalcavallerie erhielt, 
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Die Artillerie des Corps erreichte ihren alten Beftand 
gleichfalls nicht wieder. Die ſechs- und breipfündigen Fußbat⸗ 
terien der Referveartillerie blieben zurüd, mit Ausnahme ver 4 
Haubisen, die Capitain Bully nachführte. Das Corps ging 
jomit mit 84 Gejhüten ins Feld. Don den vier Parfcolon- 
nen des Corps folgte nur eine; e8 war nur für ben erſten Be— 
darf mit Munition verfehen. Wenigftens in Gießen war ein 
großes Laboratorium errichtet, von wo aus auch das Yorfſche 
Corps feinen Schiefbedarf erhalten follte. Doch wurde aus: 
drücklich darauf gerechnet, daß man fid) an Drt und Stelle mit 
eroberter Mimition aushelfen werde, wie denn das Corps in 
der That, nachdem bis Chalons der mitgebrachte Vorrath auf 
gebraucht war, von da bis Paris nur mit eroberter Munition 
geichlagen hat. 

Für die Bekleidung des Corps war äußerſt nothdürftig 
geſorgt. Was aus Schlefien an Montirungsjtüden ankam, 
war fchlecht, das Tuch ungelrumpen, die Hofen zu eng. An 
Schuhen war freilich ein doppelter Bedarf geliefert, aber jie 
waren jchleht und bald völlig unbraudybar. 

Der Beftand des Corps an Pferden war verhältnigmäkig 
gut. Die Cavallerie zählte deren außer den Officierspferben 
4230, die Artillerie und das Fuhrweſen über 1600. 

Beiläufig find bereit3 einige Veränderungen angebeutet 
worden, weldhe in ven höheren Stellen eintraten; fie wurden 
am 2. Januar beim Corps befannt. Allen zur höchſten Freude 
war es, daß des Königs Bruder Prinz Wilhelm, der ſchon 
von Thüringen an die Stelle des Prinzen von Medlenburg 
vertrat, nun an Hünerbeins Stelle die achte Brigade erhielt 
und damit definitiv beim Corps blieb. Man hoffte auf des 
Prinzen Karl Herftellung, weshalb einftweilen Obrift Warburg 
von den Medlenburger Hufaren — da der nächftältere Obriſt 
Tobenthal noch an der Wunde von Mödern krankte — jene 
Stelle vertreten follte. General Steinmet kehrte nicht zum 
Corps zuriick, ftatt feiner erhielt General Otto Pirch (Pirch 
der 2te, wie er nach ber widerlichen Manier des Bezifferns 
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von feinem Bruder Georg im Kleiſtſchen Corps unterſchieden 
wurde) die erfte Brigade, derſelbe, der ſchon bisher in Beglei- 
tung des Prinzen Friebric beim Corps gewefen war. Bis zum 
Eintreffen Valentinis übernahm Schad die Geſchäfte Zielinskys 
im Geueralſtab. 

Auch die anderen Corps der ſchleſiſchen Armee Hatten fich 
während der Ruhezeit am Rhein ergänzt. Das Corps von 
Saden war auf 21,000 Mann, das Yangerond auf 33,300 
Mann gebradht, von denen jedoch 10,000 Mann unter St. 
Prieft getrennt operirten. Demnächſt zur Verftärfung ver. fehle 
fifhen Armee jollte das Kleiſtſche Corps, das zunächſt noch 
vor Erfurt ftand, nachrücken. Als Neferven waren ihr zmei 
von den deutſchen Corps, die eben in Bildung begriffen wa- 
ren, das hurhefliihe und das bes Herzogs von Coburg, bes 
ftimmt. 

Auf dem rechten und linken Flügel waren die Armeen 
der DBerbündeten mit dem Ausgang des Jahres im vollen 
Borrüden. | 

Bülow hatte die Franzoſen aus Holland gebrängt; er war 
bereit3 über die untere Maas vorgedrungen, Breda war ge= 
nommen, Antwerpen war der nächite bedeutende Waffenplat, 
ven ber Feind noch hielt. Borftell hielt Wefel eingejchlofien, 
feine Streifcorps waren bet Düffeldorf über ven Rhein gegan- 
gen, hatten Neuß beſetzt. Ein zweites Corps der Norbarmee, 
das Winzingerodes, war beftimmt, gleichzeitig in der Gegend 
von Düffeldorf über ven Rhein zu gehen. Schon die Unter- 
nehmung gegen Holland war ihm zu gewagt erjcdhienen, er hatte 
die Anträge der holländifhen Bevollmächtigten, die um das 
Borgehn feines Corps baten, zuriidgewiefen. Er nahm auf 
Grund einer Anordnung des Kronprinzen von Schweden ben 
Dberbefehl auch über das Bülowſche Corps in Anſpruch, und 
Bilow, reizbar wie irgend ein anderer General, war im Be— 
griff mitten im feinem Siegeslauf abzutreten, wenn er unter 
defien Befehl ſtehen follte, „ver, als er felbft ſchon Stabsoffi- 
cier bei Prinz Louis Ferdinand geweſen, noch als Kammerherr 
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am Berliner Hofe gelebt habe.“ Die Sache wurbe nod) zur 
rechten Zeit in Ordnung gebracht. Yet, da Winzingerode über 
den Rhein vorgehn follte, ergaben fi neue Anftände; ihn er: 
fchien das Unternehmen bevenflih und gewagt; er blieb in 
Münfter. „Auf Winzingerode rechne nicht”, ſchrieb Müffling 
an Kneſebeck, „das ift ein Pfiffiologe aber fein General; un— 
term 5. Januar hat er Bilow aus Münfter aufgefordert, ihm 
eine Berftärfung von einer Divifion zu fenden, damit er über 
den Rhein gehen fünne. Giebt es etwas Tolleres. Wenn der 
Kaifer ihm nicht das Commando nimmt, jo fommt nichts her 
aus.” - Er hat fpäter den dringenden Borftellungen Tſcherni— 
ticheffs nachgegeben; er iſt Mitte Januar über ven Rhein ge: 
gangen, ausprüdlid mit der Erklärung, daß er alle Verant— 
wortlichleit de8 Mißlingens auf ihn wälze. 

Der linke Flügel der Berbündeten war indeß nad dem 
oberen Rhein und in die Schweiz vorgerüdt, hatte Genf (am 
30. December) und Fort l'Eeluſe zur Dedung der linken Flanfe 
genommen. Gtreifcorps jchweiften bereits jenjeitS der Bogejen, 
während Wrede mit feinen Baiern Hüningen einfchloß, Lands: 
frone und Dlamont nahm, überall im Elſaß interimiftifch neue 
Behörden einfette, als ob diefe Provinz für die Krone Baiern 
beſtimmt fer; trotz des Dreinredens von Stein, der wie natür- 
lich auch hier der Eentralcommiffion die Verwaltung übertragen 
willen wollte. 

Fürft Schwarzenberg feßte in einem Schreiben aus H. O. 
Lorrach 27. December Blücher von dem Stand feiner Corps in 
Kenntniß und ſchloß mit den Worten: „aus dieſer Yage ber 
Dinge und den eingezogenen Kundjchaftsnachrichten werden Em. 
Ercellenz ſich gefälligft von der Wichtigkeit überzeugen, welde 
Ihrer Seits eine Operation gegen Me und Nanch unter dies 
jen Berhältniffen haben muß. Ich bitte mich von Ihren Ent» 
Ihlüffen ehemöglihft zu verftändigen, damit ih im Einflange 
berjelben aud die Bewegungen der Hauptarmee regeln könne, 
um jenen Grundſätzen getreu zu bleiben, die uns ſchon in Sad: 
jen fo fruchtbare Erfolge gebracht haben und fortwährend dahin 
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abzielen müffen, daß derjenige von ung, gegen welchen die Haupt- 
macht des Feindes ſich direct wendet, derfelben ausweichend dent 
Nachbar vie Gelegenheit giebt, durch eine Bewegung in bie 
Flanken des Feindes um fo empfindlicher auf felbigen und ent: 
jheidender zu Gunſten unferer gemeinjchaftlihen Operationen 
zu wirfen. 

Blücher ließ Fürft Schwarzenberg antworten: er werbe am 
15. Januar vor Meß ankommen. 
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Sünftes Capitel. 
Ueber ben Rhein. 


— — — — 


Die Aufgabe, welche der ſchleſiſchen Armee geſtellt wurde, war 
nicht ohne Schwierigkeit. 

Während die große Armee, die Neutralität der Schweiz 
außer Acht laſſend, die zwei- und dreifache Reihe von Feſtun— 
gen, die Frankreich gegen den Rhein hin deckt, vermied und 
die Saar, Moſel, Maas an ihren Quellen umging, ſollte die 
ſchleſiſche Armee zunächſt den Rhein, dann jene drei Flüſſe über— 
ſchreiten, zwiſchen jenen Feſtungsreihen hindurchziehen, Ende 
Januar jenſeits des Argonner Waldes in den Ebenen der Cham— 
pagne ſein. 

Man wußte durch Ueberläufer und Kundſchafter, daß in 
der Feſtung Mainz General Morand mit mehr als 15,000 
Mann ſtehe, daß von Coblenz bis gegen Speier hinauf Mar— 
ſchall Marmont etwa 20,000 Mann habe, daß 4000 Manır 
von diejen unter General Riccard den Rhein von Bingen ab- 
wärts bejegt hielten. Obriſtlieutenant Klür, ver die Pfalz im 
Rhein von Caub aus mit feinen Jägern befest hatte und die 
Rheinſtraße beobachtete, meldete, daß jeit dem 21. December 
viel Bewegung am jenfeitigen Rheinufer fei, daß der Poſten in 
Bacharach verftärkt, viel Gefhüt dort angefommen und nur 
zum Theil ftromauf nad Bingen gegangen fei, meift bei Nacht, 
um nicht beobachtet zu werben. 

Der Rheinübergang konnte nur gelingen, wenn ex fo be- 
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butfam vorbereitet wurde und jo plötzlich gefhah, daß ber 
Feind fich nicht concentrirt haben Fonnte, ihn zu hindern. Dann 
mußte man möglichft ſchnell weiter eilen. Die jchlefifche Armee 
war augenblidlid 75,000 Mann. ftark; aber theils um Mainz 
zu blofiven, theil® um die rechte Flanfe ihrer Bewegungen ge- 
gen Machonald, der zwiſchen Mofel und Maas ftand, zu decken 
— denn Winzingerode war noch nicht heran, um im gleicher 
Höhe vorzurüden, — mußten beveutende Truppenmaffen fo 
lange zurüdbleiben, bis die nachrüdenden Reſerven fie ablöften. 
Indem zu diefem Zweck Langeron und St. Prieft beftimmt 
wurden, blieben nur etwa. 50,000 Mann zu den weiteren Ope- 
rationen übrig. 

Am 26. December jchrieb Blücher an York: „Ew. Erxcel- 
lenz benachrichtige ich vorläufig ganz ergebenft, wie ich den 1 
Januar mit Tagesanbrud den Rhein mit der Armee paffiven 
werde. Die Dispofition fol morgen folgen. Um meinen Bor: 
ſatz zu verheimlichen, werbe ic) ven 29ften d. mein Hauptquar— 
tier nach Frankfurt verlegen, und folhe Einrichtungen treffen, 
als wenn ich auf einige Dauer dort bleiben würde.“ 

Während in Frankfurt die ausgedehnteften Anftalten und 
Berhandlungen in Betreff der Winterquartiere der fchlefiichen 
Armee gemacht wurden, -rüftete fih Saden bei Mannheim, 
St. Prieft bei Coblenz, York und ci bei Caub über ven 
Rhein zu gehen. | 

Am Donnerftag den 30. December brach das VYorkſche 
Corps — nur das Iſte oſtpreußiſche Regiment blieb in Frank— 
furt als Beſatzuug — von Wiesbaden. auf, nachdem Truppen 
von Langerons Corps die Poſten abgelöſt hatten. | 

Ein Officier vom Stabe, der nach Caub vorangefandt war, 
meldete, daß der Uebergang dort jehr jehwierig, ja bei einigem 
Widerftand des Feindes unmöglich fein werde. Gelbft der ein— 
zige Engpaf, auf dem man von der UÜferhöhe an den Rhein 
hinabfteige, könne von jenjeits eingefehen und mit Geſchütz be— 
ftrihen werden. Indeß fei der Feind in Bacharach und Ober- 
wefel, den beiden nächften Drtem, nur wenige Hundert Mann 
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ftarf und der beabfidhtigte uebergang werde dort allem Anſchein 
nach nicht geahndet. 

Am Z31ſten erreichte das Corps die Dörfer, die hinter Caub 
und Goarshauſen landeinwärts Tiegen. Hünerbeins Brigade, 
die zur Entſchädigung für MWartenburg diesmal den Vortritt 
erhielt, ging noch denfelben Nachmittag nad) Caub hinab, quar- 
tierte fich dort ein. Es ward ftrenger Befehl gegeben, daß ſich 
fein Soldat am Ufer follte fehen laffen. Die hellen Fenfter 
und das laute Leben in dem Städtchen mochte der feindliche 
Poften auf dem Zollhaus jenfeits auf Rechnung der Neujahrs- 
nacht ſchieben. Wenigftens bemerkte man auf dem linken Ufer nichts, 
was auf feindliche Vorbereitungen ſchließen ließ; nur das Rol- 
len der Diligence, die gen Coblenz hinabfuhr, unterbrach die 
Stille. Es war völlig fternenhell und ſcharfer Froft. 

Segen Mitternacht Tieß York die Avantgarde, Hünerbeins 
Brigade, der nod) die beiden Yägercompagnien, 7 Schwadronen 
und eine reitende Batterie zugegeben waren, antreten, die In— 
fanterie am Rheinufer, die Cavallerie und Artillerie in dem 
Paßwege hinter dem Städtchen. Man hatte mehrere Rhein— 
fähne zufammengebradt, fie wurden zum Ueberfahren fertig ge— 
macht. Die ruffiihen Pontons waren um Mitternacht ange- 
kommen. Ruſſiſche PBontoniere begannen die Brücke zunächſt 
bis zur Rheinpfalz; eine Zwölfpfünderbatterie fuhr hart am 
Ufer auf, vier andere Zwölfpfünder bei Burg Guttenfels ober— 
halb der Stadt. Trotz des dabei ETUI Geräuſches 
blieb es drüben auffallend ſtill. 

Um halb drei Uhr Nachts ſtiegen 200 Mann von den 
Drandenburger Füſilieren in die Kähne; Graf Brandenburg 
mit ihnen. Es war Befehl gegeben, unterhalb des Douanen— 
haufes mit möglichfter Stille zu landen. Die Stille prüben 
ließ irgend eine Hinterlift vermuthen; man mußte auf Alles 
gefaßt jein. 

Mit größter Spannung horchte man hinüber. „Das Licht 
im Douanenhäuschen brannte; fein Schuß fiel; Alles war ftill, 
bis unfre Füfiliere aus den Kähnen fpringend gegen das ge— 
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gebene Berbot das linke Rheinufer mit einem lauten Hurrah 
begrüßten. Im diefem Moment fielen einige Schüffe aus dem 
Dounnenhäuschen; ‚fie blejfirten einen Jäger und einen Führer, 
der ſich freiwillig erboten hatte, die erften preußifchen Truppen 
über den Rhein zu führen.“ Es waren ſchon weitere Truppen 
übergefetst, ehe der Feind aus Bacharach und Oberweſel heran- 
fam; nad) kurzem Tirailleurgefecht wich er eiligft zurüd. 

Die Bataillone waren im Begriff, duch die Schluchten 
der Uferhöhen emporzubringen, um fi des hohen Thalran- 
des zu verfihern amd Bacharach zu umgehen. Da warb ein 
Poſtillon feftgenommen, der Depefchen des Marſchall Marmont 
nach Coblenz mit fid) hatte. Er fagte aus, daß er ein feind- 
Yiches Detacdyement von etwa 60 Mann und einer Kanone in 
eiliger Flucht um die Felsecke zwifchen dem Douanenhäuschen 
und Bacharach gefunden, daß die feinplichen Poften überall 
ſehr ſchwach jeien und man ven Uebergang durchaus nicht er- 
wartet habe. 

AS es Tag wurde, fah man von Bacharach aus einige 
Hundert Mann und eine Kanone bis zu jener Felsecke vorge- 
ben; die Kanone fenerte ein Paar Mal gegen die auf der Chauf- 
jee formirten Bataillone, ohne Schaden zu thun; ein Angriff 
der ZTirailleurs trieb den Yeind ſchnell zurüd. Das ihm fol- 
gende Detachement fand Bacharach vom Feinde verlafjen; ein 
anderes fand ebenfo Oberweſel unbejekt. 

Um 9 Uhr war die Brüde bis zur Pfalz fertig. Während 
Hiller mit der Infanterie der erften Brigade die Kähne bemukte, 
um überzugehen, folgten auf den Pontons bis zur Pfalz und 
von da weiter auf Fähren zwei Gejchüte und zwei Schwabro- 
nen von den ſchwarzen Huſaren. Dies Ueberſetzen währte ven 
ganzen Tag durch „unter dem größten Jubel der Landesein— 
wohner, unter beftänbigem Muſiciren und Jauchzen zwijchen 
den im Winterſchmuck entzückend ſchönen Ufern“, wie e8 im einem 
Driefe vom 3. Januar heißt. 

Um vier Uhr war der zweite Theil der Brücke bis auf 
wenige Pontons fertig, da riß der gewaltige Strom die Anker 
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aus und trieb die Brüde hinweg; alle® Rathes ungeachtet hat: 
ten die Ruſſen fich geweigert, von ben ſchwereren Rheinankern 
zu nehmen. Es währte bi8 zum Morgen des 2. Januar, ehe 
die Brüde beendet war. Dann gingen die noch übrigen Trup— 
pen des Corps hinüber; am 3. Januar folgte Langeron. 

Aus jenen aufgefangenen Depefhen erjah man, daß Mear- 
mont bei Neuftabt an der Hardt, Niccard bei Kreuznach ftehe, 
daß General Dürütte mit feiner Divifion von Coblenz aus 
nach SKaiferslautern fommen folle, wo Marmont alle feine 
Truppen vereinigen wollte. Dieje Bereinigung galt e8 zu bin- 
dern, durch ſchleuniges Vorrüden an die. Saar, Marmont von 
Met abzufchneiven. 

Saden war bei Mannheim, St. Prieft bei Coblenz am 
1. Ianuar über den Rhein gegangen. Um die Divifion Dü- 
rütte, die aus Goblenz geworfen war, aufzunehmen, war Ge- 
neral Riccard jchleunigft von Kreuznady über den Hundsrück 
und Simmern gegangen. Nah Simmern, dem Knotenpunft 
der Straßen nad) Coblenz, Trier und Mainz, war gleich nad) 
dem Rheimübergang Graf Henkel mit einem Detaſchement ge— 
gangen; er hatte in der Nacht zum 3. Januar den von Nic- 
card dort. gelafjenen Posten geworfen. Die Verbindung von 
Niccard und Dürütte mit Kaiferslautern war burchrifien. 

Während Graf Henkel den Feind gegen die Mofel hin 
verfolgte und am 5. Januar in Trier unter dem „Jubel ver 
Bevölferung einzog, erreichte das Corps Kreuznad (4. Januar), 
die Avantgarde unter Prinz Wilhelm eilte ihm voraus im ber 
Richtung von Saarlouis und Saarbrüd, links in der Richtung 
auf Kaiferslautern detaſchirend. Langeron ging die Strafe am 
hen hinauf, nahm Bingen. Saden, fchon über Alzey mit 
Kreuznach in Verbindung, drängte Marmont auf Dürfheim zu: 
rüf, um über Kaiferslautern die Saar zu gewinnen. Müff— 
ling ſchreibt am 5. Januar an Kneſebeck: „... Saden fteht 
heut in Kirchheim Boland, feine Kavallerie vor Neuftadt und 
Dürkheim, welche beide Orte noch von Marſchall Marment 
bejett find, der mit 14,000 Mann fi) bei Kaiferslautern eta- 
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bliren zu wollen fheint. Wir gönnen ihm natürlich dies Vergnit- 
gen. Morf bleibt im Marſch nad der Saar, und trennt Mar- 
mont dadurch von Met. Hält fi der Feind noch einen Tag 
auf, jo wollen wir ihn zum Maienbaum machen und einen 
Ringeltanz um ihn tanzen... . Wir gehen mit dem erften 
Schritt nad der Saar und nöthigen den Feind, nad Saar— 
louis, Thionville und Yuremburg Garnifonen zu werfen. Dann 
wollen wir ihn, wenn e8 irgend möglich ift, bei Metz paden. 

. I unfrer Armee ift ein ganz herrlicher Geiſt; ſelbſt in 
den "ruffifchen Körpern (Corps) fängt an fo ein Ding zu frib- 
bein, was am Ende Enthufiasmus, wenigftens militairifcher, 
werden fünnte,“ 

Marmont wartete nicht, bis er eingefchloffen war; er eilte 
nad) Saargemünd; man vermochte, troß angeftrengtefter Mär— 
fhe, mit mehr ihn einzuholen. Auch Niccard und Dürütte 
gewannen Borjprung, erreichten Saarbrüd. Ein Verſuch der 
vorauseilenden Hufaren, Saarlouis durch Ueberraſchung zu 
nehmen, war erfolglos. 

Marmont, nun mit 20,000 Mann, ftand (8. Januar) von 
Saarlouis bis Saarbrüd hinter der Saar und machte Miene, 
fih dort zu halten; er hatte die Brüde in Saarbrück fprengen, 
die Fahrzeuge auf der Saar fo viel möglich zerftören laſſen, 
der Fluß war bedeutend angefhwollen. Auch nur einige Tage 
die Verbündeten aufzuhalten, mußte ihm von großem Werth 
fein, um Saarlouis mit Lebensmitteln zu verfehen, die Con— 
feription zwifchen Saar und Mofel zu vollenden, die National: 
garden zufammenzuziehen und in die Feſtungen zur werfen. 

Um fo mehr eilte Blücher vorwärts. Am 9Iten erreichte 
das VYorkſche Corps zwiſchen Saarbrüd und Merzig, das 
Sadens von Saaralbe bis Saarbrüd den Fluß; Detafche- 
ments von beiden trafen fih Suarbrüd gegenüber; während 
des Tages, fo lautete der Befehl, follten beive Corps Ueber- 
gangspunkte über die Saar vorbereiten, am 10ten die Caval- 
Ierie und reitende Artillerie übergehen, den rechten und Iinfen 
Flügel des Feindes umfafjen, die Kofaden ımd leichte Caval- 
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Yerie auf die Strafe nad Metz eilen, um dem Feind dieſen 
Weg abzufchneivden. „Die Infanterie hat Ruhetag, um ihre 
zurückgelaſſenen Leute — und das Schuhwerk wieder 
in Stand zu ſetzen.“ 

Zwar wurde die Brücke bei Becking auch während der 
Nacht — es war ſcharfer Froſt eingetreten — zum 10ten 
nicht fertig, aber die Cavallerie der Avantgarde ging durch 
Fuhrten des Fluſſes. Der Feind hatte Saarbrück über Nacht 
verlaſſen; ſchnell ward dort eine Nothbrücke geſchlagen, auf 
der Jürgaß ſeine Cavallerie hinüberführte. Aber der Feind 
hatte bedeutenden Vorſprung gewonnen, hatte die Moſel er— 
reicht. 

„Sobald Ew. Excellenz Gewißheit haben“, ſchrieb Blücher 
am Morgen des 10. Januar an York, „daß der Feind ſich 
nad Met zurüdzieht, ertheilen Hochdieſelben dem General von 
Horn die Ordre, auf dem fürzeften Wege gegen Thionville vor— 
zurüden. Seine Beitimmung ift überall Schreden zu verbrei= 
ten und den Feind zu nöthigen, eine Garnifon nad) Thionville 
zu werfen, und wenn die Wahrſcheinlichkeit eines glückli— 
hen Erfolge® da wäre, eimen Verſuch zur Wegnahme dieſes 
Platzes zu machen. 

Aber der Eisgang erfchwerte pas Brüdenbauen, Der Ueber- 
gang bei Beding wurde erft am 14ten Nachmittags fertig. 
Schon nom Warten erfchöpft begann um 3 Uhr der Prinz 
Wilhelm mit der Avantgarde überzugehen; er eilte ſüdwärts 
in St. Avold die Straße von Met zu erreihen Dann folgte 
Horn, um während der Nacht auf Thionville zu marfchiren, 
Bei St. Avold warfen die von Saarbrüd aus folgenden Trup- 
pen den Feind. Am 12ten erreichte die Spike der Avantgarde 
die nächiten Dorfichaften vor der Feſtung Met, in die am 
Morgen Marmont eingezogen war. An vemfelben Tage er- 
reichte Horn Thionville und ſchloß die Feſtung auf dem rechten 
Moſelufer ein. Schon umfhwärmten Graf Henkels Streifpar- 
tien. Yuremburg, hemmten den Verkehr der Feftung mit ber 
Umgegend. Auf dem Iinfen Flügel war Sadens Corps zwi- 
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Shen Peterlingen und Falkenberg, feine Vortruppen erreichten 
- Nancy ımd Pont à Mousson. Das ganze Gebiet zwiſchen 
Saar und Mojel war von Feinde verlaffen; nur Saarlouis 
hatte er noch inne. 

Mübhfelig genug waren dieſe erften vierzehn Tage des 
nenen Feldzuges gewejen; aber die Truppen hatten alle Mühe 
mit wahrer Luft beftanden, e8 hatte eine Menge Feiner Gefah- 
ren und. Gefechte gegeben und alles war glüdlih, ja glänzend 
beftanden, Namentlich der Prinz Wilhelm als Führer der 
Avantgarde zeigte eben fo viel Kühnheit wie militairifche Ein- 
ſicht. Bis nahe an die Moſel hin war die Bevölferung deutſch 
und meift den Verbündeten freundlih. Erſt „im ſchwarzen 
Bruchwald“ begann auch im den Dörfern das Franzöſiſch; aber 
aud da nod) fand man gute Aufnahme; die ewigen Conferip- 
tionen und jetzt noch dazu das Zufammentreiben der National- 
garden, um die Feftungen zu bejeten, hatte die Leute erbittert. 
In ihren letzten Kalendern hatten fie von der Defection du 
General York und daß die an Allem Schuld fei, gelefen; fie 
daten ſich unter dieſem traitre wer weiß welch ein Ungeheuer 
und waren nun fehr erftaunt, ihn und feine Truppen wie andre 
Menſchen angetan und nicht wie die Beftien haufen, fondern 
die ftrengfte Mannszucht halten zu fehen. 


— Nicht eben in gleicher Weiſe ſchnell, wie die jchlefifche, 
bewegte ſich die große böhmiſche Armee vorwärts. Auf dem 
Wege von Bafel bis Langres, 24 Meilen, marfchirte fie vom 
2Often December bis 17ten Januar, 

Man Hat im Blücherſchen Hamnptquartier dies langſame 
Borrüden mit der eigenthümlichen Auffaffung dieſes Krieges, 
mit der man ſchon in Frankfurt zu ringen hatte, in Zufammen- 
bang gebradht. Als der Kronprinz von Schweden im Septent- 
ber in gleicher Weife zögerte, hatte ſich die ſchleſiſche Armee 
vor ihn gehoben und die Norbarnee zur Entjcheidung ges 
zogen. Man entichloß fich jest in der gleichen Weife zu ver- 
fahren. 
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Das Bordringen der großen Armee hatte Marſchall Meor- 
tier aus dem oberen Elſaß über die Bogejen zurückgedrängt; er 
wich in der Richtung auf Nanch, wo Marſchall Ney mit reich- 
lih 10,000 Mann ftand. Bei dem Erſcheinen ver Sadenjchen 
Bortruppen an der Meurthe und Mofel wichen beide Marſchälle 
(13. Januar) auf Toul zurüd. 

So wie Blücher die Meldung erhielt, daß von Sackens 
Bortruppen die Mofel- und Meurthebrüden bei Frouard unzer— 
ftört genommen (13. Ianuar), Nancy bejegt fei (14. Januar), 
entfchloß er fi) zur jenem Linfsabmarfch, mit dem er fidy vor 
die große böhmifche Armee hob. Zunächſt nur mit dem Sal- 
kenſchen Corps und der Divifion Olfufieff vom Langeronjchen 
Corps, die er mit fid) genommen (etwa 8000 Mann). York 
follte zwifchen den mehrgenannten Feftungen bleiben, theil® um 
feinen Abmarſch zu verdeden, theild um den nachrüdenden Corps 
von Kleift und Langeron die nächſte Straße offen zu halten, 
endlich um vielleicht eine der Feſtungen in der Eile zu nehmen 
und jo auf der. Operationslinie der fchlefifhen Armee einen 
feften Punft zu gewinnen. 

Allerdings ein fühnes Manöver. Es waren nur 27,000 
Mann, die er mit fih nahm, und mit diefen umging er die 
rechte Flanfe der drei Marſchälle, die mit 40,000 Mann nahe 
genug fanden ſich auf ihn zu ftürzen. Er glaubte e8 magen 
zu Dürfen; er war in dem vollen Gefühl moraltfcher Ueberlegen- 
heit. Raſch wurde die Mofel, die Maas überjchritten, nad 
den Gefechten von St. Aubin (22ften) und Ligny (23ften) ftand 
Blücher von Joinville die Marne abwärts bis St. Dizier, ihm 
zur Geite die Marfchälle bei Vitry (25. Januar). E8 war der 
Moment, wo Napoleon in Chalons eintraf, wohin auch Mac— 
donald von der unteren Maas her berufen war. Schon war 
die große Armee über Chaumont hinaus; mit dem Gefecht von 
Bar sur Aube (24. Januar) hatte fie den Weg auf Troyes. 
Blücher eilte, mit ihr gleiche Höhe zu gewinnen, gen Brienne; 
hier, wo einft Napoleon die Kriegsfchule befucht, nahin er fein 
Hauptquartier (27ften); hier fünne nun Eramen gehalten wer: 
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ben, meinte er, er. hoffe, ber — ſolle merken, daß auch fie 
etwas gelernt hätten, 


— Waährend diefer. rafhen Bewegungen war York mit 
bem erften Armeecorps innerhalb jenes Feftungsnetes dev Saar, 
Mofel und Maas; eine ausführliche Darlegung Blüchers (Lon- 
gueville 15. Januar) wies York an, in welcher Weife ex eine 
oder bie andere jener Feſtungen nehmen, welchen Berluft an 
Menſchen er allenfalld daran wagen folle. Der Name „Cham: 
pagnerbispofition”, mit dem man biefe Weifung im VYorkſchen 
Hauptquartier bezeichnete, zeigt, wie man fie beurtheilte, „Ich 
kann e8 Ew. Excellenz nicht verhehlen“, jchreibt York am 17ten 
Sanur an Blücher, „daß ich trog aller Anftrengungen feinen 
günftigen Erfolg von diefem Unternehmen erwarte.... Alle 
vier Feltungen find jo folive in ihrer Anlage, daß jelbft bei 
einer ſchlechten Garniſon ſchon die naffen Gräben, das Re— 
vetement und die Menge ver. hinter einander zu überwindenden 
Hindernifje der ftürmenden Infanterie Schwierigkeiten in ben 
Weg ftellen, die durd einen geringen Wiberftand der Garnijon 
beinahe ſchon phyſiſch umüberfteiglic werden; ein Commandi— 
render, der nicht ein Berräther ift, kann einen Sturm auf eine 
von dieſen Feftungen ruhig ankommen laſſen.“ Die beiven Mo- 
jelfeftungen auch von der linken Seite einzufchließen, mußte man 
fichre Uebergänge haben; aber zwiſchen Mes und Thionville 
gab es feine Brüden, die Fähren und Kähne waren vom Feinde 
weggeſchafft, und das Corps hatte feine Brüdenequipage; ohme 
Brüden aber wurde das Corps „durch die vierfache Blokirung 
und durch die vorgefchriebene Verfolgung des Yeindes auf Ver— 
dun und Longwy in fieben Abtheilungen zerfplittert, vie fich ge: 
genfeitig nicht unterftügen konnten.“ Daß an Ueberrumpelung 
dieſer Feftungen nicht zu denfen mar, hatte fid) ſchon gezeigt, 
und Einyerftänpniffe mit ihnen anzufnüpfen, war, von allem 
Andern abgejehen, die Zeit zu kurz. Mit ven vier Haubigen 
war noch weniger etwas auszurichten, ber ganze Vorrath von 
Granaten, den man mit ſich führte, war 200 Stüd; in ber 
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Rheincampagne hatte man auf Verdun allein in einer Nacht 
1000 Stüd vergebens geworfen. Es blieb nur Sturm; wer 
fonnte den Ausgang wiffen? Das Corps hatte bereits durch 
die Märfche und Anftrengungen über 3000 Mann verloren, es 
waren am 17, Januar nur 16,686 Combattanten zur Stelle 
und 1700 Dann Dftpreuf. Infant.-Keg. auf dem Marſch von 
Frankfurt her. in blutiger Feldzug ftand bevor, jollte man 
„4000 Mann und mehr“ auf Unternehmungen wagen, deren 
Erfolglofigfeit vorauszufehen war? „Für einen Untergeneral, ber 
zwar von ber höchſt geringen Wahrjcheinfichfeit des Gelingen 
überzeugt ift, aber fie nicht bemeifen kann, eine höchſt peinliche 
Lage, zu beftimmen, ob er wagen ſoll oder nicht.“ Noch pein- 
licher mußte e8 für die Brigabegenerale fein, diefe Entſcheidung 
zu treffen. „Deshalb beſchloß der. General York ſich perfünlich 
von den Umftänden zu überzeugen, um ſelbſt bejtimmen zu kön— 
nen, ob der Verſuch zu machen ſei oder nicht.‘ 

Dieſe Betrachtungen find im Wefentlihen dem mufterhaf- 
ten „Tagebuch“ Schads entnommen. Es mag nur noch hinzu— 
gefügt werben, daß Marſchall Marmont, ver jett in Verdun, 
7 Meilen rüdwärts Me, ftand, ſchon mit feinem Corps dem 
Yorks überlegen war, und daß ihm rechts zur Seite die Mar: 
Shälle Bictor und Ney nahe genug waren, um ihn, wenn er 
auf Met vorging, zu unterftügen. 

Uebergehen wir die Einzelnheiten dieſer Berfuche. Anı 
20. Januar war York vor Thionville, am 22ften vor Luxem— 
burg, am 24jten fam er. nad Schloß Pange bei Meg. Er 
fandte nody in derfelben Nacht den jüngeren (Ferdinand) Schad 
an den Feldmarſchall mit einem Bericht über vie rejultatlojen 
Unternehmungen der letten Tage; — denn auch der Angriff 
auf Saarlouis war vergeblich gewefen. Er fügt hinzu: „Die 
Feſtung Met ift nad) der Recognoscirung und nad dem Plan, 
den ich vor mir habe, fo formidabel, daß fich bei eing; Garni: 
jon von 8000 Mann ſchon im Boraus der Erfolg eines jeden 
coup de main berechnen läßt; ich werde mid) inbeflen noch 
morgen durch eigene Anficht davon überzeugen, ob nicht etwa 
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Umftände ftattfinden, die eine dergleichen Unternehnumg begün- 
ftigen.” Schließlich bemerft York — denn ein Schreiben Blü- 
chers vom 2iften hatte zur Eile gemahnt — daß das Corps 
erjt am 27jten oder 28jten bei St. Mihiel an der Maas con- 
centrirt jein fünne, Die Necognoscirung, die am 24ften vorge— 
nommen wurde, überzeugte ihn won der Bergeblichfeit jeves wei- 
teren Verſuches gegen die Feſtung; er erließ die legten Befehle, 
um das Corps bei St. Mihiel zu concentriren. 

Seit acht Tagen war das Norfiche Corps außer ımmittel- 
barer Berbindung mit dem Blücherſchen Hauptquartier; die 
ſchon erfennbare Zufammenziehung ver franzöfifhen Corps auf 
Chalons an der Marne machte die Trennung um fo bevenfli- 
her. Mit großer Spannung erwartete man beftimmte Weifun- 
gen vom HDanptquartier. Endli am Morgen des 25. Januar 
kam „ver längft erwartete Felvjäger Peters“, wie Schads Ta- 
gebuchs jagt, aus dem Hauptquartier Blüchers mit Depefchen, 
die am Morgen des 24ften ausgefertigt waren, in Schloß 
Pange an. | | 


— Im Blücherſchen Hauptquartier hatte man fi in der 
That von diefer Expedition gegen die Feltungen Erfolg verfpro- 
hen; und Bülows Erfolge in Holland ſchienen es zur vechtferti« 
gen, wenn man fid von franzöfifchen Feltungscommandanten 
nicht mehr großer Dinge verſah. Man meinte wohl, York 
hätte mehr leiften können; „General Nor“, jchreibt Müffling 
am 25. Januar, „hat von einer Feſtung zur andern eine Reiſe 
gemacht, ift aber dabei geblieben, daß er überall eine Bifiten- 
farte abgegeben hat und weiter gereift if.“ Namentlich auch 
dem großen Hauptquartier gegenüber hätte man gern in. dem 
Fall der einen oder andern Feftung einen Beweis mehr gehabt, 
daß es mit der moralifchen Kraft des feindlichen Kriegsweſens 
zu Ende fei. Bon öfterreihiicher Seite wurde dort das Ent» 
gegengejeßte geltend gemadht; und während man im Blücher— 
jhen Hauptquartier der Ueberzeugung lebte, daß erſt Napoleons 
Heeresmacht gebrochen fein müfje, ehe vom Frieden die Rebe 
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fein fünne, neigten ſich auch Hardenberg und Kneſebeck auf vie 
Seite jener Borfiht, die unter den Diplomaten des großen 
Hauptquartierd immer mehr Anhänger fand. Sie mißbilligten 
die gewagte Bewegung Blüchers; fie meinten, man dürfe in 
das eigentliche und alte Frankreich fi) nicht hineinwagen, das 
Höhenland von Yangres „müſſe als der Kubicon betrachtet wer— 
den, den man nicht überfchreiten dürfe.‘ *) An Oneifenau 
ſchrieb Knejebek: „auf der Höhe, worauf nun die Armeen an- 
gekommen jeien, müſſe man anfangen zu negoctiven, um wenig- 
ſtens zu wiljen, wo die franzöfiihen Armeen ftehen, und um 
14 Tage Zeit zu gewinnen.” Worauf Gneiſenau (Dommar- 
tin, 27. Yanuar): „will man einen vierzehntägigen Waffenftill- 
ftand, jo muß er uns abgefauft werben, und zwar wenigjtens 
durch die Feftungen Straßburg, Met, Luremburg und Mainz, 
wobei jevod die Beſatzungen viefer Feſtungen paralyfirt werben 
müfjen, deun fonft vermehrt ſich die franzöfifhe Armee um bie 
Stärfe derfelben, während die unſrige ſich mindert.“ Allerdings 
veranlafte die Anfunft Aleranders im Hauptquartier Yangres 
(22. Januar) und feine entjchieven ausgejprodhene Meinung, 
daß die ſchon ftodende Bewegung — man hatte der Armee 
zwiſchen Chaumsnt und Langres Ruhetage gegeben — wieder 
aufgenommen wurbe, und mit dem Gefecht von Bar fur Aube 
(24. Jan.) eröffnete man ſich den weiteren Weg auf Troyes, 
wo Schwarzenberg am 29ften eintreffen- wollte. 

Die detachirten und die noch nicht herangelommenen Corps 
abgerechnet, hatte man 137,000 Mann zu einer Schlacht bei 
einander; es ftand Blücher mit 27,000 Mann an der Marne, 
Schwarzenberg einen Marſch Hinter ihm mit 110,000 Manı, 
bie im Lauf eines Tages concentrirt fein fonnten, während man 
wußte, daß Napoleon in und um Chalons nicht über 60,000 


*) Kneſebecks Ausdrud, Die Kritit zu Knefebeds Schätung der 
dominirenden Pofition des Plateaus von Langres machte Gmeijenau 
mit dem Ausdrud: allerdings kann einer von da fein Waſſer nad 
brei Meeren abfließen laſſen. 
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Mann vereinigen fonnte und mit Macdonalds Antımft nır um 
12,000 Mann ftärker wurde. Aber die Sorge der Diplomaten 
wuchs; Kneſebeck ſchrieb Briefe auf Briefe ins Blücherſche Haupt- 
quartier, die dort freilich geringen Eindruck machten, 

Man war im Blücherſchen Hauptquartier der Meinung, 
noch bevor e8 zum Zujammenftoß mit Napoleon komme, das 
Yorkſche Corps an ſich ziehen zu Ffünnen. Inden man eine 
Sceinbewegung in der Richtung von Chalons machte, hoffte 
man Vitry an der Marne, einen Marſch von Chalons, mit der 
Avantgarde feithaltend Yorks Einrüden auf den rechten Flügel 
zu fichern, während ſich der Linke Flügel um Bitry, wie um 
jeinen Angelpunft von der Maas bis zur Aube ſchwenkte. In 
derjelben Zeit, wo dann York bis auf einen kleinen Marſch an 
Vitry heran war (29. Januar), ftand die große Armee in 
Troyes, Blücher vor ihr in Arcis an der Aube, in der rechten 
Flanke des bei Chalons vereinten feindlichen Heeres und es 
weit überflügelnd. 

In diefem Sinne war die oben erwähnte Weifung Blü- 
ers, die York am Morgen des 25. Januar in Schloß Pange 
- erhielt. Nach dem mitgefandten Marfchtableau follte er am 
27ſten in Bar le Duc, am 28ften in St. Dizier fein. „Sollte 
der Feind“, heift e8 in Blüchers Schreiben, „eine Offenfive 
gegen meinen rechten Ylügel verfuhen, um dadurch unjern 
Mari aufzuhalten, jo ift meine Abficht, daß Em. Ercellenz 
fih in feine Schlacht einlaffen, ſondern ausweichend fih auf 
mich nad) der Aube zurüdziehen; wenn wir auch die Commu— 
nication mit dem Kleiſtſchen oder Langeronjchen Corps einen 
Augenblid verlieren follten, jo ift daran nicht? gelegen, da wir 
die Communication mit der großen Armee benuten können.“ 
Namentlich follte York Macdonalds Marſch aufmerkſam beob- 
achten laffen, der am 19ten von Tſchernitſcheff verfolgt, durch 
Namur gegangen fei, fi) gewiß aud) auf Chalons bewege; 
„da der Feind nad unfern Bewegungen nicht bei Chalons fte- 
hen bleiben kann, jo würde fid) General Tſchernitſcheff am 
zwedmäßigften auf Rheims dirigiren, die Commumication mit 
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den Niederlanden nehmen und dem Feinde in den Eifen liegen, 
ſobald er aufbricht.“ 

Man wird im NYorkſchen Hauptquartier über dieſen Befehl 
nicht jeher erbaut geweſen fein. Wie die Truppen für ben 
Augenblid ftanden, weit auseinander, in einzelne Abtheilungen 
von Berbun bis Saarlouis aufgelöft, war es unmöglich, das 
Corps eher ald am 28ften zum Maasübergang bei St. Mihiel 
zu vereinen; — und an eben biefen Tage wollte Blücher be- 
reit8 in Brienne, 15 Meilen weiter, fein Hauptquartier haben. 
Wenn einftweilen Napoleon in Chalons eingetroffen war, jo 
war mit Zuverficht zu erwarten, daß er fich zwifchen Die Corps 
der fchlefiihen Armee, deren Berbindungslinie faum ſechs Mei- 
Ien von Chalons entfernt war, warf und beren rechten Flügel 
vernichtete. Es lag alles daran, die unmittelbare Verbindung 
mit Blücher fobald als möglich wieder zu gewinnen. 

Vreilich hätte das Corps gar fehr einer Erholung beburft. 
Die angeftrengten Märfche und der in diefer Jahreszeit doppelt 
beſchwerliche Blokadedienſt hatten es ungemein mitgenommen. 
Es hatte feit dem 1. Januar bereitd mehr als den vierten 
Theil feines Beſtandes eingebüßt, ohne daß ein nennenswerthes 
Gefecht geliefert worden wäre. Bon den 20,045 Mann, die 
über den Rhein gegangen, waren am 2öften nur 14,240 unter 
den Waffen. Die Ankunft des Iften oftprenfifchen Negimentes 
und eimer Colonne Erſatzmannſchaft von 1548 Mann brachte 
das Corps wieder auf 17,488 Combattanten. 

Um wenigftens fo viel als möglich dem Befohlenen nach— 
zufonmen, gab man es auf, das Corps vor dem Maasüber- 
gang zu vereinigen. Noch am 2öften kam die Nachricht, daß 
der Feind St. Mihiel verlaffen, freilih auch die Maasbrücke 
dort gefprengt habe. Dem Drt am nädjften ftand Graf Hen- 
tel, der von Yuremburg aus bei Longwy ohne Aufenthalt vor- 
übergezogen war, nächft ihm die Brigade des Prinzen Wilhelm, 
die Meß auf der finfen Seite blokirte. Sie follte die Avant- 
garde, Graf Henkel deren Spitze bilden. Wenigftens dieſe 
Spitze konnte am 27ften nody in Bar le Duc fein, Ale an- 
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dere Truppentheile ſollten ſchleunigſt auf St. Mihiel nad 
folgen. 

Disher hatte man überall bei der Bevölkerung gute Auf- 
nahme gefunden. Mit Schreden fpradhen die Leute von den 
Kojaden, von deren Plünderumgen weiter hinauf an der Mofel, 
Nicht mit Unrecht; auh Müffling klagt (25. Januar): „Pla— 
toff8 Leute treiben ein ſchändliches Weſen, verderben und am 
Ende das Unfrige und nehmen uns unfern guten. Namen, ba 
niemand weiß, ob fie von der ſchleſiſchen Armee find oder nicht.“ 
Dorf jah ſich veranlaßt, jett beim Vorrücken in das Innere 
Frankreichs die Brigadechefs und alle DOfficiere von Neuem für 
die ftrengfte Mannszucht verantwortlich zu machen; „es muß 
dem gemeinen Manne begreiflich gemacht werden, daß hiervon 
die Stimmung der Nation für unfere gute Sache abhängt.“ 
In feinem Dfficiercorps war es Ehrenſache, auch nit im Ent- 
fernteften jene nichtswürdige Kunſt des Requirirens, weldhe bie 
franzöfifhen und rheinbündneriſchen DOfficiere in Preußiſchen 
Landen bis zum Uebermaaß geübt. hatten, zu verſuchen. Er 
ſelbſt bezahlte alles baar. Als er in Pont a Mouffon in dem 
Schloß eines Generals, der 1806 in Berlin ſich in das könig— 
Iihe Schloß einquartiert hatte, fein Duartier nahın und dann 
bei Abreife die Rechnung fiir die 20 Couverts feines Tiſches, 
die er beftellt hatte, fordern lie, weigerte fid) ver Maitre d’HÖ- 
tel Bezahlung anzunehmen: fein Herr werde e8 fi zur Ehre 
rechnen, den berühmten General York bewirthet zu haben u. |. w. 
Dorf ließ ſich den galanten Verwalter fommen: Allerdings hätte 
er wohl die Macht und allenfalls auch das Recht hier in die— 
fen Scloffe zu haufen, es niederzureißen und Salz auf bie 
Stätte zu freuen, da der General fi einft unterfangen habe 
in Berlin in feines Königs Schloß zu haufen, als wenn es 
ihm gehöre; aber es folle aller Welt erfichtlich werben, welch 
ein Unterfchied zwifchen einem preußifchen und franzöſiſchen Ge— 
neral ſei; er befehle jeßt die Rechnung. Sie ward dann im 
doppelten Betrage bezahlt. 

Bon Pont a Mouffon eilte Port nah St. Mihiel; neue 
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Weifungen des Feldmarſchall hatten Beichleunigung des Mar- 
ches geboten. York fam gegen Mittag den 27jten dort an; 
er fand Graf Henkel bereits dort; im Lauf des Tages follte 
Prinz Wilhelm eintreffen. Da die Brücke hier zerftört war, 
war ein wenig oberhalb bei dem Dorfe Ham eine Furth ge- 
jucht, daneben eine Brüde hergeftellt, ein Fußſteg für Infante— 
rie; eine Paſſage, die wegen bes fteilen Ufer ‚und bei ber 
Glätte des eben gefrornen Bodens äußerſt beſchwerlich war; 
namentlidy die vier Geſchütze des Detachements konnten nur 
nit großer Mühe hinitbergebracht werden. Die Nachrichten, 
die man hier erhielt, zeigten, daß allerdings um Chalons ver 
Feind concentrivt jei und daß man allen Grund habe, für bie 
rechte Flanke zu fürchten; aber auch, daß General Lanskoy 
vom Sadenjhen Corps am 2öften den Feind aus St. Dizier 
geworfen habe, Spätere Nachrichten aus St. Dizier hatte 
man nicht. 

York ließ noch um Mittag des 27ften Graf Henkel auf 
dem Wege nad) Bar le Duc vorgehen, mit dem Befehl, fofert 
ein Detachement nad) dieſem Drte vorzufchiden, „um Nachrich— 
ten einzuziehen.” Man hoffte dort einen ruſſiſchen Poſten 
zu finden. 

E8 wurde Rittmeifter v. Oſten mit 50 Mann Lanpwehr- 
cavallerie vorgeſchickt. Bei einbredhender Dunkelheit — um 5 Uhr 
— fam er dort an, ritt, freilic) unbehutfam, gleich mit der gan— 
‚zen Patronille, in die Stadt hinein; auf dem Marft ſah er ab- 
geſeſſene Cavallerie; er redete fie an, erhielt aber feine Ant- 
wort. Er ließ auch abfiten, ging in die Mairie. Dort fand 
er einige zwanzig franzöfiiche Cavallerieofficiere, ‘die eifrig be= 
ſchäftigt ſich Duartierbillets zu fordern, ihn im erften Augen- 
bit nicht bemerkten; nur feine Geiftesgegenwart rettete ihn aus 
dem Zimmer, glüdlicy erreichte er feine Reiter, ließ fie auf- 
figen; abveitend hörten fie Allarm blafen, ſchon Cavallerie nach— 
kommen. Oſten ließ Front machen, fie angreifen, duch ein 
Paar Straßen verfolgen, bis eine gejchloffene Cavalleriemaſſe 
pen Weg ſperrte. Nun trat er feinen Nüdzug an, aber ver 
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Ausgang des Ortes war durch Infanterie gefperrt, die Hänfer 
zur Seite mit Tirailleurs beſetzt. Durch mußte man. Die 
Zangen wurben eingelegt, auf die Infanterie losgejagt, fie ftiebte 
auseinander; der Weg ins Freie war geöffnet. Dieje Fleine 
glänzende Affaire Foftete 17 Mann, ver kühne Aittmeifter felbft 
war verwundet. 

Gegen Morgen des 28. Januar hatte Work diefe Mel- 
dung. Alfo bis Bar le Duc, das ſchon Blücher durchzogen 
haben mußte, fteht der Feind. ine nordwärts gejandte Re— 
cognoscirung brachte die Meldung, daß ein feindliches Corps 
mit vieler Cavallerie — e8 war Machonald — bei Clermont 
oorüberziehe. Auch Marmont, erfuhr man nun fidher, habe ſich 
von Verdun auf Chalons gewandt; am 2öften fer Napoleon 
Dort eingetroffen, ſei am 26ften Vitry paffirt; im Lauf des 27ften 
wollten Landleute in der Richtung von St. Dizier eine ftarfe 
Kanonade gehört haben. 2 

Es war far, daß man fi) in der Nähe großer Entjchei- 
dungen befand. Auch die Stimmung der Bevölkerung war wie 
umgewandelt. Die Nähe Napoleons und feine zuverfichtlichen 
Proclamationen ſchienen plößlich die Bevölkerung zu entzünden; 
daß er die Offenfive ergriffen, belebte alle Hoffnungen; mit 
der befohlenen levee en masse ſchien e8 Ernſt zu werben. 
Die Dörfer waren leer, die Einwohner mit ihrem Vieh, ihren 
Borräthen in die Wälder geflüchtet; dort lauerten fie Nachzüg— 
lern und Heinen Patrouillen auf, überfielen, entwaffneten, miß— 
bandelten fie; in den Duartieren wurden Mordverſuche gemacht; 
man fonnte fidy nicht länger über die Gefinnung des Volkes 
täuſchen; der eigentliche Krieg begann. 

Die Lage des Yorkſchen Corps war übel; e8 hatte bie 
Berbindung mit Blücher verloren, hatte zwifchen ſich und ihm 
den Feind; felbft ohne irgend einen Rückhalt ftand es zwijchen 
Napoleon und feinen Yeftungen. 

Es war dringend nothwendig irgend eine Berbindung zu 
ſuchen. Am nächſten mußte fid) links das Wittgenfteinche Corps 
befinden. Ueberdies war die Furth bei Ham für Artillerie uns 
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fahrbar geworben. Nur Kateler und die Refervecavallerie, fo 
Yautete die Dispofition, die Morgens 9 Uhr (28ften) ausgegeben 
wurbe, follten bei Ham übergehen, um Graf Henfel, der bis dicht 
an Bar le Duc gehen follte, zu fügen; bie Brigaden und bie 
Artillerie wurden nad) Commerch, zwei Meilen ftromauf, be- 
ftimmt, die des Prinzen Wilhelm mit der Weifung, fofort wei- 
ter halben Weges nad) Ligny vorzugehen. St. Mihiel blieb 
von einem Detachement beſetzt. Aus Liguy erfuhr man, daß 
MWittgenftein an der Marne bei Yoinville ftehe. 

Die Operationglage des Feindes war nod) vollfommen unklar. 

Bon Bitry aufwärts bildet die Marne einen öftlich vor— 
fpringenden Winfel, an deſſen Spige St. Dizier liegt. War 
Napoleons Abficht, den Feind an der Aube zu treffen, fo war 
St. Dizier ihm ein Seitenpoften, um jene Bewegung zu beden. 
Daß er Bar le Duc auf dem Wege von St. Dizier nad) Ver— 
dun bejetst hatte, fchien zu zeigen, daß er micht auf die Aube, 
fonvern die Marne aufwärts auf Joinville und Chaumont ope- 
riren wolle. Blieb der Feldmarſchall in dem Plane, den feine 
Dispofitionen vom 24. Januar andeuteten, jo war e8 ohne 
Nachtheil, daß Dorf den Ausgang feiner Bewegung von St. 
Mihiel nad) Commerch verlegt hatte; aber es war unklar ge- 
worden, ob York nicht, abweichend von den Vorausſetzungen 
jener Dispofition, feinen Stoß auf Bar le Duc richten müſſe. 
Mit Spannung jah man der Meldung Henfels entgegen, ob 
der Feind Bar le Duc halte oder verlafien habe. 
Noch am Abend (des 28ften) fam die Meldung, daß der 
Feind Bar le Duc geräumt, fid) auf St. Dizier zurüdgezogen 
habe; er jelbft jet in Bar le Duc, man fage in der Stadt, 
daß der Kaijer in der Nähe auf einem Schloß Oudinots über- 
nachtet habe und deshalb 2000 Mann zu feiner Dedumg hie- 
hergeſandt gewejen feiern. Zugleich kam die Nachricht ein, daß 
am Tage vorher (27ften) ein Gefecht bei St. Dizier gewejen 
jet, bei dem man aud) ven Kaiſer und feine Garden gejehen 
haben wollte. Es war General Lanskoy, den Napoleon ge- 
worfen hatte. \ | 
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Nach den letzten Anordnungen des Feldmarſchall, die York 
erhalten, follte Yanskoy Vitry bis zum 30 ften, wo York ihn 
erreichte, halten; nun war er am 27ften aus St. Dizier ge— 
worfen. War dies die einzige Abweihung von den Dispofitio- 
nen? hatte Blücher, wie er beftimmt, am 28ften Brienne er- 
reiht? hatte er an der Aube, wie er erwartet, die große Armee 
gefunden, die Verbindung mit ihr gewonnen? Ohne alle un— 
mittelbare Nachricht oder Weifung, wie York feit vier Tagen 
war, aljo noch an die Befehle gebunden, die ihn auf Vitry be- 
fimmten, befand er fih in allerdings eigenthümlicher Lage. 
„Denn der franzöfiiche Kaifer wirklich, in St. Dizier ift“, ſchreibt 
York am Morgen des 29 ften an Prinz Wilhelm, „fo werve 
man auf den Yeind halben Wegs dahin von Bar le Duc bei 
dem Flüßchen Saulx treffen“; zeige fi) aus dem Widerſtande 
und anderweitigen Nachrichten, daß man es mit einem überlege- 
nen Feinde zu thun habe, jo müſſe das Gros der Avantgarde 
dort feften Fuß fafjen und wenn irgend möglid) Graf Henkel 
und Kabeler vorwärts recognosciren, man werde ja durch Ge— 
fangene etwas Zuverläffiges erfahren können; die zweite Bri— 
gade werde zum Soutien nad) dem Saulrx hin dirigirt werben, 
die beiden andern (Horn und Pirch) in Neferve bei Ligny fte- 
ben, „ven wo aus nad Befinden das Vorwärtsgehen über 
Bar le Duc over Stainville mit Kraft durchgeſetzt werben, 
oder auch die Direction feit- oder rückwärts auf Joinville oder 
Baucouleurs-eingefchlagen werden kann.“ Die vier genannten 
Orte liegen im eigentlihjten Sinne nad) allen vier Weltgegen- 
den hin; von den nächſten Stunden mußte erwartet werben, 
wohin man ſich zu wenden habe. „Es ift wichtig“, ſchließt das 
Schreiben, „St. Dizier ſobald als möglich zu gewinnen.“ 

Während im Yauf des Tages (29ften) die angegebenen 
Bewegungen ausgeführt wurden und Kateler über den Saulg 
recognoscirend vorging, trafen im Hauptquartier zu Ligny Mite 
theilungen von Wittgenjtein und einige Stunden jpäter von 
Fürſt Schwarzenberg ein. Bor Allen: e8 war Blücher gelun— 
gen fich der großen Armee vorzufchieben, beide ftanden an der 
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Aube, er bei Brienne, fie drei Meilen weiter ftromauf bei Bar 
fur Aube; die Corps von Wrede und Wittgenftein bei Join— 
ville an der Marne als rechter Flügel, mit ihm nun ſchon 
York in Verbindung, ihm vorgefchoben wie Blüher dem fin- 
fen. Es war Hlar, daß fi die ganze Streitmacht der Ber- 
bündeten in einem Halbfreis um Napoleon zufammengefun- 
ven hatte, Der durch fchleunige Bejegung von St. Dizier — 
6 Meilen von Brienne — noch enger gefchlofjen werben 
mußte. 

‚Eben dies hatte Morf ſchon vorbereitet, als ihm Wittgen- 
fteing Mittheilungen und deſſen Erbieten von Joinville aus 
mitzuwirken kam. Dorf Tieß ihm antworten: Se. Erlaucht 
möchten die erften Kanonenſchüſſe des 1 ften Armeecorps als 
Signal zum eigenen Angriff nehmen. Noch am Abend des 
29ſten gab er die Angriffspispofition für den folgenden 
Tag aus, 

Am Sonntag den 30ften, Vormittags 10 Uhr, brad Das 
Corps in zwei Colonnen vom Saulx nah St. Dizier auf, 
rechts die Avantgarde unter Prinz Wilhelm, links vie drei an- 
deren Brigaden. 

Nach zwei Uhr — die Spitze dieſer Haupteolonne aus 
dem Wald, der auf diefer Seite die Stadt eine Viertelſtunde 
entfernt umfchließt. Dork ließ fofort, ohne die Anfunft der an- 
dern Colonne abzumarten, den Angriff beginnen. Nad einem 
leichten Tirailleurgefecht und einigen Kanonenſchüſſen verließ Der 
Feind die Vorftadt und die Stadt felbft, zog fich über die ftei- 
nerne Marnebrüde zurücd, „eine Abtheilung feindlicher Cavalle— 
rie, die fi verjpätet hatte, wirde von den Ordonnanzen umd 
der Stabswache des General v. Yorf durch den Rittmeifter 
Schad aus St. Dizier gejagt und genöthigt durd die Marne 
zu gehen, die an einigen feichten Stellen zu paffiren war. Jen— 
ſeits jetste fich die feindliche Eavallerie, ven Rückzug zu deden; 
einige Gefchüte beftrichen die Brüde mit Kartätſchen; Huets 
Batterie brachte fie zum Schweigen; die Cavallerie wid) vor 
dem euer der Oftpreußifchen Füfiliere; fie ſtürzten nad, fie 
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nahmen eine Kanone, zahlreiche Gefangene. Die Medlenbur- 
ger Hufaren, dann auch die Neferwecavallerie und Katzeler mit 
den Schwabronen der Avantgarde folgten in der Richtung auf 
Brienne. | 

Der Feind — was man gefehen, fehätste man auf 6000 
Mann — hatte fihtlih ſich nicht in ein ernſtes Gefecht einlaf- 
fen wollen, wie denn General Lagrange, der diefen Theil des 
Marmontihen Corps führte, ven Befehl hatte, St. Dizier auf- 
zugeben und nad) Brienne zu eilen. Aber vie. Heftigfeit des 
Angriffs hatte ihm nicht einmal Zeit gelaffen, die Marnebrüde 
zu fprengen, und auf feinem weiteren Marſch jehien er Witt- 
genftein, der ja über Bafiy hatte vorgehen wollen, unvermeib- 
lich in die Hände fallen zu müſſen. 

„Wittgenftein hatte allerdings 20 Kofaden gegen Vaſſy 
vorgejhidt und dann ruhig in Joinville fieben Stunden von 
St. Dizier auf die Kanonenſchüſſe gewartet; fie waren natür- 
lich nicht vernommen worden, und fo war denn’ jeder Angriff, 
felbft der auf Vaſſy, unterblieben.“ 

York nahm jein Hauptquartier in St. Dizier; er erfuhr 
dort, daß man während des vorigen Tages (29ften) eine hef- 
tige Kanonade in der Richtung von Brienne vernommen habe. 

Allerdings war Dort gefämpft worden. Napoleon hatte in 
der Hoffnung, feinen gefährlichiten Gegner noch unvorbereitet, 
nod vor feiner Bereinigung mit ber großen Armee über den 
Haufen zu werfen, mit größter Heftigfeit angegriffen, Blücher 
mit eben jo viel Ruhe das Gefecht abgebrochen und fi auf 
Trannes zurüdgezogen, in der Zuverſicht: „daß fofort ein all 
gemeines Hurrah ſämmtlicher verbündeter Heerestheile auf den 
umringten Feind denjelben vernichten werde.“ 

In der That, Napoleon war umringt, wenn die Verbün— 
beten die zwei Tage feiner räthjelhaften Unthätigfeit in Brienne 
benutten; er war vernichtet, wenn fie die Ueberlegenheit an 
Streitmitteln, über welche fie verfügen fonnten, 150,000 Mann 
gegen 50,000, auch wirklich werwendeten. 

Der gerade aber undauffirte Weg. von St. Dizier nad) 
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Brienne führt über Eclaron dur den Wal von Der; das 
Dorf Montier en Der liegt auf der Mitte dieſes Weges, noch 
3 Meilen von Brienne. Will man von St. Dizier auf Brienne 
auf guter Chauffee gehen, jo macht man ben Umweg über 
Vaſſy. Bis Eclaron war Yorks Eavallerie noch am Abend 
des ZOften gegangen. «Für den folgenden Tag (31ſten) befahl 
er: „die Avantgarde bricht im jedem Fall morgen mit Tages— 
anbruch auf und verfolgt ven Feind auf dem Wege nad) Bafin;“ 
alle Truppen wurden angewiefen gejhwind zu kochen und jever- 
zeit marjchfertig zu fein. Diefe Weifungen zeigen, wie er bie 
Lage ver Berhältnifie auffaßte; doc traf er zugleich die Anftal- 
ten, den Marſch auf Bitch fortfegen zu können. Er fanbte 
nod am Abend des Gefechtes von St. Dizier Graf Branden- 
burg über Yoinville an den Feldmarſchall. 

Gegen zwei Uhr Morgens fam ein Officier von Wittgen- 
ftein gefandt, mit der Mittheilung: Fürft Schwarzenberg habe 
befohlen (30 ften), daß Wittgenftein Baffy nehmen, fi mit 
York in St. Dizier vereinigen und auf Vitry marfchiren folle; 
Wittgenftein ließ York, indem er ihm feinen Entſchluß Vaſſy 
am 31ſten anzugreifen mittheilte, erfuchen, „abermals durch Ka- 
nonenſchüſſe das Zeichen zu erhalten, daß das Yorkſche Corps 
im Angriff auf St. Dizier begriffen fei.” Der Officier, ver 
diefe Botſchaft brachte, wurde eingelaven fi) in dem, wie er 
jehe, bereit8 genommenen St. Dizier das Mittagbrod bei Ge- 
neral York gefallen zu laffen, um fo mehr, da auch Vaſſh be- 
reits von Yorks Avantgarde beſetzt fein werde, 

In der That war diefelbe mit dem frühen Morgen in Vaſſy, 
verfolgte, bald von Wittgenfteins Bortruppen gefolgt, ven abziehen- 
den Feind auf Montier en Der und drüber hinaus. Bis Mittag hielt 
York ſich bereit mit feinem Corps derſelben Richtung zu folgen, 
immer nod eines Befehles aus dem Blücherfchen Hauptquartier 
barrend, der die von Schwarzenberg kommenden Andeutungen 
hinfällig made. Da nichts der Art fam und diefe Anventum- 
gen überdies mit ber. Dispofition vom 24. Januar überein- 
ſtimmten, fo Tieß er Nachmittags Pirchs Brigade, welche nun 
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im Verein mit Graf Henkels Detachement Avantgarde wurde, 
nad Vitry hin aufbrechen, zugleich feine Cavallerie von der 
Brienner Strafe zurüdrufen; am folgenden Tage (1. Februar) 
wollte er mit dem Gros des Corps in der Richtung auf Bitry 
folgen. Noch ſchien Macdonald dieſen befeftigten Plat nicht 
erreicht zu haben; gelang e8 ihn zu nehmen, fo war es aller- 
dings für die meiteren Operationen von Widhtigfeit hier an ber 
Marne einen haltbaren Waffenplat; zu haben, der überdies dein 
Marſchall Machonald die nächſte Verbindung mit Napoleon 
ſperrte. Napoleon jelbft hatte ihn in Dispofitionen, die man 
am 31. Januar auffing, als „Stützpunkt feines linken Flü— 
gels“ bezeichnet. 

Morgens 7 Uhr (Dienftag den 1. Februar), als eben auf- 
gebrochen werben follte, fam ein Schreiben von Kneſebeck aus 
Chaumont 30. Januar, „ans welchen hervorging, daß Feld— 
marſchall Blücher, ungeachtet des vwortheilhaften Gefechte am 
2oſten, bei Brienne durch einen nächtlichen Angriff des Fein— 
des auf. Schloß DBrienne ſich veranlaßt gefunden habe, feine 
Infanterie bis Trannes zurüczuziehen und die Cavallerie ge- 
gen Brienne ftehen zu laſſen. Fürft Schwarzenberg habe vie 
Idee, die Armee zwiſchen Bar fur Aube und Colombe zu ver- 
fammeln und die Bewegungen des Feindes abzuwarten; Ge— 
neral Knefebed meinte, daß unter diefen Umftänden es gut 
fein würde, den großen Zirkel der allürten Armee zu verengen, 
und empfahl als zweckmäßig, daß das erfte Corps in Verbin— 
dung mit Wittgenftein fich der comcentrirten Stellung ver 
Schwarzenbergifhen Armee nähere, im Fall nicht andere Dis- 
pofitionen dent General Dorf ſchon eine andere Beitimmung 
gegeben. hätten.” *) 

Dort glaubte diefen Andeutungen Folge geben zu müſſen, 
da fie die Sachlage doch fehr anders zeigten, ald er bisher fie 


*) So Schade Tagebuch. Ich bedaure Knejebeds Schreiben nicht 
aufgefunden zu haben. Herr v. Damit I. ©. 468 bat auch hier num 
Schads Tagebuch vor fich gehabt. 
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gefehen hatte. Er befahl fofort, den Abmarſch auf Bitch ein- 
zuftellen; er fandte Botſchaft an Wittgenften, um von deſſen 
weiteren Bewegungen Kunde zu erhalten; er befahl den Rück— 
marſch der Cavallerie auf Vaſſy. 

Kaum daß dieſe Vorbereitungen getroffen waren, ſo traf 
gegen 9 Uhr Schwarzenbergs Generaldispoſition für den 1. Fe— 
bruar ein; es hieß im derſelben: „das fechste Armeecorps 
(Wittgenſtein) marſchirt auf St. Dizier, wo es gemeinſchaftlich 
mit dem General York nach Umſtänden gegen Vitry zu manö— 
priren hat.“ 

Alſo doch nad) Vitryl Es ergab fi aus der General- 
dispofition, daß eben dieſer Tag zu einer entſcheidenden Schlacht 
bejtimmt fei; Blücher follte fie „nach eigener Dispoſition“ lie— 
fern, freilich nicht mit der ganzen Kraft der vereinigten Armee, 
fondern er erhielt 2 Corps von der großen Armee (Giulay und 
Kronprinz von Würtemberg) zu dem Sadenfhen, um nad) 
Clauſewitz claffiichem Ausdrud dem einen Theil des Heeres 
mit dem andern das Schaufpiel einer Schlacht zu geben. Selbit 
„wenn der Angriff auf Brienne geglüdt iſt“, jo wirft ſich nicht 
etwa die ganze Macht der Berbündeten auf ven gejchlagenen 
Feind, um ihn ganz zu vernichten, fondern „ſo dirigirt fich Die 
Armee des Feldmarſchall Blücher gegen Vitry, das Ate Armee— 
corp8 befest Brienne und das Ite Dienville.” Was half es, 
daß Blücher den Sieg errang; ftatt daß er, wie es möglich 
geweſen wäre, mit ber völligen Vernichtung der Napoleonjchen 
Armee Schloß, ließ man fie entfommen, verlor ihre Spur, lieh, 
Statt gerade auf Paris Ioszugehen und den Krieg mit fünf oder 
ſechs Märfchen zur endigen, die wereinte Heeresmacht ſich von 
Neuem trennen, gleich als hätte man die Abficht, ven Krieg im 
die Länge zu ziehen. 


— Dorf war in Folge der ſich Freuzenvden Befehle am 
Tage der Schlacht von Rothiere (1. Februar) mit dem Gros 
jeines Corps erft gegen 1 Uhr abmarſchirt; er forverte Witt- 
genftein, der unmittelbar nad) ihm in St, Dizier einrücte, auf, 
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da das preufifche Corps auf dem rechten Marneufer ftarf ges 
nug fei, auf dem linken vorzugehen und jo die Verbindung von 
Bitry nad der Aube zu unterbrechen. 

Die Avantgarde war ſchon am Morgen vor Vitry. Nach) 
vergeblicher Aufforderung zur Uebergabe hatte man. die Stadt 
zu befchießen begonnen, ohne mit dem leichten Geſchütz Großes 
bewirken zu fünnen. in dichtes Schneetreiben hinderte die 
Fernſicht; einer von Chalons eintreffenden Colonne von 42 
Gefhüsen und 400 Mann Bededung gelang es, die Feftung 
zu erreichen. Nur. der führende Dfficter wurde von einer Hu— 
farenvebette faum zwanzig Schritt vor jeiner Colonne aufge: 
griffen und fogleich ind Hauptquartier gebracht. Bon ihm er— 
fuhr York, daß Macdonald in Chalons am 3Often eingetroffen 
jei und daß er wahrſcheinlich auf Vitry gehen werde, daß jene 
Geſchütze dem Kaiſer zugefandt würden. Ihre Anwefenheit in 
Bitry merkte man bald an dem Iebhafteren Artilleriefeuer, vor 
den ſich die Avantgarde, zu ſchwach um Ernftliches zu unters ' 
nehmen, aus der ganz freien Umgebung ver Stadt zurüdzog. 

Noch alfo war Macdonald nicht in Vitry. Es Fam dars 
auf an, ihn nicht dahin gelangen zu lafjen. 

Während Mork am 2. Februar fein Corps ſich um BVitry 
fammeln ließ, ging Graf Henkel und General Jürgaß über 
Vitry hinaus in der Richtung auf Chalons, mit den Befehl, 
die Straße forgfältig zu beobachten. Kateler mit dem Gros 
der Avantgarde — die zweite Brigade Löfte die von Pird ab 
— nahm feine Aufitellung dicht vorwärts Vitry. 

VYork perjünlich recognoscirte Vitry; er überzeugte fich, daß 
ein ſofortiger Angriff unthunlich ſei; der Platz hätte nur mit 
großem Verluſt geſtürmt werden können, während man die 
Kräfte des Corps für den wahrſcheinlichen Zuſammenſtoß mit 
Macdonald zuſammenhalten mußte. York beſchloß einen nächt— 
lichen Angriff. Er befahl, daß zum nächſten Morgen 4 Uhr 
die Brigaden bereit ſtehen ſollten. 

Auf der Hälfte des Weges nach Chalons fließt ein Bad) 
zur Marne hinab; in den Dörfern an demſelben, Quentin, St. 
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Amand, Aulnay, Mutigny, jedes ein Paar Tauſend Schritt 
von dem andern, follte die vorgehende Gavallerie fi einquar- 
tieren. Es war heftige Schneegejtöber; als e8 einen Augen- 
blick nachlieh, ftieß Graf Henfeld Spite auf den Feind; gleich- 
zeitig meldete die Feldwacht der Yithauer, bie eben in St. Amand 
Duartier nahmen, die Nähe des Feindes, das Heranziehen einer 
ftarfen feinvlihen Colonne. Schnell wurden die Schwabronen 
ind Freie geführt, eine Patrouille traf am Ausgang des Dor- 
fes auf ein Feines feindliche Detachement, das zurückgeworfen 
wurde und hinter einem fließenden Bad eine Stellung nahnı. 
Durch weiteres Patrouilliren und kleine Angriffe gewann man 
trot des immer dichteren Schneegejtöbers allmälig eine Ueber- 
fidht der feindlihen Stellung und Stärfe. Einem ernftlichen 
Gefecht — auch zwei Bataillone der Avantgarbe führte Klıx 
auf ver Chauffee heran — wid ber Feind aus, zog fih auf 
das Dorf la Chauſſée, das nächfte hinter dem Bach, zurüd, 
richtete fi) dort zum Bivouak ein. Es war gegen 7 Uhr 
Abends. Auch die Preußen machten Halt, lagerten fi in und 
bei St. Amand, Feldwachen gegen Aulnay, dem nächſten Dorf 
jenfeit8 des Baches, und gegen die Chauffee vorgeſchoben. 

Es war zu erwarten, daß der Feind in la Chaufjee iiber 
Nacht Berftärktungen aus Chalons heranziehen, nach Vitry durch— 
zubrechen verfuchen werde. Major Schütz, Generalftabsofficier 
der zweiten Brigade, der die Recognoscirung mitgemacht hatte, 
berichtete, daß etwa 5 bis 6000 Mann bei la Chauſſée bi- 
vouafirten, meift Gavallerie; er ſchlug vor, ftatt des nächtlichen 
Angriffs auf Vitry, Ddiefen Feind, ehe ihm Berftärkung aus 
Chalons käme, vor Tagesanbrudy anzugreifen; er glaubte, daß 
die Schon dem Feind nahen Truppen und die Avantgarde dazu 
hinreichend fein würden, York genehmigte, „daß die Generale 
Katzeler und Jürgaß gemeinschaftlid am andern Morgen in 
aller Frühe den Feind in la Chauffee angreifen follten”; er 
befahl zugleich, die Brigade des Prinzen und die Homs zum 
nächſten Morgen jeitwärts von Vitry zu fammeln, nur die Pirchs 
ſollte zur Beobachtung von Vitry zurüdhleiben. 
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Noch im Lauf diefer Nacht kam Graf Brandenburg zu— 
rück, brachte die Nachricht won dem Siege von la Rothiere, 
dem er beigewohnt; ein beſonderes Schreiben des Türften 
Schwarzenberg machte von Neuem auf die Wichtigfeit dev Ein- 
nahme von Bitry und Chalons aufmerfjam. 

Am 3. Februar Morgens 5 Uhr war Jürgaß mit feinen 
acht Schwadronen Dragoner an der Chauffee; Graf Hentel 
blieb mit feinen ſechs Landwehrfhwadrsnen und dem Leibfüfl- 
lierbataillon dem vom Feinde befetten Aulnay gegenüber. Bald 
nad) den Dragonern kam auch Katzeler mit den Medlenburger 
Hufaren, 2 Schwahronen Brandenburgifcher Uhlanen, einer von 
der oſtpreußiſchen Nationalcavallerie. Obriſt Warburg mit ver 
Infanterie der Avantgarde war im Anmarſch. | 

Bor fih hatte man ven Bad; Hinter vemfelben hebt ſich 
das Terrain, begleitet in welligen Höhen die Marne bi ein 
Paar Tauſend Schritt vor Chalons, nır einmal durch das 
Geſenke des Flüßchen Moivre unterbrochen, das eine Meile 
von la Chauſſée dicht hinter dem Dorfe Pogny in die 
Marne fließt. 

Noch ehe es tagte, hörte man im Bivouaf des Feindes 
die Trompete zum Ausrüden blafen. Im der Dämmerung fah 
man bie überlegene Savallerie des Feindes — mindeftens fie- 
ben Regimenter — theil® auf der Höhe von la Chaufjee theils 
mit Infanterie gegen Aulnay bin aufgeftellt; man hörte das 
ſchwere Raſſeln der aus dem Dorfe heraneilenden Geſchütze. 
Um diefe nicht Die Höhe gewinnen zu laffen, eilte man, ohne 
auf das Ankommen Warburgs zu warten, zum Angriff. 

In erfter Linie rechts der Chauffee die weſtpreußiſchen 
Dragoner, hinter ihnen die-Lithauer, auf dem Iinfen Flügel unter 
Major Zaſtrow die Oftpreufßen und Medlenburger; in ber 
Mitte im zweiten Treffen die Brandenburger Uhlanen; hier ins 
erſte Treffen follten die Brandenburger Hufaren kommen, bie 
fih Kateler für das Gefecht ausgebeten. Sie hatten den wei- 
teften Weg; fie trabten an den oftpreufifchen Bataillonen vor- 
über, die ihnen das fröhliche: „Henrich“ zuviefen; fie famen ges 
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rade zur rechten Zeit, um an den Uhlanen vorüber gleich weiter 
zum Gefecht zu gehn. 

„Als wir aufmarfhirt waren“, jo erzählt einer von ihnen, 
„wurde Fanfare geblafen. Im Galopp erreichten wir, vier 
Schwadronen Hufaren und zwei des Branbenburgiichen Uhla— 
nenregiments, den Rüden des Berges. Nun fahen wir dicht 
por ung den Feind, zwei Kuiraffierregimenter und ein Chaffeur- 
regiment in ihrer Mitte, rechts hinter ihnen eine Batterie, die 
noch nicht fchußfertig war. Nun erſt wurde „Gewehr auf” 
commandirt. Wie eine Windsbraut fielen wir über die Fran- 
zojen ber; es war unfer erſtes anftändiges Gefecht in Frank— 
reich. Auf ſechs Schritt Entfernung wurde von beiden Seiten 
Teuer gegeben. Es half etwas, aber die Franzofen hielten 
Stand und die Kuiraffiere lagen mit ihren langen Pallajchen 
in Stichparade fo ruhig wie auf dem Fechtboden. Wir Hatten 
es mit den Chaffeurs zu thun. Weichen mußten fie und hät- 
ten wir fie mit den Zähnen herumterreißen ſollen. Sräftige 
Säbelhiebe in die Gefichter. warfen fie in die Flucht. Auch 
einen Theil des rechts ftehenden Kuiraſſierregiments jagte unfre 
wadere Yägerfhwadron vor ſich her.” Der Chok der Weit- 
preußen mißlang, defto Fräftiger fahte Zaſtrow die rechte Flanke 
des Feindes; fie machte Kehrt. Die Flucht des erften Treffens 
riß theilweife auch das zweite in die Berwirrung. Die Batte- 
rien waren ohne Mühe überwältigt: und genommen, Aber 
noch ftand der größere Theil der Kutraffiere; jet machten fie 
Front gegen die ziemlich, aufgelöft nachſetzenden Schwabronen ; 
aber jchon waren die Brandenburgijchen Uhlanen ihnen auf den 
Verjen; die mejtpreußiichen Dragoner mit dem Jägerdetache— 
ment der Lithauer folgten. Die Kuiraffiere mußten weichen, 
wurden bi8 in das Dorf verfolgt, bis Gewehrſalven feindlicher 
Infanterie Einhalt geboten, Wenigftens drei Geſchütze hatte 
man glücklich erobert. 

Bon Aulnay aus hatte Graf Henkel dies Gefecht „wie 
auf dem Eprercierplag” mit angeſehn. Jetzt warf er fi auf 
die ihm gegenüberftehenven polnischen Lanciers, und auch fie 
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zogen fid) auf jene Höhe hinter la Chauffee zurüd. Die Leib- 
füfiltere linf8 nad) dem Dorf endend, folgte er mit den Land— 
wehrſchwadronen den Polen. 

Während man fi bei dem Dorf gegenfeitig ohne große 
Wirkung fanonirte, war die Infanterie der Avantgarde, die bei- 
ben oftpreußifchen Regimenter und bie beiden Jägercompagnien 
nachgefommen, warfen mit den Leibfüfllieren den Feind völ- 
lig aus dem Dorf, verfolgten ihn mit der Cavallerie gemein: 
ſchaftlich. 

Der Feind wich bis an den Moivre zurück, nur einzelne 
Flanqueurs auf der Höhe von Pogny zurücklaſſend. Jürgaß 
warf ſie, ſah von der Höhe aus, wie der Feind ſich in ein 
Defilé den Uebergang über den Moivre, zuſammendrängte, 
durch eine nochmalige Aufſtellung ſeiner Cavallerie diesſeits 
Pogny ſich deckend. „Ich benutzte“, ſagt ſein Bericht, „dieſen 
Moment, um nochmals einhauen zu laſſen“; den Angriff der 
Lithauer in der Front begleiteten Graf Henkels Landwehrſchwa— 
dronen in der Flanke des Feindes; „die feindliche Cavallerie 
wurde in der größten Unordnung zurüdgeworfen, eine große 
Anzahl nievergehauen und gefangen gemacht und der Yeind bis 
ins Dorf verfolgt, wo er einige Infanteriemaffen aufgeftellt 
und die Büſche, Häufer und Zäune mit Tirailleurs bejegt 
hatte.“ Das gab dem Reſt ver Fliehenden Zeit, ſich über die 
Brüde zurücdzuziehen, fie zu zerftören, fid) wieder zu fammeln. 
Schon war Verftärfung aus Chalond gefommen, namentlich 
Artillerie, fie bejette die Höhen jenjeit3 des Moivre, feuerte 
mit Zwölfpfündern auf Die diesſeits fi) orbnenden Schwa— 
dronen. 

So fand ſie York, als er in Pogny ankam. Es war be— 
reits Dämmerung. Den glücklichen Kampf nochmals aufzuneh > 
men, hätte man ven Bad, paffiren müſſen, den der Feind mit 
feinen Batterien beherrfchte. Die Truppen waren erfchöpft, fie 
hatten ſchon ven zweiten Tag nicht abgefocht, waren meift bie 
Nacht durch marſchirt; und die Brigaden des Prinzen Wilhelm 


und Horns — Dorf hatte fie um 10 Uhr laſſen 
Vork's Leben. II. 
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— fonnten höchftens bei la Chauffee angelangt fein. So ließ 
York für heut inne halten, zufrieden mit dem gewonnenen Re— 
fultat. 

In dem Bericht an Blücher (s. d. 5. Februar) bemerkt 
VYork: „... Der abſchriftlich beifolgende Brief, der aufgefangen 
wurde, überzeugt mich, daß ich die Armeecorps des Marſchall 
Macdonald und des Herzogs von Padua und die Cavallerie— 
corps der Generale Excelmans und Sebaſtiani gegen mich hatte. 
Es iſt die Abſicht dieſer Corps geweſen, ſich über Vitry mit 
der Armee des Kaiſers zu vereinigen; dies Vorhaben iſt durch 
das glückliche Gefecht vom 3. Februar verhindert worden.“ 

„Sch glaube, daß dies Gefecht der preußiſchen Cavallerie 
viel Ehre macht“, ſchließt Jürgaß ſeinen Bericht. Sie hatte 
einen gewiß doppelt ſo ſtarken Feind geworfen. Schleſiſche 
Landwehrſchwadronen hatten der beſten Cavallerie Napoleons, 
den polniſchen Lanciers, bei Pogny ihre Standarte entriſſen. 
In dem aufgefangenen Briefe eines franzöſiſchen Officiers, der 
am Abend vor dem Gefecht aus la Chauſſée geſchrieben war, 
hieß e8: man wolle einmal den Preußen eine derbe Lection ge— 
ben. Nun hatten fie felber Ferſengeld zahlen müſſen. 

„Nie“, fagt Graf Henkel, „babe er ein Gefecht mitgemadt, 
das jo in Ordnung, gut und fröhlic vom erften Augenblid an 
von Statten ging.” Das „Henrich! am frühen Morgen war 
wie ein gutes Omen gewefen. Mag hier, weil das Wort in 
biefem Feldzug im Yorkſchen Corps eine Role Ipielt, erzählt 
werben, wie es fid) damit verhält. ® 

Als York 1810 an der Weichfel die Herbftübungen leitete, 
gab e8 bei den ſchwarzen Hufaren einen Chirurgen dieſes Na- 
mens, der gern tranf und dann zu Zeiten vom Pferde fiel. 
Dei dem zweiten oftpreußifchen Regiment wurde es ſeitdem fte- 
hender Wis, den ſchwarzen Hufaren „Heurich“ zuzurufen. Aus 
der Nederei wurde allmälig ein fröhlicher Gruß und Zuruf, zu- 
mal als in Kurland fid) die ſchwarzen Hufaren mehr als ein- 
mal auszeichneten. Seitdem blieb das Wort im Corps, bebeu- 
tete bald: „Helft doch“, bald: „Ihr ſeid die Bravſten“, bald: 
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„Glück auf“, wie e8 eben die Umftände verftehen liefen. Das 
Wort war die ftet8 gerechte und ſtets fertige Kritif ver Trup- 
pen über einander, und hätte man ein Verzeichniß darüber, wo 
und wen „Heurich“ zugerufen, fo würde mancher conventionelle 
Gefechtsbericht darnach vwerbeffert werden fünnen. So der von 
la Chaufiee, — Graf Henfel hat ihn abdrucken laffen — aus 
dem man nicht herauslefen kann, daß bie brandenburgifchen Uh⸗ 
lanen und Hufaren die Heurichs des Tages waren und die 
weftpreußifhen Dragoner das Gegentheil. 


— ,‚Die Truppen müfjen jehr allart und in Bereitfchaft 
fein, im Fall eines Allarms auf ihre Allarmpläge zu rücken“; 
fo der Eingang der Dispofition, die York am Abend des Ge— 
fecht8 erließ; die Avantgarde ſollte dem Feind gegenüber in 
Stellung bleiben und fall8 der Feind in der Nacht abzöge, ihn 
wo möglich bis Chalons verfolgen; wenn er am folgenden 
Morgen no in feiner Pofition ſtünde, fo follte er angegriffen 
werben. 

Aber der Feind zog ab; um 10 Uhr verließ er die Moi— 
prebrüde. Die Spige der Avantgarde rüdte fofort hinüber, 
folgte bis Mitternaht. Völlig erfchöpft ruhte fie ein Paar 
Stunden, brad Morgens 5 Uhr (4. Februar) wieder auf, traf 
gegen 9 Uhr die feinplichen Vedetten dicht vor Chalons. Katze— 
Ier ließ, wie feine übrigen Truppen heran waren, die Stadt 
auffordern, natürlich vergebens. 

Marſchall Machonald war, wie franzöfifche Berichte ange- 
ben, entjchloffen, Chalons zu behaupten. Er hatte nody 12,000 
Mann; hohe Mauern und zum Theil fumpfige Gräben davor, 
umſchloſſen die Stadt, die Zugänge waren barricadixt, ſtarke 
Tambours dedten die Thore, Die Breite ſüdwärts der Stadt 
beherrſchte die Uferhöhe jenfeitS der Marne, auf ber zwei 
Zwölfpfünderbatterien aufgefahren waren. Die Vorſtadt St, 
Memmie, an der Chauffee von Vitry hinausgebaut, von dem 
Stabtgraben durch eine breite mit Bäumen bepflanzte Prome- 
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nade getrennt, war mit Infanterie ftarf beſetzt, um dem erften 
Anlauf zu wehren. 

Um 11 Uhr begann Katzeler den Angriff, drang mit feinen 
Füfilieren in dieſe Borftadt ein, folgte dem weichenden Feinde 
bi8 zu jener Promenade. Dort unter dem plößlic eröffneten 
Feuer der Zwölfpfünder und der am Yohannisthor aufgeftellten 
Geſchütze entfpann ſich ein überaus heftiges Tirailleurgefecht. 
Es war nicht möglich hier auf fo offenen Terrain Raum zu 
gewinnen; genug, daß die braven Oftpreußen ein Paar Stun- 
den die Borftadt, endlich bei immer heftigerem Drängen bes 
Feindes wenigftens am Ende der Borftadt ein Gehöft mit Gar— 
ten von beſonders wichtiger Lage behaupteten. 

Indeß war Hork gekommen, recognoscirte die Stabt rings— 
um; bis gegen 4 Uhr waren bie übrigen Truppen heran. In 
der Nähe des Rheimſer Thores hatte York eine Art Breſche 
in der Mauer bemerkt, dort fonnte geftürmt werben, Des Prin- 
zen Brigade war zum Sturm auserjehen, die Horns jollte als 
Soutien folgen. 

E8 war vorauszufehen, daß ein Sturm unter diefen Ver— 
hältniffen jehr viel Blut often werbe; vielleicht, daß ein nädıt- 
liches Bombardement, zumal wenn e8 gelang, auch fonft vie 
Mauer zu bredhen, die Räumung der Stadt erzwang. Porf 
ließ die Zwölfpfünder und 8 Haubitzen auf dem Winpmühlen- 
berge auffahren. Er fandte Graf Brandenburg als Parlamen- 
tair an das nächſte Thor, um den Marſchall zur Uebergabe 
aufzufordern, wibrigenfall® die Stabt bombardirt werden würde. 
General Sebaſtiani commandirte dort; er empfing den Antrag 
mit hohem Zone: man werde die Antwort mit 80 Feuerſchlün— 
ben geben. 

Nah Empfang diefer Antwort ließ York das Bombarbe- 
ment beginnen. Er ftand neben ven Geſchützen. Man hatte 
nicht eben großen Vorratd an Granaten. Die erften Würfe 
blieben wirkungslos. „Ich wollte, daß es nun brennte“, fagte 
Vork. Endlich zündete eine Granate, gleich darauf noch ein 
Paar. Man richtete die Zwölfpfünder dorthin, um das Lö— 


453 


ſchen zu hindern; die Mimition zu ſchonen, wurde langſam ge- 
feuert. Die angeblihen 80 Feuerſchlünde der Stadt fchwie- 
gen. Die Oftpreufen in St. Memmie waren wieder int 
Borgehen. 

In einem Bauernhaufe unfern jener Windmühle war das 
Hauptquartier. In Mitten des geräumigen Hausflurs auf dem 
niedrigen Heerd war ein euer angemacht. PYork und feine 
Dffictere faßen umd flanden umher. Noch hörte man das 
Knattern des Tirailleurfeuer8 aus St. Memmie her, aber e8 
wurde matter und matter; die Bataillone dort mochten won der 
zweitägigen Anftrengung erfhöpft fein. Da fam Yorke Reit» 
fueht, der nah St. Memmie gefhidt war, um etwas Wein 
zu holen, zurüd ohne Wein, aber ftarf taumelnd: „Alles tobt, 
Ercellenz, ja alles tobt.“ Das war fein Beridt. Schleunigft 
war Balentini zu Pferde nachzufehen, was das bebeuten fünne. 
Er fand ein feltfames Schaufpiel. Die braven Heurichs hat— 
ten ein Paar Champagnerfeller aufgefunden, hatten in dem 
trefflihen Weißbier — dafür tranfen fie eg — ihren Durft 
äußerſt reichlich gelöfcht, Taufende von Flaſchen lagen zerbrochen 
umher; ſchnell berauſcht waren die Einen nur deſto verwegner 
geworben, und Mancher hatte mit der Flaſche in der Hand ge= 
gen die Mauern ftürmend den Tod gefunden, Andere lagen, 
immerhin an gefährlichiter Stelle, im ſüßen Schlaf alle Gefahr 
und Drangjal vergefiend, Andere ſaßen und jchwasten und 
tranfen. Das war der Bericht, den Balentini zurüdbrachte, 
„Eine nichterne Brigade zur Ablöfung“ war das vor Allem 
Nöthigee Die Horns ward ſchnell nah St. Memmie geführt. 

Es war gegen Mitternacht. Obrift Schmidt melvete, daß 
er nur noch eine halbe Chargirung habe. Auch die Jäger, feit 
zehn Stunden im Gefecht, hatten den Borrath ihrer Pulverfar- 
ren verjchoffen ; auch die Oftpreußen hatten doppelte Chargirung 
verbraudt. Sollte man nun ftirmen? Die Truppen waren 
ale durch Märſche, Wachen, Hunger, Kälte erichöpft; ein 
Sturm ohne alle Kenntniß der inneren Belegenheiten der Stadt 
war um fo bevenflicher. Und wieder abzuziehn und die Trup—⸗ 
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pen im die nicht eben nahen Dörfer zurüdzuführen ſchien völlig 
unräthlih. So berathichlagte man, al® von ben vorderen 
Truppen die Meldung einging, ein Trompeter kündige die Ab— 
fiht zu parlamentiren an. York erlaubte die Zulaffung. 

Bon einem Ingentenrobriften begleitet trat eine Deputa- 
tion, beftehend aus dem Maire und einigen angefehenen Bür- 
gern Chalons, feierlichft ein. Der Colonel begann: der Her- 
zog von Tarent haben ven Ditten der Municipalität nachgebend 
diefe Sendung geftattet und ihm nichts weiter als die Beglei— 
tung aufgetragen. Drauf hielt der Maire feine Anfpradhe: Se. 
Ercellenz möge die ſchon fo unglückliche Stadt nicht durch ein 
weitere Bombardement völlig zu Grunde richten, der Marſchall 
babe geftattet die Berficherung zu geben, daß Chalons am an— 
dern Morgen 7 Uhr von den Faiferlidhen Truppen verlaffen jein 
werde; dann ftehe e8 bei Sr, Erxcellenz die Stadt zu beſetzen 
und fie werde allen Befehlen vefjelben, fo viel am ihre liege, 
Folge leiften; bis zu der bezeichneten Stunde aber fei der Mar— 
ſchall feft entjchloffen fid) zu behaupten und müßte Chalons dar— 
über in einen Schutthaufen verwandelt werden. Morf erivies 
derte: „er führe nicht Krieg mit den friedlichen Einwohnern von 
Chalons, könne alfo aud) mit deren Abgeorpneten nicht unter- 
handeln; in dieſem Augenblid fer Marihall Machonald fein 
Gegner und er ſei gern bereit mit ihm einen Vertrag über 
Räumung der Stadt abzuſchließen. Aber der begleitende Co— 
Ionel hatte feine Vollmacht; dringend baten die Herren von der 
Stadt, daß York einen Officter mit ihnen hineinfenben möge. 
York beauftragte Graf Brandenburg mitzugehn; er erflärte der 
Deputation, daß jogleih, wenn feine Bedingungen nicht ange- 
nommen würden, das Bombarbement erneut werben werbe; 
dieje Bedingungen waren: fofortige Räumung ver Rheimſer 
Vorſtadt, Zurüdziehn aller feindlichen Poften hinter die Mauer 
der Stadt, Abzug des Feindes um 7 Uhr, fo daß um 8 Uhr 
die Preußen einrüden können, endlich: „vie Stabt und die Ma- 
gazine bleiben wie fie augenblidlich find.“ 

General Sebaftiani empfing den Grafen Brandenburg zum 
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zweiten Male, jetzt zuvorkommender, führte ihn mit verbundenen 
Augen zum Marjchall. 

„Der Marſchall,“ jo heift e8 in Schacks Tagebuch, „ent- 
pfing ihn mit vieler Höflichkeit; der früheren Bekanntſchaft aus 
dem Teldzuge von Kurland her wurde nicht näher gedacht.“ 
Fett mußte er die harten Bedingungen des Mannes annehmen, 
der in Kurland unter feinen Befehlen geftanden, den er abſicht— 
lich hatte Fränfen müſſen, um dann von ihm die ungeheure 
Wandelung des Schiedjald ausgehen zu fehen, ver jett das fai- 
jerlihe Frankreich zu erliegen drohte. „Der Marſchall,“ fo 
fährt das Tagebuch fort, „verwarf mit Stolz die Anträge, die 
Graf Brandenburg im Namen feines General madte; „er 
wundere ſich,“ war feine Antwort, „wie man fid einbilven könne, 
daß er, ein Marſchall von Frankreich, in eine Kapitulation ſich 
einlafien werde.” Dem Grafen wurden die Augen verbunden 
und er war im Begriff wieder abgeführt zur werben, als ber 
Marichall bemerkte, daß die Deputation der Bürgerjchaft bereits 
feinen Willen über die auf morgen bejchloffene Räumung der 
Stadt kund gethan habe und daß er nur aus Schonung für 
die Einwohner jenen Truppen die Fortjfegung der Yeindjelig- 
feiten bi8 zum andern Morgen unterfagen würde. Bon ferne— 
ren Bedingungen, von Räumung der Rheimſer Vorſtadt und 
Ueberlaffung ver Magazine könne aber nicht die Rede ſein. 
Graf Brandenburg berief ſich auf die ausprüdlichen Inſtruktio— 
nen und verficherte, daß unverrichteter Sache entlaffen feine 
Rückkehr das Signal zur Fortſetzung des Bombardements fein 
würde. Noch zweimal wurde die Comödie des Augenverbindeng 
wiederholt; endlich verftand fi) der Marjchall zu ven vorge— 
fchlagenen Bedingungen.” 

Die franzöfifchen Poſten wurden zurüdgenommen, Prinz 
Wilhelm bejegte die Rheimſer Borftadt, York nahm fein Quar— 
tier in St. Memmie bei Horns Brigade, die übrigen Truppen 
blieben in Bivouak vor der Stadt. 

„Angenehm ift e8 mir,“ jagt Mor in feinem Bericht an 
den Feldmarſchall vom 5. Febr., „Ew. Ercellenz ſchließlich jagen 
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zu können, daß den Marfhall Machonald der geftrige Tag in 
vie höchfte Verzweiflung gebracht hat. Am 3ten bei la Chauſ— 
fee gefchlagen, geftern in die Nothwendigfeit verfegt, mit mir 
zu unterhandeln,' hat er die Unannehmlichfeit gehabt, daß feine 
Wohnung durch eine Granate in Flammen aufgegangen iſt; 
zum Maire der Stadt hat er bei diejer Gelegenheit gejagt: je 
voudrais, que cette bombe m’eüt Ecrase moi-m&me.“ 

An demjelben Morgen (Sonnabend 5. Februar) fam Aleran- 
der v. d. Marwitz, Pirchs Adjutant, und überbradhte die Schlüf- 
fel von Bitry. Am geftrigen frühen Morgen, fo lautete ver 
Bericht, habe der Feind auf Anlaß eines zufälligen Zuſammen— 
treffens.fich bereit erklärt, zu unterhandeln, jedoch mit der jelt- 
famen Bedingung, daß vor Sonntag 10 Uhr fein Parlamentair 
„Tech fehen laſſen dürfe.“ Darauf fer nicht eingegangen wor: 
den. Am Abend habe man in der Stadt und jenjeits ber 
Marne das Rollen ſchwerer Wagen deutlich gehört; die Bri- 
gabe fei vor die drei Eingänge der Stadt vertheilt worden; ein 
Dfficier mit einigen freiwilligen Jägern habe fih in die Bor: 
ftadt hineingeſchlichen; in dem Augenblid fei die fteinerne Mar— 
nebrüde in die Luft gegangen. Vom Feinde verlaffen, fei ber 
Plat gegen 3 Uhr Morgens in Befis genommen worden. Die 
Drüde fei wenig beſchädigt, fo daß fie in einigen Stunden für 
ein Detachement, das dem Feinde auf der Strafe von Bertus 
nachfolgen folle, habe hergeftellt werben fünnen. 

Dorf befahl, daß die ganze Brigade auf dieſem Wege folgen 
jolle; es war feine Abficht, folgenden Tages über die Marne 
zu gehen und fi auf dem Wege von Bertus mit der erften 
Drigade wieder zu vereinen. 

Da plöglih, Morgens 7 Uhr, vernahm man eine heftige 
Erplofion; e8 war die ſchöne fteinerne Marnebrüde, die Mac- 
donald mit dem Triumpfbogen Napoleons, nachdem feine Trup— 
pen alle hinüber waren, in die Luft fprengte. York fah darin 
den Vertrag verlett, Tieß deshalb auch fogleich, noch ehe es 
8 Uhr war, in die Stadt einrüden, eilte felbft über ven Markt 
nad) der Brüde hin. Ihn empfing ein lebhaftes Büchſenfeuer 
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vom jenfeitigen Ufer; Lieutenant Pofer wurde an feiner Seite 
erihoffen; mehrere Ordonnanzen verwundet. Sofort wurden in 
die Häufer am bdiesfeitigen Ufer Schüten vertheilt, das Feuer 
zu erwiedern. Die Batterie, die noch jenſeits auf ven Ufer: 
höhen ftand, machte e8 unmöglich, die Heritellung der Brüde 
zu verfuchen. PYork ſchickte an General Pirh den Befehl, ftatt 
nad) Bertus am linken Marneufer auf Chalons zu marſchiren. 

Der Feind erwartete deffen Ankunft nicht. Mit dem finfen- 
den Abend verließen auch die legten Poften das jenfeitige Ufer. 

So jcherzhaft die Champagnergeſchichte der letzten Nacht 
ericheinen Fonnte, fo ernſt nahm fie York. Er lieh die Trup- 
pen Nachmittags auf die Allarmpläte kommen, er erfchien per- 
fönlih ihnen „ſehr einpringlihe und verftändlihe Dinge” zu 
fügen; er gab die frengften Befehle, fir die er die Officiere 
verantwortlich machte. „ES Fam“, jo fchreibt einer won dieſen, 
„in ung Alle eine heillofe aber ſehr heilfame Furcht.“ 

Indeß warb die Brücke hergeftellt, gegen Mittag des 6. Fe— 
bruar war die Verbindung zwiſchen beiden Ufern wieder offen. 
Noch deſſelben Tages follte weiter marſchirt werben. 

Mit ven Schlüffeln von Chalons und Vitry und dem 
Adler der Nationalgarve des Departements warb Lieutenant 
Below zu Blücher und von da an den König gefandt. An 
dürft Schwarzenberg ward ein Bericht über die Einnahme von 
Vitry und Chalons, die derſelbe fo gar bringend empfohlen 
hatte, mitgefanpt, eine Aufmerkfamfeit die demnächſt mit dem 
Therefienorven erwiedert wurde. 


Sehstes Kapitel 


Montmirail, 


Der Zufall hat ung Kunde von einem Tiſchgeſpräch erhalten, 
das in jenen Tagen das Yorkſche Hauptquartier lebhaft beſchäf— 
tigte. Eine Erzählung Schacks von der großen Liebe, die Ge— 
neral Kleift bei feinen Truppen habe, veranlafte York zu der 
paradoxen Aeuferumg, daß es ihm ganz gleichgültig ſei, was 
die Soldaten von ihm dachten, wenn fie ihn nur fürchteten. 
Die völlig wahre Entgegnung, daß der Soldat fehr gut wiffe, 
wie York unabläffig für ihn forge, ja weniger gegen ihn als 
gegen die Dffictere unnachfichtig fei, fi in der Gewißheit, rich- 
tig und mit Sorgfalt geführt zu werben, völlig ficher fühle 
und das unerfchütterliche Vertrauen des Erfolges habe, führte 
York zu einer Furzen und ſcharfen Darlegung jeiner Anficht von 
der Führung des Krieges: die Sache der Strategen fer es, bie 
Dewegungen der Heerförper fo zu leiten, daß fie unter mög- 
lichſt günftigen Berhältniffen ſchlagen fünnten; daß die Heer— 
förper in der Berfaffung jeien zu fchlagen, und daß ber zum 
Schlagen beftimmte Moment erfaßt, der Sieg erzwungen, Die 
ftrategifch eingeleitete Entſcheidung tactifch gewonnen werde, das 
fei die Sache der Corpsführer, dafür feien fie verantwortlich; 
jene hätten die Aufgaben zu ftellen, dieſe zu löfen; jene ſeien 
die Baumeifter, diefe die Werfmeifter; „aber fie müfjen ung nicht 
ins Handwerk pfujchen wollen.” Er citirte ſchließlich den ſchö— 
nen Sat aus Friedrichs des Großen Unterricht an feine Ge— 
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nerale: „ein vernünftiger Mann muß niemal8 eine Demarde 
thun ohne einen guten Beweggrund zu haben; wird ber General 
von einer Armee von dem Feinde forcirt Bataille zu liefern, fo 
gefchiehet ſolches allemal deshalb, weil er einige Fautes began- 
gen hat, die ihn zwingen, daß er von feinem Feinde das ftolze 
Geſetz einer Schlacht annehmen muß.“ 

Aenferungen, die wohl dazu angethan find, ven „Schlad)- 
tengeneral”, wie” man Mork genannt. hat, zu charakterifiren. 
Nichts widerftand ihm mehr als das „Wagen auf gut Glück.“ 

Disher hatte die ſchleſiſche Armee nur glücklich gefochten; 
jelbft gewagte Unternehmungen waren ihr geglüdt. Jetzt jollte 
aud) fie einmal böfe Tage haben. | 

Die geftellte Aufgabe, Vitry und Chalons zu nehmen, hatte 
York gelöft und damit den weiteren Bewegungen ber jchlefijchen 
Armee Stützpunkte an der Marne gewonnen, deren Wichtigkeit 
die nächſten Tage bewähren follten. Aber unläugbar hätte 
Größeres erzielt werden fünnen, wenn Wittgenftein, der York 
zu unterftügen angewiefen war, dem Wunfche vefjelben entjpres 
hend, von St. Dizier am linfen Marneufer vorgegangen märe, 
Er jandte York am 3. Februar die Anzeige, daß er e8 vorziehe 
wieder nach der Aube zu marfchiren. York war nicht ſtark ge= 
nug zu hindern, daß das große Munitionsdepot in Vitry, bie 
in Vitry und Chalons zuſammengebrachten Geſchützmaſſen, bie 
vielleicht 12- bis 16,000 Mann, welche Machonald befehligte, 
über die Marne entfamen. Er mußte erwarten, daß namentlid) 
Blücher, der feit dem 2. Februar in dieſer Richtung marſchirte, 
jene in ihrem eiligen Rückzug auffangen werde; es jchien hin— 
reichend, fie ihm zugetrieben zu haben. 

VYork ließ am Sonntag (6. Februar) gegen Mittag aufs 
bredjen; er gedachte die Parifer Strafe über Bertug und Mont- 
mirail einzufchlagen, nicht dem Rüdzuge Machonalds längs ber 
Marne über Epernay zu folgen, zumal da biefer bereit einen 
Borjprung von zwei Märjchen gewonnen hatte; er hoffte, daß 
Saden, deſſen Vorhut bereitd am vorigen Abend (5. Yebruar) 
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bi8 15 Meile von Epernay gekommen war, biefe Stadt vor 
dem Feind erreicht haben werbe. 

Bon Chalons führen zwei große Strafen nad) dem 24 
Meilen entfernten Paris. Die eine, die fogenannte große 
Parifer Straße, folgt dem flah gegen Norben gebogenen 
Lauf der Marne zuerft auf ihrem linken Ufer, geht bei Cha- 
teau Thierry 11 Meilen von Chalons auf das rechte Ufer 
über; zwifchen beiden Städten ziemlich in der Mitte liegt Eper- 
nay. Die Heine Pariſer Straße führt mit einer flachen 
Biegung nah Süden an Vertus vorüber durch Etoges, Cham- 
paubert, Montmirail nad) La Werte ſous Jouarre an der Mar- 
ne, wo fie fi mit der großen Parifer Straße vereint. Ya 
Ferte ift auf dieſer Heinen Straße 14 Meilen, auf der großen 
16 Meilen von Chalons. Zwiſchen beiden Straßen find viele 
Waldungen und Sümpfe, die Zwiſchenwege in winterlicher Zeit 
ſchwer zu paffiren. Eine dritte Straße mit der fleinen Pa— 
rifer Straße füblid in der Entfernung von 2 big 3 Meilen 
parallel führt von Vitry durch den ödeſten Theil ver Cham- 
pagne über Sommefous, Fere- Champenoife und Sezanne nad 
Paris. Ä 

In dem Kriegsrathe von Brienne am 2. Februar war der 
jchlefiihen Armee das Vorgehen längs der Marne zugewiejen 
worden. Dem flachen Bogen der Murne von Bitry bis Pa 
Verte concentrifh ift der, den 8 Meilen von ihr die Seine 
von Troyes bis Montereau bildet. Das Schlachtfeld des 1. 
Februar lag an der Aube, da, wo jene Parallelbogen anfan- 
gen, in der Mitte zwifchen beiden. Nicht in der Richtung des 
Stoßes, der ihn getroffen, wih Napoleon; der Sieger ließ ihm 
Kraft und Zeit genug, fid) rechts, auf die Sehne des kleineren 
Bogens, auf feinen ftärferen rechten Flügel — Meortier mit 
25,000 Mann — nad Troyes zurüdzuziehn; dort ftand er 
num gegen 60,000 Mann ftarf, 

Nach den Berabredungen vom 2. Februar follte die große 
Armee an der Linken Seite der Aube und Seine auf Troyes 
vorgehen, Wittgenftein und ein Kofadencorps rechts von ber 
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Aube die Berbindung zwiſchen ihr und ber ſchleſiſchen er- 
halten. 

Blücher war. am 4. Februar in Sommefous auf der 
Strafe von Bitry nah Paris. Ein feindliher Artilleriepart 
von 75 Kanonen war hier durchgekommen; man konnte ihn 
nicht mehr einholen. Ein großer Munitionstransport, von 
2000 Reitern und 3000 Mann Fußvolk gevedt, ging deſſelben 
Tages aus Vitry noroweftwärts, entfam wenigſtens zum Theil, *) 
ſchloß ſich Sonntag Abend (6. Februar) den aus Chalons ab- 
ziehenden Truppen ar. 

Die nächte Aufgabe der fchlefifchen Armee mußte es fein, 
dem Marihall Machonald den Weg zu verlegen. Auf ver 
Heinen Parifer Straße hatte man bis La Ferte einen Marſch 
weniger, als er über Epernay; und das Sackenſche Corps ftand 
am Abend des 5ten (Sonnabend) bereit3 auf diefer näheren 
Straße. Nah ver Dispofition zum 6. Februar follte Saden 
am 6ten bis Vertus marjchiren, am ten Montmirail erreichen, 
die Divifion Dlfufieff einen Marſch Hinter ihm bleiben, York 
auf der großen Strafe über Epernay vorgehen. Zum 8. Fe— 
bruar wurde Kleift mit 8000 Mann, Kapzewitih vom Lange— 
ronſchen Corps mit 7000 Mann erwartet, fie follten mit for= 
cirten Märſchen zum 10ten Montmirail erreichen. 

Diefe Anorpnungen des Feldmarſchalls waren es, welche 
Vorks ſchon begonnenen Abmarſch aus Chalons unterbrachen. 
Noch am Sonntag (6. Februar) Nachmittag ließ er von ber 
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*) Die Ruſſen waren im Begriff, die ihnen in die Hände gefal— 
lene Munition wegzuſchütten, als Lieutenant v. Below auf ſeiner Sen— 
dung in das große Hauptquartier nach Sommepuis kam. Da die 
Gewehre und 6pfündige Munition der Franzoſen zu den preußiſchen 
Gewehren und Gefchiigen paßte, jo war der Fang der Ruſſen für 
das Yorkſche Corps ohne Weiteres brauchbar; es gelang, der weite 
ren Zerftdrung Einhalt zu thun. Mit diefer Munition von Bitry 
reichte das Corps bis zur Schladht von Laon, die noch mit derſelben 

« geihlagen wurde. | 
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Heinen Straße rechts abbiegen und wenigftens die Avantgarde 
ging venfelben Abend no den halben Weg bis Epernay, traf 
dort auf den Feind. Wieder am nächſten Tage holte fie ihn 
bei Epernay ein; im den Weinbergen der Stadt fam es zu 
einem hartnädigen Gefecht; der Feind fuchte die Verfolger mög- 
lichſt aufzuhalten. 

Macdonald eilte, durch vorausgefandte Kavallerie La Ferté 
zu befegen und ſich fo des Knotenpunftes beider Pariſer Stra- 
fen und der dortigen Marnebrüde zu verfihern. Er ſelbſt er: 
reichte am Abend des Sten (Dienftag) Chateau Thierry, zog 
alle Truppen auf das rechte Marneufer, ließ die hohe fteinerne 
Brücke, die aus der Vorſtadt in die Stadt führt, Tprengen. 

AS Katzeler am Mittwoch (Iten) Vormittag in der Bor- 
ftapt von Chateau Thierry anlangte, war von Macdonalds Corps 
nur nod) ein Bataillon in der Stadt mit dem Befehl, Die Her: 
ftellung der Brüde zu hindern. Sateler forderte die Räumung 
der Stadt: fonft werde er fie in Grund und Boden fchiehen. 
Als wirklich die Batterien aufgefahren wurden, fam gegen 12 
Uhr ein Barlamentair: aus Rüdfiht auf die Stadt werde man 
fie in einer Stunde geräumt haben. Um 1 Uhr erfolgte ver 
Abmarſch; ſofort wurde ein Detafchenent auf Kähnen überge- 
fett, die Stadt in Befig genommen, die Herftellung der. Brüde 
begonnen. Ihr mittelfter Bogen war gejprengt; em Joch in 
einem großen Kahne aufgejtellt und gegen die nächſten Pfeiler 
geftügt mußte ausreihen, Balfen und Bretter zur Füllung der 
Drüde zu tragen. 

Macdonald hatte fo einen neuen Borfprung gewonnen, es 
war unmöglid ihn vor La Ferté einzuholen. York glaubte an- 
nehmen zu dürfen, daß Saden, der nad der Dispofition vom 
Sonntag — fpätere Befehle und Nachrichten fehlten — ſchon 
am sten (Dienftag) in Montmirail fein follte, am Iten gewiß 
das nur 4 Meilen entfernte La Ferté mit feiner Vorhut erreict 
haben werde. So ward dem Corps ein Ruhetag in ven Marne 
börfern von Dormans bis Chatenu Thierry hinab gegeben; er 
war nöthig genug, „alles, jagt das Tagebuch des lithauiſchen 
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Regiments, „war aufs höchſte ermüdet, unſere Pferde ohne 
Eifen, lahm, abgezehrt, die Infanterie bei den abfcheulichen We- 
gen ohne Schuhe, mit wenigen Worten unfer ganzes Corps 
entkräftet.“ Die Bevölkerung wie in Chalons und Epernay fo 
in Dormans und Chateau Thierry zeigte fih durchaus ruhig 
und erleichterte die georbnete Verpflegung der Truppen auf alle 
Weiſe. Die Niederlage Napoleons bei la Rothiere fchien die 
allgemeine Stimmung tief gebeugt zu haben. 

Eben jeßt wandte ſich die ganze Lage des Krieges auf 
plögliche und höchſt bevrohliche Weife. 

Fürſt Schwarzenberg hatte, ftatt auf Troyes zu marfchiren, 
wie in Brienne verabredet war, fich weiter links gefchoben, um 
die feindlihe Stellung zu umgehen, aber damit den Raum zwi- 
chen ven beiden Armeen noch vergrößert. Er hatte zur Berftär- 
fung auch Wittgenftein, auch die Kofaden Seslawins über bie 
Aube gezogen und damit die Verbindung beider Armeen völlig 
geſchwächt, die Beobachtung des Feindes von der Seine bis zur 
Kleinen Barifer Straße aufgegeben. Ein um fo energifcheres 
Bordringen gegen Napoleon lag nicht im öfterreichifchen In— 
tereffe. Seit dem 5. Februar war der Kongreß von Chatillon 
eröffnet und die öfterreichifche Diplomatie wünfchte ven Frieden 
zu fchließen, ehe Napoleon auf das Aeuferfte getrieben ſei. 
ALS ſich Napoleon am 7. Februar von Troyes auf Nogent an 
der Seine zurüdgezogen, erhielt die große Armee drei Ruhetage 
bei Troyes. 

Bon Blücher verfah man fih im großen Hauptquartier, 
daß er, wenn fich die Gelegenheit ergab, wohl gar auf eigene 
Hand Paris nehmen möchte. Am G6ten forderten Kaifer Aleran- 
der und Fürſt Schwarzenberg ihn auf, das Kleiftjche Corps 
feinerfeit8 nad) der Seine hin zu ſchicken, um dem Feind, ber 
ſich in Nogent an der. Seine zu feten feheine, deſto ftärfer ge— 
genüberzuftehn; am 7. Februar fchrieb der Kaifer, er habe mit 
dem Könige verabredet, daß die Truppen, wie fie in die Nähe 
von Paris kämen, cantonniven, aber feinen Falls die Stadt 
felbft betreten follten, und daß zuerft Die Monarchen mit ben 
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Truppen, bei welchen fie fi) befänden, in Paris einrüden 
wollten. 

Die Unthätigkeit der großen Armee und bie völlig unbe- 
wachte Lücke zwifchen ihr und der ſchleſiſchen Hatte Napoleon 
mit bewundberungswürbiger Kühnheit benutzt. Indem er 30,000 
Mann an der Seine der großen Armee gegenüberließ, war er 
mit 40,000 Mann nad) Sezanne aufgebrodhen, hatte troß ber 
unglaublich fchlechten Wege am Mittwoch den Iten diefen Ort 
erreicht, feine Vorhut auf dem Wege, ver ſenkrecht auf die Fleine 
Parifer Strafe bei Champaubert ftößt, bis an den Petit Mor— 
rin, eine Stunde von Champaubert vorgefchoben. 

Gerade jett (Mittwoch 9. Februar) ftand die fchlefifche 
Armee völlig zerftrent. Dlfufieff in Champaubert, eine halbe 
Meile zurück in Etoges Blüchers Hauptquartier, zwei Meilen 
weiter zurüd bis Vertus Kleift; Hinter ihm Kapzewitſch; Saden 
faft drei Meilen vorwärts von Champaubert in Montmirail, 
feine Borhut vier Meilen weiter vor der Stadt La Ferté, deren 
Einnahme durch die tapfere Gegenwehr der zuvor angefomme- 
nen Borhut Machonalds gehindert worden war; York endlich 
in Dormans und Chateau Thierry, je drei Meilen von La Ferté 
und von Montmirail. 

Blücher hatte, als er Mittwoch Abends 5 Uhr in Etoges 
fein Hauptquartier nahm, feine Ahnung, daß ihm Napoleon 
auf eine Stunde nahe in ver Flanke je. Da plötzlich — es 
war 6 Uhr — Fommt ein ruffiicher Dfficter herein, bringt in 
jehr dringender und beftürzter Weife die Meldung: Dlfufieff in 
Champaubert fei von feindliher Cavallerie, die Kanonen mit 
fi) habe, überfallen. So unangenehm dieſe Ueberraſchung war, 
jo jchien fie Doc) eben nichts Weiteres zu bebeuten; man legte 
das Hauptquartier zurüd nad) Bertus; die eigentliche Gefahr 
verbarg fi dem Blick des Feldherrn noch fo ganz, daß die 
Anordnungen, die jofort nad) Often und — geſandt wur⸗ 
den, das Uebel nur noch vermehrten. 


— Don allen dieſen Vorgängen wußte York in feinem 
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Hauptquartier Dormans nichts, ald er am Donnerftag Vor— 
mittag (den 10. Februar) ein Schreiben Blücers vom vorigen 
Abend aus Bertus erhielt: der General Saden fei von Mont- 
mirail nad) La. Ferté anfgebrocdhen, eine Stunde vor der Stadt 
auf den Feind geftoßen, deshalb folle ſich York von Chateau 
Thierry auf die Heine Parifer Strafe nad Bieild Maiſons 
wenden nnd dem General Saden zu Hülfe eilen. *) 

„Diefe Manfregel“, jagt Schad in feinem Tagebuch, 
„hien dem General York ganz überflüffig; denn da der Ge- 
neral Saden jtärker als Machonald und nur feine Avantgarde 
vor La Ferté aufgehalten war, fo konnte man den Umftänven 
nach mit ziemlicher Gewißheit vorausfehen, daß beim Nad)- 
rüden des ganzen Sadenjhen Corps der Feind weichen werde, 
Dagegen wurde das Yorkſche Corps durch diefen Marſch von 
der großen Parifer Straße ab in unmwegfame Traverfen gewor- 
fen und jollte nun einen Ummeg von 6 Stunden machen, um 
nad) La Ferté ſous Jouarre zu gelangen.“ 

Doc geftattete der Ausdruck des Schreibens feinen weite- 
ven Zweifel. Der ſchon angeoronete Weitermarſch auf der gro- 
fen Straße wurde aufgegeben und den Truppen ſolche Canton— 
nirungen in und vor Chateau Thierry angewiejen, daß fie jofort 
zur Unterftügung Sackens vorrüden fonnten. Die Avantgarde 
ging an der Marne hinab bis Nogent fur Marne, eine Meile 
von Vieils Maifong, die erfte Brigade bis Biffort, halben We- 
ges auf Montmirail. 

Im Lauf des Nachmittags (Donnerftag 10. Februar) brachte 
eine Patrouille aus La Ferte den fehriftlichen Bericht des dor— 
tigen Maire, aus dem hervorging, daß Machonald am geftri- 
gen Abend die fteinerne Marnebrüde gefprengt und in der Nacht 
alle feine Truppen weiter nad) Paris abgeführt habe, daß bie 
Stadt von ruſſiſchen Truppen bejett ſei und an ver Herftellung 
ber Brücke gearbeitet werde. 





*, Müffling: Aus‘ meinem Leben S. 119 hat dieſe Dinge jehr 
anders bargeftellt. Die vorhandenen Urkunden fprechen gegen ihn. 
Vork's Reben. 1. 30 
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Alfo Mactonald war entkommen, einer Unterftügung gegen 
ihn brauchte Saden nicht mehr, wozu aljo die veränderte Marſch— 
richtung des Corps? Port war in der peinlichiten Ungewißheit; 
aus dem, was ihm vorlag, war durchaus nicht der Zufammen- 
bang der Operationen zu erſehn. Er ſandte Graf Brandenburg 
über Montmirail in das Blücherſche Hauptquartier. 

Da kam gegen Mitternacht ein zweites Schreiben Blüchers 
aus Bertus, das den 10. Februar Morgens 7 Uhr abgegangen 
war. Es lautet: 

„Rad allen Meldungen dirigirt fid) der Kaifer Napoleon 
von Nogent fur Seine über Billensre nah Sezanne, wo er 
nad Ausfage der Gefangenen die heutige Nacht zubrin- 
gen ſoll.“ A 
„E8 kann diefe Bewegung des Feindes die Bereinigung mit 
dem Marſchall Machonald beabfichtigen, fie kann jedoch auch 
eine Dffenfive gegen die Marne fein.“ 

„In diefem legten Fall muß ich die Armee hier in Der 
Gegend von Vertus concentriven.” 

„Spüten Ew, Ercellenz den Marſch nad) Montnirail noch 
nicht angetreten haben, jo muß es augenblidlicy gejchehen und 
das Corps in einem Bivouak vereinigt bleiben, um fid) nad) 
allen Richtungen bewegen zu fünnen.“ 

„Shre Cavallerie jchiden Sie auf dem Weg von Montmi- 
rail nach Sezanne vor. Sobald idy über die Bewegungen des 
Feindes genau unterrichtet bin, werde ich Ihnen weitere Nach— 
richten geben.” 

„Wenn die Brüde von Chateau Thierry durch den Gene- 
ral Katzeler hergeftellt ift, jo muß fie nicht allein erhalten, fon- 
dern noch eine Schiffbrücke gefchlagen werben, damit, wenn es 
im jhlimmften Fall dem Feinde gelingen follte uns zu trennen, 
Em. Ercellenz und General Saden fih auf das rechte Marne— 
ufer retten fünnen, bis die große Armee heranfäme,“ 

„P. S. Ic bitte mich zu benachrichtigen, wo Sie ſich be= 
finden.” 

Das zur Weiterfendung an Saden eingelegte Schreiben 
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befagte ausbrüdiih: Blücher erwarte, daß York am 10ten in 
Montmirail eintreffen und mit Saden vereint im Stande fein 
werde, fih nad Bertus einen Weg zu bahnen, wenn fid) 
der Feind zwijchen den Feldmarſchall und beide Corps. mwer- 
fen jollte, 

E8 durfte York auffallen, daß von ihm nad dem Wort- 
daut des Befehls an Saden faft erwartet wurde, er werbe mit 
Saden vereint nach Bertus „ſich Bahn brechen“, während das 
Schreiben. an ihn felbjt Feine derartige Andeutung enthielt. 
Nicht minder auffallend war der Ausprud: wenn er ven Marſch 
nad Montmirail noch nicht angetreten habe... .; das Blü— 
herihe Hauptquartier konnte nach dem nächſtfrüheren Befehl, 
den es gejandt, nur vermuthen, daß er bereits in Vieils Mai— 
jons, Front gegen La Ferte, hinter Saden ftand; es mußte 
demnach vorausfegen, daß, wenn nun Front gegen Montmirail 
gemacht werden follte, York vor Saden auf den Feind ftoRen 
werde. Unter dieſen Umftänden mußte e8 um fo beveutjamer 
ericheinen, daß ihm, dem am Feinde näheren, gejagt wurbe: 
wenn es dem Yeinde gelänge ven Feldmarſchall und die beiden 
Corps zu trennen, d. h. nicht bloß mit Streifpartien, ſondern 
mit bedeutender Macht, die Feine Parifer. Straße zu gewinnen, 
fo folle nicht etwa eine Schlacht geliefert werben um nad} Ber- 
tus zu kommen, fondern auf das rechte Marneufer ‚gegangen 
werden — „fih dahin retten”, fagte das Schreiben, „bis 
die große Armee heranfäme!“ 

Hork überfah allmälig die Sachlage; fte war nicht weni- 
‚ger als beruhigend. „Wenn Napoleon”, jo antwortete er 
umgehend an.Blücher, „vie Nacht vom 9ten zum 10ten in Se— 
zanne zugebradht hat und feine Dffenfive fortſetzt, jo wird «8 
mir nicht möglich werden mich in Bertus mit Ew. Ercellenz zu 
vereinigen, eben jo wenig dem General Saden, der, wie mir 
‚gemeldet wird, bi8 La Yerte pouffirt hat. Es würde alfo fir 
beide Corps hier der Fall eintreten, ven Em. Excellenz in Hoch— 
dero Schreiben erwähnen, nämlid) ‚eine Concentrirung,. un im 
Sal der Noth die Marne paffiren zu können, zu. welchen 
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Ende ich fogleih eine Schiffbrüde bei Pan Thierry ſchla⸗ 
gen laſſe.“ 

Ungemein merfwürbig ift Die Dispofition für den 11. 
Februar, die York fofort nad) Empfang jenes Schreibens — 
fie ift gezeichnet „41 Uhr” — erließ und an Biucher mit⸗ 
ſandte. 

Dorf hat in jener Nachtſtunde die Anſicht geäußert: „bie 
Herren Strategen follten jet das Manöver von Düben an— 
wenden.” War Napoleon im Begriff der zerfplitterten jchlefi- 
ſchen Armee in die Flanke zu ftogen, fo mußte man dem Stoß 
ausweichend eilen ſich zu vereinigen; daß die Vereinigung im 
Bertus, die Blücher wünjchte, nicht mehr möglich, daß jener 
„ſchlimmſte Wall“ bereits eingetreten war, jchien unzweifelhaft. 
Man mußte die Bereinigung rückwärts fuchen. Blücher mußte 
mit feinem Corps, vielleicht 17,000 Mann nad Epernay aus— 
weichen, Saden fonnte über La Ferté dem. Yorkſchen Corps 
dahin folgen. Yorke nächte Sorge war Epernay feitzuhalten; 
die Dispofition befahl, daß fogleich ein Detachement abgehe, um 
bie bortige Brüde zu fichern. 

Aber man fonnte nicht wiffen, wie fi Saden nad) dem 
legten Schreiben. Blüchers entjchliegen werde; wenn aud York 
ihm feine Dispofition und feine Anfichten mittheilte, jo war 
doch von dem Charakter dieſes Generald am wenigſten Vor⸗ 
ſicht oder Nachgiebigkeit zu erwarten. 

Wenn er Blüchers Wunſch entſprechend den Weg über 
Montmirail verſuchen, ſich auch, wenn er nach Yorks ſicherer 
Erwartung auf den Feind traf, „einen Weg bahnen wollte“, jo 
mußte er auf alle Fälle unterftüst, wenigftens fein Rückzug auf 
Chateau Thierry gefichert werben; demnach beftinumte die Dis- 
pofition, daß das Gros des Corps nad Biffort, die Avant- 
garde bis gegen Montmirail vorgehe. Die Cavallerie follte 
um 9 Uhr in Montmirail fein, um die Wege nady Sezanne 
und Champaubert aufzuklären; waren Norks Beforgniffe in Be— 
treff der von Napoleon begonnenen Offenfive grundlos und die 
Bereinigung mit Blücher im Lauf des Tages (11. Februar) 
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noch möglich, jo traf die Cavallerie früh genug in Montmirail 
ein, um dieſe Verbindung noch berzuftellen. 

Endlich mußte auf alle Fälle Chateru Thierry feftgehalten, 
die dortige Brücke gefichert werben; *) die achte Brigade, fo 
heißt es in der Dispofition, läßt die Stadt mit zwei Bataillo— 
nen beſetzt und läßt ihre Cavallerie gegen La Ferté ſtehen. 
Auh daraus mochte Saden erkennen, auf welchem Wege er er- 
wartet werde. 

Allerdings erfüllte dieſe Dispofition nicht den Wortlaut 
des DBefehles, den Blücher gefandt hatte. Aber indem fie dem— 
felben jo weit irgend möglih nachkam, beugte fie im Voraus 
den gefährlichen Folgen einer Schlacht vor, die Napoleon fuchen 
mußte, jo lange die ſchleſiſche Armee noch getheilt war, und hielt 
Diejenigen Bewegungen offen, welche nad) der Sachlage die ein= 
zig richtigen waren. 

„Jene Bewegung nach Epernay“, fagt Schad in feinem 
Zagebuh, „würde Napoleons Abfichten vereitelt haben, wenn 
nicht die fire Idee einer Concentrirung bei Vertus auf der Flei- 
nen Parifer Strafe die Oberhand itber die Maaßregeln gehabt 
hätte, die Erfahrung und Borfiht an die Hand geben mußten.” 
Daß das Blüherfhe Hauptquartier an dieſem Morgen (11. 
Februar) Kleift und Kapzewitſch vielmehr in entgegengefeßter 
Richtung, nad) der nächſt fünlichen Parifer Strafe (Vitry-Se— 
zanne) abjendvete, machte die Sache nur noch übler. 

Bon General Saden hatte York ſchon feit mehreren Ta— 
gen „nicht Die geringfte Mittheilung.” Obſchon Saden ein Du— 
plicat jenes Blücherſchen Schreibens, das Mork ihm mit feiner 
Dispofition nad) Mitternacht zugefandt, mehrere Stunden frü- 
ber erhalten hatte und in Folge deſſen ſchon Abends 9 Uhr 
von Pa Ferte aufgebrodhen war, hatte ev es doch unterlaffen, 
über das, was er zu thun gedenke, nad Chateau Thierry 
Nachricht zu fenden; „und doch mußten Sadens Maaßregeln 


*) Rob I. S. 247 jagt vom 12, Febrnar: Napoleon. — suppo- 
sait que les habitans auraient dedruit le pont. 
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Diejenigen, nad) denen York handeln vurfte, einigermaaßen be- 
Dingen.“ 

Freitag den 11. Februar gegen 10 Uhr war York mit dem 
Gros feines Corps bei Viffort angelangt; ter Weg bis dahin 
war nicht Chauffee, wie die caffinifche Karte angab, fonvern ein 
ruinirter Steinweg, von brei Stunden. Bon Biffort vorwärts 
bis Montmirail (drei Stunden Entfernung) war nad) dem Be— 
richt der Avantgarde „ein faft grundlofer Weg, der für Artil- 
ferie faft gar nicht zu paffiren iſt.“ 

Hier in Biffort erfuhr York, daß die Kofaden, vie Saden 
in Montmirail zurüdgelafen, bereit3 in der Naht um 2 Uhr 
hinausgebrängt und die Stadt vom Feinde bejett fei. Es kam 
Bericht von Jürgaß, daß er in Fontenelles, auf dem halben 
Wege von Biffort nad) Montmirail, feindliche Detachements ge- 
troffen habe. 

Alſo der Feind hatte die Parifer Strafe. Ein Kofaden- 
officier, der fich bei Biffort einfand, fagte aus, daß Saden vie 
hergeftellte Brüde in Ya Ferté wieder zerftört habe, Die Nacht 
durch marſchirt und bis Vieils Maiſons gekommen ſei. 

Man hörte einige Kanonenſchüſſe in der Richtung von 
Montmirail. 

Dorf begriff ſogleich das Gefährliche der Lage, in der ſich 
Saden befand. „Durch die Zerftörung der Marnebrüde bei 
La Ferté hatte diefer General ſich einen Rüdzug verfperrt, der 
ihn auf dem fürzeften und ficherften Wege auf dem andern Ufer 
der Marne nad Chateau Thierry bringen konnte. Hätte er 
diefe Partie ergriffen, jo Fonnte General York in aller Ruhe 
ebenfalls über die Marne gehn und Napoleon ftieß in die Luft 
wie bei Yöwenberg, bei Hochkirch, bei Düben. Jetzt ftand aber 
die Sache anderd. War ver Feind bei Montmirail fehr ftark, 
was man vermuthen Fonnte, jo mufte das ganze Sadenjhe 
Corps mit zahlreicher Artillerie und einer noch viel zahlreiche- 
ren Bagage, um von Vieils Maifons nad) Chateau Thierry 
zu fommen, in der Verlängerung feiner linken Flanfe abmar- 
ſchiren; er mußte die Traverſen in einem tiefen Lehmboden paf- 
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firen und aller Wahrfjcheinlichkeit nad war es diefem Corps 
nicht. mehr möglich, einem fehr bedeutenden Berluft auszuwei- 
chen.“ *) 

Dork fonnte in dieſer Sachlage fo wenig wie in dem ihm 
gewordenen Befehl den Anlaf finden, fi in ein allgemeines 
Gefecht einzulaffen. 

Da Saden es umterließ, zu ihm zu fchiden, jo ſandte er 
Schad nad Vieils Maifons mit dem Auftrag, jene Anfichten 
Saden mitzutheilen und zugleich nähere Nachrichten vom Feinde 
und von ber Lage des ruffiichen Corps einzuziehen. Auch ſollte 
er Staeler, der von Nogent her über Vieils Maifons hatte 
vorgehu follen, aufjuchen und zum Corps zurüdführen. 

Schad fand den ruſſiſchen General in Vieils Maifons. 
Die Dortruppen ftanden bereits zu beiden Seiten der Chauffee 
im Gefecht, die ftärfere Mafje rechts auf dem welligen Terrain 
zwiſchen der Chauffee und dem gejenfteren Bette des Petit 
Morain. Es ſchien, al8 wenn Saden feinen Hauptangriff mit 
dem rechten Flügel zu machen beabfichtigte, während jowohl die 
Stellung des preufijchen Corps als aud) der etwaige Rüdzug 
feinem Iinfen Flügel die größere Bedeutung gab. Saden war 
auf diefen Umftand aufmerkſam gemacht worden, aber ver- 
geblich. 

Jetzt überbrachte Schack ſeines Generals Aufträge. Sacken 
war der Meinung, „daß er einen unbedeutenden Feind vor ſich 
habe;“ indeß wünſchte er doch, daß York vorrücken und an dem 
Angriff Theil nehmen möge; er ließ ihn darum erſuchen. Auf 
Schacks Einwand: daß wegen der ſchlechten Wege das preußi— 
ſche Corps erſt ſpät ankommen und Geſchütz wahrſcheinlich gar 
nicht mitbringen könne, erwiederte Sacken: das ruſſiſche Corps 
ſei hinreichend mit Geſchütz verſehen. 

Sp wenig York die Entſchlüſſe Sackens billigen konnte — 


— — 


*) So Schack in dem Tagebuch. Ich führe dieſe Stelle auch 
darum wörtlich an, damit ſie mit Damitz II. S. 117 verglichen wer— 
den könne. 
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Schacks Berichte zeigten wielmehr die ganze Größe ber Gefahr 
— fo zögerte er doch feinen Augenblid die Unterſtützung zu 
bringen, ohne die, wie es ihm fchien, das ruſſiſche Corps fiche- 
vem Berberben entgegenging. Aber in ver Heberzeugung, daß 
der Rüdzug auf Chateau Thierry unvermeidlich fei, eilte er zu— 
gleich fich diefes Punktes auf das vollftändigfte zu werfichern. 
Er beforgte, daß Macdonald von Meaur aus — in der That 
hatte ev dort Berftärkungen gefunden — umkehren, daß andere 
Truppen fi) von Seiffons her mit ihm vereinen und ben 
Rückzug auf Chateau Thierry zu fperren verfuchen möchten, 
Er fandte fofort den Prinzen Wilhelm mit feiner Brigade von 
Biffort zurüd, Er ließ fogleich die ſchweren Batterien, die we— 
gen der ſchlechten Wege doch nicht weiter worzubringen waren, 
dorthin abfahren. Mit ven beiven andern Brigaden (Pirdy und 
Horn) brad er von PViffort nad ontenelles auf; nur eine 
Heine Meile Weges, aber in völlig aufgeweichtenm ſchwerem 
Lehmboden. 

Vorl langte um Halb vier Uhr mit Pirchs Brigade in 
Fontenelles an, die Horns folgte. Nur 8 Geſchütze hatte man 
nit durchbringen fünnen. 

Die Schlacht war im vollen Gang. Sichtlich war Der 
Kampf fünwärts ver Chauffee am hartnäckigſten: Saden hatte 
fih) mit Heftigfeit auf das Dorf Marchais geworfen, e8 genom— 
men, gegen immer neues Anftürmen des Feindes es behauptet. 
Jetzt führte Ney die Garden auf der Chauffee heran, fhon an 
Marchais worbei gegen das nächſte Dorf; die Cavalleriemafien 
des Feindes, die bisher zwijchen ver Chauffee und dem Wege 
nad) Chateau Thierry dicht gedrängt geftanden, begannen fid) 
entwideln, um wie e8 fchien, fid) des Weges nad Chateau 
Thierry zu bemächtigen. 

Dorks Reſervecavallerie ftand ſchon vor Yontenelles, Die- 
jen Weg dedend; 1500 Schritt rechts in Rozoy war Katzeler 
mit der Brigade der Avantgarde (der Warburgs) eingetroffen. 
Eben jo weit zur Linken, von Fontenelles ein wenig vorwärts, 
liegen ein Paar Gehöfte Les Tourneux, vor denen fi) Das 
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Terrain fanft nad einer Wiefe abflacht, weitere 2000 Schritt 
vorwärts auf Montmirail zu das Dorf Bailly, das no von 
den Ruſſen gehalten wurde. 

Dort Tieß die Brigade Pirh Hinter Les Tourneux auf: 
rücken, die Brigade Horn ihr zur Rechten bis Fontenelles. Die 
zwölf Geſchütze fuhren auf und feuerten, Pirchs Tirailleurs 
befegten ven Wiefenrand. Doch blieb das Gefecht zunächft un— 
bedeutend, da noch Bailly von den Nuffen gehalten wurde. 

Best wurde ein franzöftfcher Officier gefangen eingebradit; 
von ihm erfuhr man, daß Napoleon felbft in Montmirail fet, 
daß er am geftrigen Tage Dlfufieff bei Champaubert gewor- 
fen, deſſen Corps faft aufgerieben habe! 

Sleih darauf fam ein Schreiben Blüchers aus Vertus 
vom geftrigen Nachmittag 3 Uhr; es forderte York auf, „va 
Napoleon 35- bis 40,000 Dann bei Sezanne concentrire, zur 
näheren Verbindung mit dem linken Flügel der fchlefifhen Ar- 
mee nach Etoges zu marfchiren und dazu die Nacht — bie 
lestvergangene — zu benuben, während Saden nah Montmi- 
rail gehe.“ Weifungen, die zu den völlig veränderten Berhält- 
niffen nicht mehr paßten. 

Der Feind führte neue Truppenmaffen gegen Marchais, 
eine frifhe Colonne auf der Chauſſee vor. Saden hatte alle 
feine Kräfte verwendet. Unter andern Umftänden hätte man 
das Gefecht abgebrochen; bier fonnte man es nicht, da bie ruf- 
ſiſchen Gefhüte und Bagage zu retten waren, 

E83 war zwifchen 5 und 6 Uhr, als der Feind die Ruſſen 
aus Bailly warf; damit war der rechte Flügel Sadens be- 
droßt; er mußte fürchten, ganz von der Chauffee abgedrängt, 
in den Petit Morain geworfen zu werben. Während er feine 
Truppen in Quarré's formirt aus Marchais zurüdgehn lieh, 
fandte er an Mork die dringende Bitte, den Feind, ver über 
Bailly vordrang, in der linfen Flanke anzugreifen, um ben 
Ruſſen Luft zu maden. 

Sogleich ließ York die erſte Brigade vorgehen, im erfter 
Linie die oft- und weftpreußifchen Grenadiere und die Land— 
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wehrbataillone Mumm und Seyblig. *) General Pird fette 
fih an die Spite der Grenadiere; die Tirailleurs gingen vor, 
die Bataillone folgten in Colonnen, Der Feind hatte Bailly 
ſchon ftarf befetst, er empfing den Angriff der Grenadiere mit 
einem heftigen Gewehr- und Kartätjchfener. Als fie bis auf 
100 Sähritt vor Bailly angelommen waren, wurden fie links 
durch das Feuer feindlicher Tirailleurs gefaßt, die durch ein 
Gehölz vorgedrungen waren, rechts warf eine. ruffifche Batterie, 
die gegen Bailly aufgeftellt war, Granaten auf fie. Hier fie- 
len die Commandeurs der Bataillone, noch acht Officiere, viele 
Grenadiere; die Bataillone ftutten, gingen zurück. Sogleich 
brach der Feind in Mafje aus dem Gehölz hervor, nachzudrin— 
gen. Die beiden Tanpwehrbataillene, die als Soutien gefolgt 
waren, fällten das Gewehr, ftürzten ſich mit Hurrah auf den 
Feind, warfen ihn ind Gebüſch, vedten jo den Rückzug der 
Örenadiere. Hier ward General Pirdy verwundet, Alexander 
Marwis an feiner Seite erſchoſſen. 

Indeß hatte der Feind in einem zweiten Gehölz näher an 
Les Tourneux eine ſtärkere Truppenmaſſe geſammelt, bedrohte 
von dort hervorbrechend den Rückweg der erſten Brigade nach 
Fontenelles. Vergebens wurden die Leibgrenadiere und das 
Landwehrbataillon Borwitz ihm entgegengeworfen. Es war die 
höchſte Zeit, den rechten Flügel (Horn) zurücknehmend, die Front 
zu verändern, ehe der Feind die Linie durchſtieß und die erſte 
Brigade von der Horns trennte. Das Leibregiment rückte rechts 
neben Les Tourneux auf, das Füſilierbataillon, von Holleben 
geführt, beſetzte das Gehöft und das vorliegende Defile. Die 
Landwehr der Brigade folgte hinter dem Leibregiment. So in 
der Flanke geftügt jammelte fi) die erjte Brigade links von 
dem Gehöfte. 

Dem Yeinde war der Angriff auf Bailiy völlig unerwartet 
gekommen; er hatte ſofort ſeine Kräfte nach dieſem Flügel zu 


*) Beide Führer lagen noch an ihren Wunden krank. Capitain 
Wnud führte die Bataillone. 
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concentrirt; dadurch gewannen die Ruſſen Luft. Sie zogen von 
der Chauſſee abwärts in großer Unordnung immer hinter dem 
erften Corps weg gegen Chateau Thierry. 

Das Gehölz bei Les ZTourneur, im dem fich der Feind 
fanımelte, lag wenige hundert Schritt vor dem Gehöft, zwifchen 
beiden eine ſchmale Wieſe. Plötzlich bricht der Feind hervor, 
dringt mit größter Heftigfeit gegen das Defile heran. Die 
Füſiliere empfangen ihn. mit Unerjchrodenheit, weifen ven An— 
griff zurüd; er wird ftärfer, wie e8 ſcheint mit friſchen Kräften 
wiederholt. PMork. fendet die fchlefifchen Grenadiere und das 
Landwehrbataillon Rekowsky zum Angriff auf das Gehölz; 
gleichzeitig dringt ein Tirailleurzug der Leibfüfiliere vor. Das 
Gehölz wird genommen, trot wiederholter Angriffe behauptet; 
vier ruffiihe Oefchüte werben dem Feinde wieder entrijjen. 
Die völlige Dunkelheit macht dem Kampf ein Ende. 

Hort hatte das Sadenjche Corps recht eigentlich gerettet. 
Er Hatte Alles daran gewagt. Mehr als einmal hatte das 
Gefecht jo geftanden, daß man an dem Ausgang verzweifeln 
mußte. Hielten die Truppen bei Les Tourneux nicht, jo waren 
beive Armeecorps verloren. „York ritt bi8 in das Tirailleur- 
feuer; umfonft machte ihn Valentini auf die Gefahr aufmerf- 
fam; er that, als hörte er es nicht; er forberte die Herren 
vom Stabe auf, ſich zu entfernen; er würde ven Tod gefucht 
haben, wenn wir uns nicht behaupteten.‘ So berichtet einer 
feiner Adjutanten. Endlich die einbrechende Dunkelheit endete 
die Gefahr, in die „Sadens hochmüthiger Leichtfinn‘ beide 
Corps geftürzt hatte, Die Preußen hatten fie beftanden. Aber 
freilich mit ſchwerem DBerluft; 31 Dfficiere und 854 Manı 
allein von der erften Brigade mußte man auf dem Schlacht— 
felve Laffen. “Unter ihnen Aleranvder Marwis, „ven hoffnungs- 
vollen nnd fehr geliebten”, wie Schad ihn nennt; dann Ma- 
jor Arnim, der die oftpreußifchen Orenadiere führte; vor allem 
der treffliche Obrift-Lieutenant v. Schon; „das Bataillon ver- 
lor an ihm einen Vater,“ fagt das Tagebud) des weftpreußi- 
ſchen Grenadierbataillons; „Seine Leute liebten ihn abgöttiſch,“ 


476 


fagt ein Veteran des Corps. Und dennoch hatten fie ihn nicht 
retten fönnen, ja fie jelbft hatten ihn Preis gegeben, als fie 
vor dem furdhtbaren Feuer bei Bailly ftugten und wichen; Yorks 
harter Tadel traf fie Doppelt demüthigend. 

Der Feind ſchien ermüdet; er bezog gegen 8 Uhr Bivouacs. 
York hatte bereits Kageler mit der Avantgarde heranfommen, 
Les Tourneux und das Gehölz davor befesen laffen, während 
Pirh8 Brigade abmarſchirte. Die Refervecavallerie blieb, ben 
Iinfen Flügel dedend, dem Feinde fo nahe, daß man jeves 
Wort, was drüben gefprodhen wurde, hörte. Gegen Mitter- 
naht, als fichtli der Feind ruhig blieb, 309 Horns Brigade 
ab, dann auch die Rejervecavallerie „ohne Weg und Steg, ohne 
Wegweiſer“; man fonnte ſich nur nach dem Geſchrei der Ruſ— 
fen richten, die unenvlihe Mühe hatten, ihren Train, ihre Ba- 
gage und Kanonen auf den grunblofen Wegen durchzuſchlep— 
pen; ganze Schwadronen mußten abfigen, ihre Pferde worzu- 
fpannen, die Kanonen mit den Fouragirleinen aus dem Koth 
zu heben. Um fich einiger Maaßen zuredit zu finden, wurden 
dann Feuer am Wege angezündet. 

Saden perfönlid war nad Chateau Thierry voraus, „um 
dort zu Schlafen.“ 

Bon diefer Nacht erzählend, erinnert einer von Yorks da— 
maligen Dfficteren an.ein fehönes Wort, das von Wilhelm III., 
dem Dranier, gejagt ift: „er zitterte in feiner Gefahr, da er 
vorher gezittert; Feine Schwierigfeit überwältigte ihn, da er ſor— 
gend und ringend fie zuvor überwältigt hatte.“ Go zitterte 
York in diefer Nacht, jo rang er mit den furchtbarften Bildern, 
die ihn umftürmten, Er rüftete fid) auf das Schlimmite. 

Vork übernachtete in einem einzelnen Haufe zwiſchen Fon— 
tenelles und Biffort, um für fchlimmfte Fälle auf dem Platz zu 
fein; wachend faß er am Yener, unzählige Male hinaustretend, 
in die noch immer dunfle Nacht ſpähend. 

Dort kam Graf Brandenburg von feiner Sendung an 
den Feldmarſchall zurüd; er bradte den mündlichen Befehl, 
daß beide Corps „unverzüglich“ die Marne paffiren. und nad 
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Rheims, dem allgemeinen Sammelplate der jchlefischen u 
eilen follten. 

Bitter genug mögen Works Aeußerungen beim —— 
dieſes Befehls geweſen ſein. Und in der That er hatte noch 
eine ſchwere Aufgabe zu löſen. 

Was man vom Feinde geſehen, ſchätzte man auf 25- big 
30,000 Mann; es war viel Cavallerie darunter, man hatte die 
gebräunten Gefichter der alten Kerntruppen, die in Spanien ge— 
dient, wohl zu unterjcheiven geglaubt. Was hatte man dage— 
gen? Vorks Corps war am Morgen vor dem Gefecht 15,670 
Mann gewejen; davon waren über 3000 Mann in Chatean 
Thierry, faft ein volle8 Tauſend hatte das Gefecht gefoftet; er 
hatte Napoleon am nädften Tage nicht viel über 10,000 Mann 
entgegenzuftellen. Saden war mit 14,000 Manı ins Gefecht 
gegangen, er hatte bei 3000 Mann verloren, alle feine Trup⸗ 
pen waren im Feuer gewejen, ex hatte fein friſches Bataillon, 
Und jo follte man den ftärferen Feind, dem der. gewaltige Kai— 
jer perſönlich führte, beitehen! 

Was Saden thun, wie eingreifen werde, mußte man ers 
warten. York hatte während der Nacht Horn mit feiner und 
Pirchs Brigade über Biffort eine Stunde hinaus bis Petites 
Noues gehen, auf einem Höhenrand eine Stellung nehmen laj» 
fen, um Katzeler mit der Avantgarde aufzunehmen. 

Bei Tagesanbruch ftand Kageler in Les Tourneur und 
dem Gehölz davor. Danı fing der Feind an zu brängen, doch 
ohne lebhaft anzugreifen. Kasseler z0g fih mit Muße durch 
Fontenelles zurüd auf Biffort. Faſt eine Stunde wurde ber 
Feind hier aufgehalten; erſt als drei ſtarke feindliche Colonnen nach⸗ 
rückten, zog er fich auf die von Horn bejegte Pofition zurück; 
er erhielt Befehl fogleich weiter nah Chateau Thierry und über 
die Marne zu gehn. 

VYorks Abfiht konnte feine andere fein, als auch mit den 
übrigen Truppen fo bald und fo. ficher als möglich die Marne 
zu überfchreiten. Schon war im Grunde das Tirailleurgefecht 
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im Gang; doch drängte hier der Feind nicht ſtark; er Las zur 
Umgehung ver Flügel Zeit gewinnen zu wollen. 

Indeh Hatte ſich General Saden hier eingefunden. In 
der Beiprechung mit Work zeigte er ſich einverftanden, daß man 
in Webereinftimmung handeln und daß man über die Marne 
zurüd müſſe. Aber gegen Yorks Anficht, daß die Arrieregarde, 
ba der größere Theil ber beiden Corps bereit8 über Die Marne 
oder im Uebergehn fei, augenblidlidh aufbrechen müſſe, um nicht 
abgeſchnitten zu werden, erklärte fih Saden mit Beftunmtheit; 
er „verlangte durchaus“, daß York das Plateau noch halten 
möchte, da ein Theil feiner Bagagen nod in den Traverſen 
fei. Dorf hielt es für Pflicht nachzugeben und, wie er e8 m 
feinem Bericht ausdrüdt, „dem ausdrücklichen Willen des Ge— 
neral Saden gemäß zu lange in dieſer Pofition zu verweilen.“ 
Saden feinerjeit8 verſprach, die linke Flanke, welche der Feind 
am meiften bedrohte, mit feiner Cavallerie zu deden, die Bor- 
ſtadt von Chateau Thierry zur beſetzen und auf diefe Weife den 
Uebergang der preußifchen Arrieregarde zu fihern. Nach vie- 
fen Zuficherungen erhielt Prinz Wilhelm die Weifung die Ber- 
theidigung des Marneüberganges den Ruſſen zu übergeben, 
feine Brigade auf den Höhen, bie hinter Chateau Thierry an- 
fteigen, am Wege nad) Soiſſons aufzuftellen. 

Die Marne bildet von Chateau Thierry abwärts einen 
Bogen nad Süden, jo daß man in jener Stellung auf dem 
Plateau den Fluß hinter fih und zur Rechten in etwa zwei 
Stunden Entfernung bat. Im der Hälfte diefer Entfernung 
fenkt fih das Plateau ziemlich fteil in das Moarnethal hinab, 
zur Rechten nad) Nogentel zu bie und da mit Gehölz bevedt. 
Die wellige Bildung des Bodens auf dem Plateau und vie 
einzelnen Gehöfte am Wege boten mehrere Stellungen, um fid) 
beim Zurüdgehen von Petite Noues zu feßen. 

Inder waren die feindlichen Flügelcolonnen beveutend vor— 
gevrungen. VYork nahm,. um ſich den ruffiihen Truppen zu 
nähern, etwa 1000 Schritt rüdwärts bei den Gehöften Grande 
und Petite Zrinite eine neue Stellung; „gegen ein weiteres 
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gewiß jehr zweckmäßiges Zurüdgehen in das Thal der Marne 
proteftirte General Saden mit der ihm -eigenthümlichen Hef- 
tigkeit.’ 

Horn hatte vor ſich einen Grund, den er zu beiden Gei- 
ten des durchführenden Weges mit zahlreichen Tirailleurs be— 
fette; feinen linken Flügel ſtützte er auf jene beiden Gehöfte, 
die die Schützen der Leibfüfiliere und ein Yanpwehrbataillon als 
Soutien bejegten. Der rechte Flügel (Pirchs Brigade) Hatte 
nicht weit von feiner rechten Flanke ein Gehölz, das ſich von 
der Höhe bis in das Marnethal hinalzieht. Hinter ver Infanterie- 
linie ftand die Cavallerie, links vom Wege die ruffifche, rechts 
Jürgaß; weiter zurüd einige ruffishe Jägerbataillone. 

Da fah man — e8 war Napoleon felbit, der dieſe Bewe- 
gungen leitete — eine feindliche Cavalleriemaſſe von mehr als 
4000 Pferden weit linfs die Gehöfte umgehen. Die xuffifche 
Cavallerie bis auf die Smolenskiſchen Dragoner z0g fi zurüd, 
die Slanfe der Preußen Preis gebend! Nur Horns Brigade- 
cavallerie, Die brandenburgiſchen Huſaren, dedten fie noch. 

Da kam Graf Brandenburg zu Jürgaß gefprengt mit dem 
Befehl, fich jofort zur Dedung des linken Flügel8 zu wenden. 
Die Lanpwehrcavallerie, die am meiften links ftand, warb im 
Aufrüden von vorauseilenden feindlichen Hufaren geworfen. Die 
Brandenburger Hufaren, die links ſchwenkend mit vworgingen, 
warfen den Feind auf die Reitermafjen zurüd, welche Chafjeurs 
in erfter, Küraffiere und Grenadiere zu Pferde in zweiter Linie 
berantrabten, Als die weftpreufßifchen Dragoner den Branden- 
burgern zur Rechten vor dem gewaltigen Andrang jener Maſ— 
fen wichen, mußte auch Sohr feine Hufaren zurüdnehmen, 
„Die Lithauer Dragoner,“ fo erzählt das Tagebudy des Regi— 
ments, „hatten ſich indeß formirt und begannen die Attaque. 
Wir hatten e8 gefehen, wie beide Regimenter vor ung gewor— 
fen wurden, hinter ung fahen wir die ruffifhen Dragoner, die 
unfer Soutien bilden follten, wie von einem panifhen Schreden 
ergriffen, fich zurüdziehn, und vor uns die feindlichen Drago- 
ner, ihnen folgend die Bärenmügen und bligenden Küraffiere, 
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Noch waren die Lithauer in dieſem Kriege nicht geworfen wor— 
den und mit biefem Gefühl fetten wir unfere Attaque fort. 
Das feindlihe Regiment fam im Trabe entgegen, wir jetten 
ung in Galopp — jenes auch — beide Signale konnte man 
hören — Fanfare ließ unfer Commandeur blafen und das feind— 
Regiment bleibt halten um durch eine Carabinerfalve die Li— 
thauer im Chof aufzuhalten. Aber Marſch! March! hieß es 
bei ung und Hurrah! und die feindliche Garde. war überwäl- 
tigt. Sie drehte um, grimmig Happerten die lithauifchen Klin— 
gen auf die polirten Parifer Helme. ° Doch nit lange fo ent- 
ftand eine Lücke in der Mitte unferes Regiments, in welche dem 
Feinde gelang fi) hineinzumerfen und uns zu trennen.” Nur 
zu gut gelang es, die ganze feinvliche Cavallerie rüdte heran, 
vor deren Uebermacht die braven Lithauer weichen mußten, ver— 
wundet ftürzte der tapfere Platen, warb gefangen. Die rüd- 
wärts wieder formirte ruffishe Cavallerie, ftatt die preußifche 
aufzunehmen, kehrte „ohne Schwertftreih”, wie Jürgaß Bericht 
jagt, um und zog fich eiligft von der Höhe in das Thal ver 
Marne gegen Chateau Thierry hinab. Work ließ das Front: 
fignal blafen; die Lithauer, die Brandenburger, ſchnell gefam- 
melt, warfen fi von Neuem auf den Feind, trieben ihn bis 
zu ber Stelle, wo vie erfte Attaqıre begonnen war; aber bie 
Maſſe der Feinde war zur groß: „wir hatten”, jagt das Tage- 
buch der Brandenburger Hufaren, „mit fämmtlicher Cavallerie 
das gleihe Schidfal geworfen zu werben.“ 

„Sp war denn die ganze diesfeitige Keiterei aus dem Felde 
gejchlagen, die franzöfiiche im Beſitz des ganzen. Plateau und 
General Horn mit feinen beiden Brigaden völlig in den Ritden 
genommen und abgefchnitten!” Nur Sohr folgte dem allgemei= 
nen Rückzug der Cavallerie nicht weiter. Er ſammelte ferne 
Hufaren am Ausgang des Hohlweges, der vom Plateau in das 
Marnethal führt; er fandte eine halbe Escadron den Bataillo⸗ 
nen entgegen. 

In der That waren die beiden Brigaden in der höchſten 
Gefahr. Während jenes erſten Cavallerieangriffes auf dem lin— 
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fen Flügel hatte der Feind zugleich mit Heftigfeit in der Front 
angegriffen, zugleich mit einer ftarfen Colonne den rechten Flü— 
gel zu umgehen und fi) des Gehölzes dem Abhang. zu zu be= 
mächtigen geſucht. So wie York die Ruſſen weichen fah, war 
ihm Kar, daß der Moment der äußerſten Gefahr nahe fei; 
ward jenes Gehölz vom Feinde genommen, jo war alles, was 
ſich nod) auf vem Plateau befand, abgefchnitten. Drei Grenadier— 
bataillone und die Landwehr der erjten Brigade follten es be- 
ſetzen, Horns Brigade mit. den wejtpreußifchen Grenadieren ſich 
auf der Straße zurüdziehen. Das Weitere zu ordnen übertrug 
er Horn. 

Horn ließ die Musfetierbataillone des Yeibregiments und 
die Nationalcavallerie bi8 auf Die Jägerſchwadron abmarjchiren; 
diefe braven Freiwilligen mußten die Bataillone des rechten 
Flügels, vie in Maſſen formirt nach jenem Gehölz zu gelan- 
gen eilten, al8 Dedung begleiten, Er jelbft mit den Leibfüfi- 
lieren und den weftpreußifchen Grenadieren blieb, um wo irgend 
möglich noch das Landwehrregiment Wollzogen, das noch in dei 
Gehöften ftand, aufzunehmen und als letzte Nachhut den Rück— 
zug zu beden. | 

Zunädjft ven Abmarſch des rechten Flügels bedrängte der 
Feind auf das heftigfte. Schwärme von Tirailleurs und Flan— 
feurs waren um fie her; die oftpreußifchen Grenadiere tirailliv- 
ten gegen fie, warfen. die ungeftümen Dränger zurück. „Jetzt 
plötzlich,“ jo erzählt einer von der Nationalcavallerie, „zeigte 
fi) uns gegenüber eine ftarfe Reiterei- und Fußvolkslinie. 
Einzelne Reiter des Feindes waren vorgefprengt. Mit dem 
Rufe: Cavallerie vor! Heurichs! kamen unfere Tivailleurs zurüd, 
Wir gingen mit dem Säbel in der Fauft dem Feind entgegen. 
Jetzt gab es einen tüchtigen Kugelvegen. Im Sturmjchritt kam 
uns das feindliche Fußvolk entgegen, beſonders bemerften wir 
die Bärenmügen der franzöfifchen Grenadiere, deren Mejfing- 
bleche im Sonnenſchein glänzten. Wir jchloffen und an Den 
rechten Flügel des Bataillons, gingen mit ihm in gleichem. 
Schritt zurüd, verfolgt won ſtetem Gewehrfeuer.“ Aber das 
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deckende Gehölz ward erreicht; die Jägerſchwadron eilte, nach— 
dem fie ihren Auftrag auf das ehrenvollite erfüllt hatte, an dem 
Gehölz entlang dem Negimente nad). 

Indeß hatte auch Horn den Rückmarſch angetreten. Was 
von Wollzogens Landwehrleuten zurüdzutommen verfuchte, ward 
meift von den feindlichen Reiten eveilt und nievergehauen. Rück— 
wärts, dem Thalrande nahe, ftanden noch zwei Heine Bataillone 
ruſſiſcher Jäger, der einzige Rüdhalt für die beiden Bataillone. 
In zwei feftgejchlofenen Biereden zogen fich die beiden preußi— 
Shen Bataillone, der Bayard Horn in der Mitte der Füſiliere 
feines alten Yeibregimentes, langfam dem Thalrande zu; jeder 
Anfturz feindliher Savallerie prallte an ihnen ab und mörderiſch 
wirkten die Bataillonsfalven aus folder Nähe Man erreichte 
ſchon den Eingang jenes Hohlweges, der in die Ebene hinab- 
führt; die halbe Schwadron Brandenburger trabte mit lauten 
Hurrah! und Heurih! begrüßt vorüber, auf den Feind ſich ftür- 
zend, um Luft zu Schaffen. Es war der NAugenblid, wo die 
beiden Jägerbataillone, mit ihnen ein Paar Züge preußifcher 
Landwehr, vie fih ihnen angefchloffen, zurfammengehauen wur— 
den. Die Füfiliere — Hauptmann vo. Holleben führte fie — 
ftanden den Hohlweg deckend, bis fi) die Grenadiere durchge— 
zogen; e8 drohte ihnen ein gleiches Schickſal wie jenen Ruſſen; 
nur einen Augenblid hatte der Chof des Heinen Hufarenhäuf- 
leind gewirkt. Schon vröhnten die Reitermaffen heran. Horn 
lieg das Gewehr zur Attaque nehmen; im Sturmfchritt mit 
lautem Hurrah ging e8 gegen die Reiter — fie wurden gewor— 
fen. Nun galt e8 fchleunigft zum Hohlweg zurück zu kehren; 
aber davor hielt bereit8 ein feindliches Dragonerregiment, den 
Rückzug zu fperren; wieder mit gefälltenm Gewehr warb drauf 
zu geftürzt — und die Dragoner warteten nicht, bis die Bajo- 
nette heran waren. 

Es war hohe Zeit hinabzufommen. „Beinahe ſchon athem- 
108, wie fie waren, wären fle doch verloren gewejen, wenn 
nicht da fie aufzunehmen die alten treuen Brandenburger Schwa- 
dronen geftanden hätten. Dem lauten Jubelruf Heurich! ant- 
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wortete Sohr: „Füſiliere, die Huſaren verlaffen euch nicht; wir 
‚wollen den Kerlen dod) zeigen, daß wir Preußen find.” *) Sohr, 
der die feindliche Cavallerie durch den Hohlweg gelodert ſah, 
warf fih auf fie, Hufaren auf Kuiraffiere; fo gewann Horn 
Zeit feine Füfiliere zu fammeln, wieder Quarré zu formiren. 
Als nun die Huſaren wegjagten, enipfing das Viereck den Feind; 
und wenn die Bataillonsſalve den Feind erſchüttert hatte, ſo 
brachen die Huſaren vor einzuhauen und dem Viereck ein Paar 
Schritte Rückzug zu ſichern. Viermal wiederholte der Feind 
ſeinen Angriff, immer vergebens. Man erreichte die Allee nahe 
vor der Vorſtadt. Wohl mochte der alte Horn in ſeinem Be— 
richte ſagen: „daß ſelten einzelne Truppentheile Gelegenheit ha— 
ben, ſich auf ſo hervorſtechende Weiſe auszuzeichnen.“ 

Da kamen rechts über die weite Thalebene ungeordnete 
Haufen herangeſtürzt. Der Feind hatte jenes Gehölz umgan— 
gen; wie nun die Bataillone der erſten Brigade, durch daſſelbe 
zum Theil hinabeilend, auseinander, wie ſie bei dem Marſch 
im Walde waren, hervorkommen, brechen jene Reitermaſſen her— 
vor; in dieſer Gefahr völliger Vernichtung ſtürzte ſich Alles der 
großen Straße zu, ſich an Horns Biereck anzuſchließen. „Feuert 
nicht mehr,“ rief Horn ſeinen Füſilieren zu; ihre Bajonette und 
die Huſaren deckten den wachſenden Schwarm. 

Mork hielt in der Vorſtadt an der Brücke, über die eben 
Katzelers Truppen zogen. Wie ihm gemeldet wurde, daß Rei— 
termafien zur Seite jenes Gehölzes vorbrächen, ließ er, die Ge- 
fahr für die erfte Brigade erfennend, die ſchließenden Bataillone 
— die zweiten der beiden oftpreußifchen Negimenter — unter 
Major v. Stodhaufen umkehren und gen Nogentel vorrücken. 
Saden hatte die Borftadt und die Brüde zu deden verſprochen; 


*) Seine Dispofition lautete: „Hufaren, wenn unfere Infanterie 
Teuer gegeben baben, fo laffe ih: Marſch! Marſch! blaſen, dann gebt 
es wie ein Donnerwetter auf die feindliche Cavallerie los; jeder giebt 
Einem etwas auf die Mitte; dann laſſe ich Apell blafen und dann 
wieder raſch zwiſchen Die Duarre’3 zurüd und Ordnung gemacht,“ 
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jetst zeigte fi, daß alle Kuffen bis auf wenige Dragoner, zur 
Seite der Vorſtadt, abmarjdhirt waren. So durfte man jene 
beiden Bataillone nicht weiter laſſen, fie wurden zurüdgerufen, 
die Bertheidigung der Vorſtadt ihnen übertragen. 

Was fid von der erften Brigade nicht zu Horn rettete, war 
verloren; die beiden vielbewährten Landwehrbataillone Mumm 
und Seydlitz wurden faft aufgerieben; auch die Grenadierba- 
taillone erlitten fchweren Berluft. Zwei Geſchütze brachen in 
den grundlofen Wegen zufammen und fielen dem Feinde im 
die Hände. 

VYoerk ritt zur Schiffbrüde, vie unterhalb jener gefprengten 
und nothoürftig Hergeftellten Steinbrüde gejchlagen war, um 
dort die beiden Brigaden vorbei defiliren zu laffen. Sohr mit 
feinen Hufaren dedte ihren Abmarſch: „Ihr Hufaren fteht wie 
immer am rechten Fleck,“ rief York ihnen zu. Und als die 
Füſiliere kamen: „daß ihr braven Füſiliere die franzöfiihe Ca— 
vallerie nicht fürchtet, wußte ich längſt; aber ihr habt heut jie 
ja mit dem Bajonett angegriffen und verjagt; der König fol 
euch kennen lernen!‘ 

Aber noch war nicht, Alles worüber. Freilich als fich feind- 
liche Savallerie und Tirailleurſchwärme, den Füſilieren auf den 
Ferſen, ver Sciffbrüde rräherten, wurden fie von den Zwölf: 
pfündern, die jenjeit® auf der Promenade aufgeftellt waren, jo 
mit Rartätihen empfangen, „daß die vorliegende jenfeitige Ebene 
bald wie gefegt war.” Schleunigft wurde die Schiffbrüde zer- 
ftört. Es wurde alles vorbereitet, um auch den Nothbau auf 
der Steinbrüde im Nu zufammenbrechen zu laſſen, wenn Alles 
hinüber wäre. Ä 

Noch ftand Major Stodhaufen jenfeit3 in der Vorſtadt. 
Sie war mit einem Graben umfchlofjen, über ven eine fteinerne 
Drüde führte. Dorthin wälzte fid) num der ganze Andrang bes 
Feindes; woran faiferlihe Garden. Mit größter Unerfchroden- 
heit wiefen die Dftpreußen fie ab. Wie der Befehl kommt, fih 
abzuziehen, machen fie erft noch eine Bajonettattaque, um etwas 
Luft zu gewinnen; dann marſchirt Zug auf Zug unbemerkt ab; 
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mit dem Testen Stodhaufen. Wie er über die Marnebrüde 
ift, find auch ſchon die feindlichen Zirailleurs jenſeits an der— 
felben. Das Signal zum Einſturz der Brüde wird gegeben, 
und gleichzeitig beginnt Infanterie und Artillerie ein heftiges 
Feuer. 

Aber der Einfturz erfolgte nicht. Der Kahn, der abtreiben 
Sollte, blieb ftehn; unter. dem feindlichen Feuer mußte in dem 
Kahn Feuer angelegt werben, das Nothjoch zu zerftören. Es 
wurde völlig dunfel, ehe die Balken und Dielen niederbrachen. 

Der Feind verfuchte nicht weiter zu folgen. Die Truppen 
fammelten ſich auf den Höhen hinter der Stadt. 

So endete diefer blutige Tag; für York und das Norkjche 
Corps in Wahrheit nicht minder: ehrenvoll als ein Sieg. | 

Das Yorkſche Corps hatte an 1300 Mann, 3 Geſchütze 
und einen Theil von der Bagage der Avantgarde, Saden gegen 
1500 Mann, 8 bis 10 Geſchütze und einen großen Theil fei- 
ner Bagage verloren. 

„Der Tag von Montmirail brachte eine Verſtimmung zwi— 
ſchen beiden Generalen hervor, berichtet Müffling. Wenigftens 
Saden hatte feinen Grund weder am I1ten no am 12ten 
fiy über York zu beflagen.*) J’ai fait un tour de jeune 
‘ homme, bat er fpäter jelber gejagt, und daß ihm folcher 
„dumme Streich” nicht noch theurer zu ftehn kam, hatte er allein 
ver Selbftverläugnung, der Bundestreue Yorks zu danken. 

Doch weiter. Man hatte allen Grund vorfihtig zu fein. 
Man hörte vom andern Ufer herüber ven Lärm und Jubel der 
fiegestrunfenen Feinde. Man durfte erwarten, daß Napoleon 
verjuchen werde zu folgen, und im eignen Lande, zumal nad) 


*) Balentint an Schad, 8. Nov. 1815: „... Ich habe den Weg 
über Montmirail gemadt.... es war doch eine recht unnützer Weiſe 
amd vecht jchlecht unternommene Affaire. Gewiß hätte Saden Die 
Brücke von La Ferte berftellen oder auf einer Traverje auf dem lin- 
fen Marneufer Biffort oder einen anderen Punkt auf der Ehauftee 
gewinnen fünnen, ohne fich 10 erbärmlich zu Schlagen.“ 
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folhen Erfolgen, boten fich taufend Hilfsmittel dar, Man eilte 
weiter zu fommen. Es ward verabrebet, daß Saden dem Nort- 
ſchen Corps folgen follte. 

Blüchers Befehl hatte beide Corps nach Rheims beſchieden. 
Schon war Prinz Wilhelm mit der achten Brigade und der 
Reſerveartillerie woraus mit der Weifung, der Chauſſee über 
Soiſſons zu folgen. Ein weiter Umweg, aber ſelbſt ein grö— 
ferer wäre erträglicher gewejen, als dies entjeglihe Marſchiren 
auf grundlofen Seitenwegen. 

Um Mitternacht brach York mit den übrigen Truppen auf. 
Wenig fpäter fammelten fih, auf ein Paar Kähnen über die 
Marne kommend, Yeinde genug, um Gaden zu beunruhigen 
und zum fchnelleren Abmarfch zu nöthigen. Daß die Stadt von 
den zuletzt abziehenden Truppen geplündert worben, erzählen 
nur franzöfifche Berichte. 

Als das Corps fhon auf dem Marfh war, kam Platen 
angefprengt; er hatte ſich Kiftig genug von den beiven Chaffeurs, 
die ihn führten, losgemacht, indem er ihnen aus feinem Mantel 
deſſen Aermel fie hielten, entjchlüpfte; dann war er weit ftrom- 
auf durch die Marne geritten und gefhwommen, und melvete 
fi) nun ganz durchnäßt und blutbefudelt. York forgte, daß er 
jofort verbunden wurde, bot ihm feinen Wagen zum Weiter- 
fahren an. Als er aber in vemjelben feinen „Todfeind“ ven 
Obriſt Unruh von den Weftpreußen jah, der durch ven Yeib 
geftochen war, ſpie er aus, da er nicht fluchen fonnte, denn 
der Arzt hatte ihm das Spreden ftreng verboten — jetste 
fih wieder auf feinen Gaul und ritt mit der Colomte Die 
Nacht durch. 

Indeß hatte Prinz Wilhelm auf dem halben Wege nach 
Soiſſons von einem Seitenwege vernommen, der ſelbſt in die— 
ſer Jahreszeit völlig gut und feſt, vier Meilen Umwegs nach 
Rheims erſpare. Dorf ließ dieſen Weg nehmen „und man war 
erfreut, hier feften Sandboden und fogar Kiefernholz zu finden.‘ 
Am 14ten war das Corps in und um Rheims; ed war von 
Major Falkenhauſen befett, der mit feinem Streifcorps, zwei 
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ſchleſiſchen Landwehrſchwadronen, jo gelegentlich einmal wieder 
fein Corps fah. 

An eben diefem Tage (14. Februar) hatte Napoleon, ſchleu— 
nigft von der Marne zurüdgewandt, fi) auf den rechten Flügel 
der ſchleſiſchen Armee bei Etoges geworfen und venfelben troß 
der tapferften Gegenwehr nievergerannt; namentlich das Kleift- 
ſche Corps hatte ungeheure Berlufte erlitten; es hatte von 8000 
Mann fat volle 4000 verloren. 

Napoleons Stern ſchien fid) Kon Neuem zu erheben. Was 
er am Zage von Champaubert gejagt: „er fer jegt näher an 
Münden als an Paris, jchien durch die glänzende Neihe von 
Siegen über den gefährlichjten feiner Gegner wahr werben zu 
follen. „Er hatte jein volles Bertrauen wieder; feine Solda— 
ten frohlodten.“ Sein Einzug in Chateau Thierry am 13. Fe— 
bruar hatte einen unbefchreibliden Enthufiasmus entzündet. 
Das Aufgebot der Nationalgarvden im Marnethal erhöhte den 
Eifer und die Hoffnung der Bevölkerung. „Das Volk glaubte 
die Lage der Alltirten mit der der Franzojen in Rußland wer: 
gleichen zu dürfen und ſchon dachte man an eine Wiederholung 
des unglüdlihen Rückzuges der Preußen aus der Champagne.” 

Die Wirkungen diefer veränderten Stimmung machten fich 
fehr fühlbar. „Die ganze Gegend gegen die Marne hin“, jagt 
Schads Tagebudy am 14. Fehruar, „ist in Bewegung; einzelne 
Meldungen künnen nicht mehr durch; fünf Bauern wurden heut 
eingebracht, die mit ven Waffen in der Hand aufgefangen wor— 
den; Drei von ihnen entkamen, und den beiden andern fchenkte 
General York auf Fürbitte ver Municipalität von Rheims, die 
fi friedlich und zuworfommend zeigte, Leben und Freiheit.“ 

Mit der fo veränderten Haltung des Landes ward die 
Berpflegung des Corps ungemein erfchiwert; fie wurde in dem— 
jelben Maaße für das Land drüdender, für die ſtrenge Zucht 
der Truppen gefährlicher. Bis jetzt hatten die Truppen größ— 
tentheil8 cantonnirt. Die Communen und Wirthe hatten die 
Truppen meift reichlich verpflegt; wo dieſe Art der Verpflegung 
Schwierigkeit fand, da hatten die Commiffariatsbeamten durch 
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Orte nur wenig drückend waren, den Unterhalt geſichert. Bon 
num an mußte man in bei Weitem größeren Abtheilungen mar- 
fhiren; man fand die Dörfer und Heineren Städte von ihren 
Bewohnern verlafien, das Vieh weggetrieben, die Vorräthe zer- 
ftört. Man wurde genöthigt den Brigaden Dörfer zum Fou— 
ragiren anzumeifen, und bei diefer Art von Aushülfe, deren 
nothwendige Folge unorbentliche und ungleihmäßige Verpflegung 
und bald gänzlicher Mangel’ift, löſen ſich nur zu ſchnell und 
in erjchredender Steigerung die Bande der Ordnung und Dis- 
ciplin. Nächſt dem Mangel hatte der Soldat mit allen Be— 
jhwerden einer rauhen Jahreszeit zu fümpfen. Der Froft war 
bei dem großen Holzmangel in ver faft baumlofen Champagne 
um jo empfinplither, und beim Thaumetter waren die Wege 
zwiichen ven Chauffeen faft grundlos. Die Folge war ver 
rafhe Berbraud an Schuhzeug, das faft nicht zu erfegen war, 
ver Mangel an Fußbekleivung machte viele Leute dienftunfähig. 
„Ich kann nicht verhehlen“, ſchreibt Hork am 14. Februar Mor- 
gend an den Feldmarſchall, „daß mein Corps im höchften Grade 
fatiguirt und die Fußbekleidung in dem traurigften Zuftand ift, 
jo daß außerordentlich viel Leute zurücbleiben und id) fürchten 
muß die Hälfte des Corps liegen zu laſſen.“ Die Nothwen- 
digkeit alle Kranken mitzufchleppen, weil die Zurückbleibenden 
allen möglichen Mißhandlungen der Einwohner ausgeſetzt wa— 
ven, vermehrte die Schwierigfeiten bei den ferneren Bewegun— 
gen, die von nun an ohne alle Rüdficht auf eine Operations- 
linie ftattfanden. „Daß unter folhen Umſtänden“, fo ſchließt der 
Deriht, dem das Obige entnommen ift, „wo der Soldat auf 
das Nehmen angewiefen ift und zulangen muß, wenn er nicht 
umkommen will, Gewaltthätigfeiten und Verwüſtungen nicht im— 
ner zu meiden find, wird feinen erfahrenen Militair befremven 
... und e8 gereicht dem preußifchen Soldaten zu unverwelf- 
lihem Ruhme, daß er die Beſchwerden diefes mühfeligen Win- 
terfeldzuges, dieſe Entbehrungen aller Art mit ſtets gleichem 
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trauenden Muth ertragen hat.“ 

In jener Art waren die zwei Märfche bis Rheims. Ueberall 
waren die Dörfer und Fleden leer. Man mußte fehn, wie 
man ſich fättigte; man nahm was man fand, fchleppte mo mög— 
lich noch mit ſich, um der Noth des nächften Tages vorzuben- 
gen. Ein Uebel, das Morf nicht länger als dringend nöthig 
war, leiden mochte. In Rheims, wo man befjere Aufnahme 
fand, erließ er eine Inftruction, welche ein nur zu lebhaftes 
Bild diefer Seite des Campagnelebens bietet:, „Mit dem größ- 
ten Miffallen habe ich die ungeheure Vermehrung der Bagage 
des Corps wahrgenommen. Ungeachtet meiner häufigen Befehle 
haben die Brigaden ihr Fuhrwerf über alle Grenzen ausgedehnt. 
Wie jehr dies den Marfch des Corps feit drei Tagen gehindert 
bat, muß einem Jeden, der nur einigermaaßen das Wohl des 
Corps im Auge hat, aufgefallen fein. Eine unzählige Menge 
Landfuhren find mit Weinfäfjern, altem Fleiſch, werborbenen 
Droden, einzelnen Säden, Weibern, Schuhfranfen u. ſ. w. be- 
laden. Dieſer Mißbrauch fol und muß abgeftellt werben. 
Hierzu ift die Mitwirkung der Herren Brigadechefs, Brigadiers, 
Commandeurs und aller Officiere erforverlih und ich reclamire 
bei höchfter Verantwortung, bei Ehre umd Pflicht die pünftliche 
Befolgung nachftehender Inftruction.” Folgen dann die einzel 
nen fehr ſtrengen Beſtimmungen. 

Ein Tag Ruhe in Rheims hätte viel beffern können. Aber 
am 15ten Mittag Tief Befehl vom Feldmarſchall ein, daß das 
Corps noch denfelben Tag einige Stunden marjchiren, am fol- 
genden zu Mittag in Chalons, 6 Meilen von Rheims, eintref- 
fen follte. 

Segen die Abenddämmerung wurde aufgebrohen. Das 
Land zur Rechten über Epernay hinaus war in vollem Auf- 
ruhr — Taufende von Bauern waren in Waffen, jo wie nur 
irgend wo im vorigen Jahre in preußifchen Landen ver Yand- 
ſturm; nicht anders war es links nach dem Lothringifchen zu; 
der bekannte Poftmeifter Drouet von St. Menehould war dort 
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befonders thätig. Wegen der Eile des Marjches mußte die 
ſchon beftimmte Abfendung von mobilen Colonnen, die die Ord— 
nung berftellen jollten, unterbleiben, 

Am 16ten Mittag war das Corps in Chalons. Etwas 
ſpäter traf Sacken ein. „Es war uns“, ſchreibt ein Officier 
des Corps, „eine unbeſchreibliche Freude, hier mit den Kleiſt— 
ſchen Truppen zuſammen zu kommen; ſeit dem Waffenſtillſtand 
waren wir nie mit Preußen vereint geweſen; es war uns, als 
könne uns jetzt gar nichts Uebles mehr begegnen, da zwei preu— 
ßiſche Corps bei einander waren.“ 

Wenigſtens anderthalb Tage Ruhe hatten hier die Trup— 
pen. Für die Führer waren auch ſie voller Thätigkeit, und 
theilweiſe voll ſehr ernſter Erörterungen. 

Von Chalons aus ſchrieb Valentini wieder einmal an 
Boyen, der ſich bereits diesſeits Brüſſel befand. „Zum zwei— 
ten Male ſind wir in Chalons. Unſer zweiter Einzug in Cha— 
lons war nicht ſo glänzend als der erſte, aber immer doch recht 
anſtändig für die Widerwärtigkeiten, die jeder Theil der Blü— 
cherſchen Armee für ſich erlitten hatte. Unſere Strategen hat— 
ten uns ein wenig eparpillirt und haben auch wohl den Mei— 
ſter Napoleon zu gering geachtet. Ich will indeſſen keinen Stein 
auf ſie werfen; denn wer hätte nicht in unſerem undankbaren 
Handwerk ſchon Fehlgriffe gemacht.“ 

Nicht eben in gleicher Milde beurtheilte York die Verhält— 
nifje und die Perfonen. Bon den 56,000 Mann, die die jchle- 
fiihe Armee am 8. Februar gezählt, war faft ein Drittel ver- 
Ioren. Kaum 40,000 Mann ftark fanden fich die vier Armee- 
corp8 bei Chalons zufammen. Und diefe Berlufte, fo jah es 
York an, waren recht eigentlich durch die Führung der Armee 
verjchuldet, ihm ſchien mit den Streitkräften des Baterlandes 
ein leichtfinniges und unverantwortliche8 Spiel getrieben zu 
werben, Und Saden, der nad feiner Anficht verdient hätte 
vor em Kriegsgericht geftellt zu werden, wurde nicht bloß ent- 
Jhuldigt, er wurde wegen feiner „Unerfchrodenheit” gelobt; es 
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fehlte wenig und man hätte das Unglüd von Montmirail dem 
„Eigenfinn“” Yorks zugejchrieben. 

Es Tiegt ein Schreiben Blühers an York — von Gnei— 
fenans Hand — vor, aus dem fid) ergiebt, in welcher Weife 
jene Differenzen zur Sprache gekommen find. Anekdotenhafte 
Einzelnheiten, die aus eben dieſem Zufammenhange erzählt 
werben, find zu wenig beglaubigt, als daß es angemefjen ſchei— 
nen fünnte, fie aufzubewahren, Der Brief (H. DO. Chalons 
den 18. Februar 1814) lautet: 

„Ew. Ercellenz haben mir geftern mündlich geäußert, daß 
bei der jetigen Schwäde des erjten und zweiten Armeecorps 
eine Vereinigung berjelben unter einem Anführer zweckmäßig 
ſcheine und daß Hochdiejelben, da Sie der ältefte der comman— 
direnden Generale diefer Armeecorps wären, fich gerne entjchlie- 
fen würden, das Commando derſelben dem Herrn Generallien- 
tenant v. Kleift zu überlafjen.” 

„Hierauf jehe ich mich fehriftlic zu erwiedern —— 
daß ich ſchon deshalb darin nicht einwilligen kann, weil ich 
verantwortlich handeln würde, wenn ich es yugäbe, daß ber 
“ Armee und der großen Sache, für welche wir fämpfen, in dem 
gegenwärtigen Augenblid einer der ansgezeichnetften Befehlsha— 
ber in der Perfon Ew. Excellenz entzogen würde. Ich darf 
auch hoffen, daß Ew. Excellenz bei dem glühenden Patriotis- 
mus und dem Eifer, der Sie bejeelt, den wichtigen Umftand 
nicht unberüdfichtigt laffen werden, daß Ihre wenn aud nur 
furze Entfernung von der Armee einen für die gute Sade 
nachtheiligen Eindruck ſowohl auf dieſe als auch auf den Feind 
macden würde, welcher letsterer überdies in der Zuſammen— 
fchmelzung zweier Armeecorps einen Beweis großer Schwäde 
finden möchte,“ 

„Ew. Ercellenz unterhabendes Armeecorps ift überdies nod) 
gegen 14,000 Dann ſtark und hat in einigen Tagen eine Ber- 
ftärtung von 3000 Mann zu erwarten. Das zweite Armee= 
corps ift freilich in dieſem Augenblid bier ſehr ſchwach; es find 
aber auch nod zwei Brigaden vefjelben detachirt, wovon bie 
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eine nebſt der Neferveartillerie nächftens antreffen wird. Unter 
diefen Umftänden glaube id), daß die beiden Armeecorps noch 
in ihrem getrennten Zuftande bleiben fünnen und daß Em. 
Ercellenz fi) bewogen fühlen werden, an der Spitze des braven 
1ften Armeecorps ferner noch die wichtigften Dienfte zu Leiften.“ 

Ergiebt ſich aus diefem Schreiben nicht einmal das Sach— 
verhältnig mit Hinreihenver Klarheit — aus einem fpätern 
Schreiben Yorks geht hervor, daß er ſich unter Kleifts Befehl 
babe ftelen wollen —, fo wird man nod weniger auf die Mo- 
tive zu jenem Antrag einzugehn werfuchen dürfen. Möglich, 
daß Morf einigermaaßen über den Zufammenhang, namentlid 
über die von dem Hauptquartier der großen Armee ausgegan- 
genen Verſäumniſſe und Störungen aufgeklärt wurde und vie 
Schuld der „Strategen“ in etwas milderem Xichte jehen lernte. 
Nur daran ift nicht zu denken, daß Gneiſenau auch nur den 
Verſuch hätte machen Fünnen, fi) perfünli mit ihm zu ver- 
ſtändigen. Noch weniger hätte York Müffling gehört. Aber 
der alte treue Kleift fonnte von dem, was gejchehen und ver- 
ſäumt war, Genaueres wiffen; und in feiner milderen Art wird 
er nicht verfäumt haben, das Gefchehene zu erläutern. 

Am wenigften wahrſcheinlich ift, daß York fih in Wahr- 
heit von den Strapazen dieſes Feldzuges fo mitgenommen fühlte, 
daß er wenigftens eine kurze Erholung wünſchen mußte. Nicht 
als ob er voller und friiher Gefundheit genoſſen hätte. Noch 
neuerdings hat der Stabsarzt des Hauptquartierd erzählt, „mit 
welchen großen Körperleiven und Gebrechen, durch ſchwere Wun— 
den und ſehr ſchwere Brüche, York eigentlich immer zu kämpfen 
gehabt habe.” Und die ungeheuren Wechjelfälle dieſes Krieges, 
die Spannungen und Aufregungen, die jever Tag brachte, muß— 
ten bei der Leidenfchaftlichkeit Works, feinem ſtets Fochenden In— 
nern, während das Aeufere in ftarrer Kälte verharrte, auf den 
leivenden Körper um fo zerrättender einwirken. „Aber“, je 
fchreibt ein Officer feiner Umgebung, ver jene ärztliche Notiz 
mitgetheilt hat, „man merkte ihm feine Leiden nit an und er 
ſprach nie Davon.“ 
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— Daß Napoleon nad) jeinem glänzenden Siege am 14. 
Februar venfelben nicht weiter verfolgt hatte, ließ erfennen, was 
er im Schilde führe. Gewiß warf er fih nun, in der Ueber: 
zeugung, daß die gejfchlagene Armee Blüchers für's Erfte un— 
fähig fein werde, auf dem Kampfplatz zu erfcheinen, mit aller 
Heftigfeit des wachjenden Erfolges auf die große Armee. 
Shen am 16. Februar kamen Alexanders und Schwarzen: 
bergs Aufforberungen an Blücher, von Neuem vorzugehn, jett 
auf Sezanne, 

Blücher eilte, feine Corps wieder ſchlagfertig zu machen, 
Ihre Stärke war zu ſehr gefhmolzen, als daß man die bishe- 
rige Zahl von Brigaden, Regimentern, Bataillonen hätte bei— 
behalten fünnen. Sollte das Bataillon als tactifcher Körper 
feine Bedeutung haben, ſo durfte es nicht unter ein gemifjes 
Maaß hinabfinken; man fette als Heinfte Stärfe 400 Mann 
feſt. Yorks Infanterie war auf 7000 Mann Linie und 2000 
Mann Landwehr gejhmolzen. Es wurden die alten 19 Li— 
nienbataillone in 12, die Reſte der 14 Yandwehrbataillone in 
4 zufammengezogen. Die vier Brigaden wurden im zwei Dis 
vifionen vereint, die erjte und fiebente mit 7% Bataillonen uns 
ter General Horn, die zweite und achte mit 9 Bataillenen uns 
ter Prinz Wilhelm. In der Refervecavallerie wurden die 10 
Landwehrijhwadrenen in vier zufammengezogen. Man hoffte 
auf die baldige Ankunft Yobenthals, der ein paar Tauſend Mann 
Geneſene und Erfat bringen follte. 

Aehnlich wurde das Kleiftfche Corps umgeformt. Die 
Ruſſen erhielten jhon am 18ten 10,000 Mann Berftärfung. 
Am 18ten war die jchlefiiche Armee wieder auf dem Marſch, 
nicht nad) Sezanne, jondern zur Bereinigung mit der großen 
Armee. 


— Es ift früher erwähnt, wie Fürſt Schwarzenberg mit 
der großen Armee drei Tage bei Troyes ruhte, während Na- 
poleon gegen Blücher marſchirte. Wohl wurden, als nad) ein— 
ander die Nachrichten von Champaubert, Montmirail, Chateau 
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Thierry kamen, einige Abtheilungen an die Seine und über fie 
vorgefheben, doch ohne die Energie, welche die Rettung des 
ſchwer gefährveten Kampfgenoffen hätte entflanımen müſſen. Als 
am Vormittag des 15. Februar die Nachricht von Blüchers 
Niederlage bei Etoges eintraf, befhloß man im großen Haupt: 
quartier, die ziemlich zerftventen Corps zwifhen Troyes und 

Mery an der Seine zu ſammeln. 

Ungleich rafcher ergriff die Diplomatie dieſe Glückswechſel. 
Es ſchien für die öfterreichifche Politif der Zeitpunft gefommen, 
mit ihrer Anficht endlich den vollftändigen Sieg davon zu tra- 
gen. War im Blücherſchen Hauptquartier der rechte Mlittel- 
punkt der Anficht, daß man erſt Napoleon vom Thron ftürzen, 
dann Frieden ſchließen müſſe, jo ſchienen die jüngften Ereignifie 
den Beweis an die Hand zu geben, daß das unausführbar jet. 
Am wenigften die öfterreichifche Politik fümmerte fi) Damals 
um jene Principien ber Legitimität, die fie wenige Monate jpä- 
ter, als e8 in der fähflihen Frage Preußen entgegenzutreten 
galt, mit fo großem Eifer geltend machte. 

Am 9, Februar hatte der franzöfifhe Benollmächtigte an 
Metternich das Erbieten gerichtet: Frankreich wolle die Erobe- 
rungen ſeit 1792 abtreten, wenn dagegen ein fofortiger Waffen: 
jtillftand gewährt werde. Harvenberg, fo gut wie Lord Caſtle— 
reagh, war für dieſe Idee gewonnen; nur follte die angebotene 
Formel des Waffenftillftandes zugleih in der Form von Frie- 
denspräliminarien feftgeftellt werden. Es galt, Alexander zu 
bearbeiten und ihn, wie heftig er auch die erften Bemühungen 
des englifhen Geſandten zurüdgewiefen hatte, von der Anſicht 
der „Enragirten” abzuziehn. 

Metternich, Caſtlereagh und Hardenberg unterftüßten ihre 
Anträge bei Alexander jeder durch eine Denffchrift, die Prenfi- 
Ihe war von Kneſebeck entworfen. Alerander antwortete in 
einem Memoire vom 15. Februar durchaus ablehnenv. 

Aber als an eben diefem Tage die Nachricht von der Nie- 
berlage bei Etoges eintraf, als im der folgenden Nacht Graf 
Haak von Blücher gejandt mit der Nachricht Fam, daß ſich Na— 
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poleon allem Anfchein nad gegen die große Armee wende, da 
begaben fi die genannten drei Minifter perfünlich zu Aleran- 
der und drangen von Neuem auf Frieden. Nach langem Wi- 
derftreben entſchloß er fih, feinen Gefandten in Chatillon zur 
Unterzeichnung des Friedens zu bevollmächtigen. 

Hardenberg jchreibt an Kneſebeck Troyes 16. Febr.: „Ich 
bin Ihnen, verehrtefter General, für die Nachrichten fehr ver— 
bunden, die Sie mir über die Unglüdsfälle der Blücherfchen 
Armee meitgetheilt haben. Die Inftructionen nah Chatillon 
find noch geftern in der Nacht abgegangen. Es wirb nichts 
verjäumt werden, um fo ſchnell abzufchliefen, als es möglich 
fein wird. Den Ton der Unterhandlungen herabzuftimmen, 
würde und aber vom Zweck entfernen, ftatt und demſelben zu 
nähern. Wir fünnen gegen bie erlittenen Echecs den Zuftand 
der Dinge in Italien in die Waagfchale der Unterhandlungen 
legen. Dort ijt die Allianz mit dem Könige von Neapel ab- 
gemacht. Seine Armee dringt vereint mit der öfterreichifchen 
Ihnel vor. Mantua ift berennt. Der Vicefönig zieht ſich zu— 
rüd. 12m. Engländer find in der Gegend von Genua gelandet. 
12m. andere Engländer und Sicilianer folgen gleid nad. Aus 
Toscana hat man die Franzoſen alle verjagt.“ 

„Es betrübt mid), daß der König mich gegen den Kaifer 
Alerander im Stich läßt; aber mich tröftet mein Bewußtfein, 
Ihm und dem Staat in diefen Tagen vielleicht den größten 
Dienft geleiftet zu haben, dazu ich je Gelegenheit hatte.‘ 

„sh beſchwöre Sie, mir ja immer gleid) Nachricht won 
allem Erheblihen zu geben, das von größten Einfluß auf die 
Negociationen fein wird.“ 

„Mit Klugheit und Teltigfett wird uns Gott noch zum 
Ziel fommen laffen; aber ſolche romanhafte fire Ideen müſſen 
nicht mehr vorkommen. Gott erhalte Sie.‘ 

Alfo der König ftand auf Alexanders Seite, fein Staats: 
fanzler und fein Generaladjutant gegen ihn. Täuſchen nicht 
alle Spuren, fo wirkten noch andere Momente mit ein, als die— 
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jenigen, welche unmittelbar zur Spradhe famen, Wenigftens 
eins will ich andeuten. 

Eben damals hatte die Einnahme Danzigs zu den unan- 
genehmften Erörterungen geführt. Der dort commanbdirende 
ruffifhe General Herzog Aleranvder von Würtemberg hatte feine 
Anftalten durchaus fo getroffen, als wenn Danzig in ruſſiſchem 
Beſitz bleiben follte, und felbjt des Kaiſers Gegenbefehle wur- 
den auf eine Weije in Ausführung gebracht, daß mancher auf 
die Bermuthung kam, e8 dürfte der Herzog in der Stille an- 
gewiejen fein, wie er fie zu deuten habe, Troß der Einnahme 
Danzigs famen immer neue Negimenter Kojaden und Bafchli- 
ven heran „ſich dem Blofadecorps anzufchließen“ nnd übten in 
der ausgefogenen Provinz „unermeßlihe Gewaltjamfeiten und 
Graufamfeiten.” ALS endli Ende Januar der Befehl zur 
Uebergabe der Feſtung eintraf, räumte der Herzog von Wür— 
temberg aller Einrede Maſſenbachs ungeachtet alles Material 
fo volljtändig aus, daß, wie die zur Uebernahme beftellte Com— 
miffton ſich ausdrüdt, „vie Feſtung in die Unmöglichkeit ver 
Vertheidigung geſetzt“ wurde; auch den großen Feſtungsplan 
behielten die Ruſſen. Umſonſt war alles Drängen, endlich die 
ruſſiſchen Kriegsvölker aus der Provinz abzuführen. „Der Her— 
zog (ſo berichtet Brünneck am 11. Februar) behauptet, die Stel— 
lung des Fürſten Labanoff mit 100,000 Mann im Herzogthum 
Warſchau laffe ihn nicht weiter wie bis Bromberg mit feinen 
Truppen gehn und nebengenannte Ehrenmänner“ (zwei kurz 
vorher genannte Ruſſen, die als „geſchworene Feinde aller 
Preußen“ und als vertraute Nathgeber des Herzogs bezeichnet 
find) „verfihern dagegen, es fei expresse Befehl des Kaiſers, 
in den preußifchen Provinzen zu cantonniven. Wozu beides? 
Die Friegsgefangenen Polen ließ man nad) ihrer Heimath gehn, 
man mußte alfo wegen der Geſinnung ihrer Landsleute ficher 
fein; und. ift man dies, wozu alsdann eine jo ftarfe Truppen— 
macht, die anderer Drten vielleicht recht gut gebraucht werben 
fönnte. “ 

Des Königs Vertrauen zu Mlerander ift durch dieſe und 
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ähnliche Vorgänge nicht geftört worben, wie denn Aleranders 
fundiger Blick jett auf andere und größere Ziele gerichtet war, 
als fo untergeordnete Bortheile, wie fie der Eifer jener ruſſiſchen 
Männer ins Auge faßte. 

Es wird glaubwürdig erzählt, daß Kaiſer Alexander in 
jenen Tagen Kneſebeck den Vorwurf der pusillanimité gemacht 
hat. *) Es war vielleicht nicht allein die Sorge um den Aus— 
gang des Kampfes mit Napoleon, die Kneſebeck beftimmte, fei- 
nen Rath und feinen Einfluß zu Gunſten der öfterreichifchen 
Richtung zu verwenden. Man wird dies zu feiner und Hardenbergs 
Rechtfertigung im Auge behalten müfjen, wenn ſchon e8 peinlich ift 
zu fehen, daß am diefen Stellen die Bedeutung, die Preußen in 
den Charakteren feiner großen Feldherrn und im ihrer Richtung 
haben Fonnte, nicht ficherer und mit mehr Selbtgefühl gewür— 
digt ift. Was ſich Preußen von öſterreichiſcher Politik zu ver- 
jpredhen hatte, war im Frühjahr des vorigen Jahres, war in 
der Zeit der Prager und der Frankfurter Berhandlungen hin- 
reihend zu Lage gefommten. 

Dod es genügt diefe Dinge berührt zu haben. Rußland 
und Breußen ftimmten nun, wie Defterreich wünfchte, für dent 
Frieden mit Napoleon. 

Glücklicherweiſe war die Anficht durchgedrungen, daß man 
troß der zum Abſchluß gegebenen Vollmachten die militairiſchen 
Dperationen fortfegen müffe. In der vierten Congreßſitzung in 
Chatillon am 17. Februar war der franzöfifhe Bevollmächtigte 
nicht in der Lage, die vorgelegten Präliminarien anzunehmen; 
er bat um mehrere Tage Bedenkzeit. An eben diefem Tage 
hatte Napoleon feine fiegreichen Truppen gegen die Seine zu= 


*) Nach anderer Erzählung war es in Paris, wo Alerander, als 
ein Memoire Knejebeds zum Borfchein fan, das er mit Kaifer Franz 
von ber großen Armee zurückgehend geichrieben und in dem er brin- 
gend empfahl, erft die Mofelfeftungen zu belagern, ehe man auf Paris 
marjchirte, die Worte äußerte: je reconnais mon bon Knesebeck, il se 
range toujours du parti pusillanime. 

Vork's Leben. I. 32 
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rüdgeführt und begann nun von Nangis aus feine Operationen 
gegen die große Armee. Schnell wurden bie vorgefchobenen 
Corps der Berbündeten zurüdgebrängt, der Seineübergang bei 
Monterenu erfämpft. 

Fürſt Schwarzenberg eilte, die fchlefifche Armee zu feiner 
Unterftügung an die Seine zu bejcheiden. Er werbe, jchrieb 
er an Blücher am 18, Februar, am 2iften hinter Troyes con- 
centrirt und zur Schlacht bereit fein; „es kommt hierbei jedoch 
eigentlich darauf an, daß fih Em. Ercellenz mit Ihrer Armee 
bei Arcis fur Aube mit dem Wittgenfteinfchen Corps vereinigen 
und von da die Offenfive am 22ften aufs Neue ergreifen und 
die meinige unterftägen können.“ 

Blücher ließ antworten, daß er am 2iften mit 53,000 
Mann und 300 Kanonen in Mery zur Schlacht bereit ftehen 
werbe. 


nn — —— — — 


Siebentes Capitel, 


Laon. 


Am 18. Februar brachen die preußiſchen Corps von Chalons 
auf; am 19ten folgten die beiden ruffiihen, Saden und Kapeze— 
witſch, die den rechten Flügel der fchlefifchen Armee bilveten. 

Der Abmarſch des Yorkſchen Corps begann mit einen 
Stückchen, das in allerlei Umgeftaltung noch heut als Anecdote 
in der Armee lebt. Die Truppen follten fih Morgens 7 Uhr 
beim Bivouac der achten Brigade zum Abmarſch fammeln, 
York und alle Truppen ftanden ſchon fertig; aber die achte 
Brigade war noch nicht angetreten. Der Prinz Wilhelm ſaß 
auf einer Bärendede und trank feinen Kaffe. Da rief York: 
„Wird die Brigade nicht antreten? aber das fommt davon her, 
wenn die Herren fich nicht von ihren Pelsveden trennen fün- 
nen.” Flugs war der Prinz von dem Bärenfell und comman- 
dirte: „an die Gewehre!“ *) Mit fröhliher Stimmung warb 
abmarſchirt. 

Man hatte einmal einen Ruhetag gehabt, leidlich ſich wär— 
men und fättigen Ffünnen; man war mit Schuhzeug verfehen, 
hatte auch Tuchmäntel befommen. Bor allem, es ginz zur ent= 
Iheidenden Schlacht. So marfchirte man bei frifcher Kälte über 
die kahlen Kreiveflächen ver Haute Champagne. 

Am 19ten war man in Sommefous. Die vier Armeecorps 
der fchleftfchen Armee in einem großen Bivouaf vereint, als 





*) So bat der Prinz felbft nachmals die Sache erzählt. 
| 32 *+ 
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wolle man „das Eparpilliven der Truppen” grünblichft wermei- 
den. Freilih im diefer öden Gegend, ohne Holzung, ohne 
Heden, ein fchlechtes Bivouafiren. An Stroh fand man gerin- 
gen Vorrath. Man dedte die Scheunen und Häufer im Dorfe 
ab, riß fie felber ein, um nur Holz zum euer zu befommen. 
Sir Hudſon Lowe, der vom Diner bei Blücher in fein Quar— 
tier zurüdfehren wollte, fand ftatt des Hauſes eine leere Stelle. 
Auch das Haus, in dem Vorf übernachtete, ſchwand fo über ihn 
und um ihn ber; er verbot, e8 zu hindern. 

Am 20, Februar erreichte man Arcis; der Uebergang über 
die ſchlecht hergeftellte Aubebrüde machte langen Aufenthalt. 

Am 2iften ſollte die große Schlacht geliefert werden. Früh 
trat man ven Marſch auf Mery an; er wurde gegen 8 Uhr 
duch einen Gegenbefehl aufgehalten, „und zwar, wie man 
fagte, in Folge der Unterhandlungen, die feit einiger Zeit in 
Chatillon betrieben wurden und deren Abſchluß man erwartete.“ 
Um 10 Uhr kam wieder der Befehl, weiter zu marſchiren, 
„woraus man jchlieken wollte, daß die Unterhanvlungen abge- 
brochen wären.“ 

Der Befehl zur Schlacht fam nicht; vielmehr die Dispo- 
fition zu einer „allgemeinen Recognoscirung“ am 22. Februar; 
Fürſt Schwarzenberg hatte bereit den Gedanken an eine Schlacht 
aufgegeben, 

Die allgemeine Recognoscirung — fie follte um 12 Uhr 
ihren Anfang nehmen — ward durch Napoleons Anrücken über- 
flüffig. Während er felbft mit feiner Hauptftärfe auf Troyes 
marſchirte, jollte zur Sicherung feiner Flanke Marſchall Oudi— 
not den Seineübergang bei Mery beſetzen. 

Ruſſiſche Truppen hatten Mery, jo wie die Vorftapt auf 
dent linken Ufer ver Seine beſetzt. Gegen 2 Uhr rüdte ver 
Veind heran, drängte fo heftig, daß ihm die Vorftadt und die 
Brücke überlaffen werden mußte; eine Feuersbrunft in der Stadt, 
die raſch um fich griff, veranlafte die Rufen auch diefe zu räu— 
men. Zwiſchen ven Flammen hindurch folgten die feindlichen 
Tirailleurs, befegten die legten Häuſer der Stadt. 
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Schon war in den preußifchen Bivouafs Lärm gefchlagen. 
Während vie Truppen fi) jchleunigft fammelten, eilten Blücher 
und Öneifenau zum Necognosciren; Yorks Stabschef Valentini 
mit ihnen. Por wußte nichts davon. Nun fam Balentini am 
Bein verwundet zurück; York fuhr ihn übel an: jetzt, wo er 
ald Generalftabschef feinen Dienft thun folle, laſſe er ſich ver- 
wunden; das heiße feine Dienftpflicht verfäumen; das feien Hu— 
farenftreihe u. ſ. w. Valentini entgegnete; recht eigentlich in 
feinem Dienft fei er bleffirt worben; er müßte feine Ehre haben, 
wenn er den Chef des Generaljtabes der Armee nicht hätte vor- 
begleiten wollen; er werde übrigens zu Pferde bleiben und ſei— 
nen Dienft verfehen. Work befahl ihm das zu unterlaffen: 
„Herr Obrift, Ste laſſen ſich ordentlic verbinden, Sie ſetzen 
fi) in meinen Wagen, Sie ftärfen fi) da, Sie finden dazu 
eine Ylafhe Wein im Wagen.“ Auch Blücher war, wenn aud) 
nur leicht, verwundet worden. Yorks harte Worte gegen Valentini 
mochten zugleich diejenigen treffen follen, die dem Feldmarſchall ge- 
ftatteten oder gar ihn veranlaßten, ſich fo völlig nutzloſer Weife der 
Gefahr auszuſetzen. Valentini ſcheint bald die Gerechtigkeit dev ihm 
gemachten Vorwürfe empfunden zu haben; „doch ift es jo natürlich“, 
fchreibt er nach einigen Tagen an Schad, „daß man nicht gern 
wegreitet, wenn eine Sache noch nicht beendigt ift; die Vor— 
würfe des Generals über Verſäumungen in meiner Dienftpflicht 
find mir noch in der Erinnerung empfindlich; und muß ich da— 
bei mein Judicium, nicht meinen Willen anflagen. Habe ich 
die Vorwürfe vwerbient, fo wird mich der General nicht ala Chef 
feines Stabes vermifen, und ich werde zufrieden fein, wenn 
er nur den ergebenen Freund, der ihn gern auf der Bahn des 
Ruhmes begleitet, wieder um fid) zu haben wünjcht.‘ 

Doch zurüd zum Gefecht bei Mery. 

Dem breiften Feuer der feindlihen Tirailleurs ein Ende 
zu machen, ließ York die oftpreußifchen Füſiliere vorgehen, 
Borkes Füfiliere und Leslies Grenadiere folgen. Mit dem 
Bajonett trieben die Oftpreußen den Feind aus feiner Stellung, 
jagten ihn durch die brennende Stadt über die Brücke; jeder 
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erneute Verſuch, die Brüde wieder zu gewinnen, warb zurück— 
gewiefen. Gegen Abend bezogen die Ruſſen wieder die Stadt, 
legten fi) in die Häufer ein, die noch ftanden, oder wärmten 
fi) an den Brandftätten, während die Preußen in ihre zwei 
Dirfer (Droup St. Marie und Droup St. Basle) zurückkehr— 
ten, die freilich in diefer Nacht fo gut wie ganz verſchwanden. 

Die Berbündeten ftanden 150,000 Mann gegen 70,000 
zwifchen Mery und Troyes und hatten die Seine vor fid. 
Am Morgen des 23ften wurde im großen Hauptquartier ver 
Beſchluß, bei Napoleon um einen. Waffenſtillſtand anzutragen, 
durchgeſetzt! 

Einſtweilen hatte Blücher ſeit dem Morgen 7 Uhr ſeine 
Armee in ver Stellung des geſtrigen Tages zum Kampf bereit. 
Preußiſche Truppen löften die Ruſſen in Mery ab; vie oftpreu- 
Fifhen Jäger waren in den Häufern und Ruinen längs ver 
Seine aufgeftellt; ihre fiheren Büchfenfchüffe hielten ven Gegner 
im Zaum. Nicht lange und der Feind hörte auf, fi drüben 
in Schufweite fehen zu laſſen. 

Napoleon foll über ven hartnädigen Widerftand, ben jeine 
Truppen bei Mery gefunden, fehr erftaunt gewefen fein, er- 
ftaunter darüber, daR es Preußen von Blüchers Armee feien, 
die ihm dort gegemüberftanden; doch nahm er an, daß es nur 
eine recognoscirende Vorhut der fchlefischen Armee ſei und daß 
Blücher von der allgemeinen Bewegung rüdwärts, die bie große 
Armee ergriffen, mit zurüdgezogen werden würde, 

Es fehlte wenig daran. Umfonft war alles Bemühen 
Blüchers gemwefen, den Fürften Schwarzenberg zu einer entjchei- 
denden Schlacht zu bewegen; er erbot ſich, fie allein zu Liefern, 
wenn die große Armee nur in Reſerve ftehen wolle; vergebens; 
es blieb beim allgemeinen Rückzug. Blücher war entjchlofien, 
nicht zu folgen. Sein Antrag — Grolmann, von dem er aus- 
gegangen, bradte ihn ind Hauptquartier — ſich zum zweiten 
Male von der großen Armee zu trennen, die Offenfive zu er: 
greifen, fobald möglih auf Paris vorzubringen, erhielt die Bil- 
ligung jeines Königs und Alexanders. Schon war Winzin- 
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gerode, der an ber Marne ftand, der fchlefiichen Armee. zuge- 
wiejen; jet wurde auch Bülow, der bis Laon vorgerüdt fein 
mochte, Blüchers Befehlen untergeben. „Der Ausgang viejes 
Feldzugs“, fehreibt der König an Blücher, „Liegt von nun an 
zunächſt in Ihrer Hand. Ich und mit Mir die verbündeten 
Monarchen rechnen mit Zuverficht Darauf, daß Sie durch eine 
eben jo Fräftige als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das in 
Sie geſetzte Bertrauen rechtfertigen und bei der Entſchlußkraft, die 
Ihnen eigen ift, e8 nie aus den Augen verlieren werben, daß von 
der Sicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten abhängig ift.“ 

Schon in der nächſten Nacht (23. bis 24. Februar) über- 
Schritt die fchlefiiche Armee auf drei Pontonbrüden die Aube; 
ber tapfere Lieutenant Werner mit 40 Dragonern blieb zurücd 
mit dem Auftrag, bie Bivouakfeuer zu unterhalten und den 
Feind möglichft lange zu täufchen. Die. Täuſchung gelang völ- 
lig, der Feind verfolgte nicht. „Unjer Zwed ift“, fagt Blüchers 
Dispofition vom 24. Februar, „ven vor ung habenden Feind 
— 28 ftand Marmont mit etwa 8000 Mann in Sezanne — 
über den Haufen zu werfen, damit der Kaifer Napoleon gend- 
thigt wird, von Troyes aus rückwärts zu detachiren und da— 
dur mit feiner Hauptarmee in die Defenfive zu fallen.” An 
den preußifchen Grenadieren vorüberreitend rief der alte Marſchall 
Borwärts ihnen zu: „Friſch, Orenadiere! nun geht's nad) Paris,“ 

Aber der Angriff, mit dem Marmont am 2öften nieberge- 
rannt werben fellte, mißlang; Marmont wid) mit der größten 
Geſchicklichkeit manöprirend über die Marne zurüd, vereinigte 
fi) am 27ften mit Mortier. Mit äußerſt anftrengenden Mär- 
chen nacheilend erreichte die jchlefiiche Armee am 27ften Abends 
die Marne bei Laferte und Meaux. Blücher mußte fich. be- 
gnügen, in Laferte einen Uebergangspunft gewonnen zu haben, 
der den allerdings in der Luft ſchwebenden Bewegungen zwi— 
jhen Aube und Marne einen Halt gab und die Verbindung 
mit Billow und Winzingerode ficherte. Beide Generale — in 
Laon und Rheims — wurden aufgefordert, fi) in der Rich— 
tung auf Paris in Marſch zu jeten. 
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Den nädhftwichtigen Terrainabſchnitt bildet das Flüßchen 
Durcq, das ſich zwifchen Meaur und Laferte bei Liſy im die 
Marne ergießt. Hinter dem Durcq ftanden die beiden Mar- 
ſchälle; man wollte fie von Meaur und Laferte aus zugleich 
angreifen. Bei Lily überfchritt Kateler den Durcq, Kleift 
folgte. Den Augenblid, wo beide von York und den beiden 
ruffiihen Corps an zwei Meilen entfernt ftanden, benubten bie 
Marſchälle, fih auf fie zu ftürzen. Nach hartnädigem Kampf 
mußten die Preußen weichen; wicht einmal über den Ourcq zu— 
rück fonnten fie; fie zogen ſich an feinem rechten Ufer hinauf 
bi8 Foulaines. Ä 

Am Abend deſſelben Tages kam die Nahricht, daß Na- 
poleon über Sezanne heranrüde. Es jchien nothwendig, ihn 
nod) weiter abzuziehen, damit die große Armee Zeit und Muth 
gewinne wieder auf Paris vorzurüden. Gelang e8 Napoleon, 
die Berbindung mit feinen Marjchällen zu gewinnen, ſo war er 
ftärfer als für den Augenblid die fchlefiiche Armee. Man mufte 
eilen ſich rückwärts mit Kleift und weiter mit Bülow und Win- 
zingerode zu vereinigen. Vielleicht daß man im Borübergehen 
— denn noch hatte man vor Napoleon einen Tag Vorſprung 
— den Marfhällen einen Schlag verfeten konnte. 

Nod am Abend ſpät (28. Februar) erhielt York die Dis— 
pofition zum Abmarſch von Laferte. „In Erwartung eines 
higigen Gefechtes am folgenden Tage”, jagt das Tagebudy von 
Schad, „und als Sporn für die Truppen gab General York für 
morgen (1. März) Berlin zur Barole und Hurrah als Loſung.“ 

E8 war ein widerwärtiges Negen- und Nebelwetter; man 
hatte nicht auf feften Chauffeen, ſondern auf tiefaufgeweichten 
Nebenwegen zu marſchiren. Saden follte den Feind in Lift 
angreifen und damit den Marſch Yorks und des Langeronjchen 
Corps, fo wie ihren Uebergang über den Durcq verbeden. 
„Raum waren wir”, heißt es in ver Erzählung eines Betera- 
nen des Yorkſchen Corps *), „eine Strede marſchirt, als zwi: 


*) Geſchichte des Oftpreuß. Nat, Cav.⸗Regt. ©. 176. 
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hen den nebelumhüllten Anhöhen links fi) plöglich ein Lebhaf- 
te8 Gewehrfeuer zwiſchen dem Feind und dem ruſſiſchen Fuß— 
volk entſpann. Das Fußvolk unſrer Diviſion ſammelte ſich ne— 
ben uns. Alles ſtand aufmarſchirt, während das Feuer ſtärker 
wurde; wir erwarteten vertrauend die Schlacht. General PYork 
erſchien bei uns mit ſeinem Gefolge, ſtand einen Augenblick 
hindurch ſtill, ſah hin nach der Gegend des Gefechtes, warf 
einen Blick auf die Seinen, und rief dann aus: „nun denn 
mit Gott!“ Marſch! ertönte es durch die Glieder.“ 

Über die Brücke bei Crouh, die man hatte paſſiren wollen, 
war zerftört; in Ermangelung alles Materiald hätte die Her- 
ftellung bi8 zum Dunfelwerden gedauert. So warb der An- 
griff aufgegeben, ſogleich weiter hinauf nad) Foulaines marſchirt. 
Es mwährte bis in die Nacht, ehe die Truppen ins Bivouak 
famen; e8 war einer der mühfeligften Tage diefes an Strapa— 
zen überreichen Winterfeldzuges, 

Wie Har und richtig auch die großen fretsnifihen Anord⸗ 
nungen ſein mochten, dem Soldaten ward die Mühſal des raſt— 
loſen Marſchirens durch das niederdrückende Gefühl des Zu— 
rückgehens von Paris, dem man zum zweiten Male vergeblich 
nahe geweſen war, nur um ſo peinlicher. Es gab nichts als 
Widerwärtigkeiten. Das Kleiſtſche Corps auf der andern Seite 
des Oureq hatte auch den 1., den 2. März zurückweichend 
nachtheilige Gefechte, ſchwere Berlufte; daß die Langeronſchen 
Truppen, ftatt auf der linken Seite diefes Fluſſes zu bleiben, 
die Chauffee auf der rechten nahmen, verftopfte dem Rückwege 
Kleifts den Pak von Mareuil in dem Augenblid, wo Mar- 
monts überlegene Artillerie die preußiſche Colonne erreichte, 

Und nun fam die Nachricht, Napoleon ſei nicht etwa auf 
dem nächſten Wege zur Bereinigung mit feinen Marfchällen ge- 
eilt, fondern habe den über Chateau Thierry eingejchlagen. 
Noh war Soifjons vom Feinde beſetzt, Bülow noch jenjeits 
dieſes Platzes, Winzingerode in Fismes, drei Meilen oftwärts 
von Soifjons. Napoleon jhien die Verbindung der jchlefiichen 
Armee mit Bülow und Winzingerode hindern zu wollen. 
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Man mußte eilen jene beiden zuvor zu erreihen. Schleunigſt 
follten fid) die vier Corps der ſchleſiſchen Armee links concen- 
triren und auf den Höhen von Oulchy den Durcg vor ſich auf 
der Straße von Chateau Thierry nach Soiffons eine Stellung 
nehmen, 

Alfo ein dritter Nachtmarſch. Dort ließ — es war am 
2, März in Fonlaines — fofort nad Laferte Milon abmar- 
fhiren; eben im Abmarſch ſah man den Weg verftopft und 
verfahren, das Sadenjhe Corps hatte feinen Weg verfehlt; 
man hatte lange Mühe vor den Kuffen vorbeizufommen. Dann 
mußte man, um nidt in völlig unergründliche Straßen zu ge= 
rathen, die vorgefchriebene Straße aufgeben, eine andere aufs 
ſuchen. Endlich gegen Tagesanbrudy (3. März) erreichte man 
Oulchy le chateau an der Chauffee von Chateau Thierry nad) 
Soiſſons. 

Es waren furchtbare Anſtrengungen, furchtbarer als die in 
jener erſten Woche nach dem Waffenſtillſtand, nur daß ſie der 
völlig abgehärtete Soldat jetzt beſſer ertrug. *) Im VYorkſchen 
Hauptpuartier erneuten ſich die Stimmungen von damals; in 
Dorks harten Tadel ſtimmte Schack, der jetzt Valentinis Stelle 
vertrat, mit voller Ueberzeugung ein. „Jene jetzt nothwendige 
Vereinigung mit Winzingerode und Bülow“, bemerkt er in dem 
Tagebuch, „hätte ſich mit aller Ruhe und ohne zu große Fati— 
guen für die Truppen bewirken laſſen; die Verzögerung bei 
Laferté, die verfehlte Offenſive bei Liſy und jenſeits Des Durcq, 
und die Beſorgniß, jest dody von Napoleon und den Marſchäl— 
len gegen das mit 5000 Franzoſen **) beſetzte Soiſſons ge- 


*) Das Corps war am 16. Februar 13,335 Mann ftart gemwe- 
jen; mit den 808 Mann Berftärkung, die Lobenthal brachte, 14,143 
Mann. In die Schlaht von Laon ging man mit 13,287 Mann. 
Bon den jomit in Abgang gekommenen 856 Mann waren 629 durch 
Gefechte unfähig geworben. Alfo nur 227 als Marode zurückgeblie— 
ben. Und das nach ſolchen Märjchen! | 

**) Es waren nur „ungefähr 2000 Mann“, wie Billow in Dem 
Bericht von ber Uebergabe ſagt. Nach der conventionellen Darftellung 
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drängt zu werben, veranlaßte dieſe brei argen Nachtmärfche. 
Selbft der übereilte Aufbruch) von Mareuil, als ſich das Ka— 
nonenfeuer näherte und der Soldat gerade beim Kochen mar, 
fonnte vermieden werben, wenn das Corps die Beftimmung 
der Dispofition, die erft am Nachmittag ausgegeben wurde, 
ſchon am Vormittag erhielt.” Namentlich über jene ſchonungs— 
lofen Nachtmärſche fpricht er mit harten Ausprüden: „... amt 
nadıtheiligjten wirken fie, wenn der Dfficter und Soldat zu merfen 
anfangt, daß die Märfche bequemer und zwedmäßiger einge- 
richtet fein könnten, wenn ihre Anordnung mehr im Ueberlegung 
gezogen und ganze Armeen weniger auf bloße Meldungen und 
Nachrichten, als in Folge gehörig calculirter und mit Beharr- 
lichfeit durchgeführter Operationen bewegt würden.“ Und ein 
anderer DOfficier aus Yorks Umgebung, von den üblen Wirkun— 
gen diefer Art Kriegführung auf die Disciplin fprechend: „Der- 
gleichen find die natürlichen Folgen eines Syftems, deſſen Ideal 
Hinfihts der Disciplin nur darin beftehen kann, daß Dörfer 
mit Ordnung abgebrannt und geplündert werden. Die Häufer 
waren das Brennmaterial, das, was von Lebensmitteln darin 
war, die Berpflegung, die dem Soldaten angewiefen wurde, 
Auf einem Bivouaf Ordnung halten, hieß die nächften Dörfer 
den Brigaden, die Häufer diefer Dörfer den Bataillonen und 
Sompagnien zutheilen und die Soldaten in Compagnien ges 
fammelt nad) den angewiefenen Dertern hinführen, um erſtlich 
Zebensmittel und Waſſer, d. h. Vieh, dann Fourage und Stroh 
zu holen, d. h. die Häuſer abzubeden, und enblid» Holz zu 
holen, d. 5. die Häufer einzureißen und Bretter und Sparr- 
werk daraus ins Lager zu tragen. Das war das Ideal der 
Ordnung. Wie jelten aber fonnte danach verfahren werben. 
Defters war die ganze Armee auf Ein Dorf angewiefen, öfters 
fam man erft in der Nadıt auf das Bivouak, und dann half 
fi jeder fo gut er konnte.“ Die Noth des Augenblids trieb 
dieſes Feldzuges gehörten fie zu den beften Truppen; auch Damit 
Ihmüdt fie mit den Epitheton „kriegsgeübt.“ 
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zu Gewaltſamkeiten, die nicht mehr gejtraft werben Fonnten. 
An der Seite der plündernden und raubenden Ruſſen burften 
die Preußen, wenn fie leben wollten, nicht nachbleiben; auch 
bei ihnen begann Härte, Rohheit, Luſt am Plündern und Zer- 
ftören einzureißen. Alles Bemühen der Commandirenden war 
umfonft, über die ftvengften Befehle fiegte die Unmöglichkeit, 
ihnen Folge zu geben. Die letten Gewaltmärfche Hatten das 
Unheil auf das Höchfte gefteigert. Es ift der Mühe werth, 
einen Borgang zu erzählen, der den Zuſtand ver fchlefiichen 
Armee lebhaft veranſchaulicht. Als York fein Hauptquartier 
in Oulchy le hatenu, in dem fo eben von allen Bewohnern 
verlaffenen Schloſſe hatte, Tieß er ſämmtliche Brigadierd und 
Regimentscommandeurs ind Hauptquartier beordern. „ALS wir 
verjammelt waren“, erzählt Graf Henkel, „trat der commanbdi- 
rende General unter und und begann: Meine Herren, idy habe 
geglaubt, die Ehre zu Haben, ein preußiſches Armeecorps zu 
commandiren, ich commandire aber eine Räuberbande; meine 
Herren, ich will nicht den großen Abällino fpielen, und ich 
werde eimen jeden, vor ein Kriegägericht ziehen, der nicht mit 
aller Strenge wieder Ordnung in die Truppen bringt. In 
dieſem Augenblid ritten zwei Marfetenderinnen, die eine in ei- 
nem canariengelben. feivenen, bie andere in einem hellblauen 
feivenen Kleide, beide mit Hüten mit großen Federn geſchmückt, 
im Galopp vorbei. Der General, fie erblidend, rief im ver 
größten Entrüftung: Da fehen Ste, meine Herren! fchaffen 
Sie die verfluchten Menſcher! Che man aber die Pferde fand 
und fi hinaufſchwang, waren fie verfchwunden und nicht wie: 
ber zu finden.” 

Je ftrenger Yorks Begriffe von ſoldatiſcher Zucht und Ehre 
waren, deſto umerträglicher mochte ihm eine Art ver Kriegs: 
führung erjcheinen, die den Soldaten zwang, „in Plünderungs- 
ſucht und Raubſucht“ zu verwildern. Es war ihm entſetzlich, 
daß jetzt der preußiſche Soldat im ſchreiendſten Widerſpruch mit 
den Verheißungen des Einmarſches in Frankreich Gewalt üben 
und „vandaliſch“ hauſen mußte, um nur zu exiſtiren. Es war 
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ihm umerträglicher, einer Kriegsleitung folgen zu müffen, bie 
das ftrenge und feite Band der Ordnung, kraft deſſen allein 
die Autorität des Befehles gefichert und berechtigt ift, Teichfinnig 
zu mißachten ſchien. 


— Die ſchleſiſche Armee ſtand am Donnerſtag früh (3. 
März) nach dem dritten Nachtmarſch bei Oulchy, drei Meilen 
ſüdlich von Soiſſons und der Aisne. Man hatte gehofft und 
nad) den gegebenen Weifungen hoffen dürfen, daß Bülow und 
Winzingerode bereits diesſeits des Fluſſes fein und den Erfolg 
einer Schlacht, die man hier anzunehmen gedachte, fichern wür- 
den. Ihre Meldungen vom 2ten befagten, daß fie fich jen- 
feit8 des Flufjes mit der Belagerung von Soiſſons — 47,000 
Dann! — beſchäftigten. 

Um weiteren Zeitverluſt zu meiden, entſchloß ſich Blücher 
ſofort mit der ſchleſiſchen Armee über die Aisſsne zu gehen und 
hinter derfelben — „man hatte von einem außerordentlich gün— 
ftigen Schladhtfelve dort gehört” — die Schlaht anzunehmen. 
Schon war die Dispofition zum Abmarſch gegeben und theil- 
weife die Ausführung begonnen, als (am Nachmittag des Zten 
März) Bülow meldete, daß Soiffons gegen freien Abzug der 
Garniſon capitulit habe, und daß er zur Erleichterung ber 
Communication zu der vorhandenen Brüde noch eine zweite 
Schlagen laſſe. Die Marſchrichtung wurde num auf Soiſſons 
genommen; ſpät erreichte Sadens und Yorks Corps Soiffong, 
die ganze Nacht durch währte das Hindurchziehen. Am Freis 
tag Morgen (4. März) folgten Kleift und Langerons Corps; 
ſchließlich die Nachhut, bis zum letzten Augenblid von Marmont 
und Mortier gedrängt, „als wenn ſie eine geſchlagene Armee 
verfolgten.“ Und Graf Henkel erzählt von dem Uebergang über 
die Pontonbrücke: „man konnte von Glück ſagen, wenn man 
hierbei nicht Prügel bekam; denn da die ruſſiſche und preußiſche 
Cavallerie auf derſelben Brücke überging und die Pferde hin— 
übergeführt werden mußten, ſo wurde dies beinahe mit Gewalt 
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betrieben umd mehrere Menfchen wurden in den Fluß hineinge- 
drängt. Im der Stadt, duch welche die Infanterie und Artil- 
lerie zog, war es nicht wiel beſſer.“ Ein anderer erzählt: 
„Scharnhorft vom ©eneralftabe ritt am Aten in die Vorftabt, 
um den Zuftand der Feſtungswerle zu unterfuchen, plötzlich be— 
fam er Feuer von Franzoſen; er eilte zurüd und meldete ben 
Borfall an Gneifenau. Sofort wurden an die commandirenden 
Generale in der Stadt Befehle zur Beſetzung der Wälle com— 
mandirt; es fand fi), daß nicht ein Bataillon, nicht eine Ka— 
none am Orte war, indem nad) der befohlenen Dislocation vie 
Befagung ausmarfhirt und die Ablöfung noch nicht eingerückt 
war. Endlich wurden Kanonen auf die Wälle gebracht und der 
General Rudezewitih traf alle nöthigen Vorbereitungen zur 
Bertheidigung; die Franzoſen benutten dieſe Unordnung nicht, 
fondern begnügten ſich die Vorſtadt zu beſetzen.“ 

So Fam die fchlefiihe Armee hinter Die Aisne, vereinigte 
fih mit ven Corps von Bülow und Winzingerode. Es ward 
ihr ein Ruhetag (Sonnabend 5. März) gewährt. 

Wie fehr fie deſſen bedurfte, geht aus dem bisher Erzähl: 
ten hervor. Seit Chalons feine aud nur leivliche Verpflegung; 
feit vem 23. Februar unabläffige Märfche, mehrere Nachtmärſche 
hintereinander. Die lithauiſchen Dragoner hatten feit dem 22ſten 
nicht abgefattelt. Vielleicht nie ift Truppen ein größeres Maaf 
von Anftrengung zugemuthet, die Leiftungsfähigfeit ver Menjchen 
und Thiere höher getrieben worden. 

Im abſcheulichſten Zuftande, ausgehumgert, baarfuß oder 
mit zerriffenem Schuhzeug, die Hofen kümmerlich mit. allerlei 
Lappen geflidt, die Mäntel im Koth ver Bivouaks halb weg- 
gefault, das Lederzeug unangeftrichen, die Waffen unpolixt, die 
Pferde abgetrieben und ungeputt, — fo zog man in die Can— 
tonnirung hinter Soiffons, gerade jet in nicht eben fiegesfro- 
her Stimmung. „Den Leuten wird einige Ruhe wohlthun“, 
ſagte Bülow, als fie vorbeimarfchirten. Und unter den Jün— 
geren gab es manche Stichelveden: e8 ward an die „Orasteufel“ 
erinnert, die der alte Fris mit Graf Dohnas blanten Burfchen. 


511 


vereinte, um bei Zorndorf zu fchlagen; „aber fie beißen auch“ 
hatte e8 damals geheißen. 

Freilich gar anders fahen Bülows Truppen aus, die aus 
den fetten holländischen Duartieren famen und einen eben fo 
bequemen, wie glüdlichen Feldzug gemacht hatten, — die Leute 
wohlgehalten, gut gepflegt, in ſchönen neuen Uniformen, felbft 
für den Stallvienft mit rothen englischen Stalljaden verfehen, 
die Pferde wählig, die Geſchütze blank. „Sie machten große 
Augen“, erzählt Müffling, „als fie die zerlumpten Mäntel un- 
rer Soldaten und unſere mageren Pferde fahen; e8 war fat 
auf jedem Geficht zu lefen: fo werden wir alfo in vier Wochen 
auch fein.“ 

Nicht anders war das Verhältniß der ruffifchen Corps 
der fchlefiihen Armee zu dem neu hinzugeflommenen Winzin- 
geroded, der, wenn aud nicht fo viel Ruhm wie Bülow in 
Holland, doch dauernde und bequeme Cantonnirungen zu finden 
gewußt hatte. 

Die ſechs Corps lagerten hinter der Aisne zu beiden Sei— 
ten der Chauſſee, die von Soifjons nad Laon führt und welche 
zugleich den Bereich des zu ihrer Berpflegung begrenzten Ge— 
biete8 trennte. Dftwärts der Chauffee die Ruſſen, und zwar 
in und um Soiffons das Corps Langerons, das ſich nad) dent 
fo eben mit Graf Langeron felbft aus Mainz angelangten Ber- 
ftärfungen auf faft 26,000 Mann belief; dann bis Bailly an 
der Aisne hinauf Saden mit 13,700 Mann; endlich hinter 
Daily auf den Höhen mit VBorpoften bi8 Bery au Bac und 
Corbeny am Oftabhang jener Höhen, Winzingerode mit 30,000 
Mann. Auf ver Weitjeite ver Chauffee die Preußen; zunächſt 
bei Soiffons Bülow mit 16,900 Mann, dann Work mit 13,500 
Mann, endlich Kleift 10,600 Mann. 

Eben jet waren dem Yorkſchen Corps 800 Mann Erſatz 
und Genejene gefommen, von Lobenthal geführt, der fofort vie 
Führung der zweiten Brigade übernahm; auch eine Haubigbat- 
terie brachte er mit. Daß zugleich 12,000 Paar Schuhe im 
Corps vertheilt wurden, war eine wahre Wohlthat. 
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— Diefer hinter der Aisne vereinten Heeresmacht von 
110,000 Mann gegenüber rüdte Napoleon mit etwa 60,000 
Mann heran. Er fuchte fie in ihrer Iinfen Flanke zu überflü- 
geln; er hatte fi), während die beiden Marfchälle dem Feind 
auf Soifjons gefolgt waren, auf Fismes gewandt, das ſchwach 
beſetzte Rheims genommen, damit. die Verbindung ber jchlefi- 
fhen und der Hauptarmee unterbroden, ſeinerſeits die mit dem 
Veftungen der Maas und Mofel und den dortigen Depots ge- 
wonnen, Er eilte die Aisne bei Bery au Bac, 6 Meilen ober- 
halb Soiſſons, zu erreihen. Wohin fein Heer fam und bis 
tief nad) Lothringen hinein bewaffnete ſich alles Landvolk. 

Die Stellung, welche Blücher mit feiner überlegenen Macht 
eingenommen, war eine überaus fejte und bominivende; ein 
ſchmales Plateau zwifchen Aisne und Xette, deſſen Südſeite 
(nad) der Aisne zu) durch eine Menge fteiler Gründe faft un- 
angreifbar ift; im Dften bei Craonne und Eorbeny zu der gro= 
fen Ebene hinabgefenft, an deren Saum die große Straße von 
Rheims nad) Laon führt. Es war dies die Strafe, auf der 
ein Theil der Bagage der jchlefiichen Armee gen Laon geführt 
worden war; Winzingerodes Poſten deckten fie. 

Suchte Napoleon eine Schlacht, wie er zu müfjen fchien, 
jo befand ſich die fchlefifhe Armee in der Stellung, fie, wo 
aud der Angriff erfolgte, unter günftigften Berhältniffen anzu— 
nehmen; wo auch der Feind die Aisne zu Überjchreiten wagte, 
überall war man nahe-und ftark genug, ihm einen Schlag zu 
bereiten, den man mit dem an ver Katzbach im Boraus verglich. 

Aber aufmerkfam mußte man fein. Am Abend des Sten 
März kam Meldung aus Laon: gleich nach der einrüdenden 
Dagage fei geworfenen Kofadenpults nachfegend der Feind vor 
der Stadt erjchienen. So unerklärlich diefe Nachricht ſchien — 
denn Winzingerode hütete ja ven Aisne-Uebergang bei Berh au 
DBac — auf alle Fälle ward der Befehl erlaffen, die fünmt- 
Iihen Corps am folgenden Morgen auf dem Plateau nach 
Craonne zu zu concentriven: „der Feind“, fagt der Befehl, 
„macht Miene unfern linken Slügel zu umgehen und die Aisne 


513 


zwifchen Bery au Bac und Bailly zu paffiren; follte der Ueber: 
gang wirklich ausgeführt werden, jo werbe ich ben Feind zwi— 
ſchen Aisne und Lette angreifen.‘ 

Nachts um 12 Uhr meldete Winzingerode, daß Bery au 
Bac und Corbeny in der Gewalt des Feindes fei: „ob es 
gleich”, jchließt fein Bericht, „gegen meine Anficht ift, jo ſcheint 
es doch nad) den Rapporten feinem Zweifel umterworfen, daß 
fi) der Feind von Bery au Bac auf Laon dirigirt.“ 

Der folgende Tag (6. März) zeigte des Feindes Abficht 
deutliher. Während fi) die beiden Marfchälle von Soiffons 
hinwegzogen, dem Kaifer nachzueilen, führte diefer feine ganze 
Streitfraft nach Corbeny, entfandte zwei Divifionen lins nad 
Craonne. 

Freilich ſtanden dort zwei ruſſiſche Jägerregimenter, ſie ver— 
theidigten den Platz mit bewunderungswürdiger Hartnäckigkeit; 
aber Winzingerode ſtand mit ſeinem Corps Yu weit, faft eine 
Meile rüdwärts, um fie unterftügen zu fünnen, er ließ das 
Gehölz in feiner linken Flanfe in des Feindes Hand fallen ; 
damit war Craonne umgangen, faum noch daß man die Jäger 
zurücknehmen fonnte, 

Und damit war e8 um den ſchönen Plan gejchehen, deſſen 
Gelingen auf die Gewißheit, von der feftungsähnlichen Stellung 
aus bei Craonne auf den Feind einen Ausfall mahen und ihn 
auf der weiten Ebene mit der weit überlegenen Reiterei um— 
wideln zu fünnen, gegründet gewefen war. Napoleon ftand 
jetst felbft auf dem Plateau; es war jo ſchmal, daß die nod) 
fo große Uebermacht doch nur in gleicher Front gegenübertreten 
fonnte. Man durfte feinen Angriff erwarten. 

Man entwarf einen andern Plan. Die große Ueberlegen- 
heit an Gavallerie war auf dem Platenu vollfommen nutzlos. 
Man befhloß, während Napoleon auf den Plateau in hart- 
nädigem Kampf fetgehalten werden follte, die ganze Cavalle- 
viemaffe in jene Ebene zu werfen und ihn in Flanke und Rük— 
fen zu nehmen. Abends 6 Uhr (ven 6. März, Sonnabend) 


wurde die Dispofition ausgegeben. General Winzingerove mit. 
Vork's Leben. 1. 33 
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dem größten Theil feiner Cavallerie, mit der des Langeronſchen 
Corps und der Refervecavallerie Yorke, im Ganzen 10,000 
Pferde und 60 Geſchütze reitende Artillerie, follte während ber 
Naht nad Fetieur, dem nächjten Punkt auf der Chauffee von 
Laon nad) Bery au Bac gehen, von dort mit Tagesanbrud) 
ſich auf Corbeny werfen. Zum Gefecht auf dem Plateau wur— 
den die drei ruffiichen Corps beftimmt. Kleift und Work erhiel- 
ten die Weifung, fi für den nächſten Morgen marfchfertig zu 
halten, um nad) den Umftänden verwandt zu werben. Bülow 
mußte noch vor der Nacht nach Laon abmarjhiren, um biejen 
Plag für alle Falle zu fihern. Blücher nahm jein Hauptquar= 
tier nahe der Aufitellung Worongoffs, der Winzingerodes In— 
fanterie führte, in der Abdficht, am folgenden Morgen ſelbſt auf 
den Plateau zu commandiren. 

Am 7. März (Sonntag) bald nah Tagesanbruch warb 
von den Vorpoften gemeldet, daß der Feind bei Eraoıme fich 
zum Angriff rüſte. Winzingerove mußte bereits in Fetieux 
fein; jetzt ſchien es angemefjen auch Kleift, York, Bülow nicht 
bloß Laon deden, fondern jenen Flankenangriff umterftügen zu 
laſſen. Freilich erft um halb neun Uhr fam an Kleift der Be- 
fehl, auf dem nächſten Wege (über das Plateau von Martigny) 
nad Setieur zu gehen, an York ver Befehl, zunächſt ver Chauf- 
fee nad) Laon zu folgen und vor der Stadt in Leully weitere 
Defehle zu erwarten; Bülow, jo hoffte man, „werbe der Be— 
fehl noch auf dem Marſch treffen.“ 

Aber Bülow „erhielt von diefer projectirten Offenfive nicht 
die mindefte Nachricht”; Kleift vermochte erft um 4 Uhr Fe— 
tieux zu erreihen. Und fam York auch bei jehr guter Zeit in 
Leully an, fo hatte er von da bis Fetieux doch nod anderthalb 
Meilen. 

„Dir hörten“, fchreibt ein Dfficier aus Yorks Umgebung, 
„das heftige Kanonenfeuer auf ven Höhen von Graonne; alle 
Augenblide erwarteten wir den Befehl zum Angriff. Es wurde 
finſter, aber e8 fam fein Befehl, General York fchicte einen 
Dfficier nach Laon, um zu hören was es gäbe; dieſer fand 
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ven Feldmarſchall mit allen -feinen Dfficieren bei Tafel. Allein 
feiner der Herren wußte Auskunft zu geben was gejchehen follte. 
Wir blieben die Naht ruhig in Leully.“ Graf Lehndorf, ven 
Vork bei Saden gelaffen hatte, um dem Gefecht beizumohnen, 
fam am Abend mit der Nachricht: die Ruſſen hätten alle An- 
griffe abgefhlagen, Kanonen genommen und den vollflommenen 
Sieg davongetragen. 

Die Sadhe war doch gar anders verlaufen und fie muß 
bier in ihren Hauptpunkten erwähnt werben, weil wichtige Ver— 
hältniffe in den nächſten Tagen zum Theil daher ihre Erklärung 
finden. | 

As der Feldmarfhall um neun Uhr Morgens fi zu 
MWoronzoffd Truppen, die im erften Treffen ftanden, begeben 
wollte, fam die Meldung, daß Winzingerode mit feiner Reiter- 
maſſe fi noch im Thal der Lette, ja zum Theil diesfeits der— 
felben befinde. in unheiloolles Verſäumniß! Blücher wollte 
verfuchen die verlorne Zeit noch einzubringen, felbft fih an bie 
Spite der Reitermaſſe feten, gen Corbeny eilen. Er übergab 
Saden das Commando auf dem Plateau mit der Weifung, die 
Schlacht anzunehmen, jede der vielen Stellungen hinter einan- 
der, die das Plateau bietet, möglichſt zu vwertheidigen, fo ven 
Feind weit und weiter von Craonne hinweglodend fein Verder— 
ben nur deſto ficherer zu machen. Wenn e8 aber nicht gelänge, 
mit den 10,000 Reitern nod) rechtzeitig in des Feindes Flanke 
zu kommen, fo werde Saden fofort darüber Meldung erhalten 
und mit allen auf dem Plateau ftehenden Truppen fid auf 
Laon zurüdziehen, auch die Beſatzung von Soiffons, da bie 
Feſtung nicht hinreichend proviantirt fei, an ſich nehmen. 

Indeß begann der Kampf auf dem Plateau. Napoleon 
felbft leitete ihn, den raſchen, immer heftigeren Gewaltftößen 
feiner Colonnen trotzte Woronzoff mit nicht genug zu bewun— 
dernder Feſtigkeit, jeven Augenblid die Wirkung der Keitermaffe 
in des Feindes Flanke erwartend, 

Sie blieb aus. Blücher hatte um 11 Uhr die lebten 
Schwadronen und Geſchütze noch an der Lette gefunden; er 
33* 
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eilte Winzingerode ſelbſt zu juchen; um 2 Uhr erreichte er ihn, 
eine Stunde vor Laon, eben fo weit noch von Fetieur! Es 
war nicht mehr daran zu denfen, die zerftreuten und ermatteten 
Schwadronen zu jammeln und faft noch drei Meilen weit bis 
Graonne zum Gefecht zu führen. Der ganze Plan war zer- 
ſtört. Blücher eilte, Saden den Befehl zum Nüdzuge zu 
Ichiden. 

Als Saden den Befehl erhielt und an Woronzoff die Wei- 
fung fandte, das Gefecht abzubrechen, zögerte der tapfere Ge- 
neral, eine ftarke Stellung aufzugeben, die er mit geringerer 
Gefahr behaupten als verlaffen zu können glaubte. Erſt als 
der Feind in den Flanken hinaufftieg, begann er fich zurüdzu- 
ziehen. Auf das beftigfte, mit jener wunderbaren Spannfraft, 
die Napoleons Gegenwart den Truppen zu geben pflegte, warb 
nachgedrängt; nur mit der größten Anftrengung erwehrten ſich 
die Ruſſen ſchwerern Unheils. Der Kampf umd die Berfolgung 
währte bis zur völligen Dunkelheit; die franzöfifhen Truppen 
befegten das Plateau bis Soiffons hin. Napoleon nahm fein 
Hauptquartier in dem Haufe, wo der Feldmarſchall e8 die Nacht 
zuvor gehabt hatte, 

„Die Schlacht“, jagt Fain, „ließ uns feine Trophäen als 
die Todten der Feinde.” Bon beiden Seiten waren feine Ge— 
fangene gemacht, feine Kanone, feine Fahne erobert worden; 
aber die Ruſſen hatten von 21,000 Dann faſt 4800, die Fran 
zojen von 30,000 Mann an 8000 verloren, 

„Das Gefecht“, jagt Müffling, „hatte ven Zweck, zu wel— 
chem es eingeleitet worden, verfehlt, und Dies machte viele Miß— 
vergnügte. Die Ruſſen fanden es fonderbar, daß fie allein ge— 
ſchlagen hatten und fein Preuße an diefem Tage mitfocht; fie 
meinten, man hätte dem General Winzingerode etwas Un— 
mögliches aufgetragen; die preußiſchen Officiere ſuchten in 
dem Berfahren des General Winzingerovde Abjicht. *) 


*) C. v. W. S. 106. Im dem fpäter gejchriebenen „aus meinent 
Leben“ läßt Müffling die Aufjen meinen: „der Feldmarſchall hätte 
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Ich weiß nicht, in welchem Umfange diefen Andeutungen 
wirklich vernommene Aeuferungen zu Grunde liegen. In beit 
das Yorkſche und Kleiſtſche Corps betreffenden Materialien — 
und gerade hier liegen mir die vertraulichften Aeußerungen und 
Mittheilungen vor — finde ih nichts, was einem Verdacht ber 
angebenteten Art ähnlich ſähe, wohl aber fehr beftimmten Tadel 
über die Anordnungen des Hauptquartiers und zwar über biefe 
fowohl im Großen und Ganzen als aud) im Detail der Mär- 
ſche. Was follte in der That der Marſch von York und Kleift 
nad Fetieur, wenn er erft am Morgen des Schlachttages an— 
getreten wurde? Daß fie nicht mehr Corbeny erreichen konnten, 
war Har. Wenn man Zeit und Raum gehörig erwogen hatte, 
fo mußte man fie entweder fhon am Abend vorher abmarſchi— 
ren laffen, oder man hatte nicht die Abficht, fie zur Entjchei- 
dung des Tages mit zu verwenden. Allerdings ift aud) in je 
nen Kreifen Winzingerode getabelt worden; „fchwerlich möchte 
fi) diefer General vollfommen rechtfertigen können, jagt das 
Tagebuch von Schad; indeß trägt die Dimfelheit der Nacht 
und die engen und böfen Wege gewiß auc einen großen Theil 
der Schuld.” Ein Dfficier des Yorkſchen Corps, der, wie er 
fih ausprüdte, „zur Strafe feiner Sünden‘ diefen Zug hatte 
mitmachen müffen, hat fi in einer eingehenden Unterredung 
dahin geäußert, der erfte Fehler fei der Befehl geweſen, daß 
Winzingerode feine 10,000 Reiter in Filain zu concentriren 
habe; Filain liegt 2 Meilen von der Stellung auf dem Pla=' 
teau, die Winzingerode mit feinen 5500 Reitern um die Zeit, 
als ihm jener Befehl zufam, inne hatte, entfernt; und der Be— 
fehl iſt Uhr Abends, alfo beim Beginn der Dunkelheit aus- 
gefertigt. Ein anderer Officier, der durch feine äußeren Ver— 
hältniſſe beſonders berufen und geeignet war, ftreng aber un— 
parteitfch zu beobachten, hat allerdings Winzingerodes „Nach— 
läſſigkeit“ angefchuldigt: er habe gejchlafen, als feine Gavallerie 

v 
wiſſen müſſen, daß der bequeme und ungehorſame Winzingerode sie 
zu einem ſolchen Commando geeignet war.“ 
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abmarſchirte, wodurch diefelbe in. arge und ſchlechte Wege gera— 
then ſei; aber den ruſſiſchen General einer Abfichtlichfeit zur be= 
ſchuldigen, fallt ihm nicht ein. Was auch fünnte er haben be- 
zweden wollen? 

Derfelbe Gewährsmann wendet die ganze Schärfe feines 
Tadels auf einen andern Punkt. - Wir müffen ihm nachgehen, 
weil ver verhängnißvolle Verlauf der nächſten Tage damit auf 
das innigfte zufammenhängt. Er fagt: „vie Unentjchlofienheit, 
Unficherheit und Rathloſigkeit, welche in diefer ganzen ‘Periode 
in dem Blücherſchen Hauptquartier herrſchte, ift nicht zu be= 
ſchreiben.“ 

Am wenigſten dies war bis dahin der Charakter des Blü— 
cherſchen Hauptquartiers geweſen. Durch Kühnheit der Ent— 
würfe, Entſchloſſenheit der Ausführung, unerſchütterliches Feſt— 
halten des letzten großen Zieles, mit dem allein dieſer Krieg 
zu einem wahren Frieden führen könne, war es recht eigentlich 
das belebende und vorwärts treibende Element in dieſer großen 
Coalition; weder die Kleinmeiſterei der Diplomaten, noch die Sorge 
der Corpsführer um die Ernährung und Erhaltung ihrer Trup— 
pen hatte es in der kühnſten Verfolgung kühnſter Pläne aufzu— 
halten, in der rückſichtlos energiſchen Verwendung der Streit— 
mittel irre zu machen vermocht. Was auch in den Intereſſen 
und Anſchauungen der hohen Verbündeten Verſchiedenartiges 
auftauchen mochte, im Blücherſchen Hauptquartier hatte man 
ſtark und entſchieden die Einheit des Intereſſes Aller, die Noth— 
wendigkeit, Europa ein für alle Mal von Napoleon zu befreien, 
ihn aus der Reihe der Herrſchenden auszutilgen, im Auge be— 
halten. Und der Macht dieſer Idee vertraute man ganz; mit 
ihr war man gewiß, die Geſchäftigkeit um die kleinen Vortheile, 
für die die Diplomatie ſo gern die großen Intereſſen aufgiebt, 
zu beſchämen, die Metternichſchen Künſte verachten zu Können; 
kraft ihrer hatte man des Königs Bedenklichkeiten überwunden, 
Aleranders Hocherzigfeit entflammt, alles Edlere und Höhere 
den Kleinlihen, Feigen, Selbftfüchtigen gegemüber für ſich ge= 
wonnen und zum Beiftand. 
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Öneifenau — denn er ift die Geele des Blücherfchen 
Hauptquartiers, recht eigentlich dejjen leitender Gevanfe — in 
jevem einzelnen alle gegen die Vorwürfe zu rechtfertigen, bie 
gegen ihn erhoben worden find, und deren dieſe Biographie eine 
nicht geringere Zahl hat berichten müſſen, hat uns überflüffig 
feinen dürfen, felbft da wo der Erfolg der Unvergleidhlichen 
nicht rechtfertigte. 

Aber in diefen Tagen von Craonne und Laon erſcheint er 
wie verwandelt. Er ergiebt fid) eben jenen Bedenklichkeiten, die 
er jo lange bekämpft, er faßt vie Fleinen Vortheile ing Auge, 
die er bisher verachtet hat. 

Müffling, der wenn irgend einer genau orientirt fein konnte, 
wird nicht mit Unrecht die Vereinigung mit dem Bülowſchen 
Corps als den Anfang diefer Wandelung bezeichnet haben. 
Bedenklicher mag es fein, wenn er eine beſtimmte Perfönlichkeit 
— wie e8 jcheint Boyen — andeutet, welche in Gneifenau bie 
Anficht erwedt habe: man müſſe die preufifchen Truppen ſcho— 
nen, damit Preußen beim Friedenscongreß nicht zu ſchwach fer, 
auch ein Wort mitjprechen zu fönnen. 

Man wird nicht jagen dürfen, daß eine ſolche Auffaffung 
ber Verhältniffe thöricht war; mögen biejenigen, welche es jagen 
wollen, ſich der großen Parade in Bertus im Sommer 1815, 
während ber Verhandlungen des zweiten Partfer Friedens er- 
innern. Hätte Kneſebeck oder Harvenberg, hätte York dieſen 
Gefichtspunft geltend gemacht — mie denn leßterer mit Nichten 
der bisherigen Anficht des Blücherſchen Hauptquartier war, 
daß bie Preußen überall das Meifte und Schwerfte übernehmen 
müßten — fo würde das völlig in der Ordnung gewejen fein. 
Aber wenn Gneijenau ſich jest diefer nur diplomatiſchen Klug- 
beit, dieſem temporifirenden Argwohn gegen die Verbündeten, 
diefer engften und nievrigften Auffafiung des preußiſchen In— 
tereſſes zuwandte und nad) ihr verfuhr, — fo trat er mit fi) 
feldft in Widerfpruch, fo hatte er bisher Fehler auf Fehler ge- 
häuft und denen gegenüber, die fo oft vergebens an die Scho— 
nung der Truppen gemahnt, doppelt Unrecht. 
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Wie viel fremdes Dreinreden auf ihn eingewirkt, bleibe 
dahingeftellt. Der Gegenjat zwifchen ven wohlgehaltenen Trup- 
pen Bülows und den verbrauchten der fchlefiichen Armee, bie 
Erwägung, mie doc) vergeblich die ungeheuren Anftrengungen 
der letten Wochen gewefen, die nieverprüdende Empfindung des 
raftlofen und fruchtlofen Umberfchweifens, die doch glänzenven 
Nefultate der ſchonenden fyftematifcheren Kriegsführung Bülows 
— das alles jheint wohl dazu angethan, nad) jo hohen un— 
ausgejetten Spannungen auch den ftärkiten Geiſt ftugen, an 
jeinen Ideen irre werben zu laſſen. 

Er war in diefen Tagen „zerftreut, verdrießlich, un— 
ſchlüſſig.“ Man wird, um der Hoheit dieſes Geiftes gerecht 
zu werben, jagen bürfen: die Macht der Idee verlief ihn in 
dem Augenblid, wo er ihr ganz und ausſchließlich zu vertrauen 
aufhörte; an ihre Weihe, an ihre rettende Kraft nicht mehr 
glaubend, janf er plögli in die niebere Sphäre der Andern 
hinab, die bis dahin durch feinen Genius auch widerftrebend 
mit emporgehoben, mit fortgerifien waren. 

Wie auch das Näthfel jener Tage von Craonne und Laon 
gelöft werden mag, gewiß ift, daß fich gleich nach der Bereini- 
gung mit dem Bülowſchen Corps jener Wechfel in Gneiſenaus 
Anficht zu äußern begann. In Soifjons (am 5. März) fam 
zum zweiten Male die Berjchmelzung der Corps von York und 
Kleift zur Sprade, diesmal, wie es fcheint, nicht von York, 
fondern von Müffling beantragt. In Chalons war dagegen 
gejagt, daß der Feind darin einen Beweis großer Schwäche 
jehen würde; jest ward entgegnet: dies Zufammenjchmelzen zu 
einer Zeit, wo der Friede nicht mehr fern ſei, würde ein be- 
trübendes Ereigniß fein, weil dann jeve Macht der Verbünde— 
ten nad) dem Maaß ihrer Kräfte, welche fie zum Friedenscon— 
greß mitbringe, mitfprechen und aus dem Frieden Vortheil ziehen 
würde. Wenn übrigens die Sorge, daß die Truppenſtärke — 
beide Corps zufammen waren fo ftarf wie Yorks Corps beim 
Kheinübergang — zu gering fei, um unter zwei Corpscomman- 
608 zu ftehen, ven Plan ver Verſchmelzug veranlafte, jo half 
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dem Uebelftand das perjänliche Verhältniß beider Generale ab. 
Der früher angeführte ftreng aber unpartheiifch urtheilende Ge⸗ 
währsman fagt: daß ſich General Mleift ohne beftimmten Be— 
fehl und gleihfam auf hiftorifchem Wege für diefe ganze Periode 
dem General York untergeoronet habe. „Ueberhaupt“, fügt er 
hinzu, „hat e8 gewiß nie zwei Generale gegeben, vie jo lange 
Zeit neben einander gejtanden und fi) jo gut mit einander ver- 
tragen haben.“ 

Gewiß nicht die Abficht, die preußischen Truppen vom Ge- 
fecht fern zur halten, hatte Antheil an den Dispofitionen für den 
Tag von Craonne; defto weniger wird man Anftand nehmen 
dürfen, in der Leitung des Ganzen und Einzelnen jene Unficher- 
heit zu erkennen, deren piychologifhen Zufammenhang wir ans 
zubeuten verfucht haben. So kühn gedacht die Umgehung des 
Feindes war, wie nur mochte man zugleich; zwei Armeecorps 
nöthig erachten, um hinter derjelben Laon zu fihern? Und wenn 
Clauſewitz fid) dahin ausfpricht, daß die Schlacht nur als Nach— 
hutgefecht anzufehen fei, und daß ver Zweck der Operationen 
biefer Tage gewejen ſei, die Stellungen von Laon mit Sicher— 
heit zu gewinnen, jo zeigt fih, wie niebrig man fie tariven 
muß, um fie zu rechtfertigen. 

Aber allerdings, man gewann mit den Märfchen der drei 
preußifhen Corps am Scladhttage eine neue Defenfioftellung, 
in die fi) auch die ruffiichen Corps während der Nacht und 
am Morgen des 8. März zurüdzogen, 

Mährend das Norkiche Corps aus Leully abmarfjchirte, um 
den einrückenden Ruſſen Plat zu machen, ritt York nad) Laon 
hinein. Ex fand beim Feldmarſchall Bülow, Saden und andere 
höhere Generale. Blücher jelbft „war unwohl und litt an ven 
Augen“ Dan war beihäftigt, einen Gefangenen zu eramini= 
ven, einen Hannovraner Palm, Secretair oder Commiſſair in 
dem Büreau Berthierd. Er hatte dem Faiferlihen Hauptquar- 
tier nachfahren wollen und war den Kofaden in die Hände ge= 
fallen. Er ſchien ziemlich ehrlich zu fein umd wurde auch ein 
Paar Tage nachher in dem Verpflegungsbüreau unter Ribben- 
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teopp, ber ihn Fanıtte, angeftellt. Seine Ausfage war: Napo- 
leon ſei mit der alten Garde, nachdem er gefehen, daß er die 
große Armee zu feiner Schlacht werbe zwingen können, und 
aus Beſorgniß, Blücher werde auf Paris losgehen, über Cha- 
teau Thierry marfchirt, habe ſich mit den Corps von Meortier 
und Marmont vereinigt, und feine Idee fei, die Corps ber 
Blücherfchen Armee einzeln zu fchlagen, in der Art, wie er Dies 
in den Gefechten im Februar gethan. Wenn gleih er Nachricht 
habe, daß Blücher ftärfer fei, fo fei er dennoch feft entſchloſſen, 
ihn anzugreifen, wo er ihn finde, und wenn feine Generale ihm 
die Stärke der jchlefiichen Armee vorftellten, jo antwortete er, 
das fei nicht wahr. Uebrigens jet fein Zweifel, daß, wenn amt 
geftrigen Tage Blücher über Corbeny angegriffen hätte, bie 
Franzoſen eine große Niederlage erlitten haben würben; denn 
man habe dort gar feine Nachricht über die Nähe des Feindes 
auf diefem Wege gehabt, und als einzelne Kofaden und Huſa— 
ven fi auf der Seite von Fetieur gezeigt, wären bie Artillerie- 
und Trainfnechte eines großen Artillerieparfs, der auf jener 
Seite von Corbeny aufgefahren, davon geritten, und unter ben 
Truppen in Corbeny hätte ſich die größte Beftürzung verbreitet. 

„Nach mehreren Bedenklichkeiten,“ jo fagen die authenti- 
jchen Aufzeichnungen, denen wir bier folgen, „ward beſchloſſen 
bei Laon zu ſchlagen.“ 

Laon liegt in Mitten einer weiten Ebene auf einem ifolir- 
ten etwa 350 Fuß hohen Kalffelfen, der ein Dreie mit ſüd— 
wärt gewandter Spite bilvet. Bon diefer und der bavorlie= 
genden Vorſtadt Semilly aus führt die Chaufjee bei Etouvelles, 
den jumpfigen Ardonbach in einem langen Paß überjchreitenn, 
gen Soiſſons. Diefer Sumpfgürtel des Ardonbaches, vielfach 
mit Holzungen bewachjen, zieht fi) der Süpoftjeite des Felſens 
von Laon auf wenige Hundert Schritt nahe vorüber und be— 
gleitet bie Chauffee von Laon nach Rheims bis 2000 Schritt 
vor Fetieux. Don Vetieur bis gegen Etouvelles hin zieht fich 
die Abſenkung eines Plateaus, das ſich ſüdwärts bis zur Lette 
verbreitet, von Walpftreden, Elsbrüchen, Sumpfwiefen jo durch— 
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fchnitten, daß e8 nur einen Weg von der Kheimfer Chauffee zu 
der von Sdiſſons hindurch giebt, den, welchen Kleift am 7. März 
gemacht hatte, von der Lettebrücke bei Urcel nad Fetieux. Der 
von Soiffons und Rheims anrüdende Feind Fonnte alfo nur in 
zwei 1; Meilen weit von einander getrennten Colonnen an— 
rüden; von Etouvelles nad) Fetieur gab es wohl noch eine 
Berbindungsftraße, aber fie führte wenige Hundert Schritt vor 
dem Felfen von Laon vorüber um bei dem Dorfe oder ver 
Vorſtadt Ardon den einzigen Brüdenweg durd jenen Sumpf- 
gürtel zu erreichen. 

So das überaus günftige Terrain, in dem man die Schlacht 
anzunehmen beſchloß. Während Woronzoff den ſchwierigen Paß 
von Etouvelles mit 6000 Mann bejett hielt, rüdten vie ver- 
ſchiedenen Corps in ihre Stellungen, die Ruſſen zur Rechten, 
die Preußen mit Ausnahme Bülows, deſſen Corps den Felſen 
von Laon bejette, zur Linken deſſelben. Als Vorhut dieſes Iin- 
fen Flügels hielt Obriſt v. Blücher mit zwei Bataillonen und 
einigen Schwabronen Yetieur beſetzt. 

In der Nacht (vom Sten zum 9. März) drang der Feind 
gegen Etouvelles vor, warf die Ruſſen, befette ven Paf. In 
rafhem Zuge auf der Chaufjee weitereilend erreichte er noch 
vor Tagesanbrud Semilly unmittelbar vor Laon; dort aber em- 
pfing ihn ein fo heftiges Kartätfchenfeuer, daß er weichen mußte. 

Dorf hatte fein Hauptquartier in Chambry, dem nächiten 
Dorf auf der Strafe nach Mearle, in einem Bauernhaufe. Ein 
freiwilliger Yäger (Guſtav Sprengel) erzählt, wie er ins Haupt— 
quartier commandirt, dort auf dem geräumigen Ylurplag um 
den Heerd die Dfficiere des Hauptquartier gefunden habe und 
zwar — zu feinem Erftaumen — am Abend vor einer großen 
Schlacht Shafefpeares Heinrich IV. leſend; wie dann auch Ge— 
neral York hinzugekommen ſei „— den Scheitel mit kurz ver— 
ſchnittenen grauen Haaren bedeckt, ein faſt viereckiges Geſicht, 
gebräunt von der Sonne des Aequators und gehärtet vom 
Wetter und den Mühſeligkeiten vieler glorreichen Feldzüge, 
äußerſt markige, etwas verwitterte Züge, eine durchaus kräftige 
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Geſtalt,“ wie York ihn, als er fid) gemeldet, von Kopf bis zu 
Fuß mit ven großen, Hugen, flammenven Apleraugen” gemef- 
fen habe. | 

Für die Schlacht, die man am folgenden Tage erwartete, 
_ waren die Corps von Saden und Langeron Hinter den Yeljen 
von Laon verdedt aufgeftellt, man mußte erwarten, auf welcher 
ver beiden Chauffeen Napoleons Angriff fonımen, und namentlich 
ob er die Traverfe von Bruyeres auf Ardon mit benuten werde. 

Daß der Feind von Soiffons her in ver Nähe fer, hatte 
die nächtliche Alarmirung in Semilly gezeigt. Aber ein dichter 
Nebel hinderte an diefem Morgen (9. März) durchaus die Aus- 
fiht. Blücher hatte am frühen Morgen den Eorpscommandeurs 
befannt gemacht: daß, wenn der Feind gegen die eingenommene 
Pofition vorrüde, er die DOffenfive ergreifen werde 

York war — „es mochte 9 oder 10 Uhr fein“, fagt unfre 
Duelle — in Begleitung eines Officiers nad) Laon hinaufge- 
ritten, um noch gewilje Verabredungen zu treffen, nach denen 
ver begleitende Officter dann ſchnell nad Chambry zurüdgefandt 
wurde. Er felbjt kam langſam nachgeritten. 

Dann wurde „ein ercellentes Frühftüd eingenommen, ge— 
bratene Kartoffeln, damals unfer gemöhnliches Geriht!” AL 
das Hauptquartier jo bei einander ſaß, ftürzte Lützow herein: 
wir find überfallen, die Franzoſen find im Bivouak! Alles eilte 
zu den Pferden. „ALS ich zu den Truppen kam“, fagt unjer 
Berichterftatter, „fand ich fie bereits in Schlachtordnung und 
nicht weit davon den General York .... feindliche Tirailleurs 
hatten fih unter dem Schuß des Nebeld durch die Gärten auf 
ben Berg von Laon an die Mauer herangefchlihen und auf 
einmal waren Gewehrkugeln in die Stadt geflogen, ohne daß 
man wußte, woher fie famen. Dies hatte den Befehl veran- 
laßt, daß die Armee unter Gewehr treten follte. Der Schreden 
in Yaon war nicht ‘wenig dadurch vermehrt worven, daß ein 
Dfficier, der mit Befehlen vom Feldmarſchall an General Kleift 
geſchickt wurde, umverrichteter Sache mit ver Meldung zurüd- 
tom; „er könne nicht mehr durch, er fei ſchon auf den Yeind 
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geſtoßen.“ Kleiſt ftand in der Borftadt Baur am öftlichen Fuß 
des Felſen von Laon. 

Der Feind hatte unter dem Schub des Nebels und folder 
breiften Harzelivungen feine. Schladhtlinie georonet. Um 11 
Uhr ſchwand der Nebel, ein heiterer Sonnenblid erhellte Die 
Gegend; man überfah von den Windmühlen auf der Süpfpige 
des Felſens die Aufitellungen des Feindes auf beiden Seiten 
der Straße von Soiffons bis hinauf gegen Arbon. 

Die Corps von York und Kleift ftanden links von Laon. 
Die Aheimfer Strafe geht zuerft gerade oftwärts, inven fie 
das große Dorf Athis etwa 1000 Schritt links läßt; dann 
wendet fie fih ſüdöſtlich. Bon Athis rüdwärts bis gegen bie 
Borftadt Baur hin waren die Truppen beider Corps in dichten 
Mafien aufgerüdt, ven Feind erwartend; Athis war von Major 
Stodhaufen mit den oftpreufifchen Füfilieren bejett. Die Ver— 
theidigung von Athis würde einen bebeutenden Aufwand von 
Truppen gefordert haben; York hatte, um ein blutiged Dorfge- 
fecht, in dem er die Franzoſen feinen Truppen überlegen glaubte, 
zu vermeiden, ihn angewiejen, das Dorf, wenn er gebrängt 
würde, in Brand zur fteden und nur die legten Häufer zu hal— 
ten. Zwiſchen Athis und der Rheimfer Straße ftand an einem 
Fichtengehölz Katzeler mit den brandenburgifhen und ſchwarzen 
Hufaren. Den von beiden Corps bejetten Terrainabjhnitt be= 
grenzte rechts der fchon oben erwähnte Wald- und Bruchgürtel, 
links eine mit breiter und bufchiger Wiefe gefüllte Senfung, 
durd die der Bady von Salmouch erſt weftlich, dann nordweſt— 
lich abfließt. Beide, diefe Wieſe und jener Waldgürtel, veren- 
gen hier das Terrain, das ſich eben hier. hebt, bis auf 1500 
Schritt und jenes Fichtengehölz vor Athis Tiegt auf der Mitte 
dieſer Erhebung. 

Bald nah 1 Uhr erhielt York von Obriſt Blücher Die 
Meldung, baß er von drei feinplichen Gavallerieregimentern ge— 
drängt werde und daß er ſich zurüdziehe. Jene Cavallerieregi- 
menter aber trabten unaufhaltfjam in feiner linken Flanke fort; 
es ſchien, als wolle der Feind die Stellung bei Athis links 
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umgehen, wielleiht die Straße auf Marle, das heißt den Weg 
nad) den Niederlanden, gewinnen. Deshalb wurde General 
Zieten mit der Nejervecavallerie beider Corps über jenen Bad) 
gefandt, auf der Norbfeite der bufchigen Wieſe eine verdeckte 
Stellung zu nehmen. Die feindliche Eavallerie machte ihr gegen- 
über auf der Südſeite Halt. Die tiefe Wiefe mit breiten Grä— 
ben war zwifchen ihnen. 

Indeß war der Feind auf der Rheimſer Strafe gefolgt. 
Er ließ den größten Theil feiner Cavallerie und auch einige 
Bataillone in jene Stellung mit einrüden; andere wandten fic) 
links, nahmen jenes Fichtengehölz zwifchen ver Chauffee und 
dem Bad. Batterien fuhren auf, zwangen die noch haltenden 
Hufaren zum Weichen, warfen Oranaten auf Athis, verfuchten 
in das Dorf einzubringen. Schon brannten einzelne Häufer, 
weichend ließ Stodhaufen den Reſt anzünden, indem er ſelbſt 
nur die letzten einzeln liegenden Gehöfte fejthielt. Auch von 
Seiten der Preußen war indeß die Kanonade eröffnet, aus fehr 
vortheilhaft aufgeftellten Zwälfpfündern, die bei der großen Ent- 
fernung wenigftens etwas bejjer zu wirken fchienen, als des 
Feindes Sechspfünder. 

Es mochte 4 Uhr ſein. Man bemerkte kein weiteres An— 
rücken von Truppen auf Seiten des Feindes; die ganze für 
dieſen Flügel beſtimmte Heeresſtärke ſchien heran zu ſein. Je— 
den Augenblick erwartete man die Angriffscolonnen hervorbre— 
chen zu ſehen. Sie kamen nicht. Es ſchien, daß ſie heute nur 
eine Stellung nehmen, nur den Punkt hatten gewinnen wollen, 
von wo aus am andern Morgen die eigentliche Schlacht mit 
Erfolg eröffnet werden könnte. „Die Manövers des Feindes 
überzeugten mich“, jagt Dorf in feinem Bericht, „daß feine 
Kräfte den vereinigten der beiden preußiſchen Corps nicht be— 
deutend überlegen ſeien.“ 

Schon begann die Dämmerung. In Yorks Umgebung ſprach 
man Davon, was man jet für eine Partie ergreifen müfle. Der 
Feind hatte eine Stellung genommen, von der aus er mit dem 
Imfen Flügel ver Verbündeten deren Nüdzugslinie über Marle 
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d. h. nach Brüffel bebrohte, und zwar um fo mehr, da bie 
Aufjtellung diefes Flügeld mit jener Strafe faſt parallel Tief. 
Ferdinand Schad meinte, am beften wäre e8, bie Franzoſen 
des Nachts zu überfallen. Jeder freute ſich des feden Gedan— 
fens „und ic) ärgerte mich num“, jchreibt eimer von ihnen, 
„nicht felbft ven Einfall gehabt zu haben.“ So fam ver Vor— 
ſchlag York zu Ohren, ver ihn als ſich von ſelbſt werftehend 
binnahm. Graf Brandenburg wurde zu Bieten gefchiet, ob er 
mit der Cavallerie einen Weg zum Angriff werde finden fün- 
nen; er brachte die Antwort: General Zieten werde die Mittel 
finden, um zum Angriff überzugehn. ort theilte Kleiſt feine 
Abficht mit, der ſich völlig einverftanden erflärte. „Ich beſchloß 
gemeinſchaftlich mit General Kleift“, fagt Yorks Bericht, „in 
die Dffenfive überzugehen.” Dann ward Graf Brandenburg 
nad) Laon geſchickt, um des Feldmarſchall Einwilligung zu ho— 
Ien. Auf halben Wege traf er DBlüchers Mojutanten Graf 
Goltz, der venfelben Befehl an York bringen follte. Beide 
eilten zu York, der dem Grafen Golg feinen Plan darlegte 
und ihm zu veranlafjen auftrug, daß, wenn er vorgehe, Saden 
mit feinem Corps in feine Stellung vorrüden und ihm als 
Reſerve dienen möge. Goltz verſprach alles Gewünfchte zu 
beforgen. 

Sobald Graf Golg entfernt war, berief York alle com— 
mandirenden Dfficiere beider Corpse. „Dieſer Moment war 
einer der brillanten des General York“, jchreibt einer der Mit- 
anmwefenden; mündlich mit größter Klarheit, Kürze und Beſtimmt— 
heit gab er die Dispofition zum Angriff. Prinz Wilhelm mit 
feiner Divifion follte Athis angreifen, Horn rechts neben Athis 
vorgehen, Kleiſts Corps auf beiden Seiten der Chauffee vorge- 
hend des Feindes Iinfe Flanke gewinnen, Zieten mit der ge— 
fammten Cavallerie dem Feind in die rechte Flanke und den 
Rüden fallen. „Das Borrüden geſchieht in gejchloffenen Co— 
Ionnen und mit lautlofer Stille, bis man an den Feind kommt. 
Es fällt fein Schuß; es wird nur mit dem DBajonett ange- 
griffen.“ „Gott“ hieß die Parole, „Friedrich“ die Loſung. 
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Den Befehl zum Vorgehen an Bieten überbracdhte Below 
gleichzeitig. 

Dann fandte York Köder an Saden: er fei jehr erfreut, 
daß Saden, mit dem in Gemeinschaft er ven Sieg an der Katz⸗ 
bad) errungen, auch heute fein Rückhalt fein werde; tm Vertrauen 
auf ihn werde er, York, aud feinen Mann Reſerve zurücdbe- 
halten, jondern alles ins Gefecht bringen; über alles Weitere 
werde Röder Auskunft geben, 

Mit der finfenden Dämmerung verftummte der Kanonen- 
Donner nah und fern; man hörte nur noch einzelne Gewehr- 
ſchüſſe bei Athis. Drüben beim Yeinde fah man Bivouaffener 
aufflammen; man fah die brennenden Yunten bei den in ihrer 
Pofition vor dem Fichtengehölz gebliebenen Geſchützen. Athis 
ftand nod in Flammen. Enblih war e8 völlig Nacht, ver 
Himmel fternenklar, Die unzähligen Lichter am Felſen von 
Laon und das brennende Athis konnten den Truppen zur Drien- 
tirung dienen. 

Um 8 Uhr war alles fertig. In der größten Stille, mit 
völliger Ordnung wurde vorgerüdt. 

In dieſem Augenblid fam Köder vom General Saden 
zurüd, hatte deſſen Corps in entgegengefegter Richtung abmar— 
Ihirend gefunden; alle Borftellungen und Betheurungen waren 
vergebens gewejen; Saden hatte geantwortet: er bevaure, Yorks 
Wünſchen nicht entfprechen zu fünnen; er babe ganz andere 
Befehle. Brodhaufen war, als Röder fich fofort entfernte, um 
ie Meldung zu überbringen, ihm nachgeeilt, und hatte mit 
höchſter Entrüftung geäußert: was Saden von andern Befeh— 

n gejagt habe, fei völlig unwahr. 

Diefe Meldung brachte Röder an York, „Es wird auch 
wohl ohne ihn gehen“, war deſſen Antwort. Alles blieb im 
Vorgehen. 

“ Zuerft kam Prinz Wilhelm an den Feind. In und ne— 
ben Athis vorrüdend traf er in der Mitte des Dorfes auf 
zwei feindliche Bataillone, die ohne alle Vorficht herangezogen 
kamen, um bort die Nacht zuzubringen. Sogleich mit vem Ba= 
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jonett angegriffen wurden fie, faft ohne Wiverftand zır leiften, 
über den Haufen geworfen. Sie flüchteten fi) nach der Höhe 
des Fichtengehölzes, dort fammelten fie fi, begannen zu feuern. 
Eiligft folgte die Divifion; während die achte Brigade, von 
Bord geführt, die Höhe rechts und links umging, führte der 
Prinz perfönlih die oftpreußifchen Yüfiliere gerade auf den 
Feind, „mit dem, man kann fagen, löwenhaften Muth, ven er 
beſitzt“, jo fchreibt Graf Brandenburg, „und dem er e8 zu 
verdanfen hat, daß er fchon zweimal in und vor feindlichen 
Quarré's gelegen, auch bier mitten im nahen Gewehrfeuer, 
wo die Kugeln uns hagelviht um die Ohren pfiffen.” Plötz— 
lid, erflangen alle Flügelhörner, alle Feldmuſik, der Sturm- 
marſch aller Bataillone, Hurrah auf Hurrah, Siegesgeſchrei. 
Nach kurzer Gegenwehr, von paniſchem Schreden ergriffen, 
nahm der Feind Reißaus. Prinz Wilhelm folgte bis an die 
Chauſſee, mo er die Divifion, um nicht alle Verbindung zu 
verlieren, ſich ſammeln ließ; nur die Füfiliere verfolgten weiter. 

In derfelben Zeit war auch Horns Divifion auf der 
Chauffee vorgegangen. Vorl war an feiner Seite. Ohne aud) 
nur auf einen Poften zu ftoßen,. fam man den feindlichen Bat- 
terien nahe. „Da ftehen die Kanonen“, jagte Horn. „Ich fehe 
fie wohl”, fagte Dorf. „Darf ich fie nehmen?‘ fragte jener. 
„In Gottes Namen drauf!” erwiederte York. Mit fröhlichen 
Hurrah ging’8 drauf los. „General Horn”, jagt Works. Be- 
richt, „ließ nad feiner gewöhnlichen Entſchloſſenheit das feind- 
lihe Gefhüg nur einmal zum Schuß fommen, ehe es in feine 
Hände fiel; man fand den Feind völlig unfampffertig; wer 
nicht niedergeftochen wurde, lief davon. 

Mit gleicher Rafchheit und gleihem Erfolg rückten Kleifts 
Brigaden rechts der Chauffee vor. Bon Athis her überrannt, 
in der Front geworfen, ward der Feind auf die Chauflee flüch— 
tend nun aud in feiner linken Flanke von dem Hurrah und 
Sturmmarſch und den hallenden Signalen der Flügelhörner 
empfangen. 


Und ſchon raffelten und fehmetterten auf dem linfen Flü— 
Vork's Leben. I. 34 
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gel die preußiſchen Schwabronen heran. Die erfte Arbeit hat— 
ten die Hufaren, Die ſchwarzen und die bramdenburger, gemadt; 
fie waren duch Athis vorgegangen; erft die feindlichen Vedet— 
ten, dann ein Negiment abgejeffener Chaffeurs wurden über— 
geritten. Da hörte man im Fichtengehölz die Alügelhörner; 
Major Hedemann, des Prinzen Adjutant, Fam zu ihnen mit 
der Nachricht: ganz nahe ſeien franzöfiihe uiraffiere; „wir 
rüden vor, attaquiren fie, fie erwarten uns ftehenden Fußes, 
wir bringen in fie ein, merfen fie über den Haufen. Nach 
furzer Berfolgung fahen wir wieder in unfrer Flanke einen 
Trupp Eavallerie. Ich mußte bis auf wenige Schritt an die 
unbeweglich und lautlos Haltenden heranreiten, um zu erfen- 
nen, daß es wieder franzöfifche Euiraffiere ſeien; dann greifen 
die Hufaren an und werfen den Feind auf gleiche Weife. Co 
geihah es nach jevesmaliger Conftatirung des Feindes drei- 
bi8 viermal,” 

Indeß war Zieten über den Bach und zwiſchen dieſem 
und dem brennenden Dorf herangefommen; er hatte Jürgaß 
die Ehre des erften Angriffs gegeben; der dankte ihm mit ei— 
nem Hänbedrud: „Ich ſehe, daß Sie mich noch lieb haben.” 
Boran die Lithauer unter Obrift Below, dann die brandenbur- 
giſchen Uhlanen unter Stutterheim. „Ohne zu wiffen wohin“, 
fagt das Tagebuch der Lithauer Dragoner, „wurden wir in die 
finftve Nacht geführt; Tautlofe Stille herrfchte bei uns, nur das 
Klappern der Bügel und Säbelfcheiden hörte man. — Da fiel 
vor uns ein Schuß und unmittelbar darauf hörten wir das 
Raſſeln fchweren Gefchütes, aber aud den Ausruf des Gene- 
ral Jürgaß; „nun ift e8 Zeit! nun drauf, alte Lithauer, alles 
nieder!” und mit dem lauteften-Hurrah ging es in Carriere 
vorwärts. Wir ftießen zuerft auf Euiraffiere, fie wurden um- 
geritten und zerftreut. Dann ging e8 links in die große Rheim— 
fer Strafe hinein; hier fanden wir einen franzöfifchen Artille- 
riepark, welder in größter Eile entfliehen wollte, aber unſre 
Pferde waren fohneller, im geftredten Galopp ritten wir vie 
Chauffee entlang, die Bedeckung der Artillerie wurde niederge- 
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bauen, die Pferde vor den Kanons erftohen oder die Stränge 
abgehauen, und in einer halben Stunde waren wir an der 
Spite der fliehenden Colonne. Der Paß war ihnen num ab— 
gejchnitten, alles, was ung entgegenfam, war unfer oder wurde 
niedergeſtochen.“ Immer neue Schwabronen folgten; fehen, 
was Freund oder Feind fei, fonnte man nicht; aber mit dem 
Ruf „Heurih”, den der Feind nicht nachfprechen Fonnte, er— 
fannte man fih. „Unaufhaltfam im Vorbringen”, fagt Yorke 
Bericht, „wurden Die Bataillone durch das Schlagen aller Tam— 
bours und die Signale der Horniften ſtets zufammen und das 
Ganze in Berbindung gehalten.” Jeder Verſuch des Fein- 
des, fih zu fammeln, war vergebens. „Gleich aufgefheuchten 
Schwärmen von Vögeln“, fagt Graf Brandenburg, „ließen fie 
fi) auf ihrem eilfertigen Rückzug von Zeit zu Zeit nieder, da 
denn der herannahende Sturmſchritt und Hörnerfchall fie wie- 
der aufſcheuchte.“ Die Verwirrung des Yeinded wurde maaß— 
108; Euiraffiere hieben auf die eigene Infanterie ein, ein paar 
Shaffeurszüge ſuchten Schug bei einem gefchloffenen Bataillon 
und merkten zu fpät, daß es ein preußifches war. Die ganze 
Maſſe der feindlichen Streitfräfte war endlich wie breiartig auf— 
gelöft auf der Flucht. Nur ein Bataillon zog ſich geſchloſſen 
Sturmſchritt ſchlagend auf der Chauffee zurück. An der Ord— 
nung, die da berrfchte, vermuthete man, daß der Marſchall in 
diefem Quarré abgezogen fei. 

Die Berfolgung ward bis Fetieux fortgefeßt; die letzte Hau— 
bite, die der Feind gerettet, ward dort noch einmal abgefeuert, 
dann aber auch genommen. Bier Füfilterbataillone bejetten Fe— 
tieur, die Cavallerie lagerte vorwärts auf der Rheimſer Straße 
bei Maifon rouge; Kofaden ſchweiften bis Corbeny, bejesten 
Craonne. Beide Armeecorps bivouafixten auf dem Schladht- 
felde unweit Athis, wo York und Kleift in einem unverjehrt 
gebliebenen Haufe ihr Hauptquartier nahmen. 

Es war ein wundervoller Sieg — nad) fo vielen üblen 
Tagen und Wochen deſto erguidenvder. Das Armeecorpe Mar» 
monts war in völliger Auflöfung, fammelte ſich erſt hinter der 

34* 


532 


Aisne wieder; es hatte faft feine ganze Artillerie, 45 Stück 
Geſchütze, 131 Munitionswagen eingebüßt, 2500 Gefangene, 
gegen 1500 Mann Todte und Verwundete, jehr viele Pferde 
verloren, Vor Allem waren die gefüllten Mumitionswagen er- 
wünfcht; denn die Borräthe aus der Beute von Vitry gingen 
auf die Neige, 

Als nad der Einnahme des Tichtengehölzes der Erfolg 
des Angriffes entfchieden war, ward Graf Brandenburg nad 
Laon gefandt. Er fand den Feldmarſchall mit Gneiſenau, 
Müffling und noch einigen Perfonen beim Abendeſſen; ihre 
Freude war unbejchreiblih, „um fo größer, je unerwarteter ber- 
gleichen nody wor wenigen Stunden gewefen war.“ Sie ent- 
hießen Graf Brandenburg mit den lebhafteften Glüdwünjchen 
für Mork und zugleich mit der vorläufigen Benahrichtigung, daß 
man ſich bereit halten follte, am folgenden Morgen nad Fetteur 
zu marfchiren. 

Mit einer zweiten Meldung eilte Röder nad) Laon. Blücher 
lag ſchon zu Bett, ein Lämpchen brannte im Zinmer, Nach— 
dem er die Meldung des ſchon glänzenden Erfolges empfangen. 
fagte er: „Bei Gott, Ihr alten Norffchen ſeid ehrliche brave 
Kerls; wenn man ſich auf euch nicht mehr verlaſſen könnte, da 
fiele der Himmel ein.” 

Endlich, um 11 Uhr, mit ber Nachricht ber vollenbeten 
Niederlage des Feindes, ward Lützow nad Laon gefandt. Er 
brachte die Dispofition zum folgenden Tage und folgendes 
Schreiben des Feldmarſchall an York zurüd: 

„H. Q. Laon 9. März 1814. Mitternacht.“ 

„Ew. Erxcellenz haben aufs Neue bewiefen, was Einficht 
mit Entjchloffenheit verbunden vermag. Ich wünſche Hochden— 
ſelben Glück zu dem brillanten Refultat diefes Tages, und ver- 
mag in beiliegender Dispofition nur das zu verfolgen, was Em. 
Ercellenz jo ſchön begonnen haben.” 

In der That war die Lage Napoleons jett fo, daß jene 
völlige Vernichtung nicht mehr zweifelhaft erſcheinen konnte. 
„Dei In belle Alliance“, fchreibt ein Kriegskundiger, „war bie 
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Lage nicht günftiger als hier, e8 mußte der legte Schlachttag 
des Krieges von 1814 fein,” Napoleons rechter Flügel war in 
völliger Auflöfung; Mortier, ver am Abend in Bery au Bac 
ankam, war von Marmonts Flucht mit rückwärts gerifien wor— 
Den. Mit nicht mehr 35,000 Mann ftand Napoleon der nun 
dreifach ftärkeren jchlefiihen Armee gegenüber und der Paß von 
Etouvelles war feine einzige Rüdzugftraße. 

„Der General Hort“, jo beginnt die Dispofition, „meldet 
air jo eben, daß es ihm gelungen ift, *) den Feind mit Ein- 
bruch der Nacht gänzlid) über ven Haufen zu werfen, fein Ge— 
ſchütz und feine Mimitionswagen zu nehmen, ihn in complette 
Deroute zu bringen, jo daß die diesfeitige Avantgarde bereits 
bei Maiſon rouge fteht.“ Demnach wird bejtimmt, daß Bülow 
and Winzingerove Napoleon gegenüber bleiben und ihm folgen, 
die vier anderen Corps von der Rheimſer Strafe aus feine 
rechte Flanke umgehen follten, Kleift und York bei Bery au Bac 
vie Aisne paffirend, Saden und Langeron auf die Strafe von 
Soiſſons eilend. „Alles bricht um 7 Uhr auf“, fo ſchloß der 
Befehl. | 

Die Dispofition ging von der Annahme aus, daß Napo— 
leon, wenn er von der Vernichtung feines rechten Flügels hörte, 
abziehen werde. Während dann Bülow und Winzingerode ihm 
mit 40,000 Mann nachdrängten, hatte er die übrigen Corps . 
nad) einander in der Flanke oder auf feiner Nüdzugslinie; er 
mußte entweder verfuchen ſich durchzuſchlagen, freilich mit der 
Sefahr, völlig aufgerieben zu werden, oder er warf fich in bie 
Traverſen wejtwärts nad) Compiegne und ließ damit ber ſchle— 
fifchen Armee die nähere Straße auf Paris. Je länger er in 
feiner Stellung vor Laon blieb, deſto ficherer war ſein Verder— 
ben; aber felbft wenn er ſchon während der Nacht von. Mar- 
monts Niederlage unterrichtet war und gleich abzuziehen begann, 


*) Herr v. Damit giebt auffallender Weije ftatt dieſer Eingangs- 
worte folgenden Sat: „Nach der jo eben eingegangenen Meldung ift 
es den Corps von York und Kleift gelungen“ u. |. w. 
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waren bie beiden Corps bei Laon ftarf genug, ihn fo Tange 
feftzuhalten, bi8 die Umgehung nicht mehr fehlſchlagen konnte. 

Im Hauptquartier zu Athis war man mit diefer Dispofi- 
tion ganz einverftanden; durch die Bewegung auf Bery au bac 
fam man Rheims auf einen Tagemarſch nahe, wo St. Prieft 
mit 15,000 Mann ftand, unter denen 5000 fir das Kleiſtſche 
Corps. 

Schon mit Anbrudy des. Tages war die Avantgarde ver 
beiven preufifchen Corps, von Katzeler geführt, auf dem Marſch 
nad Corbeny; es folgte die vereinte Nefervecavallerie unter 
Bieten. Um 7 Uhr brad) Kleifts und nad) ihm Yorks Corps 
aus dem Bioouaf auf ven Bortruppen zu folgen. 

Dan war in Vetienr angelangt, als eine Ordonnanz ven 
Befehl des Feldmarſchall brachte, mit allen Corps Halt zu ma- 
hen, da der Feind auf dem redhten Flügel unbeweglich ftehe 
und nad; der Ausfage der Gefangenen Napoleon heut ven 10. 
März zum allgemeinen Angriff beftimmt habe. Diefer Befehl 
erwedte nicht geringes Erftaunen. Was war denn feit Mitter- 
nacht gejchehen, daß man die eingeleiteten Bewegungen plötzlich 
ftoden ließ und damit den Erfolg des glänzenden Gefechtes ge- 
führvete? Und wenn auf die Strategen des Hauptquartier noch 
einmal „die Gegenwart des Gefürdhteten ihre verſteinerne Wir- 
fung übte”, wenn fie ſich nicht getrauten, in einer unüberwind- 
lichen Stellung mit einer ftärferen Truppenzahl feine Verzwei- 
flimgsangriffe auch nur ein Paar Stunden auszuhalten, wenn 
Bülow, der freilich hier zum erften Mal die Gewaltftöße Na- 
poleons kennen lernte — denn aud) dies ift gejagt worden — 
ſich mit Winzingerode vereint nicht ftarf genug glaubte, feine 
Stellung zu behaupten, warum denn gleich der ganzen Arinee 
Halt gebieten? man mochte zur Beruhigung der Beforglichen 
noch ein Corps, das ftärkfte, nad) Laon hinziehen; aber warum 
die beiden preußifchen Corps jet, wo fie ſchon Napoleons Flanke 
überholt hatten, Halt machen laſſen? fie hatten nur zwei Stun- 
den länger, als er felbft bis zu der Xettebrüde bei Urcel zu 
marſchiren; ließ man fie wenigftens dorthin marfchiren, jo 
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fperrten fie ihm den Pak von Etouvelles, griffen ihn im 
Rüden an; von vorn und hinten zugleid) gefaßt, wurde er bort 
zermalmt, 

Mit dem Antrage, diefe Bewegung zu genehmigen, fandte 
York ven Grafen Brandenburg nad) Laon. 

Aus. Müfflings Mittheilungen ift neuerdings befannt ge= 
worden, was fi am Morgen dieſes Tages im Blücherfchen 
Hauptquartier zugetragen. Gneiſenau hatte die in der Nacht 
ausgegebene Dispofition „zu kühn“ gefunden: „fie fünnte uns ing 
Verderben ftürzen”; er hatte Hinzugefügt: „ver Yeldmarfchall fet 
frank, und er, als fein Stellvertreter, könne eine ſolche Gefahr 
nidyt auf fid) nehmen.“ 

Set kam Graf Brandenburg; er fand das Hauptquartier 
wieder wie am vorigen Abend bei den Winpmühlen vor ber 
Stadt. Er trug Öneifenau feinen Auftrag vor und erhielt ab- 
ſchlägigen Beſcheid: man habe durch Gefangene erfahren, daß 
Napoleon zugegen jei, und da müſſe man behutjam handeln. 
Graf Brandenburg fehrte nod einmal zurüd, das Entjcheidende 
der vorgeſchlagenen Maafregel darzulegen; und al® er troß 
Gneiſenaus zweiter Abweifung nochmals die Wichtigfeit Des 
Borjchlages darlegte, fragte Gneiſenau ihn, ob er das Spiel 
Quinze fenne? Graf Brandenburg fannte es nit, worauf 
Gneiſenau erläuterte: „wenn man in dieſem Spiele 49 hatte 
und feste nun alles darauf, um 50 zu haben, jo ift das eben 
fo toll gewagt, wie wenn wir den vorgejchlagenen Angriff wa— 
gen, da wir faft die Partie gewonnen haben, und um fie 
vollends zu gewinnen, nicht mehr alles aufs Spiel zu feen 
brauchen.“ 

Zurüdreitend traf Graf Brandenburg den Obriften Grol— 
mann, Kleiſt's Stabschef, der mit demſelben Auftrag nad Laon 
gejendet war. Graf Brandenburg theilte ihm nicht ohne Ent- 
rüjtung mit, was ihm geantwortet fi. Von Orolmannd per: 
ſönlicher Beziehung war, wenn fie überhaupt noch zur erreichen 
war, Aenderung des Befehls zu hoffen. Auch Grolmann er- 
reichte nichts; er brachte vielmehr den Befehl an York, in bie 
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Stellung von Athis zurüdzufehren. Das von Blücher unter: 
zeichnete Schreiben lautete: 

„Mebereinftinnmende Nachrichten fagen aus, daß ber Raifer 
unferm rechten Flügel gegenüberfteht; es würde gefährlich fein, 
wenn er nod einen Angriff — ein erfter hat ſchon ftattgefun- 
den — gegen und unternehmen follte und wir hierbei von un— 
fern Corps getrennt wären.“ 

„Ew. Erxcellenz wollen daher mit Ihrem Corps umkehren 
und ſich unſrer biefigen Stellung vergeftalt nähern, daß Sie 
uns hier zu unterftügen bereit find, während Ihre Cavallerie 
im Berfolgen des von Ihnen gefchlagenen Feindes bleibt.” 


„Laon den 10. März 1814. 
(ge3.) v. Blücher.“ 


Alſo mußten man rückwärts! ſtatt der handgreiflich ſichern 
letzten Entſcheidung ein Rückmarſch! 

Wenn Müffling in jenen Tagen (12. März) ſchrieb: „Na— 
poleons Attaque am 7. März war unverſchämt, die am 10ten 
gehört zu den unverfchämteften”, was follte man dann zu der 
Armeeführung fagen, die ſolche Unverfchämtfheit zweimal hinge- 
nonmen hatte? Napoleon erreichte mit der am 10ten feinen 
Zweck volljtändig; er imponirte. Völlig unbehindert zog er aut 
Nachmittage ab und erreichte Soiſſons. 

Es hieß damals in der Armee, der Feldmarſchall jei Frank 
an Geiſt; al8 Beweis führte man an, daß York einen Befehl 
von Blücher mit umgekehrter Namensunterfchrift erhalten habe; 
man erzählte ſich, Blücher glaube von einem Elephanten ſchwan— 
ger zu jein und warte neugierig, auf welchem Wege er ihn zur 
Welt bringen werde. Die zuverläffigften Zeugen, jolche, die ihn 
täglich gejehen, bezeugen, daß fein Augenleiven ıhn zwar an der 
perfönlichen Einwirkung bei Führung der Gefechte hinverte, er 
jedoch auf die zu fafjenden Entſchlüſſe in jevem Augenblid ein- 
zuwirfen im Stande blieb. *) 

*) Diefe Worte in der Berichtigung von Damitz Mil.Wochenbl. 


1844. ©. 44., welche auf Veranlaffung und nach den Mittheilungen 
des Grafen Noftiz erfolgte. 
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Blüchers Krankheit war es nicht, was Oneifenau be- 
flimmte, dem der völligen Vernichtung nahen Feinde goldene 
Brücken zu bauen, 

Über wie weit war er von fich felber entfernt, als ihm 
ver ſtets behutfame York jo fühn vorfam! 

Saden war außer fih. „Woronzoff fam“, fo fehreibt 
Müffling *), „während des kindiſchen Gefechtes, durch welches 
Napoleon und am Morgen zu täufchen fuchte, zu mir und 
fragte, weshalb die Dispofition zurüdgenommen fe? was er 
als ein Unglüd anfah.“ Langeron war in der größten Be— 
forgniß, als ältefter der Corpsführer das Commando an Blit- 
chers Stelle übernehmen zu müſſen; „und alle Ruſſen“, jo fährt 
das Schreiben Miüfflings fort, „theilten feine Beforgniffe; denn 
die Anficht des Feldmarſchalls, daß die Preußen überall an 
der Spitze ftehen müßten, war befannt, und ein ruſſiſcher Feld— 
herr hätte dies nicht durchſetzen können, weil York dieſe An— 
ficht nicht theilte, - noch weniger aber wollten die Rufen, daß 
ein ruffifcher Feldherr dafjelbe thue, d. h. die Ruſſen an die 
Spite ſetzen follte.’ 

In Yorks Art lag e8, wenn er innerlich am beftigften be- 
wegt war, um fo fälter und heiterer zu erfcheinen. Als er am 
10ten nad Athis zurüdgefehrt die Dffictere des Hauptquartiers 
bei ſich zu Tiſche hatte — freilich bei ziemlich magerer Koft — 
war er jo heiter, wie nicht immer; es ging bei dem wifjen- 
Ichaftlihen Disput, den man hatte, jo lebhaft her, daß er auf 
den Tiſch Hopfte und fagte: „meine Herren, nun hab’ ich auch 
einmal das Wort.“ Der aufgefegte Wein war zu Ende; als 
er den Korek zurief: „die Herren "haben feinen Wein mehr,” 
und diefer ihm etwas ins Ohr flüfterte, rief er lachend: „ich 
höre, daß ih nur noch ſechs Flafhen Wein habe; find die 
Herren damit einverftanden, fo behalte ich zwei in Reſerve.“ 

In der Dämmerung ging er auf das Schlachtfeld ver 
vergangenen Nacht; Schad begleitete ihn. Die Leihen und 


*) Brief Müfflings an den Berfaffer, vom 13. December 1847. 
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Sterbenden lagen dort noch graufenhaft umher. Dann ſah 
er ein Weib, das, wie ihm ſchien, fih mit Plünvern einer 
Leiche befhäftigte; empört befahl er Schad, „dies verfluchte 
Menſch fortzujagen. Er hörte, mie fie fid) zu Schad ummwen- 
dend — es war eine Marketenderin vom Leibregiment — mit 
ſchluchzender Stimme fagte: „ich werde body meinen Mann 
einfcharren dürfen!” Und York fi) abfehrend: „wie graßlich 
ift Krieg!” 

Und mit biefem Tage hätte man ihn enden fünnen. War 
es zu verantiworten, gegen die Truppen, ben König, ja gegen 
des Feindes Land zu verantworten, daß man den graufenhaf- 
ten Sammer ins Ungewifje verlängerte? 

Man hatte den Truppen jchonungslos die unerhörteften 
Anftrengungen zugemuthet, hatte fie hungern, frieren, faft in 
Schmitt verkommen laffen, fie gezwungen, roh und gewaltthä- 
tig zu werden, um nur zu leben; unb num, wo bie Frucht 
ihrer Mühen, der Ruhm glorreihen Vollendens faft in ihrer 
Hand war, befahl man Halt und Rüdwärts und zwang fie, 
den Weg der Mühſal und Entbehrungen von Neuem anzu- 
fangen, 

Die Truppen bivouafirten in der Nähe von Athis. Es 
gab wenig Lebensmittel mehr; die Leute aus Athis und an- 
dern nahen Dörfern famen ins Bivouaf, um Brod zu bet- 
tefn. *) Auch an Holz war Mangel; die Kirche von Athis 
war im jener nächtigen Feuersbrunſt ftehn geblieben. Die Nacht 
war bitterlich Falt. Die Grenadiere und das Leibregiment hal- 
fen ſich erft mit den Kirchftühlen, dann wurden auch die Lat- 
ten und Sparren vom Kirchdach abgeriffen und ins Bivouak 
gejhleppt. 

Auf den I1ten wurde eine GSiegesfeier, Victoriaſchießen 


*) Einer von Yorks Officieren bemerkt: „Fleiſch hatten wir noch, 
aber fein Brod. York fagte zu feinem Stabe, morgen müfje jeder 
jelbft fein Stüd Brod mitbringen. Ich theilte mit einem, ber feins 
mitbrachte, den andern mußte ich es abſchlagen.“ 
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und Gottesdienſt befohlen. Bei des Prinzen Divifion hielt der 
Divifionsprediger Blanc, ber feit Mitte Februar beim Corps 
war, bei der Horns Schulz den Dankgottesdienſt. Wenigftens 
dem leßteren wohnte York bei. Im Duarre der Hornfchen 
Divifion ergriff er, nachdem Schulz geendet, das Wort: mit 
Dank und Stolz erfenne er, daß er und fein Corps geftern 
Gottes Werkzeng gewefen fei, über den hochmüthigen Feind ein 
ſtrenges Gericht zu halten; aber fo tapfer feine Preußen wieder 
im Gefecht gewefen, fo tief verlege, ja empöre ihn ihr rohes, 
verwildertes Verhalten; Plündern und Zerftören ſcheine ihre 
Lofung zu fein, das Gotteshaus, das die wilde Flamme unver- 
fehrt gelafien, ſei durd ihre frevelnde Hand zerftöürt. „Die 
ſtummen Steine werden euch vor Gott verflagen.” Dann mies 
er auf den Stern auf feiner Bruft: „Kennt ihr den Stern? 
fennt ihr feine Umfchrift? fie bedeutet: jedem das Seine. Das 
it Preußens Wahlfprud. Habt ihr ihn wahr gemacht? ge= 
broden habt ihr ihn, den Stern habt ihr befledt, des Königs 
Wahlſpruch zur Lüge gemacht, feinen und des Vaterlandes Na- 
men gejchänvet, euren und meinen Ruhm mit Füßen getreten. 
Ihr ſeid nicht mehr das Yorkſche Corps, ich bin nicht mehr ber 
General York; eine Räuberbande feid ihr, id) bin euer Näuber- 
hauptmann.“ Dann ftellte er ihnen.dar, was die Folgen ihrer 
Raubſucht feien, wie fie mit der ftrengen Zucht aud) den rech— 
ten Soldatenmuth daran gäben; die weftpreußijchen Grenadiere 
erinnerte er an ihren Obriften, den fie verwundet in Feindes 
Hand gelaffen hätten. Er forberte envlid das Berfprechen, 
fortan wie brave Preußen einen ehrlichen Krieg, nicht mehr einen 
Räuberkrieg führen zu wollen; es möge von jeder Compagnie 
ein Mann vortreten und ihm mit Handfchlag Namens Aller 
Beſſerung geloben. Zuerft trat Horn zu York: „Für das Leib— 
regiment gebe ich Ew. Excellenz die Hand;“ dann viele ein- 
zelme, Unterofficiere und Gemeine, fie gelobten, daß es beſſer 
werden folle. 

York wußte wohl, daß auch ver befte Wille der Truppen 
nicht mehr dem Zwang ver Noth widerftehn fünne. Am 11. 
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März fchreibt Langeron an Blücher, „daß er nun den vierten 
Tag bier ftehe und in diefer Zeit 3250 Pfund Brod geliefert 
erhalten habe;“ und er follte 25,000 Menſchen jatt machen. 
Um nichts bejjer erging e8 den Preußen. Und dod wird aus— 
brüdlich bezeugt, „daß von diefem Tage an im Vorkſchen Corps 
feine derartige Unorpnung mehr vorgefommen iſt.“ 

Ich weiß nicht, in welchem Maaße York von dem unter- 
richtet war, was int großen Hauptquartier vor ſich ging, wie 
er es beurtheilte, ob er, wie es Müffling ausprüdt, „das Spiel 
einer Intrigue” zu fein glaubte. Gewiß ift, daß er in der bit- 
terften Stimmung war, daß er den perfönlichen Haß und Neid 
Gneiſenaus bejchulvigte, ihm nicht den Ruhm der legten und 
entſcheidenden Schlacht dieſes Krieges haben gönnen zu wollen. 
Jede neue Anordnung von dorther ftachelte und fteigerte feinen 
Grimm. 

In der Dispoſition zum 12ten wurden den Corps weite 
Berpflegungspiftricte angewiefen, dem Yorkſchen Corps die Ge— 
gend von Corbeny, Bery au bac umd Craonne, „natürlich Die 
jchlechtejten, die feit acht Tagen völlig ausgefogen waren. Man 
ſchien in einen völligen Ruheſtand übergehen zu wollen. 

Am 12. März follte das Corps nad) Eorbeny abmarſchi— 
ven. Da trug fid Unglaublidyes zu. 

York erhielt aus dem Hauptquartier den Befehl, von fei- 
ner Gavallerie hundert Pferde zur Escortirnug nad) den Nie- 
verlanden zu commandiren. So ärgerlich jold ein Befehl, bei 
dem fchon Schwachen Stande der Cavallerie des Corps, immerhin 
fein mochte, nur das alles, was vorgegangen war, fonnte ihm 
in Yorks Augen die Bedeutung geben, die er darin fand over 
ſuchte. Nur dies fette hatte noch gefehlt, um die lang verhal- 
tene Galle endlich losbrechen zu laſſen. 

Er rief Schad herein, er zeigte ihm den Befehl; und nach⸗ 
dem er ſeinen vollen Zorn ausgeſchüttet, ſchloß er mit der Er— 
klärung, daß er ſogleich die Armee verlaſſen werde. Vergebens 
waren Schacks Bemühungen, ihn zu beruhigen. Work blieb bei 
feinem Entſchluß, Schad: mußte fi bequemen den Brief an 
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ben Feldmarſchall aufzufegen, in dem Morf anzeigte, daß er fich 
veranlaßt fehe feiner Geſundheit wegen nad) Brüffel zu gehen. 
Ein zweites Schreiben an den Prinzen Wilhelm übertrug vie- 
fem das einftweilige Conımando des Corps. 

Schon wınde der Reiſewagen gepadt; da York fonft nie 
fuhr, machte dies nicht geringes Aufſehn. Schack eilte, Graf 
Brandenburg von dem, was vorgehe, zu unterrichten, bat ihn, 
auch feine Ueberredungsfunft zu verſuchen. E8 war vergebens; 
Dorf wiederholte ihm in furzen Säten die lange Reihe feiner 
Beſchwerden und beharrte bei feinem Borfat. Dann gab er 
Schack den Auftrag die beiven Briefe zu beforgen, 

Der Stabsarzt des Hauptquartier Dr. Hohenhorft trat 
ein: das Paden des Reiſewagens hatte ihm ein Zeichen ge- 
fchienen, daß Horf erkrankt fein müfje. *) York fagte ihm: al- 
lerdings jet er frank und müſſe deswegen fort. Auf des Arz- 
tes Bitte ihn begleiten zu dürfen antwortete York: „Sie find 
nicht bei meiner Perfon, fondern beim a de angejtellt 
und müſſen bei vemfelben bleiben.‘ 

Dann umarmte ev Shad und Brandenburg; er rif ſich 
förmlich aus ihren Arnien. Er trat auf den Flur hinaus, wo 
die übrigen Officiere des Stabes verſammelt waren. „Nur 
wenige ahneten was vorging, man kann ſich alſo ihre Verwun— 
derung vorſtellen, als fie ſahen, wie er rechts und links Ab— 
ſchied nahm, jevem die Hand drüdte, fih in ven Wagen fette, 
abfuhr.‘‘ 

Lieutenant Hoeden von der.Artillerie war als Drbonnanz- 
officier im Hauptquartier. Als er Yorks Wagen abfahren jah, 
glaubte er folgen zu müſſen; in einem Hohlweg, den Bauern- 
farren zu fperren im Begriff waren, ritt er vor, fie halten zu 
laſſen. Da bemerkte ihn York: „wo wollen Sie hin?‘ auf bie 


*) „Dies war”, bemerkt Dr. Hohenhorft, „etwa das vierte Mal, 
daß York fich des Wagens bediente, einmal in Rußland in Folge eines 
erlittenen Hufichlages, dann noch ein Paar: Male bei vorübergehenden 
Kreuzſchmerzen, doch nie einen ganzen Marſch hindurch. 
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Antwort, daß er ald Ordonnanzoffiecier folge, fagte York: „ich 
danfe Ihnen, reiten Sie zurüd nad) dem Hauptquartier, ich 
brauche keinen Orbonnanzofficier mehr.‘ 

Im Hauptquartier war man rathlos. „Als der Wagen 
fortrollte“, jo fohreibt einer aus jenem Kreiſe, „fanden wir wie 
gelähmt; wir begannen zu empfinden, daß dies ein tödtlicher 
Schlag für das Corps und für die jchefiiche Armee war.” Graf 
Brandenburg und Schad — der Prinz war mit den Truppen 
voraus — beriethen, was weiter zu thun fei. Ste entſchloſſen 
fih, zum Feldmarſchall zu reiten umd zu verſuchen, ob ſich Die 
Sache noch irgendwie in Ordnung bringen laffe. Sie erſuchten 
Graf Lehndorf, mit ihmen zu reiten. 

„Wir kamen in Laon an, da Alles gerade zu Mittag af. 
General Gneifenau war krank; Müffling mit ihm brouillirt, alfo 
auch Frank; der Feldmarſchall war e8 wirklich.“ Damald wäre 
nad) der Stimmung des Blücherſchen Hauptquartier Kriegs— 
recht über York gehalten worden, nur daß es Blücher felbit 
nimmer geftattet hätte: ich weiß nicht, ob er in diefen Tagen 

"ven bekannten Ausdruck gebraucht hat: „ver York ift oft wer- 
drüßlich, aber er läßt es ſich auch fauer werden; hätte ich noch 
fo einen, fo fünnte man einen Bären damit fangen.“ 

Den drei Yorkſchen Dfficteren ward eine officielle Erwie— 
berung übergeben, worin man das Umwohlfein des Generals 
bedauerte und die Hoffnung baldiger Wiederherftellung ausſprach, 
jowie die Erwartung der Nücfehr zur Armee, Dies Schreiben 
war zwar von Blücher unterzeichnet, doch hatte er „an demſel— 
ben feinen Theil genommen.“ Graf Brandenburg und Schad 
ſahen wohl, daß nach diefem Schreiben York nur noch gewiſſer 
der Armee verloren gehn müſſe. Sie wandten fi an Graf 
Noftiz, befprachen mit ihm die Sachlage, verabreveten beiderjeits 
Alles anzuwenden, um eine Ausgleihung zu ermöglichen; Noftiz 
veriprad den Feldmarfhall zu einem eigenhändigen begütigen- 
den Schreiben zu veranlaffen, Yorks Dfficiere, mit einen jol- 
hen in der Hand, ihren General zurüdzuführen. 

„Der Feldmarſchall gab meinen Bitten Gehör“, ſchreibt 
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Graf Noftiz, „Jo groß auch der Schmerz war, den das Schrei- 
ben jeder Zeile bei einer fo heftigen Augenentzündung veran— 
laßte.“ Mit großen groben Buchſtaben fehrieb er York einen 
Brief, deffen Inhalt uns in folgender Faſſung mitgetheilt ift: 
„mein alter Kamerad, fo etwas darf die Gefchichte von ums 
nicht erzählen, alfo feid vernünftig und fommt zurüd.‘ 

Auch Prinz Wilhelm fchrieb ar York: „Em. Excellenz Ab- 
weſenheit verjegt uns Alle, welche das Glüd genießen, unter 
Ihren Befehlen zu ftehn, in die tieffte Betrübuiß; doch jeder, 
welcher die Gründe fennt, durch welche Sie zu diefem Schritt 
bewogen wurden, die allerdings vieles für ſich haben, fennt auch 
den Edelmuth Ihres Charakters und hofft vertrauensvoll, Sie 
werben fi) der großen Sade des Baterlandes in dieſem friti- 
jhen Augenblid nicht entziehn. Wohl nie hat Preußen ein- 
fihtsooller Feldherren mehr bedurft al8 jest, und auf melden 
fann e8 wohl mehr bauen als auf den MWiederherfteller feines 
alten Ruhmes, ver in Curland wieder herrlich aufblühte, als 
auf den, welder das Signal gab zur Abwerfung der fremden 
Herrſchaft, der fein tapferes Heer fiegreich führte von den Ufern 
der Düna bis an der Seine Strand. Als Ihr Mitbürger, 
als Ihr Unterfeloherr, als Enfel, Sohn und Bruder Ihrer 
Könige beſchwöre ih Sie das Commando nicht niederzulegen.“ 

„Corbeny, 12. März 1814. 

Ihrer wahrer Freund 
Wilhelm Br. v. Preußen.‘ 

Diefe Briefe, von Graf Brandenburg und Schad über- 
bracht und durch ihre Bitten unterftütt, beftimmten York zurück— 
zufehren und fein Commando wieder zu übernehmen. 

Es wird nicht nöthig fein Diefer einfachen Darftellung des 
Sachverhalts meitere Bemerkungen beizufügen; die Hiftorifche 
Gewiffenhaftigfeit verbietet ven Verſuch, zu diefen äußeren That- 
. fahen ihren inneren Zufammenhang darlegen, entjcheiden zu 
wollen, wie viel hier wahre Entrüftung oder „Grimaſſe“, reines 
Pflichtgefühl oder mwohlberechnetes Geltendmachen eignen Wer- 
thes ift, Ich deute in diefen Formeln die abweichenden Urtheile 
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von Männern an, weldhe in eben jenen Tagen in Yorks Nähe 
waren und bie zu ihrer Auffafjung den unmittelbar. perfönlichen 
Eindrud feines Wefens mit binzubringen Tonnten. Einer ver 
ihm am wenigften günftigen, Müffling, fehrieb in Erwiderung 
auf eine ausprüdliche Frage: „ber eigentlihe Grund, weshalb 
Dort die Armee verlaffen wollte, ift mir heute noch völlig 
fremd; auch dürfte es nicht leicht fein, duch Schlüſſe vie Mo- 
tive eines fo complicirten Mannes herauszufinden, als er neben 
allen feinen Bervienften war. 

Die Freude, den erprobten Führer wieder zu haben, mag 
über bie peinlihen und verlegenen Momente des Wieverfom- 
mens binweggeholfen haben. 


Achtes Kapitel 
Paris. 


© ift venn alfo,“ fchreibt Müffling an Kneſebeck am 12. 
März, „die große Expedition vom 24. Februar bis 10. März 
glücklich geendigt. Das Glück ift uns hold gewefen und bie 
Armee ift durch die letzten Waffenthaten feit verbunden. Sie 
wird nod zehn Schlachten liefern, wenn es fein muß, und id) 
glaube jagen zu können, fie wird fie gewinnen. Aber Friebe 
ijt der. allgemeine Wunſch aller höheren Dfficiere, weil das 
Elend, der Mangel und die Unmöglichkeit ver Abhülfe zu evi- 
dent find. Napoleon ift noch ſchlimmer daran, als wir, das 
ift gewiß; und wenn er gegen Euch kommt, fo wird feine Ca— 
vallerie entjetlich herunter fein, und feine Infanterie abgehun- 
gert und ermüdet der Eurigen nicht Stand halten Fünnen; 
allein Ihr müßt das Kühnfte von ihm erwarten.“ Der merl- 
würdige Brief jchlieft mit den Worten: „wir find jest vorſich— 
tig geworben.“ 

Es ift der großen Dislocation der Truppen vom 12. März 
erwähnt worden. Der Befehl vom 14ten befagte: „bie Ab— 
ficht der jegigen Aufftellung der Armee ift nicht fowohl mili— 
tairiſch als vielmehr: ven fo ſehr ermüdeten Truppen Ruhe zu 
Ihaffen und fo viel als möglich für ihre Verpflegung zu jor- 
gen.” Wie wenig war dies in dem frühen Charakter ber 
jchlefifhen Armee. „Hiermit war” jagt Schads Tagebuch mit 
Recht, „einftweilen die Defenfive von unfrer Seite aud) offi- 
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ciell ausgefprodhen, und die nöthige Erholung der Truppen 
diente nur zum Vorwande, eine jo zahlreihe und weit über: 
legene Armee mehrere Tage hindurd in gänzliher Unthätigfeit 
zu erhalten,“ 

Man darf wohl jagen, daR fie fi jchwer ftrafte. Bei 
Laon glücklich entkommen, warf fi Napoleon auf Rheims, 
ſchlug (13. März) die dort raftenden preußiſch-ruſſiſchen Er- 
faßtruppen; St. Prieft verlor 16 Gejhüte und von etwa 15,000 
Mann 3000 Todte und Berwundete, 2500 Gefangene. 

Die Bevölkerung, die man beim erften Einrüden in Frank— 
reih in dumpfer Gleihgültigfeit gefunden Hatte, war buch die 
Gräuel des Krieges zur Derzweiflung getrieben, durch des Kai- 
jers Erfolge im Yebruar nen entflanımt, und die allgemeine 
Infurrection, welche die faiferlihen Decrete vom 4. März be- 
fahlen, begann im Elfaß, in Lothringen einen fehr bevrohlichen 
Charakter anzunehmen. Dfficiere der Armee traten da und 
dort an die Spiße, die Feltungen der Mofel und Maas gaben 
fefte Haltpunfte für den beginnenden Volkskrieg. Nur mit 
Mühe hatte Dbrift Lützow mit feinem Detafchement durch vie 
Ardennen kommen fönnen. Die „Blaufittel”” vrohten für bie 
weitere Kriegführung eine fehr ernſte Bedeutung zu gewinnen. 
Dur die Einnahme von Rheims gewann der Kaijer, indem 
er die Armeen von Blücher und Schwarzenberg trennte, die 
Berbindung mit jenen injurgivten Landſchaften und mit den 
Feſtungen, im denen fich friſch auserercirte Truppen in bedeu— 
ter Zahl befanden, 

Man fonnte fich nicht bergen, daß die Entjeheivung, je 
länger fie ſich verzögerte, deſto zweifelhafter wurde. Es iſt 
unberechenbar, wie fie ausgefallen wäre, wenn Napoleon dem 
hochentflammten Sinn des Volkes entgegenzufommen, fein und 
Frankreichs Schidjal, wie ein Jahr vorher Preußen in glor= 
reichjter Weife gethan, dem ſich waffnenden Volke anzuvertrauen 
ſich hätte entſchließen können. Er hat es nicht gewagt. 

Die große Armee hatte, ſeit Blücher zum zweiten Male 
ih von ihr trennend Des Feindes Hauptſtärke über die Aisne 
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nad ſich 309, fih von einem mehr als dreimal ſchwächeren 
Corps, das ihr gegenüberftand, faſt im Schach halten laſſen; 
Augereaus Bewegungen von yon aus — er hatte 23,000 
Dann — wurden dafür ausgegeben, alles Aeußerſte fürchten 
zu laffen. Und ald am 5. und 6. März von ruſſiſcher Seite 
darauf gebrungen wurde, etwas zu thun, „um Blücher zu de— 
gagiren,“ namentlid) in ver Richtung von Vitry an die Marne 
vorzugehn, da mußte Radetzky dringend bitten, daß man preit- 
ßiſcher Seits den „unfinnigen Projecten“ entgegentreten möge; 
„laufen wir jetzt,“ fügt Hafe diefer Mittheilung hinzu, „nach 
einem Fantöme, fo verlieren wir überdies die Ruhe, deren die 
Truppen zu ihrer Erholung fo fehr bedürfen.“ 

Man war langjam wieder bis Troyes gefommen, und 
hielt dort Ruhetage, bis die Nachricht von der Schlacht bei 
Laon eintraf; num follte denn förderlichſt die Offenfive ergrif- 
fen werben. Als jevody die Meldung von dem unglücklichen 
Gefecht von Rheims angelommen war (Abends 15. März), 
hielt Fürft Schwarzenberg e8 für nothwendig, feine Streitträfte 
rückwärts bei Brienne zu concentriven; bort wollte er Napo— 
deon, den er über Chalons im Anzuge glaubte, erwarten. 

„Bir gehen heut,” jo fehreibt Hardenberg am 19. März 
aus Troyes, „nad Bar jur Seine, weil die Armee von hier 
bis Bar fur Aube und vorwärts an der Aube concentrirt wird 
und vermuthlic eine Schlacht erfolgt, da der Feind von Yere 
Shampensife und auf der Straße von Laon vordrüängt. Die 
Unterhandlungen in Chatillon find geftern abgebrochen. Na— 
poleon hat ein Contreproject produciren laffen, das auf indi— 
rectem Wege ihm alles erhalten joll, was er vor dem Kriege 
hatte, — ein ſauberes Machwerk, das, unterfchrieben wir nur 
- die Hälfte Davon, alles, was wir gethan und geopfert haben, 
umſonſt gethan und geopfert machen würde. Unter foldyen Um— 
ftänden — ſogar die Dotationen der Marſchälle find nicht ver- 
geſſen — ift die Fortfegung des Krieges mit möglichjter Ener: 
gie unnachläßliche unvermeivliche Pflicht.‘ 
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Während jo Fürft Schwarzenberg die Offenfiobewegungen 
einleitete, die zu der Schladht von Arcis (20. 21. März) führ- 
ten, ftand die Blücherſche Armee in jener eigenthümlichen Dis- 
location won ber Dife bis Corbeny und Bery au bac an ber 
Asne. Nicht etwa darum, weil zu beforgen war, daß wegen 
Blüchers Augenleiven den Befehlen des Hauptquartiers nicht 
Folge geleiftet werben werde. Man war mit einem andern 
Plane befhäftigt; noch ftand ein Theil des Bülowſchen Corps 
(Borftell) in den Niederlanden, das Nachrüden des Kronprin- 
zen von Schweden machte auch das Corps des Herzogs von 
Weimar dort entbehrlih. Diefe Truppen — gegen 30,000 
Mann — follten als Berftärfung der Blücherſchen Armee ber- 
angezogen werben, mit ihnen follte fid) Bülow und Langeron 
rechts der Dife vereinigen, um auf Baris zu marſchiren. Aber 
erneutes Mißtrauen gegen den Kronprinzen — man meinte, 
er werde plößlih aus Freund in Feind verwandelt, die ver- 
bündeten Corps unter Blücher im Rüden angreifen — veran- 
laßte, daß man diefen Plan, wie er faum eingeleitet war, wie- 
der aufgab. 

Es ift erwähnt, daß als Abficht der Dislocation angege- 
ben wurde, den Truppen Erholung zu geben. Wenigftens bie 
Corps von York und Kleift gewannen deren herzlich wenig. 
Auf eine Anfrage „wegen des Zuftandes der Berpflegung und 
Ruhe“ antwortet York am 15. März: „daß fowohl die Be- 
wegungen des Feindes feit der Ankunft des Corps bei Cor— 
beny den Truppen wenig Ruhe gegönnt haben, indem die ganze 
Cavallerie feit geftern den Zügel in ver Hand bivouafirt, als 
auch diefe Gegend, feit zehn Tagen der Schauplaß der Ope— 
rationen von Armeen, wenige oder gar feine Hülfsmittel dar— 
bietet, um fo mehr, da heute bei Corbeny und Bery au bac 
das erfte Corps und das von General Kleift nebjt mehreren 
taufend Pferden des General Tjchernitfcheff jtehen und in ber 
jteten Erwartung eines Angriffes an entfernte Fouragirungen 
nicht zu denfen iſt.“ 

Durd) Napoleons Bewegung auf Rheims war das Yorkſche 
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Corps gleihfam die nn 2 der cantonirenden Blücherſchen 
Armee. 

Dorf hatte, feiner Werfung gemäß, nur die beiden Hufa- 
renregimenter feine® Corps über die hergeftellte Brüde von 
Bery au bac vorgefhoben; in den Häufern jenfeit8 der Brüde 
Iag ein Bataillon Oſtpreußen als Sontien, als der Feind, voll 
Des glüdlichen Erfolges von Nheims, am 14ten fich in bedeu— 
tender Stärke gegen ihn wandte. Die Schwadronen waren, da 
bedeutende Detachements zum Youragiren ausgefandt werben 
mußten, nur 40 Pferde ſtark; und der heranrüdende Yeind 
hatte drei ziemlich vollftändige Regimenter Lanciers, Chaſſeurs 
und Ehrengarden an feiner Spite. Katzeler fette ſich an die 
Spite ver fhmwarzen Hufaren, und fo ungeftüm war der An— 
fturz der „Todtenköpfe,“ daß die feindlichen Schwadronen Kehrt 
machten und eine Stunde weit gejagt wurden, wo Infanterie 
fie aufnahm. „Auf dem Nüdzuge befahen wir unfere Erndte 
— es wurden 238 verwundete Oefangene im Zurüdgehn auf 
gerafft und abgeliefert, viele waren ſchon feitwärts in der Ferne 
und man ließ fie laufen. ... Der General PYork fam ange- 
ritten und fagte freundlicher als gewöhnlih: „„nun Öufaren, 
ihr habt euch brav gehalten, aber zugerichtet habt ihr fie auch 
wie die Fleiſchhauer!““ ... Die DOftpreußen hatten auf ver 
Brücke zwei Reihen gebildet, Liegen uns durch und fehrieen: 
„Heurichs! Heurichs! die habt ihr gut zugerichtet!” Das iſt vie 
„lange Attaque“, wie fie die Huſaren nennen. 

Aber der Feind folgte mit Infanterie, begann von der 
jenfeitigen Uferhöhe Bery au bac mit Granaten zu bejchie- 
Ben; man mußte den Ort räumen, fid) begnügen ihn Dicht zu 
umftellen, 

Wollte Napoleon von Neuem fih auf die Blücherſche Ar- 
mee werfen? Noch am 14ten erließ Blücher ven Befehl an Lan— 
geron und Saden ſich nach Laon zu concentriven; ed war ſchon 
zuvor beftimmt, daß, wenn der Feind eine neue Schlacht ſuche, 
man fie wieder bei Yaon fchlagen werde. 

Aber der Feind begnügte ſich mit dem Beſitz des Defilos 
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von Bery au bac; „es ſcheint,“ ſchreibt York am 15ten art 
Blücher, „als wenn der Feind eine Offenſive über Bery au bac 
fürchtend ſich in den Beſitz der Defiléen geſetzt habe, um über 
Rheims und Epernay gegen die große Armee ungehindert zu 
marſchiren.“ 

Sp war es. Napoleon brach, nachdem er am l14ten wie 
Bery au bac, fo Chalons genommen, am 17. März von Rheims 
auf, um über Epernay ſüdwärts gegen Fürft Schwarzenberg zu 
eilen und mit den gegen ihn zurücdgelaffenen Truppen vereint, 
wie er hoffte, ihm zu fchlagen. Der fchlefiihen Armee gegen: 
über ließ er die Marfchälle Marmont und Mortier mit etwa 
30,000 Mann zurüd mit dem Auftrage: Blücher zu beobachten 
und wenn er gegen Paris worbringe, die Hauptſtadt zu decken. 

Sp wie man im Blücherſchen Hauptquartier der neuen 
Bewegungen des Gegnerd inne ward, hatle die Unthätigfeit ein 
Ende. Zum 18ten wurden die ſechs Armeecorps auf der Straße 
von Bery bi8 Laon zufammengezogen, an der Spite York und 
Kleift mit dem Befehl, den „Starken worgefchidten Recognosci— 
rungen“ zur Reſerve zu dienen und Bery au bac zu nehmen, 
am meiften rüdwärts Bülow, der in Laon einrüden follte. 

As in Ausführung diefer Dispofition York und Kleift 
am Morgen des 18. März die Aisne bei Bery und weiter 
ftromab zu überjchreiten verfuchten, ftand der Feind gegenüber 
in fo ftarfer Stellung, daß man, um unnützen Verluſt zu mei— 
den, vorzog, die Umgehung, die weiter ftromauf Tſchernitſcheff 
machen jollte, abzuwarten. Ste verzögerte ſich bi8 Mittag, aber 
wie fid die Ruſſen in der Flanke zeigten, eilte der Feind hin— 
weg. Kateler ging mit den Hufaren, durch eine Furth nad, e8 
folgte Zieten mit der Kleiſtſchen Cavallerie; fie verfolgten bis 
fpät Abends nach Fismes. 

Es war Marmont, den fie vor fich hatten, während Mor- 
tier von Fismes nad Rheims gegangen war; beide nun vier 
Meilen von einander. Man: hätte fie vereinzelt überfallen fün- 
nen, wenn nicht die Schwierigfeit, Brüden über die Aisne her- 
zuftellen, das Nachrüden des Corps aufgehalten hätte, Die 


551 

Marſchälle bewirkten ihre Vereinigung in fo raſchen und fichert 
Manövern, daß man daran war die Anmwefenheit Napoleons 
als gewiß anzunehmen. Am 19ten ward won Winzingerode 
Rheims wieder gewonnen, am 20Often die beiden Marfchälle aus 
ihrer Stellung bei Fismes hinausmandvrirt. Am 2iften fah 
man fie nad) dem Ourcq abziehen. Alles war wieder im rafchen 
fröhlihen Zuge. 

Die Cavallerie beider Corps folgte dem Feind, ber ben 
Weg nad Chateau Thierry einſchlug. Im Hauptquartier ver— 
muthete man, daß die Marfchälle von Chateau Thierry die 
Marne hinabeilen würden, um Paris zu deden, während Na- 
poleon, wie man bereitS wußte, die Hauptarmee an der Aube 
zu einer Schlacht zu treffen ſuche. Als Kateler an der Spike 
der Vorhut am Morgen des 22ften Chateau Thierry erreichte, 
fand er die Stadt geräumt, von den Einwohnern vwerlaffen, vie 
Brücke zerftört, das jenfeitige Ufer bejett, den Feind in ber 
Richtung auf Montmirail abziehend. 

Alfo Napoleon z0g auch die beiden Marſchälle an ſich, gab 
Paris einen Augenblid. Preis, um alle Kräfte zu einem Haupt- 
fchlage gegen Schwarzenberg zu vereinigen. „Diefer Entſchluß“, 
jagt die Dispofition Blüchers zum 23. März, „erforbert die 
größten Anftrengungen der combinirten ſchleſiſchen und Nord— 
armee, um unferer Hauptarmee zu Hilfe zu eilen und den Yeind 
in Flanke und Rüden anzugreifen, während die Hauptarmee fid) 
mit ihm in der Front ſchlägt.“ Der allgemeine Plan für die 
näcften Bewegungen war: daß die drei ruffiichen Corps bei 
Epernay und Chalons die Marne paffiren, York und Kleift ven 
Marihällen über Montmivail folgen und „fih von ba dem 
Goncentrationspunft der ganzen Armee, der im Allgemeinen in 
der Direction von Arcis liegen muß, nähern follten.“ Bülow 
mit feinem Corps follte indeß „den Angriff auf Soiſſons fort- 
fetten.” Die weiteren Dispofitionen über die beiden preußifchen 
Corps, die nun getrennt von den drei ruffifchen worgingen, wur— 
den Morf übertragen, 

Indeß war an der Aube bereits der entjcheidende Schlag 
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gefallen. Bücher erfuhr davon zuerft aus einem aufgefangenen 
Briefe Napoleons an feine Gemahlin, aus dem fich ergab, daß 
am 2Often und 2iften gejchlagen worden, und daß Napoleon 
ſich entfchlofien habe, nad der Marne auf St. Dizier zu mar- 
ſchiren um den Feind weiter von Paris abzuziehen und fich ten 
Feſtungen zu nähern. Noch am Bormittag des 23ften warb 
dem Corps das Ereigniß mitgetheilt; „General York,“ fo ſchloß 
die Bekanntmachung des Feldmarſchall, „bleibt in feiner Direc- 
tion; alle Kräfte müfjen angeftrengt werben, um ven Feind ein- 
zubolen. York erhielt den Brief Napoleons zugefendet mit 
dem Auftrag, ihn durd die nächſten feindlichen Borpoften mit 
einem Begleitjchreiben Blüchers an die Kaiferin zu befördern. 

Noch an demfelben Tage (23ften) begegneten ſich die Ko— 
faden der Blücherfchen und der Hauptarmee da, wo fi die 
Straßen von Chalons und Arcis, von Vitry und Sezanne 
freuzgen. Das Ne begann fich hinter Napoleon zu fchliefen, 
ftarf und ftärfer wurde der Hag, der ihn von Paris trennte 
und die rückwärts gelaſſenen Corps von ihm abjchnitt. 

Aus Napoleons Schreiben erfah man feine Abfiht. Wird 
man nad feinem Wunfd ihm nachziehen? oder wird man es 
wagen, ihn im Rücken der verbündeten Armeen zu laffen, um 
endlich auf Paris loszugehn? 

Kaifer Franz und die öſterreichiſche Diplomatie befand fich 
nicht mehr im Hauptquartier; feit dem Ausgange des Congref- 
ſes von Chatillon zeigte es fih, daß Napoleon nicht zu retten 
fei. Sodann hatte Fürft Schwarzenberg den Sieg von Arcis 
nicht fo fchnell zu benugen vermocht, um dem mweichenden Feind 
auf den Ferſen zu folgen; Napoleon hatte zwei Lage Vor— 
fprung; wollte man ihm nad, jo war fein Halt eher als am 
Rhein. Endlich: Paris ift Frankreich; im ganzen Heere ward 
es empfunden, daß die Einnahme von Paris Napoleons Sturz 
und das Ende des Krieges fein werde. Und die Heere der 
Verbündeten ftanden fo, daß fie in wenigen Tagen vereinigt 
vor Paris fein fonnten. Der Augenblid der Entſcheidung war 
gefommen. 
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Am 24. März ward im großen Hauptquartier der Marſch 
auf Paris bejchloffen. Gegen Napoleon follte Winzingerode 
bleiben, um ihn theils zu beobachten, theils zu täufchen. 

Auf das Glüdlichfte trafen mit diefem Plan die Dispofi- 
tionen der Blücherfchen Armee zufammen; zum 24ften auf Cha— 
lons dirigiert fonnten die ruffifhen Corps Blüchers bereit am 
folgenden Tage in das Gefecht von Fere Champenoife mit ein- 
greifen. 

Dies Gefeht war am Freitag, den 25. März. Wir fa- 
ben, daß am Mittwoh York und Kleiſt Chateau Thierry er- 
reichten; die Herſtellung der Brüde dort hatte jo viel Schwie- 
rigfeit, daß man erft Donnerftag den 24jten überzugehn beginnen 
fonnte, nur einzelne Cavallerienbtheilungen hatten ven Weg 
durch die Marne. gefunden, eilten den Marfchällen nad. York 
jelbjt Fam an dieſem (Donnerftag) Abend nah Montmirail, 
erfuhr, daß die Marjchälle fhon am Morgen vorher abmar- 
ſchirt feien, alfo zwei Märfche VBorfprung hatten. Wenigftens 
Zieten und Kateler follten ihnen auf der Pariſer Strafe fol- 
gen, Obriſt Blücher den Weg nad) Sezanne aufflären. 

Im Lauf des Freitags (2öften) fam Kleift mit ven Bri- 
gaden nah Montmirail, beive Generale hatten ihr Hauptquar— 
tier in dem Schloffe, von dem aus Napoleon feine mächtigen 
Schläge in jenen Februartagen geführt hatte Nun war fein 
Glück zerronnen. Am Abend fam die Nachricht von dem glän— 
zenden Gefecht bei Fere Champenoife. Beide Marjchälle mit 
25,000 Mann, dazu 8000 von Macdonalds Corps waren von 
ver Uebermacht der Verbündeten, die von Vitry und Chalons 
aus den Marih nah Paris begonnen, aufgerollt worden, 
Alfo die letzte namhafte Truppenmacht, die Paris decken konnte, 
war gebrohen. Ihre Rüdzugslinie führte über La ferte gau— 
her, an Montmirail auf drei Meilen nahe vorüber, während 
fie felbft von Schladhtfelde bis dahin deren 9 hatten. York 
und Kleiſt waren ſchnell einig, bei La ferte den Weg zu 
verlegen. 

Die beiden Generale plauberten dann noch in die Nacht 


554 


hinein, beide allein im dem weiten Saal, vor dem Kaminfeuer 
figend. Gegen Mitternacht kam eime freilich verfpätete Botfchaft 
des Feldmarſchall, die Dispofition für den ſchon werlebten Tag; 
aber fie zeigte das DVorrüden aller Corps auf Paris. Alfo 
endlich die entjcheidende Wendung zum lebten Ziel: ein doppelt 
frohes Ziel denen, die aud) im den traurigen Zeiten der Ernie: 
drigung Preußens ausgeharrt und ven alten Stolz des preufi- 
ſchen Namens zu befferen Tagen hindurch gerettet hatten. Sie 
mochten an die Jahre von Yena und Tilfit, an den Feldzug 
in Kurland gedenfen, dort wie jest wieder hatten fie treu und 
brübderlic zu einander gehalten. Warum hier daran erinnert 
wird? Die beiden Alten jchloffen hier Brüderſchaft und tran« 
fen einander das Du und Du mit einer Taſſe Thee zu. Am 
andern Morgen warb dies Ereigniß — denn als ein ſolches er— 
ſchien es zumal bei dem finftern York — in beiden Corps be- 
fannt und machte „einen eigenthimlichen Eindrud.” *) - 

Am Sonnabend früh (26. März) aing es nad Ya ferte 
gaucher. Schon auf dem Marſch empfing man einen Befehl 
des Feldmarſchall vom vorigen Abend, ver beide Corps, ala 
Spitze der Blücherfchen Armee, auf der Kleinen Parifer Straße 
zuv Marne (Meaur) eilen hieß. Die jchon eingeleitete Bewe— 
gung wäre nicht ohne großen Zeitverluft rüdgängig zu machen 
gewejen und die Mare fonnte auf jede andere Weiſe und ohne 
Gefahr erreicht werden. Porf und Kleift befchloffen die Yort- 
ſetzung des Marſches. 

Leider war faſt alle ihre Cavallerie entfernt; ſo konnte, da 
überdies die große Armee den geſchlagenen Marſchällen zu lang— 


*) Mehrfach wird dieſe Seene nad Chalons verlegt. Der dama— 
lige Brigademajor, Kommandant des Hauptquartiers, hat diefen an— 
dern Angaben gegenüber ausdrücklich die feinige, daß Dies im Saale 
von Montmirail geicheben, wiederholt und die veranfchaulichenden Ne— 
benmomente hinzugefügt, während ber Ueberbringer jener Botihaft von 
Blücher, Hr. v. Goſchizky, dem Verf. mittheilt, daß, als er angekom—⸗ 
men, im Hauptquartier Niemand mehr gewacht habe, 


550 


fam folgte, deren Vernichtang doch nicht vollendet werben. Ich 
berichte nicht Das Einzelne jenes Tages von La ferte gaucher; 
er fchloß damit, daß Mortier und Marmont, von der Straße 
auf Paris abgebrängt, mit den Reſten ihrer Corps auf jchlech- 
ten Seitenwegen jübmwärts weiter eilten. Mochten die Keiter- 
mafjen der großen Armee fie dort abfangen. 

Für York und Kleift galt e8 nun, jchnell die Spite ber 
Blüchyerfchen Armee zu gewinnen. Nod in der Nacht vom 
26jten zum 27ften (Sonnabend zu Sonntag) lief ein Befehl 
Blüchers ein, daß beide preufifche Corps nad) Zrilport an der 
Marne eilen follten, um über die Marnebrüde, die unter dem 
Schub der Avantgarden — denn die Works hatte ſich bei Eto- 
ges mit der ruffiichen vereint — gejchlagen wurde, nad Meaur 
zu marſchiren. 

Alles jchien rafch vorwärts zu drängen. Am Sonntag 
früh, als York und Kleift bereit auf dem Marſch nad) Tril- 
port waren, fam wieder ein Gegenbefehl, diesmal von Fürſt 
Schwarzenberg „im Einverftändnig” mit dem Feldmarſchall 
Nachts 12 Uhr erlafien; beive Corps follten von Ya ferte 
gaucher „ven wor fich habenden Feind in jener Richtung vwerfol- 
gen, in welcher er feinen Rückzug nimmt; die forgfältige Ver— 
folgung wird um fo nöthiger, theils um von der Richtung ſei— 
nes Rüdzuges .... in genauer Kenntniß zu fein, theil® um 
ihm beim Uebergang über die Seine jo wie während jenes 
Marjches fo viel Abbruch als möglich zu thun. Die unaus- 
geſetzten und angeftrengten Märjche des Feindes geben mir mit 
Kecht die Hoffnung diefes zu bewerfftelligen.“ York und Kleift 
fannten den erflärenden Zuſammenhang dieſer auffallenden Ab- 
änderung des lettfrüheren Befehles nicht; aber e8 war flar, 
daß fie, mehr noch wie am vorigen Morgen, dem Befehl nicht 
Folge geben fonnten, ohne zwedlos zu handeln. Die beiven 
Marſchälle waren über Nacht abgezogen; ehe man die bereits 
im Marſch begriffenen. Corps umgewendet hätte, würde bes 
Veindes Borfprung nod) größer geworben fein. So beſchloſſen 
beide Generale in der begonnenen Marfchrichtung zur Marne 
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hinab zu bleiben, und zeigten e8 dem Feldmarſchall und dem 
Fürften Schwarzenberg an. 

Um 2 Uhr Mittags erreichte die Spite der preußifchen 
Eolonne, fhon mit General Emanuel und Obrift Klür vereint, 
Trilport. Die Marnebrüde war gefprengt; der Feind hielt das 
jenfeitige Ufer bejegt. In eimem lebhaften Gefecht erzwang 
man den letten Flußübergang vor Paris. Die Poften der 
Borhut wurden bis Meaur vorgefhoben. In Zrilport und 
weiter rückwärts an der Chauffee bivouakirten die übrigen Trup- 
pen beider Corps. Eine zweite Brüde für Artillerie warb über 
Nacht fertig. Bon Morgens 3 Uhr an follte das Defiliren 
über die Brüde beginnen. 

Die Stille ver Nacht unterbrach eine furchtbare Erplofion. 
Es war das Pulvermagazin in Meaur, das der Feind, die 
Stadt verlaffend, in die Luft fprengte. 

Die preußifhe Avantgarde beider Corps unter Katzeler er- 
reichte am 28ften Morgens 3 Uhr Meaur, ging fofort auf der 
großen Strafe von Paris weiter. Mit frohem Eifer folgten 
über die Brücke bei Trilport erft die Cavallerie Zietend, dann 
das zweite, dann das erfte Corps. In gejchloffener Drbnung, 
ohne Aufenthalt zogen die Colonnen durch die Hauptſtraße ber 
Stadt, die Nebengafjen durch Posten abfperrend. Kein Soldat 
durfte Reih' und Glied verlaffen, wie auch die offenen Läden zu 
beiden Seiten loden mochten. „Dem General York konnte alles 
nicht raſch genug gehn und er trieb, ſchalt und fpornte beftän- 
Dig zur Eile an.” Staunend fahen die Bürger der Stabt die— 
fen raftlofen, enplofen Zug: mon Dieu, Paris est perdu, 
hörte man mehr als einmal. 

Bei dem Städtchen Claye traf — auf den Feind; es 
begann ein fehr heftiges Gefecht, da8 bald von dem nachrücken— 
den Kleiftihen Corps mit aufgenommen ſich bei Montjaigle und 
Bille Parifis bis in den Abend fortſetzte. Die Truppen bi- 
vouakirten auf dem blutig erfämpften Terrainabjchnitt, zunächft 
vor fih den Waldgürtel, der fid) hier, drei Meilen von Paris, 
vom Durcgcanal bi8 zur Marne hinabzieht. 
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Der Widerftand des Feindes in diefen Gefechten war ums 
gemein hartnädig, die Führung meifterhaft gewefen; wenn Pa— 
ris mit gleihem Ernſt vertheidigt wurde, fo konnte man noch 
ein ſchweres Stüd Arbeit befommen. Und wie lange burfte 
man Napoleon in feiner fehlerhaften Richtung bleiben zu fehn 
hoffen? Wie, wenn er feines Irrthums inne warb, ehe die 
Entſcheidung gefallen? wenn er alle die ungeheuren Hilfsmittel 
der Bertheidigung, die eine jo große Stadt darbietet, mit denen 
feines unerjhöpflihen und fühnen Genies vereinigte, wenn er 
zu der Nationalgarde von Paris die Maſſen aufbot und die 
ganze blutige Wilvheit eines Straßenfampfes aus den Tagen 
der Revolution heraufbefhwor? In der That, man hatte Grumd 
ſich nicht zu verfäumen. 

An diefem (Montag 28. März) Abend ftanden die Corps 
der jchlefiichen Armee diesſeits Meaur, nur Winzingerode mit 
7000 Mann meift Eavallerie bei Bitry Napoleon gegenüber. 
Schon am 27ften waren im großen Hauptquartier Nachrichten 
eingelaufen, aus denen man entnehmen mußte, daß Napoleon 
die Abficht der Verbündeten auf Paris zu marfchiren, erkannt 
habe. Der Hauptarmee war die Straße von Sezanne, wie 
der Blüchers die von Chalons zum Vormarſch auf Paris be— 
ſtimmt gewefen; auf jene Nachricht warb aud die Hauptarmee, 
um fie möglichft bald- Hinter die Marne zu bringen, auf bie 
Straße von Chalons gefhoben. Man hatte bei der Haupt- 
armee verfaumt, die Brüdenequipage an die Spite zu fchaffen; 
man mußte auch für fie die Brüden, die Blücher hatte jchlagen 
laſſen, benugen. Theil duch den Umweg über Meaur, theils 
durch das langjame Defiliven jo großer Truppenmaffen an einer 
Stelle verlor man einen vollen Tag, gerade genug, um bie 
Marſchälle Mortier und Marmont noch zur rechten Zeit nad) 
Paris fommen zu laſſen. Endlich glaubte man ſich gegen einen 
etwaigen Anfall Napoleons ftark fichern zu müfjen; zwei ganze 
Corps, die von Wrede und Suden, wurden bei Meaur zurück— 
gelafjen. 

Der 29fte war nach der Dispofition des Feldmarſchall für 
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die Corps ver fchlefiichen Armee zum Ruhetag beftimmt, mit 
den Bemerfen: „es wird bafür geforgt, daß die Straßen frei 
find, damit die Corps vom Winzingerode mit den ©renadier- 
Keferven und ſämmtlichen Garden der großen Armee die Straße 
nad Paris ohne Hindernig nehmen können.” Dann, während 
der Nacht, fam die. weitere Aufforderung Blüchers an York, in 
der Frühe, „wenn Ihro Majeftäten die Truppen gegen Paris 
vorbeiführen, ſich rechts und links an der Straße aufzuftellen, 
und die Monarchen zu bewillkommnen.“ 

Dazu fam, daß Morgens 8 Uhr ein ruffifcher Flügelad- 
jutant fich zu den franzöfifchen Borpoften begab und Depefchen 
für den franzöfifchen Kriegsminifter abgab, die, wie ausdrücklich 
bemerft wurde, fi) auf die Friedensunterhandlungen bezogen; 
e3 wurden nach mündlicher Hebereinkunft die Feindjeligfeiten bis 
zur Ankunft ver Antwort aufgehoben. 

Alles ſchien auf nahen Frievenfchluß zu deuten. Beim 
Yorkſchen Corps beeilte man fid), „zum Einmarſch nach Paris 
alles in propern Stand zu ſetzen“. Dienftag (29ften) gegen 
10 Uhr ftanden beide Corps in Parade zur Seite der Chauffee 
von Claye bis Ville Parifis. Freilich nicht an der Spite der 
Garden und Grenadiere, deren Heranrüden das Defiliven über 
bie Marnebrüden verzögerte, famen die Monarchen herangerit- 
ten. Die Freude der Truppen, ihren König wiederzufehen, war 
doch größer, als feine Nachſicht mit ihrem allerdings fehr redu— 
cirten Aeußern. Im Einzelnen weichen die Erzählungen über 
dieſes Begegniß bei Claye von einander ab. Die eine bejagt: 
„der König ritt etwa Hundert Schritt an der Front entlang, 
fehrte dann um, ohne irgend etwas zu jagen“; die andere — 
und dieſe birfte ihres Gewährsmannes wegen mehr Glauben 
verdienen — lautet dahin: Morf fei an ven König herangeritten, 
ihm „das brave erfte Armeecorps“ zu präfentiven; des Königs 
ftrenges Auge ſei durch den Anblid der Truppen beleidigt ge- 
wejen, er habe geäußert: „ſehn ſchlecht aus, ſchmutzige Leute“, 
und damit fei er zurüdgeritten; und Mork habe fofort zu ven 
Truppen gewandt Kehrt! und Marfh! commandirt. Gewiß 
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ſah das brave Corps nad) dieſen furdhtbaren drei Wintermona— 
ten nicht eben parademäßig aus; die Geſchütze zum Theil mit 
Rädern von Bauerwagen, dad Niemzeug mit Striden geflidt, 
bie Pferde abgetrieben, vie Leute mit ungejhornem Haar und 
Bart, die Kleidung im beften Falle durch zahlreiche Flicden heil, 
theilweife in Bivouac verjengt, theilweife durch allerlei Beute- 
ftüde ergänzt, nicht wenige mit zerrifienen Hofen, ſchuhloſen 
Füßen u, ſ. w. Und doch — fie hatten ihren König mit ju- 
belndem Hurrah empfangen. 

Durch eine nochmalige Dispofition — denn die angefnüpf- 
ten Berhandlungen waren ohne Erfolg geblieben — war be- 
ftimmt, daß die fchlefiihe Armee rechts ab auf die von Soiſ— 
ſons nah Paris führende Straße marſchiren jollte, um ver 
Hauptarmee die von Meaur her zum Angriff zu laſſen. Yan 
geron und MWoronzoff waren bereits abmarſchirt; York und 
Kleift mußten bis zum Nachmittag warten, ehe die Spite ver 
großen Armee fie abzulöfen anlangte. Am Abend fanden bie 
Eorps auf der Strafe „ver kleinen Brüden“, ihnen rechts bis 
zur Chaufjee non Soiſſons das Corps von Langeron, hinter 
beiden Woronzoff. 

Weder die verfuchten Berhandlungen mit dem franzöfijchen 
Kriegsminifter, noch die am 29. März ausgegebene bekannte 
Proclamation an die „Einwohner von Paris“, jo begütigend, 
ja jchmeichelhaft fie für die Parifer war, hatte die geringite 
Wirkung gehabt. Noch am Morgen des 3Often, als ſchon das 
Feuern der Borpoften begonnen, ward ein franzöfiicher Officier, 
der gefangen wurde, freigegeben und mit dem Auftrag zurüd- 
gefandt, den Befehlshabern in Paris zu erklären, daß die Ver— 
bündeten vor Paris ftänden, nit um mit Frankreich, fondern 
mit Napoleon den Kampf auszumachen; aber, gutwillig over in 
Kraft der Bajonette, Europa müfje heute nody in Paris ſchla— 
fen. Graf Drloff, der: ihn begleitete, ward mit Flintenſchüſſen 
empfangen; an drei, vier Stellen verſuchte er vergebend zu par= 
lamentiven. Die Waffen mußten entjcheiven. 

Die Berbündeten ftanven ver Nordoſtecke von Paris gegen- 
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über. An ihrer Oftfeite erhebt fi ein mit Dörfern bejettes 
Plateau, das unmittelbar an der Stadt beginnend, fi mit 
ziemlich fteilen Abhängen, Schludten, Steinbrühen im Bogen 
zur Marne binabzieht und fie, ven Wald von Vincennes gegen 
Dften umſchließend, eine halbe Meile oberhalb Paris erreicht. 
Ein Heineres fteileres Plateau, das des Montmartre, liegt auf 
der Nordfeite der Stadt. Zwiſchen beiden Plateaus, die an 
ihrem Fuß etwa 2000 Schritt von einander entfernt find, lie 
gen die Borftädte Ya Chapelle unmittelbar am Montmartre und 
La Bilette an der Strafe von Soiſſons hinausgebaut. Am 
Nordabhang des größeren Plateaus führt die Chauffee von 
Meaur nad) Paris, erreicht die Stadt in der Barriere Pantin, 
die nur durch den Durcgcanal von La Bilette getrennt wird. 
Zwifchen dem Canal und der Chanfjee, % Meile vom Thor, 
das Dorf Pantin. 

Die Dispofition des Fürften Schwarzenberg beftimmte, daß 
Graf Barclay mit Tagesanbruch mit dem Corps Rajeffsky und 
ben Garden in Keferve über Pantin und das große Plateau 
verbringen, gleichzeitig der Prinz von Wiürtemberg die Marne 
hinab über Vincennes vorgehen, Blücher den Montmartre an— 
greifen jollte. 

Um 6 Uhr Morgens begann vor Pantin und Romaimille 
am Aufgang des Platenus der Kampf. Bald wurbe er aufer- 
ordentlich mörberijch, beide Drte waren genommen, fie zu be— 
haupten Foftete die äußerſte Anftrengung. Und nod immer 
nicht wurde rechts und links der unterftügende Angriff begonnen. 
Vielmehr ließ der Kronprinz von Wilrtegiberg melden, daß er 
erſt Nachmittags auf dem Kampfplag eintreffen fünne. Und in 
Blüchers Hand war die Dispofition, nach der er bereits mit 
Tagesanbruch ven Kampf beginnen follte, erft um 7 Uhr. gekom— 
men, erft um 8 Uhr erhielten York und Kleift feine Dispofition ; 
fie jollten „gegen Ya Bilette und Ya Chapelle vorrüden und den 
Montmartre von diefer Seite angreifen”, Woronzoff ihnen in 
Reſerve folgen, Yangeron von St. Denys her den Montmartre 
angreifen, 
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Dorf und Kleiſt ließen fogleih aufbrechen. Gegen 10 Uhr 
war die Avantgarde auf ver Straße der „Heinen Brüden“, in 
gleicher Höhe von Pantin. 

Man hatte Feine hinreichend genaue Karte der Umgebung 
von Paris, York und Kleift ritten mit ihrer Suite vor, ſich 
zurecht zu finden. Zur Linfen jenfeits des Canal war Pantin 
bereit8 von den Ruffen genommen, doch hielt fich der Feind noch 
in den leßten Häufern. Bon Pantin bis gegen die Stadt zu 
ein freies Feld, das das große Plateru auf der einen, der Ca- 
nal auf der andern Seite begrenzte; über dieſen Canal, in der 
Berlängerung der Straße der „Heinen Brüden“, eine eiferne 
Sanalbrüde; zwiſchen dieſer zur Linken und einem einzelnen 
Gehöft (Le Rouvray), nahe am Canal zur Rechten führte bie 
Straße der „Heinen Brücken“ über jenes freie Feld, um fi 
etwa 1000 Schritt jenſeits Pantin mit der Chauffee zu ver- 
einigen. Die da beginnenden Häufer zur Seite der Chauffee 
verbargen die Barriere Bantin vem Bid. 

Sp umſchauend, war man am Canal hinab weit, bis in 
den Bereich einer Zwölfpfüinder-Batterie, die hinter jenem Ge— 
höft (Le Rouvray) ftand, vorgeritten; man fonnte die Gefidhts- 
züge der Artilleriften erfennen. Plötzlich begann ein fehr leb- 
haftes Feuer; gleich einer der erften Schüffe traf Yorks Jäger 
dicht Hinter ihm: „was hat er mir auch fo nahe zu bleiben; 
feht zu, ob ihm noch zu helfen iſt.“ Die Orbonnanz, bie zu 
ihm ritt, warb von der nächſten Kugel getöbtet. Lieutenant 
Below und Hauptmann v. Voß ſprachen mit einander, eine 
Kugel fuhr zwifchen beide, Voß ſank ſchwer verwundet. Enb- 
lich war die Umſchau Hier beendet, York ritt rechts meiter, ein 
nod) teodenes Canalbett, das vom Durcgcanal am Ausgang 
von La PVilette vorüber nordwärts führte, zu recognosciren. 

Schon hatte Kasseler feine zwei reitenden Batterien in 
Thätigfeit, die Leibfüfiltere und die vom zweiten oſtpreußiſchen 
Regiment überfchritten im Sturmſchritt unter dem Teuer ber 
feindlichen Zwölfpfünder die eiferne Brüde, nahmen die Aus— 
gänge von Pantin, erſtürmten jenes Gehöft. | 

Vork's Leben. II. 36 


562 


Es war hohe Zeit, daß den Ruſſen in Pantin dieſe Hülfe 
kam; nur mit Mühe behaupteten fie, da die Garden noch nicht 
heran waren, hier und auf der Höhe das ſchon Gewonnene. Um 
befto ficherer zur ftüten, zog Katzeler noch zwei Bataillone über 
die Brücke nad) Pantin hinein. Weiteres PVordringen hemmte 
das mörberifche Feuer jener Zwölfpfünder-Batterie, die ſich wei— 
ter rückwärts aufgeftellt hatte. 

Bald nah 11 Uhr kamen die Garden heran; fofort gin— 
gen fie vor, die ruffiihen auf der Höhe, durch Pantin auf der 
Shanffee, die preußiſchen ımter Obrift Alvensleben; hier wie 
dort begann jener furdhtbare Kampf, dem an Hartnädigfeit viel— 
feiht nur der von Mödern an die Seite zu ftellen ift. 

Um diefelbe Zeit, wo die Garden in Pantin eingetroffen 
waren, erreichte die Divifion Horns auf der Strafe der „klei— 
nen Brücken“ die gleiche Höhe; ſofort wurden die beiden Zwölf— 
pfünder-Batterien Simon und Giersberg zwifchen dieſer und ver 
nächſten Chauffe rechts (vor La Bilette) aufgefahren. Simon 
blieb im Avanciren, bis der Feind mit Kartätfchen auf ihn 
fenerte. Dann erſt begann er fein überlegenes Feier. 

Eben jetst fam die Weifung des Feldmarſchall, daß vie 
Divifion des Prinzen Wilhelm bier an der Strafe der „Eleinen 
Drüden” als Unterftüsung der Avantgarde bleiben, die Divi- 
fion Horn und das Kleiſtſche Corps ſich rechts nad dem Dorf 
Aubervillierd wenden, das noch trockene Canalbett überfchreiten, 
gegen Ya Chapelle vorgehen und von dieſer, der Oftfeite, ven 
Montmartre ftürmen follte, während gegen die Weftfeite zu 
ftürmen Langeron, der den rechten Flügel ver Aufftelluing bil 
dete, beftimmt war; zwifchen Kleiſt und Prinz Wilhelm follte 
Woronzoff eimrüden. Bewegungen, die unter einer beiverfeits 
höchſt heftigen Kanonade jo ausgeführt wınden, daß Nach— 
mittags nad drei Uhr Alles zum letzten ini a Stoß 
bereit war. 

Schon war aud) der Kronprinz von Wurtemberg bis zur 
Marne hinabgekommen, raſch gegen Bincennes vorgedrungen. 
Der Feind auf dem Plateau wich in ſeine letzten Stellungen 
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bei DBelleville, der hohen Ede zwiſchen ver Straße von Pantin 
und der Stabt. | 

Auf der Straße von Pantin waren die preufifhen Gar— 
ven bis an die Käufer wor der Barriere Pantin, bi zu der 
Sanalbrüde am Baffin, die zur mittelften Querſtraße von La 
Bilette führt, vorgedrungen, hatten jene Zwölfpfünder - Batterie 
genommen. Aber in diefem mörberijchen Kampf — unter drei— 
und vierfachem Kreuzfeuer hatte man vorgehn müffen — waren 
die Bataillone gejhmolzen, die Hälfte ihrer Gejchüge, demon— 
tirt, die Nachhut in Pantin ſchon im Kampf zerftörte Bataillone; 
man mußte wor einem Handſtreich von der Höhe links aus, vie 
der Feind noch immer inne hatte, bejorgt fein. Von Barclay 
dringend um Unterfiütung gebeten, eilte Prinz Wilhelm, drei 
Gavallerieregimenter zur Unterftügung Katzelers zurücklaſſend, 
über eine rüdwärts liegende Canalbrüde nad) Pantin hinein. 

Indeß war, nachdem bereit8 manches demontirte Geſchütz 
zurückgenommen worden, Bully's Haubitzbatterie *) vorgeholt, 
hatte ſich, die Sechspfünder des Lieutenant Schmidt (F. Batt. 
Nr. 2.) zur Seite, zwiſchen dem Canal und der Chauſſee von 
Soifjons der feindlichen Batterie bis auf 600 Schritt genaht, 
fofort mit jo furchtbarer Wirkung feuernd, daß die polytechni- 
ſchen Schüler an der feindlichen Batterie aufprogten; jchleunigft 
ward durch das trodene Canalbett vorgegangen und wenigſtens 
noch die Hälfte der feindlichen Batterie erobert. 

Sp günftig ftand hier und bei den Garden das Gefecht, 
als plötzlich — bald nad drei Uhr — der Feind aus Ya Bi— 
lette und gegen Pantin zugleich zum Angriff vorging. Alte 
Garde drängte die preußifche Garde über die Drüde am Bajfin 
zurüd. Gegen die Haubitbatterie brachen zwei Negimenter 
Chaſſeurs und polnifche Lanziers hervor, Infanterie zu ihrer 
Rechten mit lautem en avant. Work hielt bei ven nahen Hu— 
faren, den jchwarzen und Brandenburgen „Die Batterien 


*) Geführt vom Lieutenant Hoeden, dem ich bie betreffenden 
Notizen verdanke. 
36* 
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dürfen wir nicht im Stich Iaffen.” Die Todtenköpfe trabten 
vor, freilich in Zügen abgebrochen, um das Canalbett zu pafli- 
ren, ſich jenfeits im raſchen Trabe formirend, als ſchon die Po— 
Ien herangejagt kamen; noch gerade zur rechten Zeit erfolgte 
das Signal Marfh! Marſch! um mit Hurrah dem Feind ent= 
gegen zu jagen, Obrift Stößel und die Officiere in Einer Linie 
voran. Der Feind erwartete den Anfturz nicht, machte Kehrt, 
warb verfolgt, bis nach La Vilette hinein; dort knäulte ſich 
alles zufammen, „jo daß man fi) bald nur noch mit dem Sä— 
belgefäß bekämpfen konnte.“ Aber plöglich knatterte aus den 
Fenſtern herab Kleingewehrfeuer; Obrift Stößel eilte, feine Leute 
zurüdzuholen; „viele mit blutigen Köpfen” jagten fie zurück an 
den gejchloffenen Schwadronen Sohrs worüber: „nun fteht, 
Brandenburger“, rief Stößel ihnen zu. 

Den Moment jener glänzenden Attaque ergriff York, jett 
an Kleift8 Seite, um mit dem Borgehn beider Armeecorps den 
Sieg zu entſcheiden. Er z0g den Säbel. Dem Marc! 
Marſch! längs der Linien folgte das jubelnde Hurrah der Trup- 
pen. Schon war jenfeits des Canals auch Prinz Wilhelm mit 
feinen Brandenburgern und Landwehren im Aoanciren, nahm 
die Brüde am Baffin wieder. Wie dort fo hier belebte fid 
das Gefecht; fort und fort erflang das ſchöne Signal der Flü- 
gelhörner „Avanciren.” Man nahte fih dem Montmartre. 
Schon gingen auch Woronzoffs Jäger im Sturmſchritt auf La 
Bilette 108, Prinz Wilhelm, bereits in der Mitte des Dorfes, 
wandte ſich links, die faum mehr 1000 Schritt entfernte Bar- 
riere zu erftürmen; Horn hatte La Chapelle genommen, Kleift 
ließ das Gewehr fällen zum Sturm gegen die Kuppe der „fünf 
Mühlen“ und Langeron rüdte im Sturmfchritt recht8 gegen den 
Meontmartre. Da famen Adjutanten mit wehenden weißen Tüchern 
daher gefprengt, die Botſchaft des Waffenftillftandes ; fie wurde 
als volles Zeugniß des Sieges mit lautem Hurrah! begrüßt. 

Nur Langeron nahm fich noch die Zeit, die begonnene Er- 
ftürmung zu vollenden; und da die Befatung der „fünf Müh— 
len“ freiwillig abzog, befetsten Kleift und Horn aud) diefe. 
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Das war um 6 Uhr. Dem Waffenftillftand folgten die 
Unterhandlungen. Sie zogen fi in die Yänge. Es lief Be- 
fehl vom Feldmarſchall ein, „alle Truppen fo in Bereitſchaft 
zu halten, daß fie jeden Augenblid den Angriff auf den Yeind 
und die Stadt erneuen fünnten; es fei feine Auffündigung der 
Waffenruhe nöthig; fobald der Angriff von Seiten der Haupt- 
armee fortgejeßt werde, greife auch die ſchleſiſche Armee an.“ 
Blücher hatte 84 Stüd ſchweres Gefhüt auf dem Montmartre 
auffahren laſſen; nad feinem Sinn war die Sanftmuth nicht, 
Die man gegen dieſen Feind zu üben wetteiferte. 

In den Truppen war das Gefühl des vollften Sieges, 
der glorreich errungenen Entjheidung; wie zu ihren Füßen lag 
nun, im Glanz der finfenden Sonne, bie riefige Stadt, fo 
lange die übermüthige Herrin Europa's, nun völlig gedehmü— 
thigt, ohnmädtig; — für unſägliche Mühſal der höchſte Lohn. 
Das fühne Wagnif, das auf der Mühle bei Tauroggen be- 
gonnen worden, nım war e8 wundervoll vollbracht. 

Und hier fei eines Zuges erwähnt, ver — gleihfam zum 
Schluß — den Anfang des Krieges und mit welcher Meinung 
er begonnen war, vergegenwärtigt. Wie man dort oben bei 
ven Windmühlen ftand, die Bataillone Gewehr beim Fuß, die 
Cavallerie unten zum Theil abgejejfen, da mit einem Male 
kommt Obrift Below mit feinen alten Lithauern herauf, reitet 
in langem gemächlichem Zuge den Montmartre entlang, zeigt 
ihnen Paris, und als Morf nicht wenig erftaunt und ungehal- 
ten nachreiten und fragen läßt, was das bedeute, entgegnet Be— 
low: das habe er feinen Leuten ſchon in Zilfit verjprochen ; 
man wiffe doch nicht, ob fie fonft Paris zu jehn befümen. 

Sämmtliche Truppen bivouakirten; ihre Feuer umjchlofjen die 
Stadt im weiten Halbkreis. York und Kleift blieben auf dem 
Montmartre; fie ließen fi) zur Seite des vorderſten Hauſes eine 
Streu machen, durchwachten, in den Mantel gehüllt, die Nacht. 

York war der Meinung, daß nun erft die rechte Gefahr 
anfange; wie er denn Obrift Schmidt angewiefen hatte, noch 
während der Nacht die eroberte Munition auszutheilen, 
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Noch günftig genug lauteten die erften Mittheilungen, die 
einliefen. Graf Brandenburg, den er zum König gefandt, fchrieb 
(Pantin 210 Uhr): „Ew. Ercellenz melde ih, daß das 9. Q. 
des Königs in Pantın if. Die beiden Corps von Marmont 
und Mortier haben eine Capitulation gefchloffen, vermöge deren 
fie freien Abzug nach Rennes in der Bretagne erhalten haben. 
Sie müſſen bis dahin zurüd, che fie wieder gegen ung im Felde 
erfcheinen dürfen. Alle Kriegsbebitrfniffe und Kanonen, die 
nicht zu diefen beiden Corps gehören, bleiben in Paris und 
werben mit übergeben. Die Uebergabe von Paris ift noch nicht 
definitiv abgefchloffen, infofern die franzöfifchen Generale fagen, 
daß diefe von Seiten der Civilbehörde verhandelt werden muß, 
über welche fie feine Autorität hätten. Man erwartet aber mit 
Gewißheit, daß morgen die Behörden von Paris erjcheinen 
werden, um das Wohl der Stadt der Gnade des Kaifers und 
Königs zu empfehlen. Nach heute von Tettenborn eingelaufe: 
nen Nachrichten ift denn Kaiſer Napoleon von Bitry wieder 
umgefehrt und nah St. Dizier gegangen. Der Einzug wird 
wahrſcheinlich morgen Mittag fein.“ 

Bei Weitem weniger günftig war der endlich Nachts 2 
Uhr abgefchloffene Vertrag. Man Hatte den Marfchällen zu: 
geben müffen, vie Richtung ihres Marjches felbft zu mählen, 
— und fie zogen gegen Fontainebleau, Napoleon entgegen. 
Wozu anders, als um demnächſt zum Angriff auf Paris 
zurüdzufehren, die Verbündeten zu einer Schlacht mit ven 
Hunderttaufenden dieſer gedemüthigten Stadt im Rücken zu 
zwingen? | 

Freilich hätte man darum nicht nöthig gehabt, mur die 
Garden zum feierlichen Einzug in Paris zu beftimmen und die 
übrigen Truppen, fo namentlid die ruhmreichen Corps ver 
ſchleſiſchen Armee, hinter den Barrieren herumfchleichen zur laj- 
fen. Niemand zweifelte, daß e8 gejchähe, weil fie zu ſchmutzig 
ausfähen, um den elenanten Barifern gezeigt zu werben. 
Während jene bevorzugten Truppen von Morgens 10 Uhr an, 
die Monarhen, Prinzen, Feldmarſchälle, Generale u. f. w. in 
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der Mitte ihre Zuges, von der Barriere Pantin aus den 
Einzug hielten, mußten die Corps von York und Kleift rechts 
um die Stadt marfhiren, um die Weftausgänge derjelben zu 
bewachen und in Paſſy, Neuilly und den rüdwärts liegenden 
Dörfern, Landhäufern und Sclöffern zu cantonnivren: „Die 
Wachen an den Thoren‘, befahl York, „Laffen feinen Solda— 
ten nad) Paris; auch nur wenigen Officteren mit einem Male 
darf Erlaubniß gegeben werden, nad) Paris zu gehn: wäh- 
rend der Nacht darf Niemand in den Ringmauern dev Stadt 
bleiben. 

Den beiden Marjchällen war in der Richtung auf Fon— 
tainebleau Graf Pahlen von der großen Armee, General Ema— 
nuel von der jchlefiihen gefolgt; der Kronprinz von Würtem— 
berg und Graf Giulay nahmen oberhalb Paris an der Marne 
und Seine eine Stellung. 

York — fo bezeugt ein Dfficier feiner Umgebung — er- 
wartete, „daß Napoleon nun, da es um die Krone gehe, wie 
ein angejchofjener Eher heranftürmen, die Verbündeten zu einer 
Schlacht zwingen werde. Sie mußten dann eine bedeutende 
Streitmadht in Paris laffen, denn dem feheinbaren Umſchwung 
der Meinung, der fi) beim Einzuge gezeigt, traute er im Ent: 
fernteften nit. Er Hagte den Yeichtfinn des großen Haupt— 
quartiers an, fid) in die arge Stadt gewagt zu haben, er miß- 
traute dem Genie der Strategen und dem guten Willen ber 
Defterreicher; dazu war man ohne Munition; die bei Laon er- 
beutete hatte nur gerade bis Paris gereicht, war fo gut wie 
völlig aufgebraudt, die legten Oranaten waren in dem mit 
ſechs Schimmeln bejpannten Munitionswagen, der aud nur | 
halb gefüllt gewejen war, in die Luft geflogen.“ 

In der That rüdte Napoleon zum Kampf heran. Er war 
am 27ftem in Bitry, wie er inne geworden, wohin die Abficht 
der Feinde gehe, jofort umgekehrt, hatte mit ungeheuerfter An- 
firengung feiner Truppen am 29jten Abends Troyes erreicht, 
war dann ſelbſt nad) Fontainebleau vorausgeeilt, dort am Abend 
des ZOften angefommen. Da Paris felbft bereits in der Ge— 
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walt ver Verbündeten war, fammelte er am 1. und 2. April 
feine Truppen bei Effonnes und Eorbeil, 4 Meilen von Parıs; 
mit denen Marmonts und Mortiers, mit den indeß nachgerüd- 
ten Garden immer nod) 50,000 Mann. 

Während in Paris die Diplomatie ihre feinen Faden fpann, 
um den Sturz Napoleons zu vollenden und in Frankreich eine 
neue Ordnung der Dinge herzuftellen, follte fi die Armee der 
Berbünvdeten am 2. April ſüdwärts von Paris concentriren, um 
nöthigenfalls zur Schlacht bereit zu fein. 

Schon am Tage des Einzuges hatte der König an Vorf 
das Groffreuz des eifernen Kreuzes gefandt. „Sie haben“, fo 
lautete die Cabinetsordre, „bei verſchiedenen Gelegenheiten, wo 
Sie Truppencorps jelbftftändig gegen den Feind angeführt, durch 
den glüdlichen Erfolg, mit welchem ſolches gejchehen ift, ver 
guten Sache fo wejentliche Dienfte geleiftet, daß Ich mit Ver— 
gnügen Beranlaffung nehme, Ihnen zum Beweiſe Meiner Er- 
fenntlichfeit und Meiner beſonderen Zufriedenheit hierdurdy das 
Großkreuz des eifernen Kreuzes zu verleihen.‘ York Hatte 
fogleic um eine Audienz gebeten, feinen Dank zu jagen; ver 
König empfing ihn am andern Morgen, von dem Jardin des 
Plantes fommend, wo er „zum Schreden Cuviers vor 6 Uhr 
die wilden Beftien befuht und in der Chaumiere Milch und 
Eier gefrühftücdt hatte.” In dem Hotel des Invalives empfing 
der König York: „es ging“, fo erzählt der hochberühmte Ge- 
lehrte, der ihn dieſen Morgen begleitete, „von beiden Seiten 
mit einer Deconomie von Wärme vor, die mir viel Verhäng- 
nißvolles von vorher und nachher erflärt; der ernite ſtrenge York 
machte mir einen tiefen Eindruck; hier fah ich ihm zuerft, ſah mit 
ftiller Bewunderung den thatenreihen Mann; ganz fo hatte ich 
ihn mir gedacht: ich glaubte ein Stüd Weltgefchichte zu leſen.“ 

Denfelben Morgen marſchirten die beiden preußifchen Corps 
ab, um ſich ſüdwärts der Stadt auf der Strafe von Drleans 
bei Longjumeau aufzuftellen. Sie wurben über die Brüde von 
Jena geführt; auf dem Marsfelde hielt der König, fie vorbei- 
marſchiren zu laffen. 
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Am Zten und Aten ftand Alles zur Schlacht bereit. „Na— 
poleon“, fo meldete Müffling an York am 5. April, „hat feine 
Armee die Revue paffiren laſſen, fie angerevet und encouragirt, 
gegen Paris zu marfhiren, um biefe treulofe Stadt zu züchti— 
gen. Er hat den Soldaten die Plünderung zugeſichert. Hier— 
auf haben ſich die Marſchälle Ney, Macdonald und Meortier 
zu ihm begeben, ihm vorgeftellt, daß er das Glück von Frank— 
reich fo lange untergraben habe, und ihn aufgeforbert, jogleich 
die Krone nieverzulegen. ° Obgleich ſich eine unglaubliche Hef- 
tigfeit Napoleons bemeiftert, fo habe er zulett gejagt: er wolle 
die Krone niederlegen, die Armee augenblicklich verlaffen, jedoch 
made er ven Marfchällen zur Pflicht, ven König von Rom auf 
ven Thron zu feßen. Mit diefem Antrage find die Marſchälle 
bereit8 in Paris angefommen.” Schon am folgenden Tage 
meldet verfelbe: „Napoleon hat alle® unterjchrieben, wie man 
es verlangt hat.” 

Kleift war nad) Paris beſchieden, um bei den Verhandlun- 
gen zu Rathe gezogen zu werben. York hatte ven Befehl über 
beive Corps. Sie blieben bis zum 10. April in und um Pa- 
laiffeau, dann wurde in die Cantonnirungsquartiere nad) den 
beiden nörblichften Departements Frankreichs abmarſchirt. York 
ging nad) Paris, um dort einige Tage zu verweilen, dann ritt 
er, von Below begleitet, feinem Corps nad über Amiens nad) 
Arras, wo er fein Hauptquartier nahm. 


— Man mag e8 entjchuldigen, daß aus den denkwürdigen 
Tagen der Entſcheidung nur einzelne dürftige Züge mitgetheilt 
worden. Das vorliegende Material geftattet. weder eine zuſam— 
menhängende Erzählung von dem Standpunkt diefer Biographie 
aus, noch läßt es über Yorks Auffafjung der politifchen Lage, 
feine Anficht über die diplomatifchen Verhandlungen, fein Ur- 
theil über die Vertretung der preußifchen Intereſſen in denſel— 
ben erfennen. 

Die Tage, in Paris mögen ihm in höherem Maaße als 
anderen anziehend geweſen ſein; wie war dort ſeit 1782 Alles 
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anders geworben; felbft Talma ſchien nichts im Vergleich zu 
jenen Künftlern, vie er damals bewundert hatte, 

Mit bejonderem Intereſſe jah er den Jardin des Plantes. 
Steffens erzählt, daß er ihn dort habe umherführen müffen, 
und daß York, als er die ausgeftopfte Vaillantſche Giraffe ge- 
fehen, erzählt habe, wie er fie jeit lange fenne, da fie mit ihm 
auf vemfelben Schiff vom Cap nad Europa gekommen jet. 

In der überaus glänzenden europäifchen Geſellſchaft, die 
fi) damals in Paris zufammen fand, „war er‘, wie e8 ein Schrei- 
ben jener Tage ausprüdt, „am entjchievenften der preußische 
General.” Glaubwürdig wird folgendes erzählt: man war zu 
irgend einem. großen Diner verfammelt, nur Blücher fehlte noch; 
die Derjammelten, Prinzen, Feldmarſchälle, Minifter u. ſ. w. 
thaten, als bemerkten fie die Verzögerung nicht; nur ein junger 
deutfcher Fürft, dem ber Krieg fein Land wiedergegeben, äußerte 
endlih, warum doch nur der Blücher die ganze Gejellichaft 
warten laſſe. York hörte Das; wie er pflegte, wenn er heftig 
wurde, die Haare rückwärts ftreihend, ſprach er: „wird denn 
niemand dem jungen Mann Antwort geben?” Dann trat er 
jelbft zu dem Fürften: „ic dachte, e8 wäre befler, daß Em. 
Hoheit hier auf ven Blücher, als in Petersburg auf Ihre Pen- 
fion warten. Damit drehte er fid) um, aber die lautgeſpro— 
henen Worte lenkten die peinlichite Aufmerkſamkeit auf den be- 
Ihämten Negenten. Man hat fi damals nicht über York 
entjegt; man hatte die Meinung, daß ſolche Sprade einem 
preußiſchen General zuftehe. 

Um den 20. April war Vork bei feinem Corps in Arras. 
Man wird e8 uns erlafjen, won der Herftellung des Corps 
nad) feinen alten Brigaden, Negimentern und Batgillonen, vom 
Entlajjen der Freiwilligen, von der „Inftruction“, die York 
über die Pflege der Truppen, ihr Verhalten zu den Einwoh- 
nern u. ſ. w. gab, zu berichten. Auch über die Heinen Aerger- 
lichleiten mit einzelnen franzöfiihen Commandenrs und Munis 
cipalbehörben dürfen wir hinweggehn. 

Anziehender dürfte es fein, ihn endlich — in derjeni⸗ 
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gen Beziehung zu jehn, die wir weniger aus Abficht, als wegen 
Mangels an geeignetem Material ganz außer Acht gelaffen. 
E8 liegen uns zwei Briefe Yorks an feinen älteren Sohn 
Heinrich vor, von denen wir den einen vollftändig mittheilen 
werben. Als Mork in den erften Ianuartagen 1813 nad) Kö— 
nigsberg zurückkam, war der Sohn bereit nad) Liegnitz auf bie 
Kitteracademie abgereift; in Folge der Bautzener Schlacht hatte 
er gleich den meiften Zöglingen Liegnitz verlaffen, war zum 
Bater gegangen, der den Lieutenant v. Wuſſow aufforderte, den 
feden und geiftoollen Knaben zu unterrichten, der Vater wohnte 
oft und gern dem Unterricht bei. Nach ver Schladht an ver 
Katzbach Fehrte Heinrich wieder nad) Liegnitz zurüd. Dorthin 
fchrieb ihm der Bater in Antwort auf einen Glückwunſch zum 
Geburtstage (21. September 1813): „... es find die Aus- 
drüde der Gefühle eines guten Sohnes und thun meinem Va— 
terherzen wohl. Gott ftärfe Dich und Deinen guten Vorſätzen. 
Liegt e8 im dem Befchluffe der allmäcdhtigen und allgütigen 
Gottheit, mir mein Leben zu erhalten, fo hat dieſes Leben für 
mich nur einen Reiz in der Hoffnung, Freude an Dir und 
Deinen Gefhwiftern zu erleben. Sollte diefer mein innigfter 
Wunſch, dies mein inbrünftiges Gebet nicht erfüllt werden, dann 
würde mir die erfte treffende Kugel die liebte fein; Lieber den 
chmerzhafteften Tod, als das gefränfte Gefühl, in meinen Kin- 
dern unbrauchbare und unmoraliſche Mitgliever der menjchlichen 
Geſellſchaft zu wiſſen. Doch ich fürchte dieſes jchredliche Ge— 
fühl nicht; Du biſt edel und gut und wirſt Deine Pflichten 
nicht vergeſſen. Ich hoffe mit Zuverſicht, daß Du in die Fuß— 
tapfen Deiner Vorältern treten, daß Du ein unterrichteter Die— 
ner des Staats, ein nützlicher und brauchbarer Mann, ein gu— 
ter edler Menſch, ſo wie die Stütze und Zierde Deines Namens 
werden wirſt. Dieſen Reichthum, den ich von meinem Vater 
geerbt, laſſe ich Dir unverkürzt zurück und hoffe, daß Du die— 
ſen Schatz mit Ehre und mit Würde verwalten wirſt.“ Und 
weiter nach einer Anfrage, ob der Unterricht wieder in völliger 
Ordnung oder ob durch Privatſtunden nachzuhelfen ſei: „... 
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bis dahin mußt Du alle Mittel anwenden, um nicht zurüdzu- 
bleiben und Deine foftbare Zeit zu verlieren. Der eigene in- 
nere Trieb ift der befte Lehrmeifter, und wenn man feiten Wil- 
len hat, fo fann man aus fich ſelbſt alles herausbringen, was 
man will. Der Menſch befitt eine unglaubliche Kraft in fich, 
befonders wenn die Natur jo wohlthätig, wie e8 bei Dir ber 
Fall ift, geforgt hat.” Damals lebte und webte die preußifche 
Jugend in Kriegsgedanken; jelbft Knaben eilten zu den Waffen. 
Auch Heinrich York jehnte ſich danach, mit ind Feld zu kom— 
men; endlich Anfangs 1814 wagte er dem Bater feinen Wunſch 
zu äußern; war er dod mit Nächſtem 16 Yahr alt! 

York antwortete am 26. April wie folgt: 

„Mein Sohn! 

Erſt jest nach hergeftellter Ruhe habe ich Deinen Brief 
vom 18. Februar erhalten. Der frühere, von dem Du ſprichſt, 
ift mir gar nicht zugefommen. Die Gemeinschaft war in der 
letzten Epoche des Krieges jo unterbrochen, daß der Poftenlauf 
ganz umd gar gehemmt war. Jet ift es, wie Du bereits willen 
wirft, Friede, und man fann beinahe mit Gewißheit einen Frie— 
den dauernd für eine ganze Generation worausfagen; denn alle 
Menſchen find erfchöpft, alle Länder entwölfert, Alle bevürfen 
Ruhe. — Hätte der Krieg noch fortgedauert, jo hätte ich Dei- 
nem Wunfh, Theil daran zu nehmen, Fein Hinderniß in ben 
Weg gelegt. Ich wollte nur Deine Einfegnung und Dein voll- 
endetes 16te8 Jahr abwarten; Alles war dazu bereit, Dich in 
bie Reihen der Baterlandsvertheidiger zu ftellen. — Der Friede 
verändert die Lage der Dinge und ich glaube, daß Du felbft 
jetst andere Anfichten über Deine fünftige Beftimmung aufgeftellt 
haben wirft. Ich bin feinesweges gejonnen, meinen väterlichen 
Willen Deiner Neigung zu irgend einem Stande, den Du Dir 
wählen millft, entgegenzufegen. Die Leitung diefer Deiner Nei- 
gung die mußt Du mir aber überlaffen, und ich erwarte vom 
Deinem Herzen und von Deiner Vernunft die Ueberzeugung, 
daß ich nur für Dein reelles Glüd forgen und handeln kann.“ 

„IH habe Dir gefagt: werde nicht Soldat; ich fage es 
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Dir heute no), und zwar aus Gründen. Diefer Stand hat 
für die Jugend einen Schimmer, einen Reiz, ein glänzenves 
Aeußere. Nur durch die Erfahrung erfennt man das Schwie- 
rige, das Mühfame, das Undanfbare und, was das Allerum- 
glüclichfte ift, Das Abhängige vom Zufall, Es ift nicht zu 
läugnen, daß e8 ein hohes Berbienft ift, für die Nechte feines 
Baterlandes und feines Königs zu fechten, zu bluten und allen 
Gefahren zu trogen; es ift das erhabenfte aller Gefühle, fich 
auf dem Standpunkt zu fehn, wo man als Anführer dem Ba- 
terlande große erjprießliche Dienfte leiftet. Diefes Ziel, dieſer 
Standpunft bleibt aber jedem Unterthan offen; venn ich will, 
daß jeder Unterthan in der Zeit der Noth als Vertheidiger des 
Baterlandes auftritt. Ein junger Mann mit Kenntniſſen aller 
Art ausgerüftet wird, wenn das Baterland in Gefahr ift und 
er die Waffen zur BVertheidigung deſſelben ergreift, fehr bald 
aus der Pflicht heraustreten und wenn er vom Genie und vom 
Glück begünftigt wird, an der Spite des Hanfens glänzen. 
Dlide auf die Römer, die Griechen hin, fehe in der neueren 
Zeit einen Moreau. Du fiehft aus diefem, daß ich den Sol: 
datenftand ſehr ehre und ſchätze, und ich wünfche von Herzen, 
daß Du ein folder Soldat einft werden mögeft. Ich fordere 
Did daher aud auf, alle Kräfte anzuftrengen, um die Wiflen- 
[haften zu erlernen, die Dich zu diefem großen Zweck führen 
können. — Ein Tagelöhner-Solpat follft Du aber nicht wer- 
den, das winfche ich, das bezwede ich; Ich nenne einen Tage: 
löhner » Soldaten einen jungen Menfchen, der im 15 — 16ten 
Jahre ohne wiſſenſchaftliche Bildung die Pike in die Hand 
nimmt, durch Dienftzeit und ein unbedentendes Eramen Se— 
conbelieutenant wird, und fodann erbärmlic die ſchönſte Zeit 
feines Lebens verfümmert oder verfchleudert. Nichts ift trauri— 
ger, als Subalternofficier in der Garniſon. Iſt er ein Menſch 
ohne Gefühl, ohne Sinn fürs Gute und Edle, fo ftirbt er da— 
hin wie ein vertrodneter Baunı, dem es an Nahrungsftoff fehlt. 
Iſt er ein Mann von Kopf und Herz, fo fühlt er das Drüf- 
kende feiner Lage, er fühlt den Verluſt feiner Zeit, ftrebt nad) 
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Bervolllommmung, ſchafft fi die Wege dazu. Aber mit wie 
viel Schwierigfeiten hat er zu kämpfen, wie unendlich mühjam 
muß er ſich alles erringen. Die Zeit der Kraft vergeht; was 
ev als Knabe und Jüngling mit Leichtigfeit gelernt hätte, das 
foftet fjaure Mühe und fehlaflofe Nächte; feine Laufbahn ift ver- 
dorben, er fängt da an, mo der junge Mann von früherer 
Bildung aufhört. D mein Sohn, glaube mir, was ih Dir 
hier fage, iſt eine fchmerzhafte Erfahrung, beftätigt Durch das 
Unglüf von Hunderten von Beiſpielen vernachläſſigter Jüng— 
linge. Ich wiederhole e8 Dir, ich mill Deine Neigung nicht 
beſchränken, ich will fie nur leiten. Dieſem nad) ift e8 mein 
Wunſch, daß Du Deine Studien völlig abſolvireſt. Herzlich 
joll e8 mich freuen, wenn Du mit Aufbietung aller Deiner 
Kraft daran arbeiteft und fobald als möglid) die Keife zur 
Univerfität erlangft. Biſt Du dahin gelangt, nun fo fol es 
ganz von Dir abhangen, was Du für Dein künftiges Yeben 
unternehmen willſt. Did aber auf dieſem Punkt zu jehn, che 
ih Dir die Wahl überlaffe, ift meine Pflicht; verabſäume ich 
biefe, jo würbeft Du mir einft gerechte Vorwürfe machen fün- 
nen; und Das. darf ich nicht weranlafjen; denn der ganze Le— 
benslauf Deines Vaters iſt frei von dem Vorwurf einer ver- 
ſäumten Pflicht. Nachdem ich hier mit wäterlicher Liebe zu 
Deinem Herzen und zu Deiner Vernunft mit Gründen gejpro- 
hen habe, erwarte ic mit Zuwerfiht, daß Du mit aller An- 
ftrengung Deine Lehrftunden benußen wirft und daß Du be- 
müht bift, meine Wünſche und Dein dereinſtiges Glück zu be- 
gründen.“ 

„SH bin nunmehr am Ziel meines öffentlichen Lebens. 
Ih habe meine Pflicht gegen König und Vaterland erfüllt, ich 
habe dies große und ſchöne Gefühl, zum Wohle des Ganzen 
thätig und nüglich mitgewirkt zu haben — ich kann mich num 
nad Ruhe fehnen und fie ohne Vorwurf genießen, hoffe auch, 
daß man fie mir gewähren wird. Vielleicht thut das Vaterland 
etwas, um meine Bermögensumftände zu verbeffern. In Diefem 
Galle mache ich jegt ſchon den Entwurf, Di, wenn Du wie 
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ein gebilveter und gut unterrichteter ‚junger Mann die Univer- 
ſität verläffeft, prei Jahre reifen .zu laffen, damit Du England, 
Frankreich und Italien kennen lernſt. Wenn Du Deine Zeit 
gut benuteft, fo fannft Du mit-vem 17ten Jahr. auf die Unt- 
verfität gehn und mit dem 2Often Deine Reife antreten und 
mit dem 23ften als ein mit Erfahrung und Kenntniß ausge— 
ftatteter junger Mann jeve fih Dir darbietende Laufbahn. betre- 
ten. Bei meiner guten Geſundheit kann ich dieſen Zeitpunkt 
noch erleben. Der Gedanke, dann in meinem Sohne einen 
Mann zu fehn, auf deſſen gute Dienfte das Baterland in je 
dem Berhältnig rechnen fann, der die Stüte und Zierde feiner 
Familie wäre, dieſer Gedanfe, mein Sohn, ift bejeligend für 
mich und faßt alle meine hienieven noch habenden Wünſche in 
fih. Dies, mein Sohn, find meine Wünſche und Entwürfe 
Hinfichts Deiner. Ueberlege alles und jchreibe mir Deine, Mei- 
nung. Willſt Du lieber ven gewöhnlichen Weg einfchlagen, 
nun, fo vollende Deine Schulftuvien und wenn Dur veif zur 
Univerfität bift, fo fol e8 von Dir abhangen, dieſe zu betreten 
oder nad). abgelegtem Dfficiereramen in der gewöhnlichen Art 
ind Militaie zu treten. Ich fee den Termin zu beiden bis 
zum vollendeten 17ten Jahr.“ 

„Du erwähneft Deiner Cenfur; ich habe fie aber in Dei- 
nem Schreiben vermißt — dahingegen jagt Herr Director v. Brie— 
fen, daß Du fie mir haft überfchiden wollen; hierin liegt eine 
Zweiveutigfeit. Ich kann Fehler verzeihen — ic haffe und 
verachte aber Zweideutigfeit und Berfchloffenheit als häfliche 
Lafter. — Aus dem Schreiben des Herrn Director an mid 
geht einige Unzufriedenheit mit Deinem Betragen hervor. Es 
ſcheint mir, Du haft einen falfchen Begriff vom Ehrgefühl. *) 


*) Es wird ſich Dies auf folgendes Factum, von dem ich eme 
zufällige Kunde erhalten babe, beziehen. Der Director hatte die Tact- 
Iofigfeit, bei irgend einem Anlaß zu mehreren Zöglingen zu jagen: 
wenn fie älter wären, würde er fie fordern. Worauf Heinrih York: 
Herr Director, ich ftehe Ihnen auch jetst ſchon zu Dienften, 
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Das wahre Ehrgefühl ftrebt danach, fich durch treue Erfüllung 
aller DObliegenheiten die Achtung aller Menfchen zu erwerben 
und fid) in ſich felbft das Gefühl eines Werthes zu geben. 
Jede Zurechtweijung, bie zu dieſem Zwed führt, muß banfbar- 
lichſt anerlannt werden, jeder Verweis, den man bekommt, muß 
zur Erkenntniß und Befferung führen; — Eigendünkel, Starr- 
finn, Jähzorn find Lafter, die abjchreden und verachtet werben. 
Man fteht damit gar bald allein in der Welt und taugt in 
dem gejellihaftlihen Leben nichts. In Deinem Alter kann 
und darf man nod nicht abjolut jelbftftändig fein wollen, mar 
muß erft das Leben kennen lernen, ehe man leben will. Im 
Deiner Organifation liegt mandyer Keim, der, wenn Du nicht 
jetst ſchon darauf wacheft, zu großen Uebeln führen fann. Du 
haft ein fehr wallendes Blut, was Did im Momtent zu Ueber- 
eilungen verleiten kann, deren Folgen Du nicht berechnen Fannft, 
und was Dir im Leben mande Unannehmlichkeiten zuziehn wird 
und Dein Glüd ftören kann. Wade alfo, daß Du immer 
Herr eines QTemperamentes bleibeft, welches, wenn e8 gut ge= 
leitet wird, wie ein ſchönes Geſchenk von der Natur zu betradh- 
ten if. Denn der leichte Umlauf eines fenrigen Blutes bewirkt 
auch eine leichte Faſſungskraft und lebhafte Eindrücke für das 
Gute und Edle. Die Grenzlinie zwifchen dem Guten und 
Böſen ift hier aber fo fein gezogen, daß Du alle Anftrengun- 
gen und alle Aufmerkfamfeit anwenden mußt, immer bejonnen 
zu bleiben und die ſchöne Naturgabe zur Duelle Deines Glüdes 
und nicht zu der Deines Kummers und Unglücdes zu machen. 
Bon dem guten Fond Deines Herzens erwarte ih, daß Du 
meinen väterlichen Rath beherzigen und ausüben wirft. Es 
thut mir leid, Dir noch einen Borwurf machen zu müſſen. Ich 
habe die Berechnung Deiner Ausgaben erhalten und darin 
manche unzeitige Ausgabe gefunden. Ih will Di nicht zu 
ſehr befchränfen, aber Du mußt doch wirthichaftlich fein. Die 
Koften, die Du mir gemacht haft, find fehr anfehnlid. Du 
weißt, idy bin nicht reich; was ich habe, wird durch Wirthlich- 
feit Deiner Mutter und meine an unferen öffentlichen Berhält- 
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niffen und durch unfere eigenen Berfagungen erfpart, und dieſe 
Erfparnifje gehören Div und Deinen Gejchwitern in gleichen 
Theilen und mit gleicher Liebe. Bedarfſt Dur mehr, fo ift es 
ein Nachtheil für Deine Geſchwiſter. Ich Hoffe, mehr darf ich 
Div nit jagen, um Did zur Wirthlichfeit zu bringen.” 

„Beherzige diefen Brief, prüfe Dich genau, zieh’ Deine 
Bernunft zu Rathe. Verkenne meine väterlihe Liebe nicht. Du 
fiehft, ich) behandle Dich nicht mehr wie ein Kind. Ich ſpreche 
zu Deiner Vernunft. Schreibe mir recht bald. Gott leite und 
beſchütze Did, damit ich immer Gutes von Dir höre. Sei gut, 
edel und fleißig, Du erfüllt dadurch die inbrünftigen Wünſche 
Deines Vaters. Bon der guten Mutter habe id) lange feine 
Nachricht gehabt, jest erhalte ich alle ihre Briefe auf einmal. 
Der letzte ift vom 30. März, Mit ihrer Gejundheit geht es 
immer nur leivend; — ihr fühlbares Herz wird durch Kummer 
und Bejorgnifje für Dich und für mid) fehr angegriffen. Schreibe 
doch oft an fie; dieſer Troft ift eine Pflicht für Did. Bon 
Berthchen und Louis habe ich erfreuliche Nachricht; fie find beide 
gut und fleißig. Mit Liebe und Hoffnung drüde ih Did) an 
mein Herz; ſei immer der gute und edle Sohn 

Deines Did) Tiebenden Vaters 
York. 

Arras im Departement Pas de Calais, den 26. April 1814.“ 

„Was fagft Du zu Herrn Bonaparte? — Ein großer Be— 
weis, daß nur die Tugend groß machen fann, daß das Yafter 
am Ende in Erbärmlichkeit untergeht.“ 

„Der arme Genslin ift in der Schlaht bei Paris durd) 
eine Kanonenfugel getödtet worben. “ 


— VYorks Aufenthalt in Arras währte nicht lange. Feld— 
marſchall Graf Barclay de Tolly — der feit dem 1. April 
Blüchers Commando erhalten hatte — befahl am 1. Mai, daß 
fih das Yorkſche Corps am 8. Mai bei Arras concentriven 
und in Cantonnirungen zwifchen Lüttich, Nam und Tirlemont 
gehn follte. York hatte den lebhaften Wunſch, vor dem jo be- 
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ginnenden Rückmarſch England zu fehen, und bat beim Könige 
um einen furzen Urlaub. 

Dur abinetsorpre vom 8. Mai war ihm indeß außer 
feinem bisherigen Commando über das erjte Armeecorps das 
der Armeecorps von Kleift und Bülow übertragen, und zwar 
bis zum Abgange des Grafen Barclay de Tolly unter deſſen 
Generalcommando; „die Generallieutenants v. Kleift und v. Bü— 
low“, heißt e8 in ver C. D,, „find an Ihre Befehle verwiejen 
worden; Ich freue Mich, Ihnen hierdurch einen neuen Beweis 
Meines befonderen Vertrauens geben zu fünnen.“ In Betreff 
des Urlaubs antwortete des Königs Adjutant, Dbrift v. Thile: 
„Des Königs Majeſtät werden hoffentlicd gegen den 30ſten d. 
oder den 1ften k. M. von hier über Boulogne nad London gehn 
und wünſchen, da nun auch die Friedensangelegenheiten auf dem 
Punkt des Abſchluſſes ftehn, und daher feine militairiſche Rück— 
fiht mehr eintreten fann, daß Ew. Ercellenz Ihre vorhabende 
Reiſe nad) London, wenn es Ihnen ohne Beſchwerde möglich 
ift, fo einrichten möchten, daß der König Sie in Yondon wieder 
fehn könnte. Ew. Ercellenz haben die Bahn des Ruhms ge- 
broden, die wir in Paris bejchloffen, und der König wünfcht 
darum, daß Sie an dem Empfang, der die Monarchen dort 
erwartet, den hochverdienten Antheil nehmen möchten.“ 

Nod von Paris aus erließ der König jene denfwürdigen 
Cabinetsordres vom 3, Juni, in denen die größte Zeit der preu- 
ßiſchen Geſchichte ihren Abſchluß finden jollte, voran der Dank 
an Volk und Heer: „mit Ruhm gekrönt fteht Preußen vor Mit- 
und Nachwelt da; — felbftjtändig durch bewiefene Kraft, be— 
währt in Glück und Unglück: allefammt, Einer wie Alle eiltet 
Ihr zu den Waffen, im ganzen Bolt nur Ein Gefühl.“ Dann 
der Erlaß, welcher den neuen Regimentern Fahnen, den alten 
das eijerne Kreuz und deſſen Band als Fahnenfchmud gab. 
Dann die Auszeichnungen für Blücher und Hardenberg, für 
Zauengien, York, Kleift, Bülow, Gneiſenau. Des Königs 
Schreiben an PYork Tautete: 

„Durch Ihr hohes Verdienſt um die glückliche Entwicke— 
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lung der großen Angelegenheit, die wir eben verfochten, haben 
Sie ſich das Vaterland dauernd verpflichtet. Ich wünſche Ih— 
nen einen thätigen Beweis der Anerkennung davon zu geben, 
indem ich Sie und Ihre Nachkommen hierdurd in den Gra— 
fenftand unter Beilegung des Namens York von Wartenburg 
erhebe. Demnächſt wird e8 Meine erfte Sorge fein, Ihnen 
noch einen andern Beweis meiner Erfenntlicyfeit durch DVerlei- 
hung eines Beſitzes liegender Güter für Sie und Ihre Nach— 
Iommen zu geben.” 

9. D. Paris, den 3. Juni 1814. 

(fign.) Friedrich Wilhelm.“ 

Dem Titel ward demnächſt jenes Wappen beigefügt, das 
in gleicher Weife bei ven genannten Generalen, mit dem Schwert 
im Lorbeerkranz und mit dem preußifchen Adler auch heraldiſch 
das Bild ihres Ruhmes fefthielt. 

Bon Schad begleitet ging York nad Boulogne, um fid) 
mit den Monarchen und ihrer glänzenden Begleitung nad) Eng— 
land einzufchiffen, 

Bekannt ift der enthufiaftiihe Empfang in London, Das 
Entzüden des englifchen Volkes über den alten Blücher. In 
Betreff Yorks ift aus dieſen feftlihen Tagen wenigſtens ein 
Zug aufbewahrt, ver ihn cdharakterifirt. „Die faft ausſchließ— 
liche Aufmerkfamteit, die Blücher beim englifhen Publikum fand, 
— fo erzählt unfer Gewährsmann — mochte bei den anderen 
hohen Dfficieren der verbündeten Armeen wohl einige Eiferfucht 
erregen. Während der Abwejenheit Blüchers von London, zur 
Zeit, al8 er in Oxford war, war ein Diner, auf dem Blüchers 
nicht wie gewöhnlich in Trinkſprüchen gedacht war. Ein hoher 
Dfficier von einer anderen Armee, welcher wohl glauben mochte, 
daß York dieſe Eiferfucht theilen würde, wandte ſich an die— 
fen mit den Worten: „ich wundere mid), daß wir heute nicht, 
fo wie jonft, ſchon zehnmal des alten Blüchers Geſundheit ge= 
teunten haben.” Pork erwieverte: „Ia, das wundert mic aud) 
fehr, und Ihre Schulvigfeit wäre es gewefen, dieſelbe auszu— 
bringen; denn ohne ihn würden wir beide heut nicht hier fügen,’ 

37* 


580 


Nod in London erhielt York einen anderen Wirkungskreis 
zugewieſen, ven Oberbefehl über alle Truppen und Feſtungen 
in Schlefien, da ihm der Dberbefehl über die am Rhein fte- 
henden Truppen „feine dauernde und hinreichend wichtige Be- 
Ihäftigung mehr gewähren könne.“ Kleiſt erhielt dieſe Stel- 
lung, die fih, wie vorauszufehen war, bald als jehr wichtig 
herausftellte. Daß der milvere Kleift mehr für fe geeignet 
fcheinen fonnte, al8 York, lag in der Natur der bei Weiten 
nicht bloß militairifhen Verhältniſſe, die e8 dort zur behandelt 
galt. York empfand dieſe Entjcheidung als Fränfende Zurüd- 
ſetzung. 

Am 4. Juli kehrte er zu ſeinem Corps nach Arlon zurück, 
um die Generale und Stabsofficiere des Corps noch einmal 
um ſich zu verſammeln und von ihnen Abſchied zu nehmen. 
Es geſchah dies am 6. Juli. In ergreifender Rede ſchilderte 
er die kriegeriſchen Thaten des Corps, dankte den Commandi— 
renden für ihren Muth und Eifer. Dann wandte er ſich an 
jeden Einzelnen, erwähnte kurz der Actionen, in denen ſich jeder 
ausgezeichnet hatte; es war bewunderungswürdig, ſo wird be— 
richtet, wie er auch nicht das Geringſte vergeſſen hatte. De— 
nen, die er beſonders auszeichnete, reichte er die Hand; vor 
allen dem alten Horn, der ſeinen Thränen freien Lauf ließ; 
mit voller Wärme ſprach er zu Sohr, dem Helden von Möckern: 
„ich werde es nie vergeſſen, was ich Ihnen ſchuldig bin.” Dann 
gedachte er derer, die im biefem ftolzen Kreife noch fehlten, — 
vor Allen des tapfern Prinzen von Medlenbirg — dann de 
rer, die ihn geziert, bis ſie ven fchönften Tod gefunden, Kro— 
ſigks, Schons, Schleufes, Gädeckes, und wie die Namen der 
Todten von Groß-Görſchen und Königswartha, von der Kak- 
bad, dem fühnen Wartenburg, dem blutigen Mödern, dem 
furhtbaren Montmirail, von der Siegesnacht zu Athis umb 
den alles krönenden Paris weiter heifen. 

So fprad York „befonnen, eindringlich, erfchütternd, mehr 
Rührung erregend, als ex ſelbſt wenigftens zu empfinden fchien.“ 
Tief ergriffen eilte Sohr zu York, ihm für die hochehrenden 
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und herzlichen Abſchiedsworte zu danfen; beim Abſchied um- 
armte ihn York, indem er hinzufügte, daß er einer foldhen Be- 
zeugung feines Wohlwollens beſondern Werth beimeffe. 

„Mit inniger Rührung“, fo fchreibt er am Nachmittag 
deſſelben Tages (6. Juli) an General Pirh, „erfülle ich im 
Augenblid meiner Trennung von dem Armeecorps, welches ich 
bisher führte, die Pflicht, vemfelben LXebewohl zu fagen. Gern 
hätte ich allen ven tapferen Cameraden, aus denen es beiteht, 
die Hand gedrüdt. Die Umftänve geftatten e8 aber nit und 
würde ich dabei zu viel gelitten haben. So erſuche ich denn 
Sie, mein Herr General, den beiliegenden Abjchied meinem Corps 
als den Ausdruck meiner Empfindungen befannt zu machen.‘ 

„sh danke Ihnen für die Freundfhaft und das Ber- 
trauen, welches Sie mir in verhängnißvollen Zeiten bewiefen, 
ih danke Ihnen herzlich für die Freude, die Sie mir noch vor 
meiner Abreife duch die Derfammlung der Herren Comman— 
deure und älteren Dfficiere des Corps bereitet haben. Gie 
werten mir umvergeflich fein die mir von diefen Herren in ben 
legten Momenten meines Hierfeins gegebenen Beweiſe ihrer 
Anhänglichkeit.‘ 

„Empfehlen Sie, mein Here General, mich nochmals dem 
Andenken meiner Waffenbrüder und überzeugen Sie ſich ins— 
befondere, daß die ausgezeichnete Hochachtung und Freundfchaft, 
die ich für Ihre Perfon fühle, fich ſtets gleich bleiben wird.” 

VYorks letzter Tagesbefehl an fein Corps lautet wie folgt: 

„Seine Majeftät ver König haben geruhet, mir das Ge— 
neralcommando von Schlefien zu übertragen, und mid von dem 
Commando des Erften Corps abzurufen. Ich bin im Begriff, 
zu meiner neuen Beſtimmung abzugeben, und darf num nicht 
länger mehr zögern, Euch, meine braven Soldaten des Erften 
Corps, das letzte Lebewohl zu ſagen.“ 

„Mit ſchwerem Herzen erfülle ich dieſe Pflicht; mit ſchmerz— 
licher Rührung trenne ich mich von einen Corps, weldes in 
drei blutigen Feldzügen jo heldenmüthig focht, und ſich durch 
jede militairifche Tugend auszeichnete.“ 
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„Es war ein Theil des Erſten Corps, weldyes in Cur— 
land der preufifchen Armee ein Beifpiel des Gehorfams, ver 
Tapferkeit und des Evelmuthes gab. Im Stamm des Erften 
Corps lebten damals die Friegerifhen Tugenden unferer Väter 
von Neuem auf, und dankbar erfannte e8 das Baterland, im 
deſſen Hauptftabt die Gelübve niedergelegt wurben, Die und dem 
Siege oder dem Tode weiheten.“ 

„Ihr habt Euer Wort gehalten, Soldaten des Erften 
Corps. — — Ihr waret die Erften, die bei Danigfow ben 
Küden des gefchlagenen Feindes ſahen. Die Tage von Groß—-— 
Görſchen und Königswartha werden Euch zum ewigen Ruhm 
gereichen.“ 

„An der Katzbach gabt Ihr das Signal zu aufeinander— 
folgenden Siegen, die das Vaterland befreiten. Mit hoher 
Rührung ſah ich Euch damals die angeſchwollenen Ströme 
Schleſiens durchſchreiten, und Eurer bei Wartenburg bewie— 
ſenen Tapferkeit verdanke ich den Namen, den ich zur Ehre 
des Erſten Corps durch die Gnade Sr. Majeſtät forthin füh— 
ren ſoll.“ 

„Die Völkerſchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig 
Deutſchlands Freiheit errungen wurde, ſie ward von Euch, 
Soldaten des Erſten Corps, ſiegreich eröffnet. Stets die Er— 
ſten im heldenmüthigen Handeln, waren die von Euch errun— 
genen Trophäen das Unterpfand der Siege, welche der fremden 
Tyrannei auf deutſchem Boden ein Ziel ſetzten.“ 

„Aber nicht Deutſchland allein, auch das fremde Land, 
von dem das gemeinſam erduldete Unheil ausgegangen war, iſt 
Zeuge Eurer kriegeriſchen Thaten und Eurer Mäßigung gewe— 
ſen. In den Gefechten von St. Dizier und La Chauſſée, in 
den Schlachten von Laon und Paris habt Ihr den Weltfrieden 
erkämpfen helfen.” 

„Ehrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ruhmvoll habt 
Ihr es beendigt!“ — 

„Zweihundert und fünf und zwanzig mit den Waffen in 
der Hand auf den Schlachtfeldern eroberte Kanonen ſind Tro— 
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phäen, die dem Erften Corps zum bleibenden Ruhm ge- 
reichen.“ 

„Ich fühlte mich hochgeehrt, als ich an Eure Spike trat; 
jetst ift e8 mein höchfter Stolz und begründet die Freude mei- 
nes Alters, Euer Führer gewefen zu fein.” 

„Empfangen Sie nun, meine Herren Öenerale, im Augen- 
blid der Trennung meinen Dank für Ihre Unterftügung in den 
Augenbliden der Gefahr, für Ihre, mit feltener Aufopferung 
durch Talent, und durch ein leuchtendes Beifpiel dem Bater- 
lande geleifteten Dienfte; Sie, meine Herren Brigadiers aller 
Waffen, vie Anerkennung der ausgezeichneten Führung, Ihrer 
Abtheilungen an fo manden blutigen, ruhmoollen Tagen.” 

„Empfangen Sie, meine Herren Stab8- und Subaltern- 
officiere, den Danf, den ich mit inniger Rührung für Ihre in 
dieſem heiligen Kriege bewiefene Tapferkeit, und für bie hel- 
denmüthige Ertragung fo auferordentliher Mühjfeligfeiten von 
Grund meines Herzens zolle. Sie haben ein hohes Verbienft 
um den ſchönen Geift, der in unferm Solpaten Iebt, denn Ihr 
Standpunkt erlaubte e8 Ihnen, unmittelbar auf ihn zu wirken, 
und gern und freudig neigte ſich der Soldat zu dem Beifpiele, 
mit dem Sie ihm auf der Bahn der Ehre und des Ruhmes 
vorangingen.“ 

„Ich wende mid) jett zu Euch, meine braven Unterofficiere 
und Soldaten, die Ihr mir fo viele Beweife Eurer Tapferkeit, 
Eurer Selbftverläugnung, Eures Gehorfams und Eures Ver— 
trauens gegeben habt. Wie fol ih Euch die Empfindungen 
ausdrüden, von denen mein Herz bei ver Trennung von mei= 
nen Kindern vol ift? Wie fol ich Euch würdig danfen für bie 
Ausdauer, die Ihr von den Ufern der Düna bis zur Seine, 
an heißen Schlachttagen, im Angeficht des Todes, bei den an- 
geftrengteften Mühjfeligfeiten in zwei Winterfeldzügen, und bei 
Entbehrungen aller Art, bewiefen habt.“ 

„Mitten unter den Schredniffen eines mit Exbitterung ge— 
führten Nationalfrieges, der feine Schritte durch Barbarei und 
Verwüſtung bezeichnete, habt Ihr bewiefen, daß ber wahre 
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Soldat der Menfchlichkeit nicht fremd werben darf. Die Zeug— 
niffe feinplicher Generale und Obrigfeiten find ſchöne Denfmä- 
ler des Geiftes, der unter Euch waltet, und Eure Schritte zum 
Kuhme und zur Menfchlichkeit geleitet bat. Ich danke, ich 
danfe Euch als Euer bisheriger Führer, — als Euer Bater 
und Freund!” — 

„Sp lebt denn wohl, Ihr Gefährten breijähriger Kämpfe 
und Anftrengungen! Vergeßt einen ©eneral nicht, der mit 
fhmerzlihen Gefühlen und inniger Rührung aus Eurer Mitte 
tritt, der Euch liebt und ehrt; und nehmt mic, freundlich) wie- 
der auf, wenn das Vaterland wieder eines Norkfchen Corps 
bebürfen follte.“ 

„Arlon, den 7. Juli 1814. 

York von Wartenburg.“ 


Fünftes Bud. 
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Erſtes Capitel 
Das legte Dienftjahr. 


ort hatte am 8. Juli 1814 Arlon verlaffen. Bon Schad 
begleitet, reifte er über Berlin nad) Breslau, das Generalcom- 
mando von Schlefien zu übernehmen. Schad blieb fir einige 
Zeit in Berlin bei ven Seinigen. 

Der König hatte beftimmt, daß die Dotationen für Tauen- 
Bien, York, Kleift, Bilow und Gneifenau gleihen Werthes 
(200,000 Thaler) fein, Blücher und Hardenberg mit dem Für— 
ftentitel Güter zu 450,000 Thaler erhalten follten. York glaubte 
fih durch die Gleichſtellung mit jenen, durch die Zurückſetzung 
gegen dieſe tief verlett. Schon in Yondon hatte er ſich darüber 
gegen den Staatskanzler geäußert; er war von dieſem aufge- 
fordert worben, feinen Antrag jchriftlic) einzureichen. 

Ende Juli fandte York eine ausführliche Denkſchrift ein: 
„Die Eigenliebe, die allen Menfchen eigen ift, verleitet oft zu 
ungerechten Prätenfionen; ich glaube diefe Klippe zu vermeiden, 
wenn ich nichts als actenmäßige Thatfachen fprechen laſſe.“ Er 
erwähnt das Gefecht von Altenzaun, die großen Vollmachten 
von 1811, den Yeldzug von 1812, die Convention von Tau— 
roggen; er führt an, daß er mit ihr die 20,000 Francs Ren— 
ten, die ihm Napoleon durch Macdonald angekündigt, aufgege- 
ben habe; nach furzer Weberficht deſſen, was ſeitdem gejchehen, 
Tchließt ex mit der Frage: „ift e8 ungerecht und unbillig, wenn 
ich wünſche und erwarte, daß der. Staat neben der Dotation, 
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die Se. Majeftät der König im Allgemeinen den fünf Genera- 
Ien bejtimmt haben, mir insbefondere einen Erfat für die Do- 
tation leiftet, die mir von Napoleon ſchon bewilligt war, ehe 
nod die allgemeine Gelegenheit eintrat, fi) Verdienſte um das 
Baterland zu erwerben?” 

So der Anfang diefer Dotationsangelegenheit, die ſich noch 
über Jahr und Tag hinzog und zu den ärgerlichften Erörterun- 
gen Anlaß gab. 

Borläufig — denn der König hatte den ©eneralen die 
Mahl unter feinen Domainen freigeftelt — wünſchte Mork die 
ehemalige Malthefer - Commende Klein-Deld „in Beichlag zu 
nehmen.“ Sie war zur Zeit wirtbfchaftli fo vernachläffigt, daß 
der damalige Pächter fi) mit 6000 Thaler Pacht faum auf 
verjelben zu Halten vermochte; doch mußte fich bei gründlichen, 
freilich auch koſtſpieligen Verbefferungen ein weit höherer Ertrag 
erzielen Iafien. Zur Bervollftändigung und Erhöhung der Do: 
tation wünfchte York noch die kleineren Domainen Biſchwitz 
und Zülshof. 

In Breslau fcheinen fid) weder die dienſtlichen noch die 
fonftigen Berhältniffe erwünfcht geftaltet zu haben. Es war da 
für den commandirenden General feine geeignete Wohnung zu- 
gerichtet: „ich bin in der unangenehmen Lage, daß ich hier Fein 
Unterfommen habe“, fchreibt York im Auguft an Schad; er 
trägt ihm auf, fi bei Minifter v. Bülow wegen Klein- Dels 
zu erfundigen: „ich möchte gern einen Drt haben, wo ich meine 
Familie unterbringen könnte.“ Er mußte vorerft in einem Pri- 
vathaufe wohnen in dem ſich unten ein Tabacksgeſchäft befand. 
Es wird erzählt, daß es zwifchen York und dem Tabackshändler 
zu einer äußerſt unangenehmen Scene gefommen fei, welche bie 
Breslauer Börfe zu Beſchwerden beim Könige veranlaßt babe. 

Der October verging, ohne daß über Klein-Dels Entjchei- 
dung fam. ine dur Stafette an Minifter Bülow gefchidte 
Anfrage blieb ohne Antwort: „ic muß geftehen“, fchreibt York 
an Schaf, „viefes find auffallende Ungezogenheiten.” Und 
einige Wochen fpäter: „... was mich hauptjächlich kränkt, ift 
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die Behandlung des Königs. Blücher hat feine Dotation nad) 
feiner Wahl aus der Hand bes Königs erhalten; fie beläuft 
fi auf 30m. Thaler Einkünfte Ich habe nur eine Wahl 
von 12 bis 15m. gemacht und erbeten, werde aber unter bie 
Eontrole des Minifter Bülow, des Weftphalen, gefest. Iſt 
das nicht vemüthigend, niederdrückend?“ 

Schon ergaben ſich auch andere Xergerniffe; fie Flingen 
zum Theil ſchon in jener Denkichrift an. Die Armeeberichte 
des Blücherfchen Hauptquartiers hatten nicht bloß im großen 
Publitum Eingang gefunden, auch in den höhern militairiſchen 
Kreifen begannen fie dem allgemeinen Urtheil als Unterlage zu 
dienen. Es wurden der Strategie des Blücherſchen Hauptquar- 
tierd Erfolge zugefchrieben, die nad) Yorks Meinung troß der— 
jelben gewonnen waren, und der Ausprud „ein Kofadenhurrah“ 
für die Schlacht an der Katzbach, der jüngft erjt ven Weg in 
die Literatur gefunden hat, ift damals ſchon in die Salons ge= 
bracht und gern weiter gebracht worden. York glaubte zu wif- 
fen, daß die Art, wie er in jenem Abjchied vom „VYorkſchen 
Corps“ und deſſen Thaten gejprochen, ihm jehr übel genommen 
fe. Es hat nicht an ſolchen gefehlt, die die Convention von 
Tauroggen „eine Sadye, über die man noch nicht Far ehe“ 
nannten; ober e8 warb auch wohl gejagt, daß Mork zu jenem 
Schritt vom „Tugendbunde“ impulfirt worben fei. 

Und zu allem anderen fam von Scad die Meldung, daß 
der König ihm befohlen habe, in Berlin als Adjutant des Kron- 
prinzen zu bleiben. York empfand dies auf das Schmerzlichſte. 
„Sie haben fehr unrecht gegen mid) gehandelt‘, jchrieb er ihm, 
„indem Sie eine andere Anftellung in einem Zeitpunft annah— 
men, wo Sie wußten, daß ich Niemand von meiner früheren 
Umgebung um mic hatte.” Er fagt ihm offen, daß er ihn im 
Verdacht „einer feinen Politique“ habe. Schad eilte, fih zu 
rechtfertigen, „Ihr Schreiben vom 19. September”, antwortete 
ihm Mork, „trägt das Gepräge derjenigen Grundjäge und Ge— 
fühle, die die Würde eines Mannes von Charakter begründen 
müſſen und die ih an Ihnen jhäge und ehre.... Wenn 
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Sie, wie ich glaube, meinen Charakter richtig beurtheilt haben, 
fo werden Sie immer und unter allen Umftänden gefunden ha— 
ben, daß die natürlichen Grundzüge vefjelben Offenheit und 
Zutraulichkeit find. Leider haben meine Schickſale mir zu viel 
Beranlaffung gegeben, den Menſchen mehr zu mißtrauen als 
fie zu lieben; es ift daher natürlich, daß fi mein Herz nur 
felten aufjchlieft und ich nur wenigen Erprobten mein Vertrauen 
bingebe. Ob Sie den freien Eingang zu meinem Herzen ge= 
habt, ob Sie mein ganzes Vertrauen und Zutrauen bejejien, 
ob Sie bei mir nicht immer die reinften Empfindungen der auf- 
richtigften Hochſchätzung und Anhänglichkeit gefunden? Auf dieſe 
Tragen kann ich die Antwort nur aus Ihrem Herzen erwarten.“ 
Dann ftellt er das, was ihm in Schacks Benehmen jehmerzlich 
babe auffallen miüfjen, zufammen: „Es war nicht der Aerger 
über den Berluft eines brauchbaren und talentvollen Mannes 
bei meinem Geſchäft, obgleich ich hier ganz verlaffen war; es 
war ein empörtes Gefühl gegen Die Menjchheit; denn nichts 
thut weher, als ſich in feinem Bertrauen getäufcht zur haben.... 
Für boshaft, für Hintecliftig habe ih Sie nie gehalten, font 
hätte ih Sie ja nie fo lieb gehabt; aber Eitelfeit habe ih als 
Triebfever für Ihre neue Anftellung zum Grunde geglaubt. 
Geftehen Sie, fonnte ich nicht von Ihnen erwarten, daß Sie 
dem Könige, als er Ihnen Ihre neue Beſtimmung gab, jag- 
ten: Bei der ehrenvollen Beſtimmung, welche mir werden joll, 
gebietet mir mein Herz zu bemerfen, daß der General York ohne 
alle Umgebung ift, daß id) als der noch einzige won feinen 
Kriegsgefährten fein Tagebuch unter den Händen habe und daß 
er beim Anfange feiner jetigen Gefchäfte jemanden haben muß, 
der feine Gefchäftsführung ſchon kennt, Eine foldhe Aeußerung 
hätte freilich auc) zu feiner Aenderung geführt, Ste waren fie 
aber meiner Freundſchaft, meinem Herzen, das Sie lieb hat, 
ſchuldig, und ver König hätte dies Gefühl gewiß geehrt und Sie 
um deſto mehr lieb gewonnen. Sehen Sie, Schad, fo haben 
Sie gefehlt und darum hatte ich) ein Recht unwillig zu fein.‘ 
Er fügt hinzu, am meiften in Schads eigenem -Interefje hätte 
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er ihn von Berlin hinweggewünfcht; fein gegenwärtige Ver— 
hältniß zum Hofe fei zwar glänzend, aber nicht geeignet, den 
Geift zur Thätigfeit und zum Gefchäftsleben zu erheben, fon- 
dern für die Richtung der „Denkart“ gefährlich; für die Häus- 
Yichkeit fei der Hof ein geſchmücktes Todtengewölbe. Der Brief 
fchliegt mit den Worten: „Gott befhüte Sie und erhalte Sie 
rein an Leib und Seele,“ 

Schad blieb in Berlin und blieb gern dort; fo leid es ihm 
fein mochte, York von völlig fremden Dfficieren umgeben zu 
wifjen — die größere Wirkfanifeit in des Königs Nähe gab 
feinem weiterftrebenden Geift mehr Nahrung. In diefem Sinn 
ſchrieb er an Balentini, aus deſſen Antwort folgende Stelle 
angeführt werden mag: „.... Mit dem General York bin id) 
ganz in Deinem Falle; ich Tiebe und ehre ihn und denfe mit 
Dankbarkeit alles Guten, das mir ſchon in früheren Dienftjah- 
ren und jett von ihm widerfahren ift: höchft ungern aber würde 
ih zu ihm gehn, und mich jelbft Fennend fage ich auch vecht 
aufrichtig, daß ich nicht für ihn paſſe. Er bedarf eines voll- 
fonmen gefunden, heiteren und jowialen Subjectes zu feinem 

intimen Aodjutanten. Könnte man doch Möllendorf erwecken 
oder Hünerbein 20 Jahre auf feinem Lebenswege rückwärts— 
ſetzen. Seine üble Laune, fein Miftrauen und feine Spannung 
mit anderen würde mein empfängliches Gemüth zu jehr auf 
gleihen Ton ftimmen, und quartierte er ſich noch gar nad) einer 
Heinen Stadt, wie man behauptet, daß er fi par depit Lieg- 
nis wählen wolle, jo wäre e8 rein aus mit mir. Und wenige 
Tage jpäter (9. November 1814): „.... Sollten die Fran 
zofen ung etwa wieder im Frühjahr zu Leibe wollen? in die— 
ſem Falle könnte es Abficht fein, mich beim I, Armeecorps zu 
laſſen, das dann auf jeden Fall einen neuen Anführer erhal- 
ten würde — vielleicht gar Bülow; denn Mork joll ja in fo 
hohem Grade umzufrieven und beleidigt fein, daß er wohl ſchwer— 
lich wieder auf den Schauplag treten wird; wenigſtens hat er 
fihh gegen Claufewig in diefer Art geäußert,‘ 
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— Am 11. März 1815 war die Nachricht von Napoleons 
Landung auf der franzöfifchen Küfte in Wien. Schon folgen- 
ven Tages befahl der König das Aufbieten der Landwehr, am 
18ten die Einberufung aller Beurlaubten, Officiere, Unteroffi- 
ciere und Gemeine, fowohl von der Linie als von der Land— 
wehr. Wenige Tage fpäter wurden aud alle verabjchieveten 
Dfficiere aufgefordert, fi) fofort bei den Negimentern, zu denen 
fie zuletst gehört, zu melden. Wieder eilte die Jugend Preu— 
end wetteifernd zu den Waffen. Auch York gab jest den Bit- 
ten feines Heinrich nad) und geftattete ihm mitzugehn. Er 
fandte ihn an Sohr: feinem Lieber vertraue er das Liebſte an, 
was er habe. 

In diefen hochbewegten Tagen fchreibt York an Schad 
(24. März): „.... Jetzt da der Teufel wieder log ift, muß 
man wieder in Bewegung fommen ... Der größte Theil der 
Armee ift Napoleons Fahne gefolgt. Er nennt ſich Lieutenant 
des Königs von Nom und will nichts weiter als das linfe 
Rheinufer. Die Idee ift unftreitig ſehr Aug, denn fie dient 
den Franzofen zum Vereinigungspunkt. Aus einem fo eben 
aus Wien erhaltenen Schreiben geht hervor, daß unfere ganze 
Armee fih in Bewegung fegen wird. Es ift freilid) das Klügſte, 
gleich zu Anfang mit voller Kraft zu handeln. Leider haben 
wir die Ausficht zu einem fehr blutigen Kriege; ich fürchte, Die 
Sache wird für diesmal noch jehwieriger werben als früher. 
Jeder, jelbjt der einfältigfte Bürger, fühlt und fagt, daß man 
fih den Krieg muthwillig zugezogen, indem man die Stupibität 
begangen, das Ungeheuer nad Elba Hinzufegen. Alles ift un- 
zufrieden, mißmuthig und aufgebracht gegen die Regierung, — 
neue Opfer zu bringen ift Alles abgeneigt, da man die frühe- 
ren mit Undank aufgenommen... . in einem foldhen inneren 
Zuftand einen auswärtigen blutigen Krieg vor ſich ſehend, was 
ift da Gutes zu hoffen. Noch erfahre ich fo eben, Daß ber 
Feldmarſchall Blücher das Armeecommando wieder übernimmit 
und General Oneifenau Chef des Generalſtabes wird — nun 
Gott gebe feinen Segen. Geht ver liebe Gott wieder mit ſei— 
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nem Würgengel voran, fo wird e8 auch wohl wieder gut gehn; 
ſollte Gott aber die Sache der menjchlichen Weisheit überlaffen, 
dann möchten große Ereigniffe zu erwarten ftehen..... Bon 
meiner Dotation ift noch immer nicht die Rede; man behandelt 
mid) auf die unmiürbigfte Weife. Wie ich unter der Hand er- 
fahren, bin ich beftimmt, mit der Reſerve, Landwehr und den 
Invaliden die Grenze von Schlefien gegen Polen zu decken. 
Auch gut. Fragen Sie dod Graf Brandenburg, ob er nicht 
Chef meines Generalftabes werben will. Grüßen Sie ihn herz- 
ih und jagen Sie ihm, er folle mid lieb behalten.‘ 

Ich weiß nicht, ob die Entſcheidung über den Oberbefehl 
im beworftehenven Kriege ſich in jo einfacher Weiſe gemacht hat, 
wie in ber Kegel geglaubt wird und jüngſt noch von Müffling 
erzählt ift. Freilich hatte die große vaterländifche Bewegung 
von 1813 für den Augenblid jene tiefgreifende Gegenftellung 
der Parteien, die das Jahr 1808 jo denkwürdig macht, in den 
Hintergrund gerüdt; nur wenige mochten, wie Knejebed, die 
politiihe Bedeutung der allgemeinen Bewaffnung ſchon damals, 
als fie die einzige Rettung für Preußen war, gefürchtet haben; 
wir erwähnten, wie er Scharnhorft vor den „Leuten, die von 
einem Barteigeift ohne Gleichen bejeelt feien“, warnte, Wie 
jchnell und heftig gleich nach beendeten Kampf der alte Haber 
fid) erneute, dafür ift die Schmalzifche Denunciation gegen den 
Zugendbund ein wichtiges Zeugniß. Wenn auch Blücher für 
jeine Perfon fi) wenig um die Fragen der inneren Politik küm— 
mern mochte, in feiner durchaus populären Weije lag ein Haupt- 
moment feiner Kraft, und feine rechte Hand war Öneifenau, 
der im den militawrifchen Streifen mit Boyen, Grolmann, 
Rühle u. f. w. eben jene Richtung von 1808 vertrat. Jetzt 
war Bohnen Kriegsminifter; wenn nun Öneifenau an Blüchers 
Seite und unter feinem Namen die Armeen Preußens führte 
und dem jchon gewonnenen Ruhm neue Berbienfte um das 
Baterland zufügte, jo mochten diejenigen, welche ihre politiſche 
Ueberzeugung oder ihr Intereſſe — was 1811 „die fridericia= 
nifhe Berfafjung“ genannt worden war — mit jenen Richtun- 
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gen im Widerſtreit fanden, ernftlich bejorgt fein. Der Beifall 
der öfterreihifhen Staatsmänner wid ihnen um jo weniger 
gefehlt haben, als ſich Alerander mit ernentem Eifer eben jenen 
Anfhanungen zumwandte, in denen vor Allem die Kraft ver 
glorreich vollbrachten Feldzüge geruht hatte, 

Es liegt mir ein Zeugniß vor, deſſen Glaubwürdigkeit ich 
nicht umhin kann, ſehr hoch zu ſtellen. „Work empfand es 
ſchmerzlich, daß er 1815 nicht den Oberbefehl der Armee er— 
halten; es war ihm zugeſagt; man dachte Blücher über Seite 
zu ſchieben, Kneſebeck ward zu ihm geſandt: er habe ſo viel 
Ruhm erworben, daß er ihn nicht durch neue Siege mehren, 
nur durch Mißlingen mindern könne u. ſ. w. Blücher antwor— 
tete lachend: was das für dummes Zeug iſt! und ließ den Ge— 
neral ſtehn. So konnte denn von der Uebertragung des Ober— 
befehls an York nicht mehr die Rede ſein.“ 

Wären dieſe Angaben völlig ſicher, ſo könnte mit dem 
Ausdruck: „der Oberbefehl war Porf zugeſagt“, wohl nur ge— 
meint fein, daß Perfonen, denen er fichere Kunde von den Ab- 
fihten des Königs zutrauen durfte, ihm derartige Mittheilungen 
gemacht hätten. 

Man würde weniger bedenklich fein, dies anzunehmen, wenn 
nicht die Vorgänge vom Anfang 1813 York in den Augen derer 
compromittirt haben müßten, die jegt an ihn hätten erinnern 
können. Er hatte ja gehandelt, „wie wenn ihn ber Tugendbund 
impulfirt hätte.‘ *) 


— 





*) Ich babe dieſe Stelle nicht verändert, obſchon zwei „Erfärun- 
gen“ veröffentlicht worden find, welche die Angabe überhaupt in Ab- 
rede ftellen, die eine vom General Graf Noftiz, Die andere vom Gene- 
ral dv. Brünned, Allerdings gewichtige Zeugen, ber eine, wie feine 
Erklärung bejagt, damals „ver einzige Adjutant“ Blüchers, der andere 
„des Fürften Blücher damals beigegebener Adjutant, welcher deſſen 
Eorreipondenz zu bejorgen hatte”. Dennoch fcheint die Frage mit jenen 
Erflärungen nicht erledigt. Ausdrücklich ift ihnen gegenüber die mir 
gemachte Mittheilung aufrecht erhalten worden; aud ein preußifcher 
General hat mich aufs Neue verfichert, daß jene Thatſache richtig fei. 


— 
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Die Uebertragung des Oberbefehls an Blücher hatte wei— 
tere Folge. Begnügen wir ums, die Thatſache anzugeben und 
es dahin geftellt fein zu laffen, in mie weit die von Müffling 
Dargelegte Motivirung Hiftorifch begründet ift. 

Die vier Generale, welche bereit8 Armeecorps geführt hat- 
ten, Tauentzien, York, Kleift, Bülow, waren von älterem Batent 
als Gneiſenau; man job die Differenzen, die namentlich York 
ftet3 mit dem Blücherfhen Hauptquartier gehabt hatte, darauf, 
daß er unmillig fei, ven Oberbefehl doc, eigentlich in der Hand 
eines Generald zu fehen, der ihm im der Anciennetät nachitehe. 
Jetzt zählte die preußifche Armee ſechs Armeecorps; man ver- 
theilte ihr Commando fo, daß die drei weitlichen, welche yı 
nächſt für den Feldzug beftimmt waren, an die Öenerale Zieten, 
Borftel und Thielemann gegeben wurden, die ſämmtlich jüngere 
Generale als Gneifenau waren; das vierte Corps, das in den 
Rheinprovinzen als Referve gefammelt wurde, erhielt Bülow. 
Kleift übernahm den Befehl über das zweite deutſche Bundes— 
corps. Mor und Tauentzien RN erhielten das fünfte und 
jechste Armeecorps. 

Eine Cabinetsordre vom 15. April übertrug York den 


Wenn die Erklärungen erhärten, daß Blüchers Ernennung bereits we— 
nige Tage, nachdem Napoleons Rückkehr in Wien bekannt geworden, 
erfolgt ift, fo war mir dieſe Thatſache bekannt. Auch wußte ih, daß 
Kneſebeck damals in Wien und zwar ſo beſchäftigt war, daß er gewiß 
nicht nach Berlin reifen konnte. Aber Mittheilungen, Die mir General 
Kühle 1847 gemacht, ergaben für eine etwas ſpätere Zeit Verhältniſſe, 
welche Kneſebecks Reife erklären und beftätigen. Der Wortlaut der im 
Zert angeführten Angabe geftattet anzunehmen, daß jene Bemühungen, 
Blücher „über Seite zu ſchieben“ gemacht find, nachdem er bereits 
ernannt war. Ich glaube zu willen, daß cs dieſelben Einflüfje waren, . 
welche es bewirften, daß Die fechszehnte Brigade nicht Die ihr jchon 
beftimmte erlauchte Perjon zum Führer erbielt, eine Wenverung, die 
aud in den Motiven nicht ohne Zufammenbang mit jener beftrittenen 
Thatſache geweſen fein foll. — Für ven Kundigen werden dieſe An- 
Deutungen genügen, mich zu rechtfertigen. 2 
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Befehl über das filnfte Armeecorps, das fich bei Magdeburg, 
Wittenberg und Torgau fammeln werbe, mit der Weifung, 
während der ruſſiſchen Durchmärſche in Schlefien zu bleiben 
und über den Zeitpunft feines Abganges zum Corps weiteren 
Befehl zu erwarten. 

Es mag geftattet fein, hier eimen Brief Yorks an Schac 
einzuſchalten, der die Stimmung, die jene Cabinetsordre hervor— 
rief, ſehr deutlich ſchildert. Er ift vom 6. Mai. 

„Sie werden bereit8 gehört haben, wie traurig es mir 
geht; Se. Majeſtät haben geruht, mir das 5. Armeecorps zu 
geben, unter der Bedingung, bis auf weitere Ordre in Breslau 
34 bleiben und das Commando des Corps dem älteften Gene- 
ral zu übertragen. Dieſes Corps ift beftimmt, bei Wittenberg 
und Torgau ſtehn zu bleiben und an den Verſchanzungen bie- 
jer Feſtungen zu arbeiten. ine foldhe Beitimmung babe ich 
nicht erwartet. Da ich nun deutlich merfe, daß ich dem erha— 
benen Tugendbund läftig werbe und im Wege bin, jo habe ich 
Se. Majeftät ehrfurchtsvoll, aber beftimmt um meine gänzliche 
Verabſchiedung allerunterthänigſt gebeten und ich hoffe, in acht 
Tagen am Ziel meiner Wünſche zu ſein.“ 

„Schmerzhaft bleibt es zu ſehen, wie der König jeine treu⸗ 
ften Diener behandelt, Seit dem Parifer Frieden habe ich eine 
Kränfung nad) der anderen erfahren müſſen; überall hat man 
mid zurüdgebrängt und mir. wehe gethan. In Arras erhielt 
ich, wie Sie ſich erinnern, das Commando der Armee und acht 
Tage darauf gab man es an Kleift und ich erhielt den Befehl, 
fofort nad) Schlefien zu gehen, wo damals fein Mann Trup- 
pen war. Blücher iſt feit 8 Monaten im Befis von anfehn- 
lihen Gütern; über meine Dotation ift noch nichts entſchieden, 
id) habe noch feinen Pfennig. Se. Majeftät paffiren Breslau, 
befehlen, daß ih um 10 Uhr Alerhöchftviefelben ſprechen follte, 
reifen aber jhon um 9 Uhr ab und id) werde vor die Thüre 
plantixt. Feldmarſchall Blücher kann feinen Sohn als Officier 
jogleih mitnehmen, der meinige geht als gemeiner Huſar zur 
Armee, Kleift, ver in zwei Feldzügen unter mir geftanden, 
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erhält ein eigenthümliches Corps und ich fol Schanzarbeiterr 
machen, wahrfheinlih unter Anleitung des Herrn v. Rauch 
oder, da diefer es nicht verjteht, unter einem franzöſiſchen Ueber— 
läufer. Noch fol id) in Schlefien bleiben, wo ſich an Trup— 
pen nichts als 17,000 Mann unbeffeivete Recruten befinden ... 
Alle meine Adjutanten nimmt man mir einen nach dem anderen 
ohne mic) zu fragen, und ſchickt mir unerträgliche Menſchen, alles 
vom Tugendbund. Gie, lieber Schad, wiſſen, daß ich weit 
entfernt bin von einer unbegrenzten Eigenliebe und daß id) 
meine Prätenfionen zu zügeln weiß, wenn id; es für des Kö— 
nigs Wohl für nothwendig finde. Sie wiſſen, wie ich im leß- 
ten Feldzug mid freiwillig darbot, unter Kleift zu dienen. 
Unter den gegenwärtigen Umftänvden aber, wo Alle anders ge- 
ftaltet ift, ift e8 meiner Ehre nachtheilig, mid gewaltſam zu— 
rückdrängen zu laffen.... Alles läßt es mic, fühlen, daß ich 
gefränft” werde, und diefe Theilnahme demüthigt mich noch 
mehr. Sobald ich meinen Abſchied erhalte, werde ich Breslau 
verlaffen, um zu einem Freunde auf das Land zu gehn, wo 
ic, eine Wohnung gepachtet habe. So, lieber Schad, muß ich 
eine Yaufbahn befchliefen, die ich, wie ich glaube, ehrenvoll 
durchlaufen.‘ 

| York hatte wenige Tage nach Empfang der königlichen Ca— 
binetsordre fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 

„Als Em. Königl. Majeftät‘, heißt es im demfelben, „mir 
dieſe Beſtimmung, die ein Mittelftand zwifchen Krieg und Frie— 
den ift, zu geben geruht, haben Allerhöchftviefelben gewiß auf 
meinen in Ew. Maj. Dienften zerrätteten Geſundheitszuſtand 
zu rüdfichtigen geruht. Da man aber nad meinen Grundjägen 
fi) auch nicht einmal länger Soldat nennen muß, als man 


alle Pflicht diefes Standes und feine Derhältnifje erfüllen fann, 


fo halte ih es für meine Schulvigfeit, Ew. Maj. allerunter- 
thänigft zu bitten, mich meiner militairifchen Verhältniffe ganze 
lich zu entbinden und mir einen fürmlichen Abſchied huldreich 
zu ertheilen.” Es ſchließt mit den Worten: „die Macht Em. 
Königl. Maj. ift jeßt fo groß, daß der gute Wille eines Ein- 
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zelnen fi in der Mafje verliert. Sollten aber, was Gott 
verhüten möge, Umſtände eintreten, die Gefahr drohen, und ich 
alsdann anders nützlich fein fünnen, dann werben auch noch 
meine legten Kräfte Ew. Maj. gewidmet fein.‘ 

Der König erwiederte am 3. Mai: „er fei außer Stanve, 
den Wunſch nach Ruhe in der jetigen Zeit zu gewähren, wo 
die Begebenheiten der letten Jahre, mit denen Yorks Perſon 
und Name jo unmittelbar verwebt jet, nicht als beendigt ange- 
jehen werben fünnten. Die Beftimmung des bten Armeecorps 
mache es nothwendig, daß dafjelbe bewährter Führung anver— 
traut bleibe. “ 

Dorf fand in diefer Cabinetsordre feinen Anlaß, feinen frü- 
heren Wunſch aufzugeben. Er jchrieb vem Könige am 10. Mai: 

„Wenngleih das huldvolle Schreiben Ew. Königl. Majeftät 
vom 3. Mai mir zur Theilnahme an dem bevorftehenden Kriege 
den Befehl giebt, fo fühle ich mich dennoch in der traurigen 
Nothwendigkeit, meine Ew. Majeftät am 26ften v. M. zu Füßen 
gelegte Bitte zu wiederholen.‘ 

„Mein Schidjal hat freilich gewollt, daß meine Perfen 
und mein Name mit ben Begebenheiten ver letstverfloffenen fünf 
Jahre enge verwebt wurden: ich glaube aber, der Friede von 
Paris hat meine peinlidhe Lage beendet.“ 

„Don der weifen Beurtheilung Ew. Majeftät fann ich mit 
Gewißheit vorausſetzen, daß es Allerhöchftvenenfelben nicht ent- 
gangen iſt, mit welcher Hingebung, mit welcher Anſtrengung, 
mit welcher Selbitverläugnung, ja mit welchem Glück ich die 
fetten Feldzüge gemadyt habe. Ohne Berblendung, ohne Selbit- 
jucht kann ich Teck jeden zur Beantwortung der ragen auf- 
fordern: 

Mer war der Letzte auf dem Schlachtfelde von Groß-Görſchen? 

Wer ſammelte die preußischen Truppen bei Frohberg und 
oronete den Rückzug? 

Wer dedte den Rüdzug nah ver Schlacht von Bauten? 

Wer disponnte den Rückzug nad dem ſchlecht eingeleiteten 
Gefecht von Löwenberg? 
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Do ift die Dispofition zu der Schlaht an der Kakbah? 
Und wo find die zu den Schladhten von Mödern und Laon?“ 
„Kann jemand auftreten, der mie beweiſet, daß ich bei 
allen diefen für ven Staat fo entjheidenden Momenten bloßer 
ausführender General gewefen bin, fo bin ich der Ehrenräuber 
eines Andern und erkenne mid) felbft öffentlich an als unwürdig 
des Namens eines rechtlichen Mannes.“ 

Es giebt Berhältniffe und Augenblide im Leben, in denen 
e8 des treuen Dieners heiligfte Pflicht ift, Alles aufzuopfern; 
fein Glüd, fein Ruhm, fein Name, Alles gehört dem Könige 
und dem Baterlande. Mein König, mein Herr! mit einem dank— 
baren Gefühle blide id) auf zu meinem Gott, daß mir biefe 
Berhältniffe und vdiefe Momente geworden find und daß ich 
ihnen nad) Pflicht genügt habe. Ohne Scheu gegen perfünliche 
Feindſchaft ſtemmte ic) mich mit ehernem Willen im letzten Feld— 
zuge gegen jo manche Dinge, die den unausbleiblichen Unter- 
gang der Armee nach fi) gezogen hätten. Ohne diefen meinen 
unbiegjamen Willen gab es feinen 26. Auguft, feinen 16ten, 
alfo aud) feinen 18.- October. Im Bewußtſein erfüllter Pflicht 
und in der Veberzeugung, daß es das Wohl des Baterlandes 
erheifche, trat ich bejcheiden in ven Hintergrund, hoffend, daß 
mir die von Ew. Majeftät jo oft und jo gnädig verheißene 
Huld und das mir verfprocdhene Bertrauen Ew. Majeftät er— 
halten werden würde. Mit tiefem Schmerze mußte ich aber 
bald nad dem Frieden von Paris erfahren, daß es meinen 
Gegnern gelungen, mir aud bei Em. Majeftät zu ſchaden.“ 

„Ew. Königl. Majeftät geruhten mir den Oberbefehl der 
Truppen in Frankreich zu verleihen. — Bald darauf mußte 
id) das Commando abgeben und mich nad Breslau verfügen. 
Das Allerhöchfte Cabinetsjchreiben ſprach felbft die Nothwen- 
digfeit aus, daß ich Ruhe nöthig habe. Von dieſem Augenblid 
an mußte ich die Anerkennung meiner Invalidität als ausge— 
fprochen anjehen. Em. Königl. Majeftät hatten Die Gnade, 
Ihre Staatsviener mit Dotationen zu beſchenken. Der Fürſt 
v. Hardenberg und der Marfchall v. Blücher erhielten dieſe Ge— 
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jchenfe aus der Hand ihres Monarchen und find feit acht Mo— 
naten im Beſitz; die meinige joll ih durch Ausmittelung Des 
Diinifters v. Bülow erhalten. Mir muß Die tiefe Kränfung 
werden, daß diefer Minifter mir unterm 26. November fchreibt: 
daß auf fein Verwenden mir meine Dotation erhöht worden. 
— Uneigennützig diente ich Em. Majeſtät eine lange Keihe von 
Jahren, mein Stolz läßt mir nur von meinem Gott und mei- 
nem Könige Wohlthaten annehmen. Meine Grundfäge und Die 
. des Minifters v. Bülow haben fih im Leben ausgeſprochen: 
fie find ſehr verſchieden. Ich kann auch bei diefer Gnadenjache 
die Bitterfeit meiner Gegner nicht verfennen; denn feit fieben 
Monaten tariven alle Kegierungsräthe, einer nach dem andern, 
die mir verheifenen Güter und noch bi8 zum heutigen Tage ift 
nichts entſchieden. Auf ver Wagefchale gegen fünf Thaler mehr 
oder weniger wird mein Verdienſt um den Staat abgewogen. 
Alle meine Adjutanten, die ich mir zuziehe umd die zum Nutzen 
Ew. Majeftät Dienftes mein DVertrauen erwerben und fih an 
mid anjchliegen, werden mir weggenommen und mir von allen 
©eneralen bleibt feine Wahl. In dem. Augenblide, wo die 
Armee von Neuem fchlagfertig wird, bin ich unter der Zahl 
derer Generale, welche zulett eine Anftellung erhalten. Hun— 
dert und hundertmal habe ich die Frage, ob ich eine Anjtellung 
habe, mit Beſchämung beantworten müffen, daß meine Unbraud)- 
barkeit zum Kriege meine Anftellung behindern würde.“ 

„Ew. Königl. Majeftät geruhen mir jest das Commando 
des 5ten Armeecorps zu ertheilen, eines Corps, deſſen vorläufige 
Beitimmung die Schanzarbeiten von Wittenberg und Torgau iſt.“ 

„Nicht blinder Egoismus oder ungemefjene Ehrſucht leiten 
mic), — Geruhen Ew. Majeſtät fich huldreich zu erinnern, daß 
ih, als ich es dem Wohl Em. Majeftät Dienftes angemejjen 
hielt, jelbft bat, mich unter die Befehle eines jüngeren Gene— 
ral8 zu ftellen, und ich hätte pünktlich gehorjamt. Stellen Em. 
Majeftät mic) heute mit einem Bataillon in eine offene Feld— 
Schanze und ich werde fie mit der Entſchloſſenheit, mit der pflicht- 
mäßigen Hingebung vertheidigen, mit der id) mehrmals an ber 
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Spitze eined Hufarendetachements in den Feind drang; gebieten 
Ew. Majeftät aber nicht, daß ich in einem Wirkungskreife auf- 
trete, der öffentlich ausjpricht, daß ich Die Gnade und das Ver— 
trauen meines Königs nicht mehr habe. Das Zutrauen und 
die Achtung der Truppen, an deren Spite ich unter verfchiede- 
nen Berhältniffen ftand, habe ich zu erwerben das Glück gehabt. 
Bon drei großen Provinzen des Reis, in denen ich die Gou— 
verneurftellen befleivete, habe ich mir der Liebe und des Ver— 
trauens der Behörven und des Allgemeinen zu erfreuen. Meine 
Feinde habe ich nicht gewinnen wollen, weil ich e8 gegen die 
Winde eines Mannes von Ehre halte, zu ſchmeicheln und zu 
friehen. Alle perfönliche Nachtheile, die mir dadurch werben, 
habe id) mit Stolz belacht. — Wenn ich aber ſehen muß, daß 
es num auch gelungen, mir das Bertrauen meines Königs zu 
ſchmälern, dann kann ich, tief nievergebeugt, nur in die Ver⸗— 
geffenheit zurüdtreten. Diefe tief niederdrückenden moralifchen 
Gefühle haben die durch Anftrengung und Blefjuren erhalte: 
tenen phyſiſchen Leiden jo vergrößert, Daß ich für den Dienft 
nicht mehr tauge.“ 

„Die Gnade Ew. Majeftät, das erhabene große Gefühl 
ver ebelften Seelen, die auch als Monarhen die Empfindung 
des Privatmannes nicht unterdrüden, wird e8 entjehuldigen, daß 
ein treuer Diener, daß ein Unterthan, dem das Bewußtſein ſei— 
ner perfönlihen Verehrung und Anhänglichkeit an feinen König 
feine höchfte Seligfeit, fein höchfter Stolz war, feinem beflont- 
menen Herzen Luft macht und feine innerften Gefühle zu ven 
Füßen Em. Majeſtät legt.‘ 

„Ich erfterbe mit unerfchütterlicher Treue 

Ew. Könige, Majeftät 

Breslau, den 10. Mai 1815. allerunterthänigft 

treugehorfamfter Knecht.“ 

Der König antwortete (Wien 21. Mai): 

„Die Beweiſe des Wohlwollens, welche Ich Ihnen fort: 
dauernd gegeben habe, müſſen Ihnen auch die Ueberzeugung ge= 
ben, daß Ihre geäuferten Beforgnifie ungegründet find, und daß 
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die Beftimmung, bei dem Ausbrud eines Krieges die Reſerve— 
corps zu commandiren, ein Beweis des Bertrauens ift. Sie 
jelbft werben e8 einfehen, daß zur Erhaltung der Ordnung Des 
Dienftes das Gefuh um Verabſchiedung eines Generals bei 
dem Ausbruch neuer Yeindfeligkeiten nur durch gänzliche fürper- 
lihe Unfähigfeit herbeigeführt werben kann und Ich muß es 
daher Ihrem eigenem Ermefien überlafien, ob Sie ſich in dem 
Augenblid, wo der Staat Ihres Dienftes bedarf, zum Weiter- 
bienen fiir körperlich unfähig halten und fehe darüber Ihrer 
Erflärung entgegen. “ 

Vorks Erklärung liegt nicht vor; er hatte, wie aus einent 
Antwortichreiben des Obrift Thile (18. Juni) zu entnehmen ıft, 
am 31. Mai um die Erlaubnif, nad) Warmbrunn ins Bad zu 
gehen, gebeten; „wegen der Babereije‘, heißt e8 in Thiles Ant- 
‚wort, „glaube ich jest mit voller Zuverficht verfichern zu kön— 
nen, daß Em. Ercellenz unbedingt die nöthige Zeit dazu behal- 
ten werden, da bie Sachen in Frankreich eine ſolche Richtung 
gewinnen, daß die ſchon jest von Bafel bis Brüffel aufgeftellten 
Streitkräfte mehr als zureichend fein werden, den Feldzug zu 
beginnen und wenn das Glück günftig eingreift, auch felbit ver 
Krieg in Kurzem zu beendigen. — Sollte eine ungünftige Wen- 
dung der Operationen eine Unterſtützung nothwendig machen, jo 
wird dieſe doch gewiß nicht jobalo nothwendbig werden, daß Ew. 
Ercellenz nit die Sommermonate vollfommen zuverfichtlich fich 
Ihrer eigenen Geſundheit und Erhaltung follten widmen fünnen, 
Ic habe zum Ueberfluß Se. Majeftät den König noch bejon- 
ders darum befragt und bin von Allerhöchftvenenfelben autorifirt 
worden, dieſe Verficherung zu geben.‘ 

Man kannte in-der Armee Yorks Bedeutung zu gut, als 
daß feine Abficht, den Abſchied zu nehmen, nicht einen pein— 
lihen Einvrud hätte herworbringen follen. „.... Daß Em. 
Ercellenz fi) ins Bad begeben werben”, ſchreibt ihn Balen- 
tini, „wiffen wir, leben aber ver Hoffnung, daß Ste fidy ver 
Armee erhalten werden. Das Gerüdit, daß Em. Ercellenz ung 
verlafjen wollten, war ſelbſt bis zum Kaifer Alexander gekom— 
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men umd ich hörte Fürſt Blücher zum Kaifer jagen: daß die 
Armee Sie nicht verlieren, nicht entbehren könne. Und er 
hat nur die allgemeime Stimme ausgefprochen.” Aehnlich ſchreibt 
ber treue Prediger Schulge: „Es iſt Niemand im Porkichen 
Corps, der den alten Anführer nicht vermißt hätte.“ 


— ort war mit feiner Familie in Warmbrunn, ale, am 
14. Juli, die Nachricht von dem unglüdlihen Gefecht von Ver- 
failles Fam. 

Nach dem glorreihen 18. Juni, in der fühnen Verfolgung 
des Sieges, war Dbrift Sohr mit feinen und den pommerjchen 
Dufaren bei St. Germain über die Seine ‚gefandt, um bie 
Straße von Paris nah Orleans zu fperren. Am 1. Yuli 
wurde Sohr in der waldigen Umgebung von Verſailles von 
überlegener Macht, die ſich verbedt herangezogen, angefallen; 
troß aller Tapferkeit der Hufaren nahm das Gefecht jchnell 
eine üble Wendung; man war umgangen, e8 galt fid) durch— 
zufchlagen. Schon mander hatte verwundet feinen Säbel ab- 
gegeben. Heinrih York blutete [hen aus zwei Wunden; als 
auch ihm Pardon angeboten wurde, rief er: „er heiße York“; 
ein paar Cameraden, die ihm helfen wollten, konnten durch das 
wilde Handgemenge nicht mehr zu ihm hindurch. Endlich mit 
einer dritten und vierten Wunde ftürzte er vom Pferde. 

Beide Regimenter waren zerfprengt, die meijten Gefange— 
nen verwundet nach Berfailles gebracht, das am folgenden Tage 
von den nachrüdenden Preußen genommen wurde. Reyher wur 
unermüdlich, Heinrich York zu ſuchen; Niemand wußte mehr 
als daß er gefallen jet. Endlich am Aten fand er ihn in einen 
Klofter zu Berfailes, von den Nonnen dort forgfam bevient, 
Blücher, Bülow, Balentint an feinem Schmerzenslager, den 
ſchönen Jüngling im qualooliften Sterben. Er fandte den Ael— 
tern die erfte Trauerfunde. 

In dem vollen Eindrud des erften Schmerzes ſchrieb York 
an Schulge (15. Zul): „.... nah Allem, was ich weiß, ift 
mein Heinrich wahrſcheinlich ſchon todt; Lebt er noch, ſo be- 
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ſchwöre ih Sie, nehmen Sie fi) feiner an, wenden Sie Alles 
zu feiner Erhaltung an. .... Aber um des Himmels willen 
bitte ich um ſchleunige Nachricht. Ich bin auf Alles gefaßt, 
nur die Ungewißheit martert mid. Sie jehen, in der Noth 
rechne ich auf Ihre Freundſchaft. Diefer Schlag des Scid- 
fals trifft mich jehr hart. Die Freude meines Alters iſt da— 
bin. Ich bin ein fehr unglüdlicher Bater.“ 

Acht Tage vergingen, ehe weitere Nachricht fam. „Iſt 
mein Sohn tobt“, fo fehrieb York am 22. Juni an Schad, 
fo veranlaffen Sie, daß feine Sachen nicht verfauft werden; 
ih wünſche Alles zurüd zu erhalten. In feiner Screibtafel 
ift das Bildniß feiner Mutter; dies und feinen Säbel wünfche 
ich vorzüglich zu haben; ver lettere fol neben meinem und meines 
Vaters Degen aufbewahrt werden; fie wurden alle tapfer und 
ehrenvoll für drei undanfbare Könige geführt. Mein Heinrich 
hatte fih, obgleih no ein Kind, mit männlihem Muth ge— 
Schlagen. Das ift ein Troft für das blutende Baterherz.“ 

Daß Heinrih noh am ten, dem Tage nach dem Gefecht, 
gelebt Hatte, wußten die Aeltern aus Valentinis Brief. Sie 
mochten zu hoffen beginnen. Sie jchrieben dem Sohn am 
23. Juli: 

„Wenn die gütige Gottheit Das inbrünftige Gebet Deiner 
befümmerten eltern erhört, jo treffen Dich dieſe Zeilen noch 
am Leben. Geit dem 14. Juli bin ich von Deiner am 2ten 
erhaltenen gefährlihen Berwundung ıumterrichtet. Seit dieſer 
Zeit bin ich ohne alle Nachricht. Hat Dich Gott erhalten, fo 
bitte ih) Dich, Lieber Heimich, laß ums duch Deinen Arzt oder 
durch ſonſt Jemanden jchreiben — nur zwei Zeilen an jedem 
Pofttag, daß Du lebſt, wäre das Höchfte, was wir jet wün— 
fhen. Alles, was Du brauchſt, fordere vom Major Graf 
Noftiz, Adjutanten des Fürften Blücher; ſpare nichts, was zu 
Deiner Erhaltung und baldigen Genefung führen kann. Dein 
braves Benehmen, mein würdiger Sohn, wird das Glück mei- 
nes Alters machen. Du haft gezeigt, daß Du der würdige 
Nachkomme Deiner tapferen Vorfahren biſt. Gott erhalte Dich. 
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Schreibe ja recht bald. Scide Deinen Brief an Graf Noftiz. 
Deine befümmerte Mutter bedarf Troſt. Mit ven zärtlichiten 
Gefühlen vrüdt Did an das blutende Herz | 
Dein Dich) liebender Bater.” 

Die Mutter fhrieb dem Sohn: „Schon jo bald find alfo 
meine traurigen Ahnungen in Erfüllung gegangen. Am 14ten 
erhielten wir die Nadriht von Deiner Verwundung. Gott 
prüft mich fehr hart, mein theurer Sohn; meine Seele hängt 
fo ganz an Dir, und Gott mag e8 mir vergeben, wenn ich in 
meinem Schmerz gegen ihn gemurrt habe. Endlich gejtern kam 
ein Brief von Valentini, der uns fagte, daß Du am dten die— 
ſes noch lebteft, aber aud) vier Wunden bätteft. Welche Schmer- 
zen magſt Du leiven; und id) fite hier unthätig und kann nichts 
für den Liebling meines Herzens thun. Dod ih will Dich 
nicht mit Klagen beunrnhigen, der Himmel erhalte Didy mir 
und erleichtere Deine Leiden. Ic bete für Di), mein Lieber, 
lieber Heinrih, und um Segen für alle, die Dir Gutes thun. 
Sieb mir armen Mutter bald die Freude, ein Paar Zeilen 
von Deiner Hand zu lefen. Deine Schwefter Bertha küßt Dich 
taufendmal, fie theilt jett meinen Kummer. Danf Dir aber 
auch, mein Sohn; Du haft unfre Erwartungen erfüllt, fie find 
Ehrenzeichen für Dich; mit Schmerz, aber aud) mit mütterlichem 
Stolz denke ih an meinen braven Sohn; mit meinem beften 
Segen lohne ich Dir dafür. Dein Vater fpridht mit Freuden- 
thränen von Div, und feine einzige Sorge tft nur fiir Dein 
fünftiges Glück .. .. Und nun, mein geliebter Sohn, gebe id) 
Did in die ſchützende Hand Gottes; mit inniger Liebe drückt 
Dih an ihr Herz 

Deine treue zärtliche Mutter 
Johanna VYork.“ 

Als ſo die Aeltern ſchrieben, lag der Sohn ſchon in der 
kühlen Gruft. In der Nacht vom 6. zum 7. Juli war er 
nach furchtbaren Schmerzen endlich in freundlichen Bildern fan— 
taſirend, ſanft verſchieden. „Als er den Tod nahen fühlte,“ 
jo ſchreibt Prediger Schulte, „bat er die barmherzigen Schwe- 
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ftern, die mit wahrhaft ſchweſterlicher und chriftlicher Sorge 
lange um ihn bemüht gewefen: fie möchten jetzt für feine Seele 
beten! Wohl ihm, daß er fo fterben fonnte!” Die Camera 
den ſchmückten die Leiche im Hufarenkleive mit Blumen und 
trugen ihn am 8. Yuli zu Grabe. Prediger Sad fprad an 
der Gruft. 

Durch Reyher empfingen die Aeltern die Todesnachricht. 
„Ihr Schreiben vom 7ten,“ antwortet ihm York, „das den Tod 
meines Heinrichs ausſprach, iſt wahrfcheinlih auch ver Tod 
meines armen Weibes..... Durch den Tod meines hoff- 
nungsvollen Sohnes ift alles Glüd, alle Ruhe, alle Hoffnung 
von mir gewichen. Der Tod meines guten Weibes wird aud) 
mir den letten Stoß geben. Geit einem Jahre wiverftand ich 
den Mifhandlungen, die man mir zufügte. Im Gefühl mei- 
ner eigenen Würde, im Bewußtſein der Erfüllung aller meiner 
Pflichten fah ih mit Beratung auf meine Feinde und be- 
dauerte den Undank eines irregeführten Könige. Daß mid) 
aber die Gottheit felbft jo beugen würde, daß fie mich fo un— 
widerruflih unglücklich machen würde, Das ahnte ich nicht und 
ich geftehe, meine Kräfte unterliegen, ich höre faft auf, Mann 
zu fein. D Lieber Reyher, wir find ſehr, fehr unglücklich.“ 
Er Hat noch eine peinliche Bitte auf dem Herzen, er bittet 
Reyher um Nachricht Über die letzten Augenblicke feines Hein- 
rih: „.... folte er bewußtlos gewefen fein oder follte ihn 
ein falſches Ehrgefühl, nicht kindiſch erfcheinen zu wollen, ab- 
gehalten haben, unſer Andenten auszujprechen, jo bitte ich, 
Ichreiben Sie in Ihrem nächften Briefe ein Paar Worte über 
dieſen Gegenftand und jagen Sie, daß der Sterbende oft feine 
Mutter genannt hat. Da in allen erhaltenen Briefen nichts 
davon erwähnt ift, fo glaubt die Diutter von dem fterbenden 
Sohn vergefien zu fein.“ 

Die Aeltern wünſchten ihren Sohn in Klein-Dels zu be- 
ſtatten. Reyher wurde erfucht, das Nöthige zu beforgen. Die 
Leiche wurde ausgegraben, forgfältig einbalfamirt, in einen zin- 
nernen Sarg gethan. Ein füniglicher Befehl beftimnte die Es— 
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corte in bie Heimath. „Während der Sarg”, fo heift es in 
einem Briefe an die Xeltern, „auf ven Wagen gefett wurde, 
jpielte die Feldmuſik des 2ten wetpreußifchen Infanterieregi- 
mentes — es war das von Seydlitz — den Choral: Jeſus 
weine Zuverfiht. Lieutenant von Kittlit, auf der Academie zur 
Liegnig Heinrichs Freund, hatte fid) ausgebeten, die Leichen- 
parade zu commanbiven; in feierlihem Zuge geleiteten, ein In= 
fanteriecommando voran, viele Dffictere zu Fuß und zu Pferbe 
den Wagen bei Yadellicht bi8 zur Barriere; da gab man ihm 
den Abſchiedsgruß umd er fuhr feiner Heimath zu.“ 

Der König widmete ven Aeltern feine Theilnahme; er ſprach 
fie auf jene ernjte und erhebende Weife aus, mit der er, wie 
jelten ein Fürft, Trauernden wohlzuthun verjtand. 

„Ich höre, daß Sie befchloffen haben, ven Leichnam Ih— 
res bei Berfailles gefallenen Sohnes in das Baterland zurüd- 
führen zu laſſen. Ich habe um fo lebhafteren Antheil an Ih— 
rent Daterfchmerz genommen, da diefer junge Mann durch ‚den 
fühnen Muth, womit er fich, umringt von Feinden, vertheibigte 
und feinen Tod ruhmvoll auf dem Bett der Ehre fand, bewie- 
fen bat, daß der Geift feines würdigen und verdienftvollen Va— 
ters auf ihn übergegangen war und Ich in der Folge auch noch 
von ihm wefentliche Dienfte erwarten durfte. Ic wünſche des— 
halb, daß Sie das eiferne Kreuz, welches Ich Ihnen dazu über- 
fenden werde, auf das Grabmal des Gebliebenen als ein An— 
denfen an feinen rühmlichen Tod ſetzen laffen und daß die 
Theilnahme Ihres Königs Ihrem Schmerz zu einiger Linderung 
gereihen möge.“ 

In York Antwort heißt e8: „.... Geruhen Ew. Ma- 
jeftät gnädigft die Schwäche zu entfchuldigen, die mid) wünjchen 
läßt, die Leiche meines Sohnes auf vaterländifhem Boden zu 
haben. Der Haß, den id) in das Herz meines Sohnes gegen 
ein Bolf legte, da8 meinem Baterland, dem Himmel jei Dank 
nur auf furze Zeit, wehe that, macht es mir beinahe zur Pflicht, 
feine Aſche nicht auf Diefem Boden zu laſſen — und da ber 
Jüngling fo brav geftorben, fo wollte ich ihn wenigftens im 
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Grabe an meiner Seite wiſſen. As Ew. Majeftät jo gnädig 
waren, mir das Schwert mit dem Kranz als Wappen zur ge= 
ben, da jagte id zu meinem Sohn: fiehe, aud Dir giebt ver 
huloreiche Monarch dieſes Wappen; halte da8 Schwert feit und 
made Did der Gnade Deines Königs nicht unwürdig. Da 
ſchlug der Knabe an feinen Säbel und jhwur, daß lebend ihm 
dieſes Schwert Feine menſchliche Macht aus feiner Hand aus 
dem Franz zöge. Er hielt Wort und ehrte durch den Tod vie 
Gnade feines Königs, feinen Vater und fi ſelbſt. Ich habe 
nod) einen Sohn, ich hoffe zu Gott, auch dieſer ſoll ver 
Gnade Ew. Meajeftät nicht unwürdig werden und dem Na— 
men Ehre maden, den Ew. Majeftät auf ihn zu vererben ge- 
ruhten.“ 

In den erften Detobertagen hatte Kaifer Alerander von 
Paris zurückkehrend in Berlin einzutreffen verſprochen. Da er 
von Prag durch Schlefien gehn wollte, beauftragte der König 
York, ihn an der Grenze feines Gouvernements zu empfangen 
und durch dafjelbe zu begleiten. Es war in den Tagen, wo 
des Sohnes Leiche erwartet werden fonnte. Die Mutter jchreibt 
an Reyher: „.... Denken Sie fih das jchredlidhe Gejchid 
meine® Mannes; indem er mit dem ruſſiſchen Kaifer in Lieg— 
nig eimfährt, fährt der Wagen mit der Leiche feined Sohnes 
vor ihm her hinaus. Die Vorſehung jhärft die Dornen unje- 
re8 Unglüds immer aufs Neue.“ 


Zweites Gapitel, 


Schluß. 
+ 


Es⸗ währte bis in den November 1815, ehe der zweite Pari- 
jer Friede zum Abſchluß fam. 

Auch das fünfte Armeecorps wurde aufgelöfl. „Ic be— 
halte Mir noch vor“, hieß es in der betreffenden Cabinetsordre 
vom 10. November, „Ihnen einen Beweis Meines Wohlwol- 
lens zufommen zu laffen.“ 

Dork erneute feine Bitte um den Abſchied. Nachdem er, 
einer Einladung des Königs folgend, im November 1815 in 
Berlin gewefen, reichte er (8. December) fein Geſuch ein: 

„Der glorreihe Krieg ift beendet — die Hoffnung und 
Ausfiht zu einem glüdlichen Frieden find eingetreten, die Armee 
rüdt in den Friedenszuftand zurück, um fich zur neuen Siegen, 
wenn ſie erforderlich find, worzubereiten. Dieſe Vorarbeiten 
müfjen von den Anführern mit Thätigfeit und raftlofer Anftren- 
gung geführt werden. Dazu find Körperfräfte nothwendig. 
Ein Hauptpunft, warum ich nach Berlin fam, war, mid; Ew. 
Königl. Majeftät worzuftellen, damit Allerhöchftviefelben fi von 
meiner zerrütteten Geſundheit augenſcheinlich zu überzeugen ge= 
ruhen möchten. Durch zu traurige Erfahrungen belehrt, daß 
zu alte körperfchwache Generale der höchſte Nachtheil für. eine 
Armee find, die die Waffen immer in ver Hand haben muß, 
und durchdrungen von der Wahrheit, daß es dem feinern Ge— 


fühl eines Solvaten von Ehre zuwider ift, länger zu dienen, 
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als man nicht alle Kräfte befitt, ven Krieg mit Energie zu füh— 
ven, muß ih Em. Königl. Majeftät das Befenntnig zu Füßen 
legen, daß ich dieſe Kräfte nicht mehr habe. Kine doppelte 
Pflicht gebietet mir daher, Em. Königl. Majeſtät jo ehrfurdhts- 
voll als tiefunterthänig zu bitten, mir nun meinen Dienft zu 
erlafien und huldreichſt zu geftatten, daß ich in ftiller Zurückge— 
zogenheit leben darf.“ 

„Bei dem Schluß einer ſtürmiſch durchgeführten Laufbahn 
bleibt mir das felige Gefühl, Ew. Königl. Majeftät unerjchüt- 
terlich treu, uneigennützig und vedlich gebient zu haben. Um 
die furze Lebenszeit, Die mir nun noch bevorfteht, in heiterer 
Ruhe zu durchleben, bleibt mir nur noch der Wunſch, daß Em. 
Königl. Majeftät Gnade und Huld mir in meine Zurüdgezogen- 
heit folge.“ 

„Tief durchdrungen von der Gnade, die ih von Ew. Kö— 
nigl. Majeftät jo vielfältig erhalten habe, lege ich mich mit dem 
innigften Dankgefühl Ew. Majeftät zu Füßen, hoffend, daß das 
ftille Gebet eines alten treuen Dieners für die Erhaltung und 
für den ungetrübten Frieden des beften Monarchen von ver 
gnädigen Gottheit nicht unerfällt bleiben wird,“ 

„sch erfterbe u. ſ. w.“ 

Der König antwortete, daß er zwar Yorks Wunfch — 
finde, daß ihm aber andererſeits an der Fortſetzung der Dienſte 
Yorks zu viel gelegen ſei, als daß er ihn in denſelben nicht 
möglichen Falls zu erhalten fuchen jollte, daß er demnach die 
Sade zu nocdhmaliger Erwägung anheimgebe. 

Hork beharrte bei feinem Wunſch. „ALS ich“, fchreibt er 
am 15. December, „Ew. Majeftät meine unterthänigfte Bitte, 
mid, in den Ruheftand treten zu laffen, zu Füßen legte, hatte 
ich Alles das, was zu einem ſolchen Entſchluß führen muß, ge- 
nau überlegt und mit Falter Bernunft geprüft. Ich geftehe Em. 
Königl. Majeftät, daß mir der Gedanke, die Armee, in der ich 
ehrenvoll gedient und auf deren Vertrauen ich vor Kurzem noch 
ftolz war, fo wie einen Standpunft, den zu erwerben mir jehr 
jauer geworben war, zu verlaffen, einen ſchmerzhaften Kampf 
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gefoftet hat. Allem mein fehr leidender Geſundheitszuſtand 
und der Gedanke, daß ich bei vorfommenden Ereigniffen im 
Staate, durdy die DBergangenheit furchtſam gemacht, gegen 
meine Anfichten, gegen meine Weberzeugung handeln und aljo 
im entſcheidenden Moment auf die eine oder andere Art fehl: 
greifen könnte — alles biefes find die Gründe, die e8 mir 
heute nody wie früher zur Pflicht machen, die Bitte um meine 
Entlafjung aus dem Dienft ehrfurchtsvoll zu erneuern. Ich er: 
jterbe u. ſ. mw.“ 

. Eine Cabinetsordre vom 26. December 1815 gewährte bie 
Entlaffung: .„.... Wenngleich) Ic) e8 lebhaft bedaure, einen 
General aus Meiner Armee fiheiden zu fehn, ver zu dem glüd- 
lichen Ausgang des vorigen Krieges jo weſentlich beigetragen 
hat, fo will Ich doch Ihrem nad) fo langjährigen guten Dien- 
ften gerechten Wunfche nad) Ruhe nicht weiter entgegen ein. 
Ich entbinde Sie daher hiermit won ferneren Dienftleiftungen, 
und indem Ich Ihnen für alles das, was Sie zum Beiten des 
Daterlandes gewirft und geleiftet haben, Meinen Dank abftatte, 
bewillige Ih Ihnen nicht allein zum Beweiſe Meiner Erfennt- 
lichkeit eine Penfion von 3000 Thlr. jährlich, welche Ihnen Das 
Kriegsminifterium anweifen wird, fondern habe auch dem Staats- 
fanzler Meine Beftimmung in Anfehung einiger von Ihnen ge 
wünjchten Erleichterungen bei Ihrer Dotation bekannt gemacht, 
der Ihnen das Nähere darüber eröffnen wird. Ich wünſche 
übrigens, daß Sie den Abend Ihres Lebens mit Zufriedenheit 
und Heiterkeit verleben mögen, und verfichere Ihnen, daß Ic) 
auch in Ihren ferneren Berhältniffen an Ihrem — 
ſtets wahren Antheil nehmen werde.“ 

Wenigſtens ſo viel laſſen die mitgetheilten Actenſtüde er⸗ 
kennen, daß die Differenzen, die York zur Bitte um feinen Ab— 
ſchied veranlaßten, von wejentlicher Bedeutung gewejen jeien. 
Der König hatte die Abficht, ihm beim Abſchiede die Feldmar— 
fchallwürde zu ertheilen. Work fagt darüber in einem Briefe 
an Balentini; „die Art, wie fie mir durdy ven General . . s. 
dargeboten wurde, war fo jefuitifch, wie die ganze Denk- und 
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Handlungsweiſe diefes Mannes; die damals obwaltenven Ber- 
hältniffe nöthigten mich, auch dieſe Gnadenbezeugung abſolut 
abzulehnen.“ 

Es war dienſtlich vollfommen in: ver Ordnung, daß Porf 
durch den Abſchied die Abzeichen des activen Dienftes verlor. 
Aber es Fränkte ihn tief. Als er erfuhr, daß der König fid 
geäußert habe: er fünne zu feinem Bergnügen ja immerhin vie 
alte Uniform tragen, es werde ihm ja niemand die Adhjelbän- 
der abreißen, meinte er: das denke er aud, abreifen merbe 
ihm niemand fein altes Chrenfleiv. Balentini, der ihn im 
Herbſt 1816 bejudhte, jchrieb an Schad: „.... Er würde 
vielleicht feine Klage laut werben lafjen, wenn man einige Heine 
Börmlichkeiten bei ihm nicht aus den Augen gefett hätte, die 
man bei feinem reellen und originellen Verdienſt wohl hätte 
beobachten können. Es ıft ihm fchmerzlich, das Würmchen auf 
der Achfel nicht ferner tragen zu dürfen und darum zieht er 
nie Uniform an. Du fennft ihn und wirft Div das Uebrige 
ſagen.“ 

So war NYorks öffentliche Laufbahn beendet; eben in ver 
Mitte der Fünfziger war er nur nod „ein wohlhabender Guts- 
beſitzer.“ Er ſchied aus dem Dienft mit bitteren Empfindun- 
gen; er meinte, daß man „Gott danke, ihn endlich [08 zu fein“; 
er äußerte wohl: da hat mid, der König in die Provinz ge- 
ſchmiſſen, hat mir da ein Baar Güter, wie einem alten Hunde 
einen Knochen hingeworfen; aber ich kann noch blaffen und 
noch beißen.“ 

Er empfand es fehmerzlich, wie fchnell fih ihm alle alten 
Derhältniffe entfremdeten, wie bald er dem Staat und ver 
Armee nicht mehr eriftirte. Es fam wohl noch zum Tage von 
Wartenburg ein Schreiben - feiner damaligen Generaljtabsoffi- 
.ciere, zum „Geburtstag” des Grafen von Wartenburg zu gra- 
tuliven, „deſſen Wiege ein Schlachtfeld, deſſen Wiegenlied Ka- 
nonendonner, deſſen Angebinde herrlichfter Sieg geweſen.“ Over 
es vereinten fi ‚die „Yorkianer“ zu einer „Vorkgejellichaft“, 
um das Gedächtniß des gemeinfam  Erlebten und Erprobten 
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feftzuhalten. Aber ſchon in den nächſten Jahren ſchwand auch 
dies. York mußte inne werden, daß er nur noch eine hiſtoriſche 
Erinnerung fei, daß er für die Gegenwart fo gut wie nicht 
mehr lebe. Andere Generale wurden in den Staatsrath beru— 
fen, oder man fragte fie fonft um ihre Meinung, wünſchte 
ihren Befuh bei Hofe u. ſ. w.; feiner gedachte man faum 
noch mit einer Falten Höflichkeit: „Dem. alten Soldaten‘, fchreibt 
er an Schad, „wird das Scidfal einer alten Hure, die man, 
wenn man fie nicht mehr brauchen fann, mit einem guten Be— 
neficium abgefunden hinlänglich zufrieden geftellt glaubt.‘ 

Wohl kamen Befuhende aus Breslau, dann und want 
auch ein Kriegscamerad aus der Ferne. Aber wie wenige, die 
ihm in treuer Herzlichfeit zugethan waren; er hatte ja jein 
Lebelang nur gefürchtet fein wollen. Mit jedem Jahre mehr 
vereinjamte er. 

Beachte man wohl: was er Großes geleiftet, war von ber 
Schärfe, der berechnenden Kälte, der tiefverhaltenen Gluth ſei— 
nes Weſens bevingt gewefen; darin wurzelte die ihm eigenthüm— 
liche Kraft. Noch ungebrochen, aber ohne große Aufgaben, ohne 
Gegenftand arbeitete fie jegt weiter; der Friede des Alters kam 
nicht über ihn. 

Und doch war in ihm ein Kern tiefen und innigen Em— 
pfindens, wie felten es auch durch die harte Schale drang, 
mit der es ein Leben voll äußerer und innerer Stürme umge- 
ben hatte. 


— 68 find nur noch wenige Einzelnheiten zu berichten 
übrig. 

Die fchnell anwachſende Literatur über die letten Kriegs- 
jahre verfolgte York mit lebhaften Interefie; freilich zeigte ſich 
in ihr, „wie ſchnell fi) die Thatſachen in Nebel und Einbildung 
auflöjen.” Es ſchien ihm gefliffentlich dahin gearbeitet zu wer— 
den, die Erinnerungen jener Zeit falſch geprägt der Nachwelt 
zu überliefern, und mehr als einmal hat er fidy darüber ereifert, 
daß man. ftrategifch wornehm thue, als wenn im jenem Striege 
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nichts Mühe gemacht, zum Siege geführt und der Gefchichte 
überliefert zu werden verdient habe, al8 einige allgemeine Ope- 
rationsideen, die überdies noch in der Regel verkehrt geweſen 
und nicht zur Ausführung gekommen feien. 


— Ein neuer ſchwerer Schlag follte das Haus im Aus- 
gang des Jahres 1819 treffen. 

VYork hatte feine Tochter Bertha — fie war ihm 1801 in 
Mittenwalde geboren — mit dem Kammerherrn Graf Hoverven 
auf Herzogswalde vermählt. Ihrer Niederfunft nahe erfranfte 
fie; nad dem Wunſch der Mutter fam fie nach Klein- Dels. 
Am 2. December 1819 ward fie von einem Knaben entbunden; 
aber ihr Zuftand war hoffnungslos. Work jaß am Bette ver 
ſchon Sterbenden, die ihm mit leifer Stimme. ihr Knäbchen 
empfahl; dann erfaltete ihre Hand in der feinen. Seine Miene 
blieb unverändert, bi8 er das Sterbezimmer verlaffen; dann 
brad) feine Kraft, er ftürzte zu Boden. 

Es war das zehnte Kind, das dieſe Aeltern verloren. 

Er ſchrieb dem treuen Seyblig: „Heute wird fie zur Gruft 
gebracht. Wie viel ich felbjt leide, wie fehr ich die Leiden mei- 
ner armen Frau mitempfinde, kann ich nicht ausſprechen; ich 
kann diefem harten Schiejal nichts als Duldung entgegenjeten.“ 
Er ſchreibt Schad für feinen „männliden Troſt“ danken: 
„Bott fei Dank, ic) habe die Sechziger hinter mir; mein Haus 
ift bejtellt und jo erwarte id), wie einem alten Solvaten ge- 
ziemt, die Ordre zum Abmarſch, die hoffentlich nicht lange aus— 
bleiben wird.‘ 

Fortwährend waren Yorks Gedanfen mit diefer Tochter 
beihäftigt; allnächtlich erjchien fie ihm, fette fi) auf ven Stuhl 
nor jeinem Bette, er fprady mit ihr und fie antwortete ihm 
durch Zeichen, verſchwand dann mit freundlihem Niden. Go 
wohl drei Monate lang. Dann Hagte er, daß feine Bertha 
nicht mehr komme. Nun erft faßte ihn der ganze Schmerz. 

Und die Mutter fchrieb an Frau v. Seydlitz, Schads 
Schweſter: „Wenn ich auch fpät erft Ihnen ſchriftlich danke für 
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‚Ihre fo herzliche und meinem Herzen wohlthuende Theilnahme, 
fo bitte ih Sie doch zu glauben, daß es das erfte Troftgefühl 
war, was meine Seele empfand, wie ich Ihren jo liebevollen 
Brief erhielt. Wäre e8 mir möglich geweſen, Menjchen um 
mich fehen zu können, fo wären Sie, meine Freundin, bie 
einzige gewefen, die ich gewünſcht hätte, Aber mein unaus- 
ſprechliches Leiden hatte meinen Geift und Körper fo zu Boden 
gebrüct, daß ich, Gott weiß e8 am beften wie gern, mein Le— 
ben mit meiner guten lieben Bertha hätte befchließen mögen. 
Doc um diefe Wohltat bat ich vergebens; und die Vorſehung, 
die ja alles wohl macht, hatte Recht; ic habe noch Pflichten, 
mein Mann, mein nun einziger Sohn und das theure Kind 
meiner geliebten Tochter, das fie mit fterbender Stimme mir 
vermachte, find die Bande, die mic an das Leben feſſeln. Und 
fo gehe ich mit meinem fo tief werwundeten Herzen gebüdt 
unter meinen Leiden die dunkle Bahn meines Lebens geduldig 
fort. Ich werde ja endlich auch das Ziel erreichen.‘ 

Dorf hatte feiner Tochter das Gut Schleibit gejchenkt, es 
für fie einzurichten begonnen. Jetzt z0g er dorthin, „weil fie 
da habe wohnen ſollen.“ Er lud Seydlitz ein, mit feiner Frau 
„die alten tiefgebeugten Yorks“ zu beſuchen. „Seine tiefe 
Trauer”, fo fehreibt Frau v. Seydlitz, feinen Gram Tonnte 
man nicht ohne die innigfte Theilnahme fehen; ergreifend war 
fein Schmerz, wenn von Bertha gefprochen wurde oder er 
etwas von ihren Sachen over ihrer Einrichtung ſah. Wie oft 
ſah ich ihn tiefgebeugt vor Gram durch den Garten gehn, jei- 
nen alten treuen Hund gefenkten Kopfes langſam hinter ihm her.‘ 

Diefer Verluſt gab feiner eifernen Natur den erjten Stoß. 
Bon dem an litt er an ſchweren anhaltenden Kopfbefchwerben, 
Schmerzen, die fi) oft bis zum Unerträglichen fteigerten. Er 
rang auf das Gewaltfamfte; „ich habe abermals”, jehreibt er 
einmal, „einen heftigen Angriff von dem Mann mit der Senſe 
abgejhlagen; noch einmal darf es nicht jo kommen, ich müßte 
den Tod felbft wünfchen, denn der Gedanke, durch mein jchred- 
liches Kopfweh zum Wahnfinn gebracht zu werden, iſt uner— 
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träglich.“ Erſt wiederholte Schlaganfälle 1825 lin derten dieſe 
Qual, indem ſie ein allgemeines Siechthum brachten. 


— Schon ſonſt hatte York die Errichtung eines Familien— 
ſtatutes in Gedanken getragen, das die Zukunft ſeines Hauſes 
in dem großartigen Beſitz, der ihm geworden, ſichern ſollte. 
Nach dem Tode der Tochter kam der Gedanke zur Ausführung. 
Neben der Majoratsherrſchaft Klein-Oels, das ſeinem Sohn 
und deſſen Nachkommen beſtimmt wurde, ward dem Kinde der 
Tochter — Graf Albert York von Hoverden — ein zweites 
Majorat, Schleibitz, gegründet. Es hat dies Statut ſeiner Zeit 
bei den Behörden, denen es zur Beſtätigung vorgelegen, leb— 
haftes Intereſſe erregt; man wünſchte es als lehrreiches Bei— 
ſpiel zu veröffentlichen. 

Als ein anderer Theil des Erbes, das der Familie erwor— 
ben war, Konnte das Gedächtniß der Thaten gelten, die ven 
Ruhm feines Namens gegründet. Der 1814 verabrevete Plan 
eines „Tagebuches“, das Schad ſchreiben follte, hatte mit deſ— 
fen Abberufung von York ein Ende. Ohne Yorks Zuthun war 
es, daß feit 1819 Seydlitz den Feldzug von 1812, Schad ven 
von 1814 in der Form eines Tagebuches zu bearbeiten umter- 
nahm. Namentlih Seydlit ‚warnte er: „ih bitte Sie inftän- 
digft“, fehrieb er ihm im October 1820, „hüten Sie ſich, etwas 
über meine werthe Perfon zu jagen noch weniger zu fchreiben; 
Sie würden die Zahl Ihrer Widerfaher nur noch vermehren 
und das würde mir fehr leid thun.“ 

Die eigenthümliche Wendung, welche die Berhältniffe Preu- 
ßens, namentlich feit ven Carlsbader Eonferenzen, nahmen, wa— 
ren der Erinnerung jener großen Zeit nicht eben günftig. Weber 
den entjcheidenden Umſchwung im December 1812 ſchien aeflij- 
ſentlich ein Schleier verbreitet zu werben; und was barauf in 
Königsberg gefhehen war, warb im beften Fall für entjchulobar 
gehalten. Einflußreihe Perfonen — „Männer, von denen wir 
anno 13 nichts zu hören befamen oder die damals den Kopf 
ſchüttelten“, heißt e8 in einem Briefe Schöns an York — da- 
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tirten von jener „Volkserhebung“ das Unglüd Preußens over 
läugneten, daß eine ſolche Statt gefunden. „Von allen Gei- 
ten“, fo ſchreibt York an einen ihm nahe ftehenden Dfficier, 
„hat man die Momente jener Zeit vergeffen; und felbft beſudelt 
hat man das, was aus reinen und patriotifchen Anfichten und 
Abfichten hervorging. 4 

Die innere Gefhichte Preußens aus diefer Zeit ift wenig 
aufgeflärt. Die unhuldvolle Entlaffung Humboldts, die Bemü— 
hungen, den Kronprinzen dent befannten Herrn v. Haller zuzu— 
führen, deſſen gerade dann auc öffentlich erflärter Uebertritt 
zum Ratholicismus das Yeinangelegte zerriß, — die Entlafjung 
Boyens und Grolmanns und die Uebertragung des Kriegsmi— 
nifteriums an Hake, Hardenbergs vergeblihes und charakterlofes 
Ringen gegen die „märfifche Bartei”, die „zarteren‘ Fäden, die 
Fürſt Wittgenftein vergebens zu fpinnen verſucht hatte — furz 
eine Reihe von Dingen, in denen der Verlauf der preußifchen 
Geſchichte erft verftändlich wird, würde hier zur erörtern fein, 
wenn es fir das, was hier in Frage fommt, nicht genügte, an 
einige derſelben erinnert zu haben. 

Begreiflich, daß York mit größtem Intereffe das Schidfal 
der Armee verfolgte. Es wird bezeichnend fein, Daß er von 
Grolmann fohrieb: „General Grolmann zeigt fih in feiner ge- 
genwärtigen Lage wahrhaft groß, und mehr als je verdient er 
die Achtung der guten Patrioten. Ich halte ihn für Die Armee 
nicht verloren; zu feiner Zeit wird er gewiß noch eine große 
Rolle ausführen. In unferem Baterlande müfjen leider immer 
erft große Erſchütterungen eintreten, ehe man zur wahren Be— 
finnung kommt.“ 

Als 1821 auch Kleift den Abfchied erhielt, und zwar mit 
dem Titel Feldmarſchall, ward für York dieſelbe Auszeichnung 
beftimmt; Baron Canitz überbrachte die —— nach 
Klein-Oels, welche lautete: 

„Bei der Erinnerung an die erſprießlichen Dienſte, welche 
Sie Mir und dem Vaterlande geleiftet haben, mache ich mir 
das Vergnügen, Ihnen ven Charakter als Feldmarſchall beizu- 
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legen. Es wird Mid; freuen, wenn Gie hierin einen neuen 
Beweis finden, wie wertb Mir das Anvdenfen an Sie ift, wo— 
bei Ic Ihnen wiederholt meine Theilnahme an Ihrem Wohl- 
ergehn verſichere. Berlin, 5. Mai 1821.” 

Dorf wollte zuerft diefe Onadenbezeugung gar nicht anneh- 
men: er habe ja fchon fein Theil; er habe feine Luft, Feldmar— 
jhall par occasion zu werden. Der feine und liebenswürbige 
Ganit begütigte jo viel wie möglich. York entſchloß ſich endlich 
zur Annahme, As Canitz nad Berlin zurückkam und auf des 
Königs Frage, wie York die Sache aufgenommen, erwieverte, 
daß ſich York jehr gefreut habe, meinte der König: „dachte, er 
werde wieder brummen ; ihm ift nichts recht.“ 

Unter den zahlreihen Glückwunſchſchreiben, die nun einlie- 
fen, find manche tiefergreifende. Der alte Kriegsheld Fonnte 
einmal inne werden, weld ein Band es fei, zum Vorkfichen 
Corps gehört zu haben. „Ich gäbe um feinen Preis der Erde“, 
jchreibt Herzog Carl von Medlenburg, „pie Ehre hin, gerade 
unter Ihnen gefochten zu haben.‘ Und der tapfere Prinz Wil- 
heim befennt, „daß er die Zeit feines Lebens zu den ſchönſten 
rechnet, wo es ihm vergönnt war, in den Soldaten des 1ften 
Armeecorps feine Brüder, in General York feinen Waffenvater 
zu lieben und zu ehren.” Der Prinz von Preußen, ſchon das 
mals in Kar ausgefprochener Eigenthümlichfeit: „... als Sol— 
dat fowohl als aud von meinem übrigen Standpunkt aus jet 
es mir erlaubt hinzuzufegen, Daß ich wünfchte und dies wohl 
mit der ganzen Armee, Sie befleiveten im Heere jelbjt ven 
hohen Platz, zu dem Sie dem verliehenen Range nad) jest be- 
rufen wären. Wenigſtens jchmeicheln wir uns mit der Aus- 
fit, daß, wenn jemals das Vaterland in Gefahr fommt, wir 
Sie auch wieder an unſrer Spite jehn. Rauben Sie uns dieſe 
Hoffnung nidt, fondern gönnen Ste uns die Ueberzeugung, daß 
wir im entjcheidenden Augenblid auf das Yorkſche Corps 
rechnen dürfen, deſſen Andenken im Heer und beim Volk gleich 
body ſteht.“ 

An Valentini jchrieb York (26ften Juni 1821): „Wenn 
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viele meiner Bekannten die Anficht hatten, daß dieſe Charafter- 
erhöhung mir gegenwärtig feine beſondere Freude machen würde, 
fo ift diefe Meinung nicht unrichtig. Der Zeitpunkt war aller- 
dings ſchlecht gewählt und die VBeranlaffung für mich, wie fiir 
jeden, der ein warmes Interefje an der Armee nimmt, höchft em— 
pfindlih. Es hat feine Nichtigkeit, daß ich bei meiner DBerab- 
ſchiedung diefe Charaftererhöhung abgelehnt habe; die Art, mie 
fie mir durch den General... dargeboten wurde, war fo jejut- 
tijch wie Die ganze Denf- und Handlungsweife diefes Mannes; 
bie damals obwaltenden Berhältniffe nöthigten mich aud) dieſe 
Gnadenbezeugung abjolut abzulehnen. Es ift daher wahrlich eine 
Inconſequenz, daß ich jetzt die Feldmarſchallwürde ohne den Stab 
angenommen habe; aud hat mir die Sache einen mehrtägigen 
Kampf gefoftet. Im erften Moment war ic) entjchloffen, die für 
Kleift und für mich fo unzeitige Gnadenbezeugung abzulehnen. 
Das Cabinetsfchreiben kam mir aber fo unerwartet und fo fpät 
zu, daß ich das öffentliche Gerücht nicht mehr unterbrüden konnte, 
meine Weigerung alfo als eine bloße Obftination gegen bie gute 
Meinung des Königs erfcheinen mußte, mic dem öffentlichen 
Zabel ausgefest haben würde und eine Erbitterung des Königs 
herbeiführen mußte. Diefe ruhigere Anficht hielt mich zurüd, 
nach meinem Gefühl zu handeln und beftimmte mic, den Feld— 
marjhalltitel mit Falter. Dankbarkeit anzunehmen. Hätte id) e8 
früher nur ahnden können, daß der König noch einmal auf 
diefe Sache zurüdfommen wiürbe, nachdem idy mich über bie 
Nichtannahme diefer Charaktererhöhung fo deutlich ausgeſpro— 
hen hatte, ich würde zur Verhinderung der Sache nad) Mög— 
lichfeit vworgearbeitet haben. Empfindlich bleibt es jett für 
mich, daß ich in der allgemeinen Meinung dieſe Berückſichti— 
gung nur dem Abgang des Feldmarſchall Kleift zu danfen habe; 
wer die frühern Berhältniffe nicht fennt, muß natürlich jo und 
nicht anders urtheilen. Das Ausfcheiden von Kleift iſt gewiß 
ein großer Berluft fir die Armee. Kleift ift ein ruhig befon- 
nener und verftändiger Mann, der die inneren Verhältniſſe des 
Staats und der Armee genau Fennt, der, wenn er aud) in der 
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jest alles verwirrenden Zeitperiobe durch ein offenes Entgegen: 
ftemmen nicht immer entgegen wirken konnte, doch gewiß jedes 
Ereigniß ergriffen haben würde, das Gute zu thun und das 
Böfe abzuwenden. Bon jeher habe ich Kleift für den Mann 
gehalten, der dem Kriegsminifterium am beften vorftehn würde, 
auch bin ich heute noch der Meinung. Daß Se. Ercellenz ver 
jeige Herr Kriegsminifter feinen Poften nicht ausfüllen würde, 
habe ich gleich bei feiner Ernennung geglaubt; unter den ges 
genmwärfigen verhängnißvollen Zeiten erforderte dieſer Poften 
einen Mann von Anfiht und Charakter, feinen Mantelträger 
und Ia= Herrn. Aber mein Gott, wo ift heute ein hoher Po— 
ften im Staat, der einen Mann an der Spike hätte? Wo 
man hinfieht, findet man im hohen Miniſterium nichts als Er- 
bärmlichfeit, daher denn aud der Berfall des Staates mit 
Riefenfchritten vorfchreitet. Es ift für den treuen Vaterlands— 
freund ein herzzerreißendes Gefühl, die Rettung des Baterlan- 
des nur noch von der Barmberzigfeit Gottes erwarten zu kön— 
nen; von denen den Menjchen von Gott verliehenen göttlichen 
Eigenfhaften, der Bernunft und dem Willen, ift leider 
nichts zu hoffen... . man follte wahrlich glauben, es herrſche 
überall Berrätherei.“ 

Man begreift nad diefen Aeußerungen die Befriedigung, 
mit der York die Nachricht empfing, daß Kleift an die Spike 
der Derwaltung treten werde. Es war dies 1823, als nad) 
Hardenbergs Tod deſſen Gegner und Nachfolger Herr v. Voß 
wenige Monate nach feinem Amtsantritt gleichfalls farb. Aber 
Kleift ftarb, ehe nur feine Ernennung vollzogen war. „Der 
Tod meines Freundes Kleiſt,“ fchreibt York am 14. März 1823, 
„hat mich tief erſchüttert. Ja wohl, id) verliere einen bewähr— 
ten alten Freund und der Staat hat durch die Stellung, die 
dem Seligen beftimmt war, einen unerjeglihen Berluft gemadt. 
Wie wohlthätig ift es, daß die Natur das Alter fo verödet; 
mit jedem Bekannten, der vorangeht, wird bie Gleichgültig— 
feit gegen das Leben und die Sehnſucht nad etwas Anderem 
größer.” 


621 


Den Berbächtigungen entging felbit jener ſchöne Gedanfe 
nicht, die Marienburg als cin großes Nationalmonıment herz 
zuftellen. Es war finnig erdacht, wie die Armee, die Städte, 
die Nitterfchaften u, ſ. w. fih an dem Bau betheiligten und 
in demſelben ſich eine Stätte des Gedächtniſſes bereiten foll- 
ten. Präfivent Schön hatte den Plan entworfen und York 
ging mit lebhaften Intereffe darauf ein. Die königliche Fa— 
milie übernahm, den Hochmeifterfaal im vollen Schmud herzu- 
ftellen; die beiden thurmartigen Edgallerien follten Blücher und 
Dorf, die fünf Zinnen zwischen ihnen Kleift, Bülow, Oneifenan, 
Tauentzien, Scharnhorft heißen und von ihnen oder in ihrem 
Namen von ihren Erben hergeftellt werben. Aber in Berlin 
begann jene Partei, deren Einfluß im rafhen Wachen war, 
Dagegen zu intriguiren; fie erflärte „ven ganzen Plan für be= 
denflih, für ſtaatsgefährlich.“ „Doch“, fo ſchreibt Schön an 
York, „was geht uns, da der König und das füniglihe Haus 
mit ung waren, das Koaren der Fröſche oder das Pfeifen ber 
Mäufe an; nur fo viel will ich bemerken, daß es ganz ähn: 
lich dem Getreibe der Gegner anno 1813 ift, wo wir: Gott 
und dem Könige treu! ausriefen und dies Einigen nicht zufagte.“ 

Indeß arbeiteten Schad und Seydlitz an den Tagebüchern, 
Schack ſchon leidend; die Anftvengungen des letzten Feldzuges 
hatten ein altes Uebel, das aus 1812 ſtammte, verſchlimmert; 
nur noch durch eine ſchwere Cur war nach der Meinung der 
Aerzte zu helfen. „Zu einer ſolchen Cur“, ſchreibt ihm York 
1820 im Januar, „iſt Berlin der Ort nicht, kommen Sie zum 
Frühjahr nach Klein-Oels, ich habe hier ein kleines bequemes 
Gartenhaus mit einer guten Badeanſtalt, das ſollen Sie be— 
wohnen, an Pflege ſoll es Ihnen nicht fehlen, auch kann Ihre 
Schweſter Seydlitz Sie beſonders in Aufſicht nehmen. So 
können Ste Ihre Cur mit aller Sorgfalt abwarten .... 
Das, mein Freund, ift mein Nath und meine Bitte, beides 
fo väterlich wohlmeinend, als ich Sie wahrhaft aufrichtig Liebe 
und hochachte ....“ Er bittet Schad über feine Sendung 
nad Berlin im December 1812 an Seydlitz Auskunft zu ge 
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ben. Für eine dahin gehörende Mittheilung banfend fügt er 
hinzu: „die Berhältniffe jener Zeit glaubte ich ſchon gänzlich 
verwifcht, um jo mehr, da id) von allen Seiten erfuhr, man 
wiſſe beftimmt, ich habe geheime Befehle gehabt und fei durch 
ven Tugendbund geleitet worden, gerade fo zu handeln, wie ich 
gehandelt habe.‘ 

Immer wieder ermahnte York feinen treuen Seydlitz zur 
Behutſamkeit; er empfahl ihm, die Menfchen zu nehmen, wie 
fie einmal find; „vie Welt iſt leiver nicht die befte, man muß 
einmal durch .... Ihre früheren Erfahrungen bei mir fün- 
nen Ihnen in manchen Dingen zum feitfaden dienen; ich hätte 
manches anders und glimpflicher machen fünnen, es würde eben 
fo gut gegangen fein umd ich hätte weniger Feinde.” Und an 
Schaf jchreibt York (10. Januar 1821): „Meinem armen 
Seydlitz thut man jehr wehe. Es iſt unbegreiflih, daß eine 
vermeintlich gefränfte Eitelfeit die Menjchen zu jo gemein nie- 
driger Rachſucht verführen fann.... Am empfindlichiten 
fränft e8 mid, daß Se. Majeftät e8 vergefjen, daß Seyplit 
in den kritiſchen Momenten der Jahre 10, 11 und 12 mein 
einziger Vertrauter und thätig wirkender Aojutant war. Es 
ift ein niederdrückendes Gefühl, wenn man ſehen muß, wie bie 
Großen von Andern Alles wie bloße Pflicht für ſich felbft und 
von jeder Dankbarkeit fi entbunden halten.” 

Im Sommer 1821 hatte Seydlitz das Tagebuch von 
1812 handigriftih an York gefhidt. Er antwortete am 5. 
Suni 1821: „Mit herzliher Dankſagung rüdjenve ich fofert 
das mir freundlich mitgetheilte Tagebuch. Ich habe es mit 
Aufmerkjamfeit gelefen, finde auch nirgend etwas, wodurch der 
Eitelfeit oder der Selbſtſucht ivgend eines Individuums zu 
nahe getreten wird... . Dem allen ohnerachtet bin ich über- 
zeugt, daß die Herausgabe des Tagebuches durch den Drud 
nicht Beifall finden wird, Man wird entweder mich einer ehr: 
geizigen Abficht oder doc eines Dranges der Eitelfeit bejchul- 
digen, oder man wird Sie anflagen, einen Mißbrauch des 
Vertrauens gemacht zu haben... ... In einem Zeitlanf, in 
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dem Hinterlift, Falfchheit und Cabale jo fehr herrſchend ift, 
wird Alles ergriffen, um feinem Nächten zu ſchaden oder zır 
fränfen, fo daß man wahrlich nicht worfichtig genug fein kann, 
um alles zu vermeiden, mas bie geringite Veranlaffung dazu 
geben kann. Ich verfenne, mein edler Freund, Ihre gute Ab- 
ſich für mich nicht im Geringſten; ich erkenne vielmehr mit in- 
nigften Dank Ihren guten Willen, meine im Handeln ftets 
gehabte veine Abficht, meine treue Anhänglichfeit an König und 
Baterland, meine bereitwillige Hingabe meiner Selbft für das 
allgemeine Befte ver Mit- und Nachwelt darzulegen. Aber, 
lieber Seydlitz, ich glaube, das alles muß erft nach meinen 
Tode gefchehen; jett wird die Sache wahrhaftig übel aufge 
nommen werden, und Sie jeten fih unabjehbaren Unannehm- 
lichkeiten aus... . Täuſchen Sie fid) nicht in der Zahl und 
in der Abficht Ihrer Feinde. Ehe Sie das Werk zum Drud 
befördern, ſprechen Sie noch einmal mit General Balentini, er 
ift ein veoliher Mann und Ihr und mein Freund; ein Dritter 
fieht und urtheilt Fälter und unbefangener.“ 

Balentini, jo jcheint e8, empfahl die Herausgabe. Daß 
in der hiſtoriſchen und militairiſchen Literatur des Auslandes 
„Dorts Verrath“ ein ftehender Artikel war, konnte nicht befvent- 
den. Aber auch in der preufifchen Armee gab man fid) jelt- 
ſamen Urtheilen hin. Der militairifhe Purismus ging fo weit, 
daß ein Flügeladjutant des Königs ſich einft dahin äußerte: 
die Disciplin und Ehre der preußifchen Armee hätte Yorks Tod 
als Sühne gefordert. Im beiten Fall behauptete man, daß 
VYork nicht nach eigenem Antrieb, fondern nad) bes Königs Be- 
fehl die Eapitulation gejchloffen habe. ® 

Mit dem Ausgang 1822 war das Manufcript brudfertig. 
Auf die Aufforderung des Kriegsminifters, General v. Hafe, es 
zur vorfchriftsmäßigen Reviſion einzufenden, antwortete Seyd— 
liß, daß er den Abfchnitt, welcher die Convention enthält, be— 
reit8 an General Witleben eingereicht habe, um des Königs 
fpecielle Billigung zu erbitten. „Die große That des Felomar- 
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dargeftellt worben, daß ih — der ich fie nur allein vollftändig 
und treu zu erzählen vermag — mid) verpflichtet hielt, fie ge- 
rade in der gegenwärtigen Zeitperiovde der Gefchichte zu über- 
liefern; nachdem Neid und Mifgunft ſchon lange an dem Ruhm 
eined Mannes genagt, deſſen Charakter, nicht von Jedem be— 
griffen, allerdings manchem gerader war, ald es ber eigene fein 
mochte.‘ 

Es ift nicht nöthig, die weiteren Verhandlungen über das 
Manufeript im Einzelnen zu berichten. „Das ganze Werk‘, jo 
heißt e8 am Schluß der Vorlage, die dem König gemacht wurbe 
— Müffling hatte‘ wejentlihen Antheil an verjelben — „das 
ganze Werk, welches eine Lobjchrift auf den Feldmarſchall 
v. Dorf fein fol, ift jehr weitläuftig geworben; es ift breit und 
mitunter aud) etwas bitter gejchrieben. Die eigenen Raifonne- 
ments und die Anmerkungen des Verfaſſers leiden beſonders 
an diejen beiden Uebeln. Eine nochmalige Umarbeitung wäre 
daher wünſchenswerth. Uebrigens enthält e8 manche, einem 
großen Theil des Publifums neue Sadyen. Bei der jchmwieri- 
gen Lage, in der fi) der Staat von 18061812 befand, und 
da fi das Buch aud über viefen Zeitraum  erftredt, ift es 
nicht möglich gewefen, mandye zarte Seite ganz unberührt zu 
laſſen. Schade, daß der Marſchall Macdonald, ver jo Ioyale 
Gefinuungen gegen die Preußen bewies, hier in der Oppofition 
auftreten muß.” Bon den jehr zahlreichen Cenfurbemerkungen, 
die dann folgten, verwarf der König die meiften; unter den Ab— 
änderungen, die er befahl, betraf die wichtigfte Die Angabe des 
Manuſeriptes, daß York für fein Verhalten in Kurland feine 
geheime Inftruction ewhalten habe; ver König bemerkte: „ber 
Nichteriftenz geheimer Inftructionen für den General v. York 
barf feine Erwähnung geſchehn.“ Im einer Cabinetsordre vom 
16. November ward dem Berfafjer aufgegeben, diefem nad fein 
Manuſeript zu verbefiern. 

Endlich im Anfang 1824 erhielt York das im Druck doch 
jehr. veränderte Tagebuch. Merkwürdig ift, was York in fei- 
nem: Dankfbriefe (8, Februar) äußert: „.... Fern fei von mir 
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ver egoiftiiche Gedanke der Zeit, daß das, was das Scidjal 
alles unter meiner Firma erſcheinen und gejchehen ließ, lediglich 
mein Werk gemwejen fei. Nur wenigen auferorbentlihen Men- 
ſchen wurde diefer Götterfunfen zu Theil. Ich habe mich da— 
her immer mit danfbarem Gemüth gegen die Gottheit beſchieden 
für das mir ertheilte bloß menſchliche Maaß. Und dazu gehört 
allerdings. als eine vorzüglihe Gabe, daß ich die Männer er- 
fannte, die meine Beſtimmung aufgriffen und ergriffen und ſo— 
dann mit hellem Geiſt und redlichem Herzen in treuer Yreund- 
jhaft den Pfad betraten und durchſchritten, den der allwaltenve 
Geift für mid) bejtimmt hatte.... Nie habe ich den unbejchei- 
denen Anfprudy gemacht auf den Ruhm eines großen talentvol- 
Ien Feldherrn; das Ziel meiner Wünſche war treue Erfüllung 
meiner Pflicht durch Willen und Kraft, fo wie das Erlangen 
des Nachruhmes, daß Habjucht nie meinen Namen befledte, und 
Daß fein anderes Intereſſe mich geleitet al8 das für meinen 
König und für mein theures Vaterland.” Und gegen Balentini 
äußert York (16. Februar 1824): „.... Sehr bedauern mühte 
ich es, wenn fein Tagebuch ihm Feinde zugezogen oder Unau— 
nehmlichfeiten verurſacht hätte; ich halte e8 für unmöglich, da 
niemand im Mindeften angegriffen und alles fo geftellt ift, als 
wäre es von eimer höheren Yeitung ausgegangen. Indeſſen 
verfenne ich bie gute Abficht nicht und werde immer dankbar 
fein und fein Schuloner bleiben.“ 

Nicht viel fpäter erfchien das befannte Werk von Segur. 
Ic weiß nicht, ob York je von dem jchönen Zeugniß Kunde 
erhalten Hat, das ihm der König in Form einer Anmerkung 
zu diefem Buch ausftellen ließ *): „vie That des General York 
wird bereinft in der Geſchichte um fo glänzender erjcheinen, 


*) Nicht der König felbft, wie häufig behauptet worden, hat dieſe 
Anmerkung geſchrieben; aus befter Quelle weiß ih, daß fie von dem 
Ueberjeger, der damals DOfficter im großen Generalftabe war, binzuge- 
fügt, dann aber dem Könige vorgelegt und ihr Abdruck won demſelben 
ausdrücklich genehmigt ift. 

Vork's Leben. II. 40 
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wenn man fie als Gegenftüd zu den zahlreichen Beifpielen jo 
vieler Staatsmänner und Befehlshaber betrachtet, welche vie 
ihnen übertragene Gewalt mißbrauchten, indem fie nur ihre 
eigenen Zwede und Ideen im Auge hatten, die ſich aber, wo 
es auf Verantwortung ankam, Hinter höhere Autoritäten flüch— 
teten und ihre Fürften Beſchwerden bloßftellten, die zu vermei— 
ven ihre Schulvdigfeit gewejen wäre. Diefe Convention bietet 
ein bedeutſames Beifpiel, wie ein treuer Diener, durch die Um— 
ftände zu einem felbftftändigen Entſchluß gebrängt, feinem Kö— 
nige bie ihm anvertrauten Truppen und feinem Baterlande die 
Bortheile einer augenblidlihen Entſcheidung fihern, die Nach- 
theile der Verzögerung abwenden Fonnte, ohne weiter zur greifen 
als ihm gebührte, indem, wenn ver von ihm gethane Schritt 
zurüdgethan werben follte, nichts erforberlid war, als ein ein— 
ziges Opfer, wozu er ſich jelbft weihte, auch in dieſem Fall wie 
immer bereit, feine Treue mit feinem Leben zu befiegeln, wie 
er fie durch fein ganzes ruhmvolles Leben vor- und nachher 
bewiefen hat. Nur die feltfamfte oder abfichtlichfte Berblendung, 
kann in biefer Convention einen Abfall des preußifchen Corps 
und befien Führer von feinem Könige fehen.“ 


— Das Tagebuch von 1814 hatte Schad in Arbeit. Aber 
ſchon mit dem Ausgang von 1823 erklärten bie Aerzte ſein 
Leiden für unheilbar. „Das Schidjal meines Freundes Schad“, 
jchreibt York an Balentini 15. December 1823, „geht mir ſehr 
nahe; wie ich höre, ift für ihn feine Hoffnung zur Geneſung. 
Der Himmel erhalte ihm die tröftende Täufchung, in ber er 
lebt.“ Der unermübliche Eifer, mit dem er eine zweite große 
Arbeit — die Entwürfe für eine Mobilmachung der preußifchen 
Armee, die normativ geworden find — vollendete, fteigerte fein 
Uebel. Er ging für den nächſten Winter in das mildere Klima 
Italiens. „Die traurige Schilderung‘, ſchreibt York an Va— 
lentint 16. December 1824, „vie Sie mir von Schacks Zuftand 
machen, bat mid) tief bewegt. Wie viele gerechte Hoffnungen 
für das Vaterland gehen mit diefem von der Natur jo herrlich 
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ausgeftatteten Mann unter .... bei der Ausfiht, das Höchſte 
zu erlangen, muß man dieſem herrlihen Menſchen nun die 
Bahre wünſchen, damit feine Körperleiven enden und feine See- 
Ienkräfte nicht unterliegen. Das Tagebud) war vollendet; es 
ift nicht Mar, ob ed anfangs zur Veröffentlihung beftimmt ge- 
weſen, ob änfere Umftände, wielleiht die Erfahrungen, bie 
Seybli zu machen gehabt, Schad veranlaften, es ungebrudt 
zu laffen. Die eine der beiden Abjchriften, die er nehmen lieh, 
überfandte er feinem alten General; es war wohl feine Mei- 
nung, daß es der Yorkſchen Yamilienftiftung einverleibt werben 
und bleiben ſollte. Leider findet fi) in den erhaltenen ober 
wenigſtens mir vorliegenden Briefen Yorks Feiner, der fi) nä— 
ber über dieſe mufterhafte Arbeit ausläßt. Work fandte ihm 
feinen Danf über die Alpen nad. Auch Italien hatte ihm 
nicht geholfen; dann erblindete er; e8 war ihm noch Schwere— 
res beſchieden. York hat ihn „wie einen Sohn bemeint.‘ 


— Geit ven Schlaganfällen 1825 war Morfs Gehör ge- 
ſchwächt; fein Auge wurde ftumpfer; „meine ftarfe Natur“, 
fchreibt er, „Tampft mit dem Alter und allen feinen Schwä- 
hen. Wie Gott will; ich bin zum Abmarſch völlig bereit.“ 
Nicht minder, nur gebuldiger litt feine Frau, glüdlich, wenn es 
ihm einmal erträglicher ging; „ſolche Tage”, jchreibt fie, „ge— 
ben mir dann neuen Muth und Hoffnung, daß die Vor— 
fehung mein inbrünftiges Gebet erhören und das theure Le— 
ben nod länger zu meinem. Glüd und zum Heil meiner Kin— 
der erhalten wird.“ Und doch traf fie am erften und meiften 
feine mürriſche Laune, fein eigenwilliges Habern oft um das 
Kleinfte. 

Seit Seyplig nach Erfurt verfet worden, war Balentini 
faft der einzige, der von Zeit zu Zeit nad) Klein » Deld fam. 
„Ih weiß wohl”, jchreibt ihm York, „daß es ein Opfer ift, 
einige Zeit bei ein Paar altertauben Leuten, die von der Welt 
abgeſchieden find, zu verleben.” Es waren Feſttage, wenn er 
fam, wenn er gar fein Töchterchen mitbrachte; Monate voraus 
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freute fi) York darauf, „fein Pathchen, die Heine fanfte Anna, 
mit Albert fpielen zu ſehen.“ 

Im Frühling 1825 fandte York feinen Sohn auf Reifen, 
von Major v. Willifen begleitet, England, Frankreich und Ita- 
lien zu befudhen. Den alten Aeltern blieb nur ver Heine krän— 
felnde Albert. Morf forgte, ob er jenen wieberfehen, ob ihn 
diefer überleben werde. Er quälte fi mit dem Gedanken, daß 
der Name, den er gegründet, mit ihm ausfterben werde; er 
malte es fih aus, wie er alle, Frau, Kind, Enkel über- 
leben, al8 der erfte und letste feines Namens ind Grab ftei- 
gen werde. 

Es ift zweifelhaft, ob Dorf Kunde davon erhalten hat, 
daß das Potsdamer Stadtgeriht das in Vergeffenheit gerathene 
Teftament des Hauptmanns David Jonathan v. Yorife in 
den Zeitungen *) aufrief. In Anlaß dieſes Proclames war 
es, daß der Seeſchiffer Ludwig Krefft aus Golingen, Amts 
Brück bei Danzig, an den Feldmarſchall fchrieb, ſich demjelben 
auf Grund miteingefandter Documente als Verwandter zu nen= 
nen. „Sollten dieſe Samilienüberlieferungen”, jo führt das 
Schreiben fort, „durch Ew. Ercellenz gnädige - Ausfunft eine 
Betätigung und Anerkennung erhalten, jo müßte ic) und vie 
entfernten Verwandten die gerechtefte Freude empfinden und 
mit edlem Stolz darüber erfüllt werben, daß der Heroe ver 
neueren preußiſchen Gefchichte aus derfelben Familie entſproſſen 
fei; — ja das gute und treue pommerſche Baterland würbe in 
diefen Yamilienjubel einftinnmen, „wenn es die Gewißheit er- 
langte, daß der Hauptretter des Vaterlandes von ber ehrwür- 
digen Prebigerfamilie des Dörfleins Rowe abftammte. Dede 
Nation beeifert fi), jedes DVerhältnif ihrer um das Vaterland 


*) Spenerſche Zeitung 1827. Nr. 104. Das Proclama ift Datirt 
28. März 1827. Es lautet: „In dem Depofitorio des unterz. Königl. 
Stadtgerichts befinden fich nachbezeichnete Teftamente: ..... Nr. 19. 
des Hauptmann David Jonathan v. Jorike vom 27, April 1761... 
Die Iutereffenten werben more solito vorgelaben. 
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bochverbienten Männer zu exforfchen, und felbft das Ausland 
fennt die Vorfahren eines Neljon, Wafhington, Menzikoff, Lu- 
ther u. ſ. w., und jeber bewundert um fo mehr foldye durch 
eigenes Berbienft leuchtende Sterne. Sollte id) deshalb nicht 
Entihuldigung verdienen, wenn id) e8 wage, Em. Erxcellenz 
jelbft um gnädige Auskunft zu bitten? Beglüdend ift es feinen 
Kindern fagen zu können: der größefte Mann des Vaterlandes 
war ein Berwanbter eurer Yamilie; ftrebt danach, daß er fid) 
auch won jenfeits eurer nicht fhämen möge” Der Schluß 
des Schreibens lautet: „Möge die Borfehung Em. Excellenz 
Tage noch lange friften; könnten aber nicht bereinft, da ber 
Tod leider auch die Größeften und Edelſten nicht ſchont, wie 
um Homers Baterland nicht zu löfende Zweifel entftehen? und 
fünnte nicht dem Baterlande der Ruhm, daß in feiner älteften 
und treuften Provinz der Stammbaum des großen Mannes 
einwurzelte, entzogen werden? Nur diefe Gründe veranlaſſen 
meine gehorfamfte Bitte, da ich mir getraue, meine fünf Kin- 
der ftandesmäßig erziehen zu fünnen; und deshalb vertraue ich, 
einer gnädigen Auskunft gewürbigt zu werben.“ 

Es waren fir York nicht eben neue Entvedungen, die 
diefe Mittheilung enthielt. Daß er dem Schiffer Krefft nicht 
geantwortet hat, ift von denen, die nad) Yorks Tod die Der- 
Öffentlihung des obigen Briefes und der beigefügten Documente 
veranlaßten, ausprüdlich bemerkt worden. Es muß dahin ge— 
ftellt bleiben, ob York von diefer Verwandtſchaft überhaupt 
nicht hat Notiz nehmen wollen, over ob er aus beſonderen 
Gründen nur in diefem Fall nicht geantwortet. Es darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß unter den Unterjtütungen, die er gab, 
ſolche nicht fehlten, die mit Berufung auf Verwandtſchaft erbe— 
ten worben waren. 


— Es trafen jene Mittheilungen zu einer Zeit tiefiter 
Trauer in Klein-Dels ein. 

Die beiven Alten freuten fid) auf die fhon nahe Rückkehr 
des Sohnes. „Daß ich“, ſchreibt York an Seydlitz, „jehnlich 
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wünfche, ven Tag der Zurlidfunft meines noch einzigen Soh— 
nes zu erleben, können Sie leicht denken, da Sie felbft Vater 
find: fo hoffe und harre ich denn von Tag zu Tag und auch 
dies Hoffen macht glücklich“ Die Mutter „lebte nur in dieſer 
Sehnfucht, ven Sohn wiederzufehen.” Es war ihr nicht be- 
ſchieden; nach einer Krankheit von wenigen Tagen ftarb fie am 
17. Juni, am Tage vor des Sohnes Rückkehr. 


— Auch der Sohn mußte, um feine Militairpflicht abzu- 
thun, bald hinweg. Mit dem Ausgaug des Jahres wurde er 
Dfficier; „ich habe ihn noch einmal gefehen“, ſchreibt Mork im 
Januar 1828 an Balentini; „er überrafhte mid am Weih— 
nachtsabend ganz unerwartet; er ift jett wieder zu feinem Re— 
giment zurüd.“ ’ 

„In folhen Trüben ver Einfamfeit” Iebte der alte Feld— 
marſchall weiter; „es wäre möglid), daß ich den Sommer er- 
lebte‘, fchreibt er im Frühjahr 1828, „ic hoffe auf gut Wet- 
ter, wie der Käfer in feiner Berpuppung auf den Mai.“ 

Man würde irren, wenn man fi ihn num milder ge- 
ftimmt, minder ftarren Sinnes, minder herriſch umd heftig den— 
fen wollte. Es geſchah ihm, daß er, wenn er fi) zur fonnen 
auf der Zerraffe ſaß, in die Wolfen fhauend Kämpfe, Zerftö- 
rungen, wilvefte Bilder der Phantafie ſah. Die alten Gluthen 
tobten noch fort in dem ſchon morfchen Körper. 

Nur noch felten erfchien ex in einer Geſellſchaft. „Wer 
ihn dann nad Tiſch bis fpät in den Abend hinein erzählen 
hörte, voll Geift und Leben mit dem oft gemüthlichen Lächeln 
in unverkennbar mohlgelaunter Stimmung, der hätte ihm gut 
werben, ihn vertraulicher Annäherung zugänglich halten können. 
Aber der ftechende Blid, der aus feinen hellen grauen Augen 
IhoR, und die ftrenge ſenkrechte Doppelfalte über der Stirn 
warnten, daß man ſich nicht nahen dürfe. Auch vergaßen die 
anmejenvden Stabsofficiere bei aller Zwangslofigfeit des Ge- 
ſpräches nicht einen Augenblid des gebührenven Nefpectes, und 
nie verläugnete es ſich, daß York vie zugleich gefeierte und ge- 
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fürchtete Perſon der Geſellſchaft ſei.“ So befchreibt ein Mit- 
‚anwefender, ein Geiftlicher, den alten Feldmarſchall. 

Nicht minder ein Bild von ihm aus biefen fpäteren Tagen 
ift fein Glückwunſchſchreiben an General Horn zu deſſen Jubel- 
feft, „ein Paar herzliche Worte an den alten Horn“, wie York 
an Balentini ſchreibt. Es lautet: 

„Entſchuldigen Sie, hochgeſchätzter General, daß ich alle 
Titel befeitige. Wenn das Herz im reinen Gefühl ſpricht, muß 
fein Geremoniel es prefien. Zufällig erfahre id), daß der 25jfte 
d. M. der Tag Ihrer 5Ojährigen Dienftfeier if, Ich fühle 
den innigften Drang, Ihnen an biefem feierlichen Tage bie 
redlich dankbare Hand zu bieten und von ganzer Seele zu bie- 
ſem fchönen mit Ruhm gefrönten Feſte Glück zu wünſchen. 
Wer fünnte dies auch wohl inniger und räthlicher thun als ich; 
fchwerlich giebt e8 außer uns ein Paar ältere Kriegsgefährten. 
Als Sie heute Sor einem halben Jahrhundert Ihre Dienfte be- 
gannen, zogen wir gleich darauf zu Felde. An der Weichjel 
und am Narem fanden wir uns wieder auf dem Felde der Ehre 
zufammen; und während ver letten Zeit, worin das gefränfte 
Baterland für feinen erhabenen Monarchen und für bie eigene 
Eriftenz die Waffen ergriff, vereinigte mein glüdliches Geſchick 
mid) wieder mit Ihnen. Vom Niemen bis zur Seine war id) 
faft täglich Zeuge Ihrer Kühnheit und Ihrer Thaten. Mit 
jetst noch ftaumendem und dankbarem Herzen fehe ich zurüd auf 
Ihren ſchönen Willen und Ihre hohe Kraft. Bei Groß-Gör— 
fhen, an ver Katzbach, bei Wartenburg, bei dem blutigen 
Mödern, beim herrlichen Laon jehe ich nur den muthbefeelten 
und muthbefeelenden Horn vorauf und den Sieg ihm folgen. 
Mein alter tapferer Freund! ein Rückblick auf jene herrlichen großen 
Momente Ihres Lebens muß im Gefühl fo treu erfüllter Pflicht 
Ihnen den heutigen Tag zu einer herzerhebenven Feier machen. 
Der König erfennt Ihr Verdienſt in Ihrer hohen Stellung, 
das Baterland zählt Sie unter die tapferften, an nichts ver- 
zweifelnden Führer; und wenn die Gejchichte ſich treu und 
wahr bleibt, fo wird Ihr Anvenfen und Ihr Kame dem Heere 
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noch im fpätefter Zeit ein aufmunterndes Beifpiel fein. — Neh— 
men Sie diefe aus ber Yunigfeit meiner Seele gejprochenen 
Gefühle und meinen herzlihen Glückwunſch al8 einen unum- 
ftöplihen Beweis meiner unwandelbaren Dankbarfeit an, und 
überzeugen Sie ſich, Lieber Horn, daß Niemand als id) redlicher 
wünfche: e8 möge die Gottheit Sie fo gejund als heiter erhal- 
ten und recht lange ungetrübt die Frucht der herrlichen Sant 
Ihrer langen Laufbahn genießen laſſen.“ 

„Behalten Sie mich in Ihrem Anvenfen und glauben 
Sie, daß ic bis zum letzten Athemzuge mit wahrer Hochachtung 
bleiben werve, mein lieber General, 

Ihr 
alter Freund und Waffengefährte 
v. York.“ 
KL. Dels bei Breslau, ven 25, März 1828, 


Das nächſte Jahr brachte York die Erfüllung eines großen 
Wunſches. Der Sohn verlobte fi; den Bater der Braut, 
General v. Braufe, fannte York von 1812 her, damals war 
Brauſe in feinem Stabe gewejen. Die Neuvermählten famen 
nad) Klein-Dels; „mit unendlicher Freude“ empfing er Die neue 
Tochter; ihre Anmuth und Innigfeit gewann fein Herz; er war 
in feiner Art verbindlich und gütig gegen fie. Die nahe Hoff- 
nung auf eines Sohnes Sohn erhellte die letten Wochen fei- 
nes finfenden Lebens. 

Auch eine andere letzte Sorge war abgethan, vie für ven 
nun zehmjährigen Albert. Er hatte ſich entſchloſſen, ihn dem 
würdigen Schulge, der nun die Ritterafademie in Brandenburg 
leitete, anzuvertrauen; ſchon im Herbft 1829 hatte er ihm des— 
halb gejchrieben und die erwünjchte Antwort erhalten. „Ich 
binterlaffe Ihnen‘, antwortete York am 16. November, „mei— 
nen Enkel als Pfand der hohen Würdigung, in welder ich Sie 
ſtets erfannte; bewahren Sie in Ihrem Verhalten gegen ihn, 
wie ich herzlich bitte, das gütige Andenken für mih .... in 
demjenigen, was Sie. ihm lehrend, leitend, pflegend fein wollen, 
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ſehe ich mein eigenes Verhältniß zu ihm, auch bei feiner Ent— 
fernung von mir, felbft nach meinem Tode fortgejetst.‘ 

Mit dem Frühling 1830 hatte York den Knaben jelbft 
nad) Brandenburg bringen wollen. Er fühlte fich nicht mehr 
im Stande zu reifen; „mein bisherige Hinneigen zum Tode“, 
Schreibt er an Balentini, „wird ein fo eilendes, daß id) jede 
verlebte Zeit als eine unverhoffte Zugabe des Lebens betrachte.” 
Bald fühlte er, daß es fein letztes Erkranken ſei. Er ordnete, 
was noch zu ordnen war. An Balentint ſchrieb er (1. Auguft 
1830): i 

„Die Hoffnung, Em. Ercellenz zu fehen, Hat ſich lange, 
wiewohl ſchwach und immer ſchwächer, in mir gehalten. Jetzt 
ift fie ganz hingefhwunden; denn ich bin meinem Lebensende 
fo nahe, daß ich eilen muß, meinen Entelfohn Ihrem menfchen- 
freundlichen file mich Tiebevollen Herzen zu empfehlen und mid 
von Ihnen fir diefes Erdenleben zu verabſchieden.“ 

„Sch erkenne nur Sie, mein vieljährig bewährter Freund, 
als würdig und willig, mic meinem Enkel nad) meinem Hin— 
fcheiven zu erfegen. Ich wollte vieles mit Ihnen darüber ſpre— 
chen, werde jedoch, vom Tode fo übereilt, daß ich e8 mir ver- 
fagen muß. Aber ich trete won ber Erde mit dem Zutrauen 
gegen Sie ab, daß Sie meine letste Bitte als die Ihres fter- 
benden Freundes nicht unerfüllt Laffen werden. Ich habe da— 
her in meinem Teſtamente meinen Enfel Ihnen allein und nur 
ganz Ihnen zur Leitung feiner Erziehung und feiner wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung nah Ihrem alleinigen Gutbefinden über- 
geben... . Bald nad) meinem Tode wird er Ihnen über- 
bracht werden, zur weiteren Ueberweifung an ven Academie— 
director Schulte, Behufs der Aufnahme unter die Zöglinge der 
Kitteracademie zu Brandenburg. Empfangen Sie diefen Lieb— 
ling meines Herzens, ben idy im ſchwachen Kindesalter in einer 
ihm gefährlichen Welt ganz allein ftehen laſſen muß, empfan— 
gen Sie ihn als ein Vermächtniß meiner Freundſchaft, um 
ihn an meiner Stelle Vater und Freund zu fein. Director 
Schulte habe ich gleichfalls un Uebernahme und Unterweifung 
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und Führung meines Enfeld gebeten. Und damit ſcheide ich 
denn von diefem meinem theuren Rinde, wenn auch fchmerzlich, 
doch mit troftreicher Hoffnung, es nad) Möglichkeit unter die 
ihm vortheilhaftefte Aufficht gebracht zu haben.” 

„Sehr beruhigend würde e8 mir fein, vor meinem Le— 
bensende nod eine Antwort von Ihnen zu erhalten; ich muß 
aber bitten, damit zu eilen; denn es ift mir nahe. Deshalb 
verabjchiede ich mich denn auch von Ihnen für dieſes Erden— 
leben.“ 

„Ich erkenne e8 fehr wohlthätig für mich, mit Ihnen durch 
viele, Jahre in beglüdender Verbindung gewejen zu fein. Mit 
ver Wahrheit, die im Tode ift, betheure ich Ihnen vie befte 
Gefinnung für Sie nebft meinem größten Dank für Ihre fo 
ſchätzbare Freundfchaft gegen mid. Ich winfche Ihnen ſowohl, 
wie Ihrer würbigften Frau Gemahlin, von der ich mich gleich- 
falls verabſchiede, alles Wohl des Lebens, insbefonvere hohe 
Aelternfreuden über das Gedeihen Ihrer liebenswärbigen Toch— 
ter. Und fo fage ich Ihnen denn nun in aller Fülle der mir 
noch gebliebenen Herzensgefühle meine leiste Verſicherung, daß 
ich ganz fo, wie ich gelebt habe, auch fterben werde, ald Em. 
Exeellenz, meines theuerſten Freundes, 

ganz treu ergebenfter alter Yreund 
Hort.“ 

An demſelben 1. Auguft jchrieb er an Director Schulte: 

„Es war gewiß fo ganz mein ernftliher Vorſatz, Em. 
Hochehrwürden mit dem Beginn des diesjährigen Frühlings 
meinen Enkelſohn felbjt zuzubringen, daß ich ſchon meine Reife 
oorbereitet hatte. Aber Krankheiten hielten mid) davon ab; 
und da ich wohl fah, daß dieſe auf mein Lebensende zuführ- 
ten, konnte ich mich nicht überwinden, vor meinem Tode biefen 
meinen Enfel von mir zu lafjen. Ich traf aber Einrichtungen, 
mittelft welcher er Ihnen bald nad meinem Ableben zugeftellt 
werben wird. Diefem Ereigniß bin id nun ganz nahe, und 
meine gegenwärtige Mittheilung an Sie ift wahrſcheinlich Die 
legte. In ihre übergebe ich meinen Enfel, mit Schmerzgefühl, 
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ihn in feiner ſchwachen Kindheit ganz allein ftehen zur Laffen, 
Ihnen, würdigſter Mann, zur Unterweifung und Führung. 
Nehmen Sie diefen Liebling meines Herzens als ein Vermächt— 
niß meiner Freundfchaft für Ste, um ihm in meiner Stelle 
Vater und Freukd zur werden. Ich habe durch letztwillige Ver— 
ordnung die Verfügung über feine Erziehung ganz dem Gene- 
rallieutenant v. Balentini Exc. übergeben; mit dieſem allein 
werben Sie daher wegen alles deſſen, was ihn betrifft, in Ver— 
bindung ſtehen.“ 

„Sehr beruhigend würde e8 mir fein, wor meinem Lebens- 
ende noch eine Antwort von Ihnen zu erhalten. Ich muß aber 
dringend bitten, damit zu eilen; benn es ift mir nahe. Deshalb 
verabjchiede id, mid) aud von Ihnen mit der Betheuerung: 

daß ich den größten Dank für jede Güte, welche ich 
von Ihnen gegen meinen Enkel verhoffe, in die Ewig— 
feit hinübernehme. 
Die Vorſehung leite mit göttlicher Huld Ihren ferneren Le— 
bensgang und fegne venfelben mit fo viel Heil, wie ih Ihnen 
lebend und fterbend wünfche als 
Ew. Hochehrwürden 
ergebenfter Diener und Freund 
York.” 

Menigftens des Letztern Antwort liegt vor. „Nicht ohne 
eine gewifje Wehmuth“, fchreibt Director Schulg, „kann ich 
dem Tage entgegenjehen, wo id) das theure Pfand empfangen 
fol; um fo feierlicher aber wird mir dieſer Moment fein, id) 
werde dabei eine Stimme vernehmen von einer andern Welt 
her: wie ernft wird dadurch die ganze Verpflichtung . . . - 
Mein Dank begleitet Ew. Excellenz in die Ewigfeit hinüber. 
Wenn ung endlich die Welt mit allen ihren Sorgen und Ge— 
Ihäften Iosgelaffen hat, wenn alles Aeußere wohlgeoronet vor 
uns dafteht, o dann geht ver Blick deſto freier in die göttliche 
Höhe, in ftiler Selbftprüfung und gläubiger Hingabe des Her- 
zens an Den, ber und durd Nacht zum Licht, durch Kampf 
zum Frieden, durch ven Tod zum Leben führt.“ 
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Dorf fühlte ven Tod mit raſchen Schritten nahen. Er 
beftimmte, wie er beerbigt werben wollte; er bejtellte feinen 
Sarg, er lieh ihm ſich bringen, befichtigte ihn, 

Er litt fehwer und lange, Heftige Bruſtkrämpfe fteigerten 
die Dual des langfamen Sterbend. Bon den" krampfſtillenden 
Mitteln aufgeregt, verfiel er — es war bie Nadıt des 29. 
September — in wilde Phantafien; fie mwährten bis in ben 
Tag hinein. Nun erft ſchien feine Kraft völlig gebrochen; er 
vermochte nicht mehr im Stuhl zu fiten; er blieb im Bett; 
von Tag zu Tag ward er matter, Dann eines Mittags lieh 
er die Yenfterladen öffnen; die Sonne ſchien freundlich ind 
Zimmer. Er fragte nach dem Tage; als der Sohn ihm fagte, 
e8 fei der 3. October, antivortete er: „heut werbe ich fterben.” 
Bald ſchwand ihm die Befinnung; der Puls begann zu ftoden; 
nur noch die Finger regten fih. Gegen Morgen war er tobt. 
Der Sohn drüdte ihm die Augen zu. 

In dem Grabgewölbe zu Klein-Dels, an der Seite feiner 
Lieben, ward er beftattet. 

As Schlußwort ftehe hier, was der König dem Sohne 
auf die Todesanzeige fehrieb: 

„Ich bezeige Ihnen Mein Beileid und Meine bejondere 
Theilnahme an dem jchmerzlichen Berluft, den Sie durch das 
Ableben Ihres Vaters erlitten haben. Sein glänzendes Der: 
dienft wird im der Geſchichte feiner denkwürdigen Zeit aufbe: 
wahrt und Mir in ftetem ehrenvollen Andenken bleiben.“ 
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